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VORWORT.

Es scheint, wie in der schönen Literatur, so auch in der gelehrten,

unbeabsichtigte Bücher zu geben. Dieses wenigstens ist eins. Längst

mit den Dokumenten bekannt, die seinen Inhalt büden, war ich doch

bis vor kurzem noch keineswegs gesonnen, sie zum Gegenstand einer

besonderen Veröffentlichung zu machen. Ich hatte es vielmelir für

hinreichend gehalten, sie in einer Geschichte des Wiener Kongresses,

an der ich arbeite, beiläufig zu verwerten und nur wenig davon

wörthch wiederzugeben. Bei einer neuen Durchsicht aber mußte ich

mich überzeugen, daß es sich dabei doch um zu viele Zeugnisse von

historischem Wert handelt, als daß sie nicht eine gesonderte Mit-

teilung verdienten ; und da mir eine solche zugleich auch den Vorteü

versprach, das erzählende Werk einigermaßen zu entlasten, entschloß

ich mich rasch dazu.

Das Archiv des Wiener Ministeriums des Innern verwahrt unter

seinen Polizeiakten eine Reihe von Faszikeln interessanten Inhalts,

Es sind die in fortlaufender Folge, vom September 1814 bis in den Juni

1815, vom Polizeiminister dem Kaiser erstatteten Vorträge über alles,

was mit dem europäischen Kongreß zusammenhing, der damals in

Wien tagte. Die Vorträge waren die Einbegleitung einer ganzen

Anzahl von geheimen Berichten über poUtisch hervorragende Fremde,

Interviews mit ümen, Nachrichten über ihren Verkehr und ihr Ge-

haben und nebenher über Stimmungen und Urteile in der fremden wie

in der einheimischen Gesellschaft, in deren Salons damals die öffent-

Mche Meinung Österreichs entstand. Diesen Geheimberichten waren

stets auch Abschriften heimlich geöffneter oder sonst zur behördhchen

Kenntnis gelang-ter Korrespondenzen beigelegt. Aus dem überreichen

Vorrat dieser Dokumente nun — Rapporte und Interzepte — wird hier

eine Auswahl mitgeteilt. Was die Rapporte betrifft, so geschieht dies

unter dem Gesichtspunkt, daß es sich dabei zwar größtenteils nur um
historische Quellen sekimdärer Natur handelt, aus denen allein man
keine reine Geschichte schöpfen wü'd, daß aber diese Quellen, sorgfältig

aneinander geprüft und mit bereits feststehenden Zeugnissen verglichen,

überdies mit allen ihrer Eigenart entsprechenden Vorbehalten be-

nützt, immerhin den Wert ergänzender oder erläuternder Nach-

richten beanspruchen dürfen. Und da heute nur sehr wenige private
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Aufzeichnungen über den Kongreß bekannt sind, denen eine höhere

Bedeutung zukommt, so schienen mir die Polizeiberichte geeignet,

mindestens teilweise die klaffenden Lücken zu füllen. Und dasselbe

kann von den Interzepten gelten, in denen über die fremden Souveräne,

die Geschäfte ihrer Diplomaten und mancherlei sonstige Vorkomm-

nisse bei dem großen Rendezvous Europas berichtet ^YLrd, wobei jedoch

die nachweisbare Herkunft dieser sclmftlichen Zeugnisse, die genaue

Kenntnis ihrer Verfasser und ihrer Adressaten, ihnen ein größeres

GeT\ächt beilegt. Davon sind hier, soweit der Inhalt es rechtfertigte,

voraus solche aufgenommen worden, die, wie z. B. die Depeschen

Bernstorffs oder die Briefe Theresens von Sachsen, weil Originale und

Konzepte davon fehlen, als Unica anzusehen sind. Ich habe nicht

unterlassen, mich hierüber mit auswärtigen Archiven zu verständigen,

und empfinde es als eine sehr angenehme Pflicht, ganz besonders den

Herren Vorständen der Ai'chive von Berlin, Dresden, Stuttgart,

München, Weimar, Stockholm und Kopenhagen für die gütige und

schnelle Erledigung meiner Anfragen zu danken. Ebenso ist mir mein

aufi'ichtiger Dank für die liebenswürdige Unterstützung, die ich seitens

der Herren Beamten der Wiener Archive, hier wie immer bisher, gefunden

habe, eine wahre Herzenssache.

Von fachkundiger Seite wird man vielleicht die wissenschaftliche

Ausstattung dieser Dokumentensammlung etwas dürftig finden. Das

mag wohl sein. Ich glaube aber, daß die einfache Art der Darbietung

dem einfachen Zweck, den sie anstrebt, genügt und entspricht: die

Papiere — aus denen Unwesentliches weggelassen wurde — wollen

gelesen und nicht etwa bloß im Bedarfsfall nachgeschlagen werden.

Darum habe ich es auch in der Einleitung vermieden, in den dort

mitgeteilten Charakterbildern den urkundlichen Stoff zu erschöpfen.

Nur eine Art lebendigeren Kommentars zu dessen Verständnis sollten

diese Skizzen bilden und jeder imstande sein, die Bilderreihe nach

Gefallen zu vermehren oder reichlicher auszuschmücken. Dabei, so

wie bei der Auslese der Papiere, leitete mich die Meinung, daß es

mögUchsei, den Gang der großen Geschäfte doch etwas deutlicher zuer-

kennen und die daran beteiligten Personen unserem Urteil ein wenig

näher zu bringen. Von Abgeschlossenheit oder Vollständigkeit konnte

und sollte dabei nicht die Rede sein. Genug, wenn denen, die der histo-

rischen Erinnerung Wert beimessen oder auch nur Gefallen an ihr finden,

einiges Neue geboten wird, das ihr Interesse weckt oder befriedigt.

Wien, im Januar 1913.

A. F.
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1.

Entstehung und Entwicklung des „geheimen Dienstes"

in Österreich.

Von dem weltliistorisclieii Prozeß der Verstaatliclmng öffentlicher

Gewalten, wie er sich in Deutschland zur Zeit der großen Monarchen

des achtzehnten Jahrhunderts vollzog, konnte, was man „Pohzey"

nannte, nicht unberührt bleiben. Konnte es umso weniger, als man
damals darunter oft noch das Ganze des obrigkeithchen AValtens in

der Richtung von Wohlfahrt, Sitte, Ordnung und persönhchem Schutz

der Bewohnerschaft in Stadt und Staat verstand. Erst später schränkte

sich der Begriff auf die behördliche Bürgschaft für öffenthche und

private Sicherheit und Ruhe ein, wobei es schheßlich auch gebheben

ist^). Als die Fürstengewalt die ständische Mitregierung endgültig ver-

drängt hatte und nun dahin strebte, gleicherweise die Verwaltung

möghchst unbehindert und uniform zu leiten, da nahm sie den

Ständen und den Städten auch die Pohzei ab und gestaltete sie zu

einem wichtigen staathchen Regierungsbehelf. Das geschah hier etwas

früher, dort etwas später. "Während Friedrich II. von Preußen schon

im Jahre 1742 in Berhn einen könighchen PohzeiJii'ektor einsetzte,

kam es in den Ländern Maria Theresias erst nach dem Krieg um ihr

Erbe zu landesfürstHchen Pohzeibehörden anstatt der ständischen.

Zunächst waren es 1754) Polizeikommissäre, die in und für Wien er-

nannt -wurden ; bald darauf ward daselbst eine Pohzeidirektion errichtet.

Im Jahre 1782 ernannte Josef IL den „Staatsminister in nneren Ge-

^) Noch im Jahre 1761 schreibt Achenwall, „Staatsklugheit", S. 265:

„Übrigens vrirä das Wort Policey in mehrerem imd so weitläufigem Verstände

genommen, daß öfters die ganze Regierungs-, auch wohl die Grundverfassung

einer Stadt oder einer Pro\inz, auch wohl die gesamte Verfassung der Landes-

regierung eines ganzen Staates darunter bisweilen begriffen wird." Bei v. Berg,
„Handbuch des teutschen Polizeirechtes", Göttingen 1798, I. 218, heißt es dagegen

schon: „Die Polizey ist verpflichtet, jede Störung der öffentlichen und privaten

Sicherheit nach Möglichkeit zu verhindern."
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2 Die Verstaatlichung der Polizei.

Schäften", Grafen Johann Anton von Pergen, einen in unterschied-

licher Amtstätigkeit erprobten und vertrauten Staatsmann, der

ständischer Landmarschall von Niederösterreich geworden war, zum
Präses der staatlichen Regierung dieser Provinz und vertraute

ihm drei Jahre später, darüber hinaus, die Leitung des gesamten

Sicherheitswesens für alle nicht ungarischen Länder an. Nicht nur

die Polizeidirektion von Wien ward ihm überwiesen, sondern auch

die Gouverneure der übrigen Länder hatten in gewissen, namentUch

geheimen Pohzeisachen unmittelbar, d. i. ohne den Weg durch die

ihnen vorgesetzte Wiener Hofkanzlei (Ministerium des Innern) zu

nehmen, mit ihm zu verkehren^). So war es namenthch, nachdem im

Jahre 1786 auch in den Landeshauptstädten Polizeidirektionen errichtet

worden waren, die den Länderchefs zur Seite stehen sollten. Sie er-

hielten in dem genannten Jahr eine besondere, von Pergen entworfene

Listruktion über das Ganze dessen, was man den „geheimen Dienst"

nannte, eine Anweisung über Ziele und Mittel einer verborgenen neben

der offenkundigen Tätigkeit der Staatspolizei, Was die Ziele betraf,

so hatte Pergen schon in einem früheren Vortrag an den Monarchen

als den obersten Zweck dieses heimlichen Gebarens bezeichnet, „daß

Ew. Majestät in höchster Person die Hauptveränderungen der Ge-

sinnung in dero Erblanden selbst mit einem übersehen können".

Josef ließ dies gelten, wollte aber doch, indem er vor allem die Stellung

der Monarchie im Konzert der Mächte im Auge hatte, ganz besonders

seine Beamten überwacht wissen, ob sie nicht etwa sträfliche Be-

ziehungen nach außen unterhielten, sein Militär, ob es nicht etwa

Armeegeheimnisse an fremde Mächte verriet, und den Klerus, ob er

nicht etwa Mißgunst wider die Regierung nährte und die Kanzel zur

politischen Agitation mißbrauchte. Die Beobachtung fremder Diplo-

maten und ihres schriftlichen Verkehrs mit ihrer Heimat verstand sich

1) Josef schrieb auf einen Vortrag Pergens vom 22. Juli 1782: „Was
den geheimen Dienst angeht, da können die Beamten nur soweit nutzbar werden,

wenn sie unbekannt und ihr ganzer Auftrag in größter Geheim verbleibet. Diese

können aber nicht wirken, und die nötige Hilfe nicht haben, wenn sie nicht im-

mediate an den Landeschef gewiesen werden, wie es hier ist, und nachher erst

zwischen den Landeschefs und Ihnen (Pergen) allher über diese Geschäfte u n-

mittelbar und ohne Einsicht der (Hof-) Kanzlei die Rapports

per privatas zu meinen Händen gelangen. Es muß also wieder eine besondere

Listruktion für den geheimen Dienst verfaßt werden, die nur diesen immediate

angehet und die den Landeschefs, von mir unterschrieben, unter Einbindung des

engsten Geheimnisses wieder zu überschicken sei." (Archiv d. Wiener Minist, d.

Innern, das hier immer anzunehmen ist, wo nicht ein anderes genannt wird.)
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längst von selbst. Unter den Mitteln, die in der geheimen Unter-

weisung für die Erreichung dieser Zwecke an die Hand gegeben wurden,

galt das bereits eingeführte Meldungswesen als erstes : jeder ankommende
Reisende mußte der Behörde angezeigt werden. Daneben ward die

Benützung von Dienstleuten, die man ausforschte, von Lakaien,

Kutschern u. dgl, die man bereithielt, um sie in beobachteten Häusern

unterzubringen, und ähnliches empfohlen^). Dann sollte auch die

Lokalpost („Kleine Post") neben der kaiserlichen Post, der alle Brief-

schaften anvertraut werden mußten, der Polizei Dienste leisten. Vor

allem aber das Chiffrenkabinett, dem die Entzifferung diplomatischer

Korrespondenzen oblag und dessen Wirksamkeit durch das Verbot,

schriftliche Sendungen anders als mit der Post zu befördern, wesentlich

erhöht wurde. Wer irgend in den Verdacht gelangt war, einen heim-

lichen Briefwechsel zu führen, hatte die Durchsuchung seiner Papiere

zu befahren^).

Die Unzufriedenheit unter den Ständen aller Länder der Monarchie

mit dem Regiment Josefs, das ihre Vorrechte auf allen Gebieten so

wenig schonte, und die großen poUtischen Ereignisse in seinen letzten

Regierungsjahren: der Aufstand in Belgien, die Verbindung der ungari-

schen Malkontenten mit dem Ausland, der Umsturz in Frankreich und

seine Fernwirkung, all das erweiterte nicht nur das Arbeitsfeld geheim-

polizeilicher Wirksamkeit — denn jetzt ward Ungarn in deren Bereich

eingeschaltet — es gab ihr auch zugleich eine noch bestimmtere poli-

tische Richtung und verschärfte ihre Maßnahmen. Denn hatten früher

unter ihren Aufgaben noch Schutz und Sicherheit des Einzelnen eine

immerhin wesentliche Rolle gespielt, so galt es nunmehr fast aus-

schließlich die Sicherheit des Staates und seiner inneren Ordnung im
ganzen. Als Pergen dem Nachfolger Josefs, Leopold II., seinen ersten

Bericht über sein Amt erstattete, erklärte er als dessen Hauptzwecke:

„alle für den Staat verdächtigen oder gefährlichen Personen

auszuforschen", „den Zusammenhang der Gesandtschaften unter sich

und deren vertraulichen Umgang mit den Staatsbeamten zu beob-

achten", „alle beim Volk einschleichende Unzufriedenheit, üble Ge-

sinnung oder wohl gar aufkeimende Meuterei zu entdecken", für neue

^) Schon zur Zeit Josefs II. hatten Konfidenten der Polizei im Hause des

preußischen Gesandten die Papierkörbe heimlich zu durchstöbern. Siehe M i t r o-

fanow, Joseph IL, I. 225. Auch der Nuntius stand unter eifriger Aufsicht.

) Ich habe den voUen Wortlaut der Instruktion von 1786 in einem Aufsatz

„Kaiser Joseph II. und der geheime Dienst" im JuUheft 1911 der „österreichischen

Rundschau" veröffentlicht und diesen dann in den dritten Band meiner „histo-

rischen Studien und Skizzen" (Wien, 1912) aufgenommen.

1*



4 Die Polizeihofstelle.

Gesetze und Verordnungen Stimmung zu machen und dem Ansehen

des Herrschers abträgliche Literatur baldmöghchst auszuforschen^). So

war das geheime Polizeiwesen nicht nur in seinen Mitteln und Wegen,

sondern auch in seinen Zielen verstaatlicht; es war im Staatsorganis-

mus aufgegangen, um ihn, und ihn allein, vor Unfall zu bewahren.

Auf diesen Grundlagen wurde später unter dem Neffen des

Reformkaisers, dem Sohne Leopolds, Franz, weitergebaut, nachdem

man vollends mit dem revolutionären Frankreich in Kampf geraten

war^). Zu Beginn des Jahres 1793 ward ein eigenes Ministerium, die

„Polizei-Hofstelle", errichtet und Pergen als „Oberster Polizeiminister"

an die Stelle des Präsidenten berufen, die er dann über zehn Jahre

lang bekleidete. Die grauenhaften Ausschreitungen der Pariser Revo-

lution, insbesondere das blutige Schicksal des verwandten Königs-

paares, darauf die eifrige Propaganda der neuen Republik, die in

Ungarn — und vereinzelt auch in Österreich — Verschwörungen

hervorrief, und endhch der fortdauernde Krieg, der nur zu oft für

die Gegner Sieg und Vorteil bedeutete, haben das Regierungssystem

des Kaisers Franz aufs nachhaltigste beeinflußt. Da man all diese

Schrecken und Übel dem Geiste der Neuerung zur Last legte, den

man als die Ursache des Umsturzes in Franki'eich ansah, setzte sich

im Charakter des Herrschers jenes tiefe Mißtrauen gegen alles Neue

fest, das ihn dauernd zum Feinde jeglicher Reform und aller neuen

Gedanken im Staate machte. Es hat auch das Polizeiressort als ab-

wehrende Instanz zu erhöhter Bedeutung emporgehoben. Denn die

eigene Staatsbürgerschaft vor Ansteckung mit dem, was man jenerzeit

„Schwindelgeist" nannte, so gut es nur möglich war und, wenn es

sein mußte, selbst mit fragwürdigen Mitteln ebenso zu schützen, wie

1) Vortrag Pergens vom 2. März 1790.

*) Nichts unrichtiger als die lange in der historischen Literatur vertretene

Meinung, Leopold IL sei der Schöpfer der österreichischen Geheimpolizei gewesen,

deren Elemente er aus Italien mitgebracht habe. Diesen Irrtum, der mit der

posthumen Wertschätzung Josefs IL zusammenhängt, findet man bereits in einer

1799 („im siebenten Jahr") erschienenen Broschüre: „Geheime Polizei in Wien,"

deren ungenannter Verfasser vöUig kenntnislos ins Blaue hinein schrieb und u. a.

auch den Ursprung der Geheimpolizei auf Leopold II. zurückführte. Dieser hatte,

im Gegenteil, Josefs System gemildert, die Polizei dezentraUsiert, d. i. den Statt-

haltereien übergeben, und Pergen so wenig Geltung übrig gelassen, daß er 1791

seine Demission gab. Insbesondere bezüglich der Geheimpolizei hatte Leopold ent-

schieden, daß der Wiener PoUzeidirektor an die Geheime Hof- und Staatskanzlei

(Minist, d. Äußern) gewiesen werde, wodurch Pergens persönliches Ressort ohne

wesentlichen Inhalt blieb. (Resolution auf einen Vortrag vom 12. März 1791.)
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man den eigenen Herd vor fremder Gewalt und Plünderung zu be-

wahren strebte, wurde jetzt ein Grundsatz österreichischer Staats-

kunst und mit fast derselben Schärfe gehandhabt, mit der man ehedem

das für notwendig erachtete Prinzip der Glaubenseinheit gegen Anders-

gläubige zur Geltung gebracht hatte. "Was war da natürhcher, als daß

voraus die Geheimpolizei, die den Stimmungen im eigenen Volke und

den Einflüssen von außen nachzuspüren hatte, bei dem Regenten hoch

im "Werte stieg? Hire Mittel der Beobachtung wurden vermehrt, und
ihre Achtsamkeit auf die hterarische Agitation und den schriftlichen

Verkehr aus der Fremde verschärfte sich^). Zu Ende des Jahrhunderts

ward auch die Zensur in den Bereich des Poüzeiministeriums ein-

geordnet, und das Briefgeheimnis, das den Diplomaten gegenüber

niemals sonderhch geachtet worden war, verlor den letzten Rest an

Respekt.

So war man in Österreich in zwingender Furcht und Abwehr
dessen, was man für staatsschädlich hielt, dorthin gelangt, wo schon

vor Jahrzehnten das absolute Königtum Frankreichs gestanden hatte,

als ihm Beaumarchais' Figaro vorwarf, daß es „Spione halte und Ver-

räter besolde, Siegel löse und Briefe unterschlage, immer bemüht, die

Kläghchkeit der Mittel durch die Wichtigkeit des Zweckes zu be-

schönigen^)", ^ur daß es nunmehr nicht in Österreich allein so war,

sondern nahezu überall, wo man sich den expansiven Angriffen der

Revolution ausgesetzt fühlte. Ja, sogar die französische Repubhk
selbst, die jenes Königtum besiegt und beseitigt hatte, laugte nach

dessen Maßregeln ; auch sie nahm die Presse, so wie die alten Mon-
archien taten, unter Staatsaufsicht, und auch in Paris wurde mit

ausländischen Briefen nicht rücksichtsvoller umgegangen als ander-

wärts, was bald alle Welt wußte und — alle Welt begreifhch fand.

So schrieb z. B. Wilhelm von Humboldt im Jahre 1797 aus der Seine-

stadt an Schiller, die Briefe gingen zwar sicher, nur geschähe es

meistens, daß die abgehenden und ankommenden auf der Post er-

öffnet würden, „eine Vorsicht, die man der Regierung in jetziger

Zeit nicht verdenken kann^)," Und wenn man sie dem Angreifer

nicht verdachte, wer hätte sie dem Verteidiger verdenken mögen?
Tatsache ist, daß man es im geheimen Chifirenkabinett zu Wien und
in den sogenannten „Postlogen", den Eutzifferungs-Bureaus bei den

^) Siehe meinen Aufsatz „Knigge und Blumauer" in meinen „Historischen

Studien und Skizzen", 3. Reihe.

*) Figaros Hochzeit, 3. Akt, 5. Szene.

ä) Siehe „Deutiche Rundschau", Januar 1911.
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Hauptpostämtern der Provinz, bald zu einer besonderen Fertigkeit

darin gebracht hatte, Briefe, die aus irgend einem Grunde der Be-

achtung wert erschienen, in ihrem Laufe aufzufangen (zu interzipieren),

sie zu öffnen und zu kopieren (zu perlustrieren) und dann, wieder

geschlossen, an ihre Adresse w^eiterzubefördem. Die Abschriften oder

Auszüge, die man davon machte, hießen „Interzepte". Als zu Ende des

achtzehnten Jahrhunderts der große Kongreß zu Rastatt tagte, hatte

Österreich in diesen Dingen bereits einen gewissen RuP). Nur die

Postverwaltung Napoleons war darin, wie der Kaiser auf S. Helena

rühmend erzählte, zu noch größerer Virtuosität gelangt^).

In den ersten Jahren des neuen Jahrhunderts wollte man in

Wien entdeckt haben, daß der gefürchtete Geist der Neuerung nicht

allein von dem revolutionären Frankreich her drohe, sondern sich

bereits über den ganzen Weltteil verbreitet habe; die Staatspolizei

müsse daher, schreibt Pergen am 21. März 1803 an seinen Kaiser,

1) H. Hüf f er, Der Rastatter Kongreß, I. 34: „Für die geschicktesten in

dieser Hinsicht galten die Österreicher."

2) Gourgaud, Sainte-Heltae. Journal inedit de 1815 h 1818. I. 400.—

In Österreich erhielt sich das Verfahren mit interzipierten Briefschaften noch

bis in weit spätere Zeit, und Erinnerungen eines höheren Postbeamten aus

dem Vormärz (Max Löwenthal) geben darüber folgenden Aufschluß: „Die (in Wien)

zur Post gegebenen Briefe gewisser bezeichneter Personen werden in das geheime

Ziffernkabinett gebracht, wo sie eröffnet, abgeschrieben, dann wieder gesiegelt und

der Postanstalt zurückgegeben werden. An einer eigenen Flamme ohne Rauch

wird das Siegel erweicht, nachdem vorher mit einer gewissen, in einen Ring ein-

gegossenen, halbweichen aber schnell erhärtenden Metallpasta ein scharfer Abdruck

davon genommen worden. Nach bewerkstelligter Abschrift wird dieses improvi-

sierte Petschaft auf das neuerdings erweichte Siegelwachs aufgedrückt, und es

zeigt sich keine Spur von dem, was mit dem Briefe vorgegangen. Ein solches nach-

gemachtes Siegel hält sich mehrere Wochen; dann wird wieder ein neuer Abdruck

genommen. (FreundUche Mitteilung des Wiener Lenauforschers Prof. Castle.)

Im Jahre 1802 hatte man in Wien die Kunst ersonnen, mit chemischer Tinte und

in Chiffren geschriebene Briefe zu entziffern, ohne das Original zu beschädigen.

Siehe F o u r n i e r, Gentz und Cobenzl, S. 108. Auch die Diplomaten verstanden

sich gar wohl auf diese Technik. Gentz konnte Siegel in Lehm und Ton abdrucken

und dann zu Petschaften trocknen lassen; ein spanischer Legationssekretär ge-

brauchte auf dem Wiener Kongreß beim Lösen der Siegel eine Platte mit einer

runden Öffnung, um das Papier zu schonen, und machte seine künstlichen Siegel

aus erhärtetem Wachs. (Vertraulicher Polizeirapport vom 2. Oktober 1814.) Vgl.

auch meinen Aufsatz „Gentz und Bcllio" in der Deutschen Revue, Sept. 1912

und Wir kner, Meine Erlebnisse, 1825—1852, S. 75: „Das war ein Regierungs-

behelf, der zu jener Zeit in allen, selbst in konstitutionellen, Ländern An-

wendung fand."
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„in gegenwärtiger Epoche ihre Aufmerksamkeit nicht bloß auf die

k. k. Erbstaaten, sondern auf den herrschenden Geist in ganz Europa

richten, wenn sie ihrer Bestimmung entsprechen will". Der Minister

hatte nämlich gefunden, „daß geheime philanthropische Gesellschaften

jetzt mehr als je ihr Wesen treiben, daß sie nach bestimmten Plänen

handeln und, obwohl zerstreut in ganz Europa, doch in engster Ver-

bindung auf einen Zweck hinarbeiten, ihre Taktik nach Zeit und Umstän-

den ändern und all ihr Streben dahin lenken, die Grundvesten der christ-

Hchen Rehgion und der monarchischen Verfassung zu erschüttern^)."

Deshalb sei es äußerst notwendig, die österreichischen Untertanen vor

dem schädüchen Einfluß solcher geheimer Gesellschaften zu bewahren

und durch Korrespondenten im Ausland genaue Berichte über die

drohende Gefahr zu erhalten. Da war es nun, das große Gespenst,

das fortan Jahrzehnte lang, auch nach dem Sturz des revolutionären

Empire in Frankreich, die Politik des Wiener Hofes und seiner Räte

in Sorgen halten wird, jetzt als Freimaurer, Philanthrop und Illuminat,

später als Tugendbündler und Carbonaro, als Burschenschafter und

Mazzinist verkleidet, und der Kampf dagegen wird als einer der

wichtigsten Staatszwecke gelten. Kaiser Franz genehmigt nicht nur

den Vorschlag seines alten Dieners, er wird auch bezüglich der heim-

üchen Prozeduren, soweit sie den Briefverkehr betreffen, nachgiebiger

als er ursprünghch gewesen war«). Im November 1803 trat Graf

Pergen, achtzigjährig, von seinem Amte zurück; ein Jahrzehnt später,

1814, ist er gestorben. Man kann sagen, daß die österreichische Ge-

heimpolizei in ihren wesenthchen Grundlagen sein Werk war.

Seine Nachfolger schritten auf dem von ihm gebahnten Wege

weiter. Napoleons Übergriffe im Frieden ließen bald wieder einen

Krieg befürchten, wobei es nach der Meinung des neuen Pohzei-

ministers Baron Sumeraw — eines durchaus reaktionär gesinnten

Mannes — aufs neue zur Pflicht wurde, „nicht nur beständig in

militärischer und finanzieller Hinsicht in einer respektablen Ver-

fassung zu sein, sondern auch genau zu wissen, was im In- und Aus-

lande, vorzüglich aber auch in der Residenzstadt Wien, dem Sammel-

platz aller Ereignisse, in poütischer Rücksicht Merk\vürdiges vorfällt".

Diesem Zweck zu entsprechen, empfiehlt er als einen neuen Behelf

die Gewinnung vertrauter Persönüchkeiten vom Stande, die in den

vornehmen Zirkeln der Residenz, wo die fremden Diplomaten zumeist

^) Das Wort „Philanthropie" wurde damals in behördlichen Schriftstücken

häufig in einem z-«ischen Aufklärung und Revolution, jedoch näher zu dieser,

gelegenen Sinne gebraucht.

') S. F u r n i e r, Gentz und Cobend, a. a. 0.
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verkehren, insbesondere auch bei den Bankiers, Zutritt haben. Diese

„Vertrauten höheren Standes", wie sie seitdem ämtlich bezeichnet

werden, würden, was sie dort vernähmen, an den Polizeiminister oder

dessen Adlatus (den Pohzeidirektor) berichten, die sich für ihre Ano-

nymität zu verbürgen hätten^). Auch darauf ging der Kaiser ein und

erteilte die erbetenen Befehle. Und als dann im nächsten Jahr (1805)

der Krieg wirldich ausbrach und mit schweren Verhisten für die

Donaumonarchie endete, da meinte man wieder nur mit einer Ver-

schärfung des geheimen Dienstes vorgehen zu sollen. Man unterschied

ihn jetzt „in den für das auswärtige Interesse Seiner Majestät oder

die eigentliche Staatspohzei und in die geheime Pohzei des Innern^)",

und eine kaiserliche Resolution, die die Vorschläge des PoHzeiministers

teilweise sanktionierte, faßte die wesentlichsten Grundsätze, die bei

der geheimen Staatspolizei zu beachten kamen, aufs neue in einer

festen Norm zusammen. Sie wird noch in Geltung stehen, wenn
später auf dem Wiener Kongreß das über Napoleon siegreiche Europa

sich eine neue Ordnung geben wird, und mag darum hier in ihrem

wesentlichen Wortlaut mitgeteilt werden:

„Da es in bezug auf die diplomatische Staatspolizei jetzt mehr
als jemals darum zu tun ist, die Handlungen, Verbindungen und

Äußerungen der fremden an meinem Hoflager aufgestellten Gesandten

und der übrigen zum diplomatischen Korps gehörigen Personen, sowie

der ab- und zureisenden Fremden, genau zu beobachten und ihre

Korrespondenz, sowohl im In- als im Auslande, fortwährend im Auge
zu halten, so müssen zur Erreichung dieser wichtigen Zwecke not-

wendig ausgiebigere Mittel als bisher angewendet, und der zu ihrer

Bestreitung erforderhche Aufwand muß, insoferne ohne denselben die

Erreichung des Zweckes untunlich ist, nicht gespart werden'). Es

müssen sich demnach in jedem Haus der ausgezeichneteren fremden

Gesandten ein oder ein paar im Solde der Pohzei stehende Leute

befinden, welche von den gewöhnlichen Ereignissen Bericht erstatten.

Was die wichtigeren Vorfallenheiten betrifft, so muß ihnen vermittelst

vertrauter Personen aus den gebildeten Ständen, welche nicht bloß in

den jedermann offen stehenden Häusern, sondern auch in engeren und
gewählteren Zirkeln Zutritt haben und die dem Chef der Pohzei allein

^) Vortrag Sumeraws vom 21. Februar 1804.

-) Vortrag Sumeraws vom 2. Februar 1806.

') Der geheime Dienst wurde unter Josef IL, und noch lange nachher, mit

10.000 Gulden jährlich bestritten, die der Polizeiminister unmittelbar vom Monarchen

in vierteljährlichen Raten übermittelt erhielt. Im Jahre 1814 auf 1815 wird er, soweit

es sich um ständig besoldete Konfidenten handelte, mit etwas über 50.000 beziffert.
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bekannt sind, auf die Spur zu kommen getrachtet werden, wobei es

nicht allemal auf bare Bezahlung, sondern sehr oft auf persönhch

erworbenes Zutrauen und auf genaue Kenntnis der besonderen Um-
stände ankommt, durch welche dergleichen Indi\iduen bestimmt

werden können, für das Beste des Dienstes tätig zu sein . . . Wie die

Ausführung der hier deuthch angegebenen Zwecke zu geschehen hat,

bleibt Ihnen überlassen und kann darüber im voraus schwer etwas

Bestimmtes angegeben werden, zumal oft augenblicklich gehandelt

werden muß, um die sich darbietenden Gelegenheiten mit Erfolg zu

benützen. Indessen ist a) die Gewinnung mehrerer in Häusern der

Gesandten angestellter oder Zutritt habender Indi\'iduen nicht länger

zu verschieben, sondern diese wichtige Quelle unentbehrlicher J\ach-

richten so schnell und so ergiebig als möghch zu eröffnen; h) in den

vorzügüchsten Gasthäusern, sowie wenigstens in jenen Privathäusern,

wo besonders von Fremden gesuchte Monatsquartiere vermietet

werden, sich unter den Dienstleuten und Aufwärtern einiger Kund-
schafter und Vertrauter zu versichern, damit man einen Fingerzeig

erhalte, ob und wie weit bei diesen oder jenen Fremden eine genauere

Beobachtung notwendig wird, und c) sich eine hinlängliche Anzahl

solcher Individuen zu verschaffen und immer an der Seite zu haben,

welche als Lohnbediente oder als sonst in allerlei Eigenschaften Dienst

suchende Personen denjenigen Fremden beigegeben werden können,

die man einer besonderen Aufsicht unterziehen wilPj."

„Bei der Korrespondenz, von welcher mittels des Ge-

heimen Kabinetts^) Einsicht genommen wird, kommt es hauptsäch-

lich darauf an, die geheimeren Wege zu kennen, auf welchen diese

^) Die Gasthäuser mit ihren fremden Gästen standen längst unter polizeilicher

Aufsicht. Nur fand schon im J. 1768 ein Österreicher (Baron Scherzer) Friedrichs II.

von Preußen Verfahren mit den Wirten, — „die verbunden sind, von allen Zu-

sammenkünften, Gesprächen und sogar, wenn Jemand bei ihnen wohnet, der dem
Staate verdächtig scheinet, von seinen bei sich habenden Briefschaften, täglich

einen verläßlichen ProtokoUsauszug der geheimen Polizei einzuschicken" — besser

als die Wiener Praxis, die nicht so weit ging. Siehe Erich Schmidt in der

„Vossischen Zeitung", Januar 1889.

*) D. i. des Chiffrenkabinetts, das damals unter einem Kabinettssekretär als

Direktor stand und in der Hofburg seine besonderen Amtsräume hatte. Es hatte

der Hof- und Staatskanzlei und der Polizeihofstelle gleicherweise zu dienen. Im
Jahre 1812 wurde es dem Kabinett des Kaisers einverleibt und dem Vorstand

der Kabinettskanzlei unterstellt. (Handbillet an Hager vom 13. Januar 1812.)

Sein offizieller Titel ,, Geheimes Ziffemkabinett" wurde meist verkürzt als „Ge-

heimes Kabinett" gebraucht. Auch die Kabinettskanzlei des Kaisers hieß

„Geheimes Kabinett".
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Korrespondenz eingeleitet wird, um sich einer lästigen Aufsicht zu

entziehen, und wenn eben hierzu die vorangeführten Veranstaltungen

besonders nützhch sind (wo sich aus der fortgesetzten Beobachtung

der Personen ergeben wird, welche Briefe eine vorzügliche Aufmerk-

samkeit verdienen und durch welche Kanäle sie gehen), so wird dagegen

die Einsicht der Briefe auch wieder wichtige Fingerzeige liefern, um
die Beobachtung nach den jedesmaligen besonderen Umständen noch

zweckmäßiger einzurichten. Diese Fingerzeige werden Ihnen mit-

geteilt werden, ohne daß es nötig wäre, alle Interzepte in extenso

einzusehen^}. Versuche, um in die Kenntnis auch jener Depeschen zu

gelangen, welche fremden Kurieren anvertraut werden, sind nie ohne

meinem Vorwissen zu machen. Als Standpunkte für Logen setze

ich für jetzt, außer Prag und Brunn, auch noch Salzburg, Linz, Lem-

berg, Krakau, Preßburg, Ofen, Triest, Graz und Görz fest und treffe

die Einleitung, daß in allen diesen Städten Logen, insoweit sie nicht

schon wirkhch bestehen, ehestens errichtet werden. Auch werde ich

dem Geheimen Kabinett in der Folge solch eine Verfassung geben,

daß von dort aus im geheimen Dienst abgerichtete Individuen ohne

alles Aufsehen an Orte entsendet werden können, die durch einen

Zusammenfluß von Umständen auf einige Zeit interessant werden^).

Da aber die Erfahrung lehrt, daß, zumal bei wichtigeren Fällen, welche

eine große Aufmerksamkeit erheischen, selbst die offizielle Korre-

spondenz3), auf deren Einsicht das Geheime Kabinett sich fast einzig

beschränkt, unter Aufschriften von Privatpersonen zu laufen pflegt

und dadurch der Aufsicht fast gänzlich entgeht, so haben Sie durch

sorgfältige Anordnung der oben erwähnten Mittel dergleichen geheime

Wege ausfindig zu machen, um dem Kabinett bestimmt anzeigen zu

können, auf welche Briefe es, nebst der offiziellen Korrespondenz, sein

Augenmerk zu richten habe, indessen auch der ohnehin in das Ge-

heimnis eingeweihte Oberpostvenvalter von selbst solche Briefschaften,

die als verdächtig auf alle Fälle (gelten), oder die auf eine fortgesetzte

Korrespondenz deuten, wenigstens von Zeit zu Zeit in das (Chiffren-)

Kabinett abgeben muß, um sich zu überzeugen, ob selbe eine nähere

Aufmerksamkeit verdienen."

^) Sumeraw hatte ursprünglich in seinem Vortrag vom 2. Februar 1806 ge-

wünscht, möglichst von allen Interzeptcn Kenntnis zu erhalten.

•) Das wurden in den nächsten Jahren die böhmischen Badeorte, insbesondere

Teplitz und Karlsbad. Vgl. F o u r n i e r, Karl August von Weimar in Karlsbad,

1807, in Histor. Studien und Skizzen, III.

*) Das sind die mit der Post (seltener mit Kurier) beförderten Depeschen der

Diplomaten. Siehe unten.
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„Das Anhalten und "Wegnehmen der Briefe an den Linien meiner

Kesidenz und an den Grenzstationen^) hat zwar als eine längst be-

standene Maßregel auch für die Zukunft noch Platz zu greifen, in-

soweit hierbei von durchpassierenden Fuhrleuten, Boten u. dgl. die

Rede ist, und kann bei dieser Gattung Leute nach Umständen auch

eine strengere Durchsuchung stattfinden. Dagegen würde es aber viel

zu gehässig sein, dies auch bei angeseheneren Fremden eintreten zu

lassen, die doch immer, wenn es ihnen ernstüch darum zu tun ist,

einen Brief zu verbergen, Mittel dazu finden. Bei Fremden oder

Reisenden solcher Gattung ist daher, da wegen ihrer zollämtHchen

Behandlung die diesfälligen Vorschriften ohnehin Maß und Ziel geben,

in Ansehung der Briefe bloß auf eine bescheidene Anfrage sich zu

beschränken, denselben die wegen der Briefe bestehende Verordnung

in Erinnerung zu bringen, damit niemand sich mit Unwissenheit ent-

schuldigen könne, und nur bei eintretendem Verdacht die Visitation

mit Anstand durchzuführen^). Auch ist überhaupt zu anderen, Auf-

sehen erregenden und den Schein von Gewalttätigkeit an sich tragenden

Maßregeln, als z. B. Hausvisitationen unter dem Vorwand einer Kontre-

bande, Arretierungen wegen Beschuldigungen, die man leicht als Deck-

mantel anderer Absichten erkennen kann, strengere als die sonst ge-

wöhnhche Ausübung der Maut- oder Polizeigesetze gegen solche Indi-

viduen, von denen man weiß, daß sie viel mehr in anderen Beziehungen

Aufmerksamkeit verdienen, nur äußerst selten und nie ohne Wahr-

scheinhchkeit, auf diesem Wege zum Ziel zu kommen, zu schreiten,

sondern vielmehr solange als möghch im Stillen zu wirken. Lisoweit

hierbei diplomatische Verhältnisse eintreten, darf das Einvernehmen

mit meiner geheimen Hof- und Staatskanzlei nie unterbleiben, und

^) Weil sie nicht mit der Post befördert worden waren. „Linien" hießen die

Mautstätten an der äußeren Umwallung Wiens zu Zwecken der Verzehrungssteuer.

*) Es war, nachdem diese Bestimmungen ins Leben getreten waren, nichts

ungewöhnliches, daß Reisende von höherem geseHschaftHchen Rang sich zu der

Gefälligkeit verstanden, Briefe ihrer Bekannten und Freunde an ihren Bestimmungs-

ort mitzunehmen. So verzeichnet z. B. Gentz in seinem (handschrifthchen) Brief-

joumal eine ganze Anzahl aristokratischer Personen, die seine Korrespondenz

beförderten: im Jahre 1806: Metternich, Fürst Lubomirski, Graf Finckenstein,

Graf Zichy, Fürst Eszterhäzy, für seinen Briefwechsel von Prag nach Wien: Graf

Kolowrat, Prinz Schönburg, Gräfin Czemin, Prinz Rohan u. a., Namen, vor denen

der polizeiliche Eifer sicher Halt machte. „Durch die Post", schrieb er noch 1816

an Wessenberg, „schreibe ich, comme de raison, nur das, was jedermann lesen

kann oder soll." Siehe F o u r n i e r, „Gentz und Wessenberg", S. 102, und „Gentz

und das Geheime Kabinett" in Historische Studien und Skizzen, III.
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Überhaupt kann eine fortwährende Kommunikation zwischen beiden

Hofstellen füi" den Dienst nicht anders als gedeihüch sein, was schon

allein zum Bestimmungsgrund dienen muß, diese Kommunikation

nicht außer acht zu lassen, welche sich jedoch bloß auf das, was jeder

Chef, um seine Pflicht erfüllen zu können, zu wissen bedarf, zu er-

strecken hat und folglich keineswegs auf eine vollständige Mitteilung

der eigentlichen auswärtigen Verhältnisse der Monarchie und der sich

darin ergebenden Veränderungen ausgedehnt zu werden braucht."

Eine Mahnung zur Vorsicht bei der Auswahl der Konfidenten schheßt

die Vorschrift^).

An diesen Grundsätzen der geheimen Polizei, wie an dem ganzen

System der Hofstelle, ist später nichts Wesentliches geändert worden.

Als einmal der Kaiser, ^'ielleicht auf den Vorschlag seines Ministers

des Äußern Stadion, daran dachte, die öffentliche Polizei von der

geheimen Staatspolizei zu trennen und an die Gouvernements (Statt-

haltereien) der Länder zu verteilen, wußte Sumeraw die Einheithch-

keit seines Ressorts wirksam zu verteidigen. „Die geheime Staats-

polizei", legte er dem Monarchen dar, „wirkt im großen; ihr Wirkungs-

kreis erstreckt sich auf das ganze Staatsgebiet. Da nun der obersten

Gewalt unendlich daran hegt, alles in Erfahrung zu bringen, was der

inneren und äußeren Sicherheit Gefahr drohen könnte, so ist es die

Staatspohzei, der die Anordnung zweckmäßiger Mittel obÜegt, diese

Gefahr bei Zeiten zu entdecken, derselben bei Zeiten vorzubeugen,

mithin auf jeden Teil des Staatsgebiets, auf jeden Gegenstand, der

das Staatsinteresse berührt, ihre Aufmerksamkeit, Sorgfalt und Tätig-

keit zu richten." Das lasse sich nur erreichen, wenn der Leiter der

geheimen PoUzei ohneweiters auch über den öffenthchen Sicherheits-

dienst verfüge^). Es büeb beim Alten.

2.

Die geheime Staatspolizei auf dem Wiener Kongreß.

Nachdem endlich, nach der Auflehnung des Weltteils wider das

drückende Übergewicht des französischen Empire, die verbündeten

Heere im März 1814 bis Paris vorgedrungen waren und Napoleon

^) Resolution auf den Vortrag Sumeraws vom 2. Februar 1806. Was die

Beziehungen zwischen der Polizei und dem auswärtigen Amt betrifft, so ver-

dient bemerkt zu werden, daß der Minister des Äußern, Graf Philipp Stadion,

sich nicht dazu verstand, der Polizeihofstelle aus seinem Ressort mehr als die

nötigsten Mitteilungen zu machen.

*) Vortrag Sumeraws vom 20. April 1807.
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im April abgedanlvt hatte, kam Ende Mai mit König Ludwig XVIIL
ein Friedensvertrag zustande, dessen vorletzter Artikel für die Ent-

scheidung der noch ungelöst gebliebenen politischen Fragen einen

„allgemeinen Kongreß" in Wien in Aussicht nahm. Da zogen dann

im September unzählige Fremde, zog ganz Europa in die Stadt an

der Donau ein. Da gab es hohe Souveräne mit ihrem Hofstaat: Kaiser

Alexander I. von Rußland mit Gemahlin und Schwestern, König

Friedrich "Willielm III. von Preußen mit zwei Prinzen, König Friedrich

von Dänemark, Max Josef von Bayern und die Königin, eine Schwester

der Zarin, Friedrich von Wüittemberg, Karl von Baden, Karl August

von Sachsen-Weimar, und noch eine ganze Reihe deutscher Fürsten,

teils solcher, die aus dem Zusammenbruch von 1806 noch Land und

Herrhchkeit gerettet hatten, teils andere, die Mediatisierten, denen dies

nicht gelungen war. Hessen allein war in sechs Linien des regierenden

Hauses vertreten. Alle brachten auch ihre Kanzleien und Räte mit.

Andere Herrscher, wie Ludwig von Frankreich, Georg von England

und der Papst, hatten ihre ^lirdster entsendet, König Murat von

Neapel, der Schwager des entthronten Imperators, sowie sein Gegner,

der Bourbou Karl von Sizilien, dann Viktor Emanuel I. von Sardinien,

Wilhelm von Holland, die Könige von Spanien, Portugal und Schweden,

Keßen sich durch eigene Gesandtschaften vertreten, desgleichen die

Kantone der Schweiz, die souveränen Ritterorden, die deutschen

Hansastädte, Frankfurt und Mainz, die ehemahge Repubhk Genua

und andere itahenische Ivleinstaaten und Gemeinden. L'nd außer

diesen offiziellen Persönhchkeiten waren noch gar viele andere Inter-

essenten entweder selbst eingetroffen oder hatten Wortführer geschickt;

so der deutsche Buchhandel, um sich gegen Nachdruck und Zensur

zu wehren, die Judenschaft von Hamburg, Bremen, Lübeck und

Frankfurt, um bürgerliche Rechte zu gewinnen oder verlorene wieder-

zuerlangen, ja sogar die Marschälle Napoleons sandten einen Anwalt,

um von den Renten, die ihnen Napoleon in fremden Ländern an-

gewiesen hatte, etwas zu retten. Kurz aUe waren da, die etwas zu

erreichen hofften oder etwas zu verheren füi'chteten, die, wie der

Mechaniker Drais, der deutschamerikanische Arzt Bollmann, der

Münchener Professor Hermann, Projekte anzubieten hatten oder, wie

Dannecker, Isabey, Neukomm u. a., ihre Kunst zu verwerten trach-

teten, wenige, die, wie der Romantiker Zacharias Werner, die Seelen

vor der sündigen Welt zu retten unternahmen, dagegen viele, die in

dieser Welt nach Geld und Geltung strebten. Und dazu eine Legion von

Neugierigen und Lebensfi-ohen, von Bummlern, wie jener Graf La
Garde, dessen Notizen heute noch ein unverdient hohes Ansehen
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genießen, und Glücksrittern aller Art, das lockere Frauenelement nicht

zu vergessen, von den hochgeborenen Intrigantinnen der großen Welt

herab bis zu den gefälligen Dirnen für alle. Es war eine schier un-

übersehbare Menschenflut, die durch die Straßen Wiens dahinwogte.

Für die österreichische Polizei ergab sich bei diesem Ansturm

von außen her eine fast unlösbare Aufgabe, wollte sie, dem Normale

von 1806 gemäß, alles belauschen und bewachen, was da fremd war.

Denn nach Hunderten zählten allein schon die Diplomaten und Sach-

walter mit ihren Hilfskräften, nach Tausenden die auswärtigen Be-

sucher der Stadt überhaupt. Und dazu kam noch das Unerwartete,

daß die bisher gegen Napoleon verbündeten Mächte gleich zu Beginn

der Besprechungen über den erledigten Nachlaß des Empire uneins

wurden und sich insgeheim zu befehden begannen, so daß der Kon-

greß mehrere Monate lang von feindseligem Zwist erfüllt war. Dieser

Krieg im Frieden erhöhte natürlich die Anforderungen, die an den

„geheimen Dienst" gestellt wurden; denn nun galt es, anstatt offener

Freunde, heimhche Gegner zu beobachten, die ihrerseits gewiß mit

allen Mitteln ihre Absichten zu verdecken suchten. Da war es wohl

ein schweres Stück Arbeit für die Polizeihofstelle, an deren Spitze

seit einigen Jahren Baron Franz Hager, ein gutartigerMann und eifriger

Beamter von altem Adel, stand, dem Auftrag des Kaisers entsprechend,

„sich über die in Wien weilenden Souveräne und deren Umgebungen
und Räte genaue Nachrichten zu verschaffen". Es gelang auch nur,

weil das System von 1806 bereits eingelebt war und bloß in den Mitteln

vermehrt zu werden brauchte, um den vervielfachten Anforderungen

des Amtes zu genügen. Man hatte schon seit einigen Jahren „Ver-

traute höheren Standes" in den geheimen Staatsdienst aufgenommen,

und auch Agenten niederer Kategorie zur Hand, um sie, wie es jene

Instruktion verlangte, bei den fremden Missionen als Kanzleidiener,

Lakaien, Kutscher, Heizer, Stubenmädchen usw. unterzubringen, die

dann ihre Beobachtungen täglich einem der vertrauten Beamten
Hagers mitteilten. Man brauchte nur beide Kategorien durch neue

Werbungen zu vermehren, und der Minister wird schon in der letzten

Septemberwoche dem Kaiser versichern können, „daß er bereits

mancherlei Einleitungen getroffen habe, um über die wichtigsten

PersönUchkeiten Nachrichten einzuholen, soweit es sich um Kongreß-
sachen handle, und daß er bemüht sei, diese Anstalten zu erweitern

und zu vervollkommnen^)." Schon am 1. Juli 1814 hatte Hager an
den Wiener Oberpolizeidirektor Hofrat Siber geschrieben : „Die bevor-

^) Vortrag Hagers vom 26. September 1814.
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stehende Ankunft der fremden Souveräne erheischt vervielfachte Auf-

sichtsanstalten, wodurch man täglich zur Kenntnis alles dessen, was

ihre allerhöchste Personen und ihre nächste Umgebungen betrifft, aller

jener Indi\iduen, die sich ihnen zu nähern suchen, und der Pläne und
Unternehmungen, die an diese hohe Gegenwart sich reihen dürften,

auf eine möglichst umfassende Weise gelangen könnte. In dieser

Absicht muß ich Euer Wohlgeboren schon jetzt auffordern, nicht nur

die besseren Vertrauten, welche Ihnen schon zu Gebote stehen, dazu

vorzubereiten, sondern auch für diese besondere Gelegenheit um neue

Vertraute, oder solche Personen aus dem Handelsstande, aus den

Honoratioren, auch aus dem Adel und MiHtär sich zu bemühen,

welche geeignet und geneigt wären, Urnen oder mir alles, was sie

in obiger Beziehung erfahren, schriftüch oder mündlich ohne allen

Verzug zu eröffnen." Siber möge ihm alle, die er im geheimen Dienst

zu gebrauchen gedenke, nennen. Ein ähnhches Schreiben erging an

den Regierungsrat La Roze bei der Pohzeidirektion, der zugleich Vor-

stand des Judenamtes war, worin dessen Einfluß auf die angesehenen

israelitischen Häuser in Anspruch genommen wurde. „Die Chefs

oder die durch bessere Bildung sich auszeichnenden Söhne derselben

sind besonders geeignet, solche Notizen aufzufassen und zu sammeln,

welche die Staatspohzei im vorliegenden Falle interessieren." Ende
August— der Kongress war unterdes verschoben worden — erneuerte

Hager seine Mahnungen an Siber imd ergänzte sie dahin, daß die

fremden Diplomaten („Deputierten") mit ihrer „Umgebung imd
Berührung" durch geheime Beobachtung „in Evidenz gehalten"

werden mögen. „Ich wünsche," heißt es da, „daß alle für das

höhere Fach geeignete Pohzeibeamte und Vertraute nun zweckmäßig
verwendet und doppelt angestrengt werden, und ermächtige Ew.
Wohlgeboren, für die Dauer des Kongresses neue gewandte Vertraute

aufzunehmen, um es ja nicht an der genauesten Pflichterfüllung

gebrechen zu lassen, welche das Auswärtige Ministerium und Seine

Majestät mit vollem Fug und Recht von der Polizei in dieser so

wichtigen Periode verlangen müssen^)."

Auch einzelne gut akkreditierte Konfidenten „höheren Standes"

wurden von Hager ersucht, ihm Vorschläge zu machen, und es gab
unter ihnen bereits erprobte Berichterstatter aus den Salons der großen

Welt. Da ist ein besonders geschätzter Vertrauensmann, der seine

^) Hager an Siber, 29. August 1814. Dieses wie die vorstehenden zwischen

Hager und Siber gewechselten Schreiben bilden mit anderen ein eigenes Kon-
volut n. 2264 der Allgemeinen Polizeiakten d?3 Jahres 1814.
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Berichte mit * * zu zeichnen pflegt und damit schon im Vorjahr

in den Listen der Geheimpohzei erscheint. Er verkehrt in der ersten

Gesellschaft der Eesidenz, der er selbst entstammte und aus der er

fast tägUch umfangreiche schrifthche Rapporte über dort Gehörtes

und Erfahrenes, soweit es die Poütik, die Verwaltung, die Finanzen

betraf, an Hager erstattete. Sie wurden von diesem als „die Berichte

des Ew. Majestät bekannten Vertrauten" dem Kaiser vorgelegt. Sein

Name wird in den Akten nie genannt. Daß er aber wirkhch „höheren

Standes" war, geht aus Briefen des Ministers an ihn hervor, der ihn

darin mit „Hochdieselben" anredet^). Und wie viel Zutrauen er

genoß, zeigt der Umstand, daß man ihn nicht nur zu Rate zog, als

es sich darum handelte, neue Vertrauensmänner zu werben, sondern

auch, als sich die Frage ergab, ob der österreichische Diplomat Baron

Wessenberg, der im Geruch liberaler Gesinnung stand, zum zweiten

österreichischen Bevollmächtigten beim Kongreß ernannt werden

sollte. Der Befragte gab eine Wessenberg günstige Auskunft. Aus

seinen Berichten, die in einem etwas veralteten, durch französische

Wendungen beeinflußten Deutsch abgefaßt sind, geht gelegentlich

seine langjährige Freundschaft mit Graf Solms-Laubach und seine

genaue Bekanntschaft mit den Mitgliedern des ehemaligen Reichs-

hofrats hervor, soweit sie dem Herren- und Grafenstande angehörten.

Er zählt sie alle auf, bis auf einen, einen Grafen Friedrich T., in dem
man vielleicht ihn selbst vermuten darf. Andere Anzeichen

scheinen in andere Richtung zu deuten. Hager hatte ihn bei Beginn

der diplomatischen Konferenzen ersucht, „sich nunmehr bloß jenen

Datis widmen zu wollen, welche Sie in den mancherlei alten und neu

gebildeten höheren und diplomatischen Zirkeln über das Interesse und

Getriebe der verschiedenen anwesenden fremden Souveräne, National-

interessenten^), ihrer Umgebungen und Missionen auffassen können."

Der Vertraute versprach sein Möghchstes zu tun. Und er hielt sein

Versprechen. An jedem Tag — mit sehr wenig Ausnahmen — bekam
Hager von ihm einen meist umfangreichen Bericht über alles, was in

den vornehmen Kreisen, bei den Hoffesten, zu denen er Zutritt hatte,

über die fremden Monarchen und Diplomaten, aber auch was von diesen

über die österreichische Politik und ihre Sachwalter gesprochen wurde;

kurz er tat wirküch sein Möghchstes. „Ich und Graf Herberstein,"

^) Hager an **, 13. Mai 1814: „Hochdieselben mögen sich besonders den

Gesprächen in der Baldaccischen Koterie widmen".

") „Nation" offiziell vielfach für „Volk", „Bevölkerung" gebraucht, „National-

interessent" für Vertreter eines Volkes, Diplomat.
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schreibt er einmal in einem seiner Rapporte, „wir haben alle Freitage

bei Prosper Sinzendorf ein vertrautes Diner, wo wir vertraulich zu-

sammentragen, was jeder weiß. Emanuel Khevenhüller, der auch zu

Baldacci geht, ist gleichfalls von diesen Diners^)." * * erstattete

seine Berichte nicht gerade um Gottes Lohn. Schon seit Juni 1813

bezog er von der Polizeihofstelle ein bescheidenes Salair, das sich

während der Kongreßzeit allerdings nicht unbeträchtüch erhöhte: im

Oktober 1814 sind es fünfhundert, im November tausend Gulden, im

Januar 1815 wird ihm Ersatz für ausgelegte "Wagen, NeuJahrsgelder

u. dgl. geleistet. Hager hatte ihm schon vorher Entschädigung für

alle Kosten in Aussicht gestellt.

Gleich * * gab es noch eine ganze Anzahl von „Vertrauten

höheren Standes", die ihre Dienste gegen Bezahlung leisteten. Einer,

der in den Listen der Geheimpohzei als C—i (es ist der Dichter Car-

pani) erscheint, signiert seine französischen Rapporte mit ,,Nota".

Er hat vielfache Beziehungen zu fremden Diplomaten, gehört zum

intimen Kreis der Erzherzogin Beatrix (Modena) und ist auch sonst

in der großen Welt gerne gesehen. Ein „Herr von L." (Leurs) hat auch

schon im Jahre 1813 in Verbindung mit der Staatspolizei gestanden und

namentüch in der Zeit nach dem Kongreß in Prag — während der

sogenannten Liquidationsgeschäfte — mit preußischen und russischen

Pohtikern nähere Bekanntschaft gemacht, die er jetzt verwerten wird.

Er wurde im Vorjahr geadelt und steht, gleich * *, hoch in Geltung.

Auch er wird wegen Zulassung Wessenbergs zu den Kongreßgeschäften

zu Rate gezogen, und auch er gibt ein zustimmendes Votum ab. Nun
soll er „mindestens jeden zweiten Tag einen gehaltvollen Bericht über

die Kongreßangelegenheiten und über die Verhältnisse dieses oder

jenes Souveräns" erstatten^), und er muß entsprochen haben, denn er

erhält schon im November, außer seinem ständigen Honorar, eine

Summe Geldes als Belohnung „für einen ausgezeichnet wichtigen

Dienst"3). Dann ist da ein Graf M. (Majläth), in hoher Amtsstellung,

der beim Besuch der Monarchen in Ofen, Oktober 1814, die heim-

liche Beobachtung leiten wird, ein Graf K., der der Exkaiserin Marie

^) Zum Vortrag vom 9. Januar 1815. Baldacci war vor kurzem noch einfluß-

reicher Generaladjutant des Kaisers gewesen. Er wurde 1813 Armeeminister und

zum Freiherm erhoben.

*) Brief Hagers vom 28. September 1814.

') Wahrscheinlich dafür, daß er das zweideutige Verhalten des moldauischen

Agenten BeUio aufdeckte, der von Wien abgeschafft wurde. Vgl. F o u r n i e r,

„Gentz und Bellio", Deutsche Revue September, 1912.

Foumier, Geheimpolizei. 2



18 V. Weyland, Hebenstreit, v. Neustädter, Freddi u. A.

Luise Dienste geleistet und nun über ihren Aufenthalt in Schönbrunn

zu berichten hat; ein Herr von K. und ein Herr von H. haben diplo-

matische Bekanntschaften, die sie ausnützen; ein Herr v. W. (Weyland)

rapportiert über Fürsten und Vertreter kleindeutscher Staaten und

Städte, ein Herr v, 0. (Otocki), ein Pole, über seine Landsleute,

die im Oktober in großer Anzahl nach Wien gekommen sind und

unter besonderer Aufsicht stehen. Ein Herr H. (der Schriftsteller und

Privatgelehrte Hebenstreit, der seit 1811 in Wien lebt) hat zu Karl

Müller, dem Lützower, freundhche Beziehungen und referiert über ihn

und den Kreis preußischer Nationalen um ihn herum und was er sonst

aus der Umgebung des preußischen Staatskanzlers Hardenberg ver-

nimmt. Er wird durch den Grafen Karl Rechberg, mit dem er in

literarischer Verbindung steht, in den Kreis der Bayern eingeführt

und auch mit dem Buchhändler Cotta bekmnt gemacht. Ein älterer

Konfident, der sich hinter dem Zeichen 1 oo verbirgt, ist der Staats-

beamte von Neustädter, mit Diplomatenkreisen viel in Fühlung; er

ist Ungar und schreibt für den Gebrauch des Kaisers Denkschriften

über ungarische Verhältnisse, Dann gab es mehrere „Vertraute höheren

Standes, die keine Quittung ausstellen", wie es in den Listen heißt,

um nicht ihre Namen nennen zu müssen. Sie bleiben verschwiegen,

wie noch manche andere. Nur von wenigen lüften die Akten in ihren

intimsten Falten das Geheimnis. Da erfährt man z. B., daß jener

Itahener, der täglich während des Kongresses so sauber geschriebene

französische Berichte über die Vertreter der Kurie und die Diplomaten

der romanischen Staaten liefert, ein Chevaher Freddi ist. Er selbst

zeichnet seine Rapporte gar nicht oder mit F. oder „de F.". Er war

vor kurzem noch im Sekretariat der Wiener Nuntiatur beschäftigt

gewesen, bis ihn ein Consihum abeundi der Polizei um seine Stelle

brachte. Aber Hager ließ ihn nicht ziehen, sondern gewann ihn, als

der Kongreß sich zu versammeln begann, für den geheimen Dienst,

für den er sich dadurch empfahl, daß er heimhche Beziehungen Friedrich

Schlegels — damals als Hofsekretär der Staatskanzlei beigeordnet

— zum Nuntius Severoli zur Kenntnis der Behörde brachte. Freddi,

der, wie er in einer Denkschrift erzählt, „in Italien, am Bosporus, am
Orontes und am Nil" Erfahrungen gesammelt haben wollte, kannte

aber nicht nur die Wiener Vertrauensmänner der Nuntiatur, was bei

dem gespannten Verhältnis der österreichischen Regierung zu Rom
nicht ohne Wert war, sondern hatte, von Florenz her, auch Be-

ziehungen zu den Repräsentanten Spaniens (Labrador) und Portugals

(Palmella), die er jetzt verwerten wird, indem er namentlich über

Gespräche und Vorgänge im Kreise der „Deputierten" aus dem Süden
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Europas referiert^). Auch er ward von der Behörde dafür entlohnt. Neben

Freddi gab es noch andere Itahener in Wien, die Hagem dienten ; ernennt

gelegeutüch einen Abbate Cancas, einen Signor Ferrari. IN'eugeworben

wurde u.a. auch Paris, ein Belgier und aus der Ivriegskanzlei entlassener,

übrigens reich begabter Offizier, der russische Beziehungen hatte.

Neben diesen honorierten Hilfskräften gab es aber ncch solche,

die nur aus patriotischem Eifer der Regierung mit Berichten, auch

geschriebenen, dienten; mitunter sind unterzeichnete Namen von

Hager selbst aus den Akten herausgeschnitten worden. Es waren

vornehme Leute, die es als Verpflichtung fühlen mochten, der Behörde

mitzuteilen, was sie gesehen oder vernommen hatten, und wovon sie

annahmen, daß die Kenntnis davon dem eigenen Lande von Nutzen

sein könnte. Da ist z. B. einer („der besondere Vertraute"), an den

der Zar gelegenthch auf einem Ball die Frage richtete, ob er nicht

selbst einen geben wolle^). Und auch auf die aristokratischen Ehren-

kavahere, die den fremden Souveränen beigegeben waren, rechnete

Hager als Helfer und „Berichtleger", wie ein amtlicher Ausdruck den

heimhchen Berichterstatter bezeichnete, und rechnete nicht ganz ver-

gebens. Hieraus ergibt sich, daß man bei diesen Rapporten keines-

wegs bloß an gewöhnliche Spionage denken darf. Nein. Sowie der

Herrscher selbst und seine obersten Diener die Überzeugung hatten,

mit dem
,,
geheimen Dienst" eine notwendige Pflicht gegen den Staat

zu erfüllen, die ihn über alles Gemeine hoch emporhob, so lebten auch

gewiß viele der ,,Vertrauten höheren Standes", soweit sie Österreicher

waren, des Glaubens, mit ihren Rapporten und Mitteilungen, schrift-

lichen und mündhchen, einen Zweck öffenthchen Interesses zu fördern

und sich um das Vaterland verdient zu machen. Hält man dies alles

fest, so wird man, was uns heute daran befremdend oder gar abstoßend

anmuten mag, nachsichtiger und richtiger beurteilen. Selbstverständhch

war es Hagern nicht minder darum zu tun, auch unter den Fremden

Berichterstatter zu gewinnen. Er notiert gelegentlich einen Grafen

W—^r, ohne den Namen auszuschreiben, einen Deutschen, der angebhch

in Steins Kanzlei arbeitete, dann nennt er den preußischen Diplo-

maten Otterstedt, den er ,,für den geheimen Dienst zu benützen"

gedenkt, ebenso einen Herrn von Borsch. Ob und imvieweit diese

Fremden dem Ansinnen der österreichischen Geheimpolizei ent-

sprachen, ist nicht gut festzustellen.

^) Ein Freddi wird vom österreichischen Staatshandbuch mehrere Jahre

hindurch als Vizekonsul in Fano (im Römischen) verzeichnet.

*) Rapport zum Vortrag vom IS. Oktober 1814.

2*



20 ^ Die „materiellen Rapporte".

Zu den Berichtlegern „höheren Standes" kam nun eine erkleck-

liche Anzahl von Geheimagenten niederer Kategorie hinzu, wie sie

die Resolution von 1806 gleichfalls schon vorgesehen hatte. Das

waren zunächst Detektives, von denen jeder eine der fremden Per-

sönhchkeiten, die man dazu für wichtig hielt, zu überwachen und

über sie täghch einen „materiellen Bericht" zu erstatten hatte: wen sie

bei sich empfing, wen sie besuchte, mit wem sie konferiert oder ge-

arbeitet hat usw. Solche Rapporte lieferten auch jene Konfidenten,

die als Bedienstete (Lakaien, Heizer, Kanzleidiener) in den Häusern

der fremden Missionen untergebracht worden waren, nur daß sie ihre

Mitteilungen zumeist mündhch bei einem der Pohzeiräte der Wiener

Polizeidirektion (Schmidt, Goehausen) anbrachten. Daß die Wirte

der Gasthöfe jetzt wie ehedem in Pfhcht der Poüzei standen, versteht

sich von selbst. Aber auch die Vermieter von Privatwohnungen — und

deren gab es viele — leisteten ihr teils freiwillige, teils geforderte

Kundschafterdienste. So wohnte z. B. der russische Staatsmann

Anstett, dessen reiche Arbeitskraft die Bevollmächtigten des Zaren,

die Nesselrode und Stackeiberg und Rasumowsky, nicht entbehren

konnten, bei dem Redakteur Bartsch der „Wiener Zeitung", der

seinen Mietsmann von früher her kannte und nun eingehend

über häufige Gespräche, die er mit ihm führte, berichtete. Herr

von Gaertner, der Anwalt einer ganzen Anzahl deutscher Klein-

staaten, wohnte bei einem Oberleutnant Klaus, der in Paris La Harpe,

den Lehrer und einflußreichen Freund des Zaren, kennen gelernt hatte.

La Harpe befand sich jetzt als Abgesandter seines Schweizer Kantons

Waadt in Wien, und Klaus erbot sich, über ihn Mitteilungen zu machen.

Das waren unentlohnte und gerne dargebotene Dienste, und so hat

sicher noch mancher sich zu freiwilhgen Berichten an die Behörde

bereit erklärt. Und nicht bloß an die Pohzeibehörde. Auch Metternich

hatte seine eigenen vertrauten Zuträger. Die Gräfin Fuchs glaubte

sie zu kennen und nannte den Prinzen Wenzel Liechtenstein und den

jüngeren Grafen Schulenburg, den Flügeladjutanten Schwarzenbergs.

Auch ein Prinz Rohan soll dazu gehört haben. Ja, wollte man es sich

mit bloßer Vermutung genügen lassen, dann könnte man vielleicht

auch annehmen, daß Sardiniens Vertreter, der Marquis v. Saint-

Marsan, zu Metternichs Vertrauensmännern zählte. Sein Name fehlt

— und seiner fast allein — in den Listen der beobachteten fremden

Diplomaten; er erfährt vor allen übrigen Metternichs Absichten mit

Murat von Neapel ; sein Tagebuch enthält kein einziges tadelndes

Wort über Österreich, dagegen aber zum 26. Oktober 1814 die Notiz,

Metternich habe ihn ein für allemal zum Souper geladen und zu
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welchem Zweck^)." Und konnte nicht auch Dalberg — seit Jahren

ein geheimer Vertrauensmann Österreichs in Frankreich und jetzt

einer der Bevollmächtigten Ludwigs XVIII. neben Talleyrand —
zu gewissen Zeiten mit Mitteilungen gedient haben? Doch das wären

ebenso vage als unbeweisbare Annahmen. Denn diese Dinge liegen

im Dunkel. Es aufzuhellen und die Identität all der einzelnen

Personen festzustellen, wäre schwer mögUch und würde auch kaum
die Mühe lohnen. Und ebenso ist es mit den ungenannten Konfidenten

Hagers. Genug, daß die Fülle ihrer Berichte es gestattet, durch

Vergleichung und innere I{jitik die besser unterrichteten Gewährs-

männer von den anderen zu unterscheiden; mögen sie immerhin

hinter Chiffren und Zeichen verborgen bleiben.

Natürhch hatten auch die fremden Iklinisterien und Missionen

ihre Vertrauten. Eine Hauptperson der russischen Geheimpohzei,

General de Witt, Gemahl einer verwitweten Fürstin Potocka, war

schon Anfang September in Wien erschienen. Die schöne, geistvolle,

intriguante und höchst leichtfertige Fürstin Katharina Bagration,

eine Verwandte des russischen Regentenhauses, die schon seit Jahren

in Wien lebte, galt allgemein als die heimliche Helferin Rußlands,

von der der Zar persönlich bei wiederholten nächtüchen Besuchen

sich informieren ließ. Sie war um so leichter gewonnen worden, als

sie von Metternich, dessen Huldigungen sie ehedem entgegengenommen

hatte, um der nicht minder schönen und galanten Herzogin Wilhelmine

von Sagan willen verlassen worden war. Übrigens sagte man im all-

gemeinen den Russen in Wien nach, sie hätten namenthch die unsitt-

liche Weibhchkeit in den Dienst ihrer politischen Interessen gezogen*).

Daneben waren sie ohne Zweifel auch von Männern, die in den Gang
der großen Geschäfte eingeweiht waren, gut bedient. Schon wenig

Tage z. B. nach dem 3. Januar 1815, an dem die Vertreter Englands

(Castlereagh), Frankreichs (Talleyrand) und Österreichs (Metternich)

im tiefsten Geheimnis eine DefensivaUianz gegen Rußland und Preußen

geschlossen hatten, überraschte Alexander I. den britischen Lord mit

der Mitteilung, daß er davon bereits wisse. Nicht immer gelang es

^) „Mettemich m'invita une fois pour toutes ä souper et pourquoi", R i n i e r i,

Corrispondenza dei Cardinali Consalvi e Pacca, p. LX.

*) Ein Polizeirapport nennt insbesondere eine bekannte Wiener Kurtisane,

die Wolters, die vom Generaladjutanten WoLkonsky ein förmliches Salär bezogen

haben und gelegentlich in Männerkleidem zu ihm in die Burg gekommen sein

soD. Ein anderer Bericht brachte eine andre Dame ähnlicher Art, die schöne

Morel, sogar mit dem Zaren in Beziehung, was aber unwichtig und auf den Groß-

herzog von Baden zu deuten war.
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der österreichischen Polizei, wie bei dem Vertreter des Fürsten der

Walachei, Bellio, einem Verrat österreichischer Staatsschriften an

Rußland dadurch zuvorzukommen, daß man den Schuldigen aushob

und an die Grenze beförderte. Im russischen Interesse vermutete

man auch den Herzog von Acerenza-Pignateili, den Gemahl der

Prinzessin Johanna von Kurland, die mit ihrer Schwester, jener

Wilhelmine von Sagan, zunächst im österreichischen Lager stand.

Daß Talleyrand sich gute Nachrichten zu verschaffen wußte, beweisen

seine inhaltsreichen Briefe an seinen König. Von wem ? Die Beziehung

zu Gentz hat dieser selbst in seinem Tagebuch einbekannt. Den Grafen

Sick ngen, den vertrauten Freund und Kammerherrn des Kaisers

Frunz, erwähnt der Franzose in seinen Berichten wiederholt; doch

das war eher ein heimhcher Sendling des Kaisers als ein Zuträger

des fremden Ministers. Als solchen bezeichnete der Salonklatsch ge-

legentUch den Prinzen Louis Rohan, der ehedem der Gemahl der

Wühelmine von Kurland gewesen war, und nannte den preußischen

Major Martens, einen Neffen des hannoverschen Diplomaten und

Völkerrechtslehrers dieses Namens, als Berichterstatter Dalbergs. Als

Leiter der preußischen Geheimpoüzei wurde, mit Recht oder Unrecht,

Graf Bethusy bezeichnet, der auch sofort unter tägliche Aufsicht kam.

Auch Hofrat Heun (der Dichter Clauren) hatte, neben Anderen, geheime

Rapporte zu liefern. Vom Fürsten Hardenberg, dem preußischen

Staatsk nzler, wollte man erfahren haben, daß er sich mit Vorliebe

zweier Vertrauten — davon einer sein Kammer- und Kanzleidiener

Veith — bediente^). Ein Baron Bodenhausen, ehedem westfälischer

Kammerherr, soll dem schwedischen Kronprinzen als geheimer Agent

gedient hj.bcn.

Zur Überwachung und Ausholung der fremden Persönlichkeiten

gesellte sich eine nicht minder eifrige Erkundung des geschriebenen

Wortes. Die in den Wohnungen und Kanzleien der auswärtigen

Staatsmänner untergebrachten Konfidenten hatten namentlich auf

alle Skripturen aufmerksam zu sein und insbesondere den Inhalt der

Papierkirbe an das PoUzeiministerium oder die PoUzeioberdirektion

abzuliefern. Dort wurden diese Reste — empfangene und zerrissene

Briefe oder verworfene Konzepte — wenn sie nur einigermaßen politisch

wichtig erschienen, äußerst kunstvoll durch Reihen winziger Siegel-

lackplätzchen aneinandergefügt, so daß das ursprüngliche Schrift-

*) Über diese Dinge unterbreitete Hager dem Kaiser in Vorträgen vom
Oktober und Dezember 1814 die entsprechenden Belege. Vergl. auch unten

den Rapport zum Vortrag vom 11. März über Heun.
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stück fast vollständig wieder hergestellt erschien. Derart vom Unter-

gang gerettete Dokumente nannte man „Chiffons". Aber nicht die

Papierkörbe allein, auch die Kamine standen unter Polizeiaufsicht,

und nicht selten wurden angekohlte Schriftfragmente eingeliefert.

IS'amenthch der Kamin des Freiherrn vom Stein, der damals zwar

nicht, wie man allgemein meinte, förmüch in russischen Diensten

stand, wohl aber für Rußland Dienste leistete, hatte einen gewissen

Ruf der Ergiebigkeit. Einmal fand man darin einen Brief des Herzogs

Alexander von "Württemberg, dann einen Bericht aus Sachsen, den

Stein im Unmut weggeworfen haben soll, ein Schreiben, das den Text

des Rieder Vertrags von 1813 begleitet hatte, u. dgl. m. Wie Stein

seinen Kamin, so hütete Dalberg seinen Papierkorb nicht sorgsam

genug. Aus ihm erfulir man, noch ehe Talleyrand davon sprach, die

Absicht der französischen Regierung, Kapoleon auf Elba aufzuheben

und auf eine entferntere Insel zu bringen. Ein Schreiben, das der

Kriegsminister Dupont an Talleyrand gerichtet hatte, und dessen

Inhalt dem Pohzeiminister mitgeteilt worden war, bestätigte die

Meldung des Chiffons. Da aber nicht nur Diplomaten und Agenten

pohzeihch überwacht wurden, sondern auch solche Fremde, die mit

ihnen verkehrten, so heß man auch bei diesen nach interessanten

Schriftstücken forschen. Da ist z. B. jener Justus Erich BoUmann,

der aus Amerika mit einem ganzen Sack voll Projekten (Dampf-

schiffahrt auf der Donau, Platin zu Münzzwecken, ein Heilmittel für

die österreichischen Staatsfinanzen in Form einer jN'ationalbank) nach

Wien gekommen war und mit Talleyrand seit langen Jahren in Beziehung

stand^). Er wurde, kaum daß er den ersten Schritt in das französische

Botschaftshotel getan hatte, schon unter Beobachtung genommen, und
noch heute bewahrt das Archiv der Pohzeihofstelle manches chitfonierte

Konzept von seiner Hand. So war es z. B. auch mit Eugen Beauharnais,

dem Stiefsohn Napoleons und Schwiegersohn des Bayernkönigs, ehedem

Vizekönig von Italien, der in Wien die ihm in Paris zugesagte Land-

entschädigung suchte. Er wird sie nicht finden. Aber er steht unter

pohzeihcher Überwachung, und namenthch, da der Zar Alexander ihn

seines vertraulichen Umgangs würdigte. Man hat einen Gascogner

in seinen Dienst gebracht, der, wie es heißt, zerrissene Papiere in

ziemhcher i.\nzahl abheferte. Einmal sogar einen ganz heilen Brief

von Eugens Schwester, der Exkönigin Hortense, die dem Bruder im

^) Siehe neben seinen von Friedrich Kapp veröffentlichten Briefen und

der Varnhagens che n Studie über ihn meine; Aufsatz „Aus der Zeit des

Wiener Kongresses" in der „Wiener Mgemeinen Zeitung", 16. Juni 1880.
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Februar 1815 warnend mitteilte, daß man ihn zum Parteihaupt der

Bonapartisten in Frankreich ausersehen habe. Der Brief war, aufs

kleinste zusammengefaltet, in einer Bürste versteckt, angekommen und

von dem Kammerdiener aus der Gascogne früher entdeckt worden als

von seinem Herrn. Dieser las ihn erst, als die Polizei schon lange

Kenntnis von seinem Inhalt hatte.

^ Viel mehr Wert natürlich als die Chiffons hatten für die Behörde

die Interzepte von tatsächlich expedierten Korrespondenzstücken, und

die Beamten des geheimen Kabinetts waren Tag und Nacht an der

Arbeit^). ,^Oft genug fehlte da die Zeit, die eröffneten Briefe wieder zu

schließen und mit der Post weiter zu befördern, woraus reichUch Ver-

legenheiten und Beschwerden entstanden, so daß Kaiser Franz sich

im Februar 1815 zu einem strikten Befehl genötigt sah, die perlustrierten

Postsendungen nicht zurückzubehalten. Was unterlag aber auch nicht

alles dem geheimen Verfahren! Um sich nichts halbwegs Wissens-

wertes entgehen zu lassen, wurden so ziemlich alle Postbriefe geöffnet,

deren Herkunft oder Bestimmung ein staatüches Interesse zu recht-

fertigen schien. Und da ward zwischen Fremden und Einheimischen

kein Unterschied gemacht, die Grenze nach oben nicht kürzer ge-

zogen als die in die Breite. Die Korrespondenz z. B., die die Kaiserin

Ludovika von Österreich mit einer Freundin in Preßburg pflog, ent-

ging ebensowenig der behördüchen „Operation" wie der Briefwechsel

der ältesten Schwester des Kaisers, der Prinzessin Therese von Sachsen,

mit ihrem Schwager Max von Sachsen und ihrer Schwägerin Amalie

in Prag, oder der der Kaiserin Marie Louise mit Graf Neipperg, der

der Erzherzoge unter sich, ja selbst die regelmäßigen Berichte, die

Gentz mit Mettemichs Vorwissen an den Fürsten der Walachei er-

stattete, wurden „geheim behandelt". Und nicht minder die

Briefe der Fremden. Was nicht völlig vertrauenswerten und erprobten

Boten und Kurieren anvertraut war, wurde untersucht^). Was die

Schwester Alexanders!, die Großfürstin Katharina, an ihren Verlobten,

den Kronprinzen von Württemberg, was der König dieses Landes nach

Stuttgart oder später von dorther an seine bevollmächtigten Minister

^) Das Personal des Chiffrenkabinetts erhielt nach Schluß des Kongresses

eine Gratifikation von 2000 Gulden von der Polizeihofstelle ausbezahlt.

*) Die Gepflogenheit, die diplomatischen Depeschen mit Kurieren zu be-

fördern, scheint erst im 19. Jahrhundert allgemein geworden zu sein. Wenigstens

heißt es in einem Vortrag Hagers an Kaiser Franz vom 7. Januar 1811: „seitdem

die französische Botschaft und die übrigen fremden Gesandtschaften die Ab-

sendung eigener K\iriere mit ihren Depeschen vorziehen", sei die Geschäftslast

des Ziffemkabinetts wesentlich leichter geworden.
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nach Wien schrieb, was Diplomaten und Staatsmänner an Briefen der

Post oder Estaffette übergaben : alles begegnete der mißtrauischen Wiß-

begier des Staates, der es sich in jahrzehntelangen Krisen angewöhnt

hatte, überall Gefahr für sich zu sehen, und in seiner vervielfältigten

Obsicht eine Pfücht gegen sich selbst zu erfüllen meinte. Natürüch

wußte man in den Kreisen der Betroffenen bald genug von diesen

Eingriffen der Regierung in die Freiheit des schriftUchen Verkehrs,

oder ahnte sie zum mindesten, und wurde vorsichtig. Da ließ z. B.

Lord Castlereagh, der Minister Englands, weibhche Dienerschaft durch

seine Leute anwerben, anstatt sie aus den Händen eines maskierten

Agenten der Geheimpolizei entgegenzunehmen, so daß diese ihr ver-

trautes Personal dort nicht unterbrachte. Der Beamte, der mit Be-

dauern darüber berichtet, bemerkt dazu, daß dies „wahrscheinUch aus

Vorsicht" geschehen sei und man nun erwägen müsse, ob nicht die

hinter dem Rücken der Behörde angeworbenen Stubenmädchen bei

Castlereaghs doch noch nachträghch ins Vertrauen gezogen werden

könnten. Das scheint dann auch gelungen zu sein, denn bald

vernahm man aus dem Castlereaghschen Hause, zwar keine politischen

Geheimnisse, wohl aber z. B. die niedliche Bagatelle, daß Seine

Lordsehaft sich täglich mit Tanzen Bewegung machten, wozu sie

Gemahlin und Schwägerin aufforderten, in deren Abwesenheit aber

auch mit einem Stuhle vorlieb nähmen, den sie Stunden lang im
Kreise schwenkten. Im übrigen war mehrere Monate lang bei den

Engländern nicht viel zu holen. Alles ward von ihnen durch erprobte

Kuriere expediert, an denen vorerst jede Versuchung abghtt. Die

Konzepte der Berichte, die nach London gingen, wurden von den

Sekretären selbst sorgfältig aufbewahrt, die verfehlten Stücke

sofort verbrannt.^) Bald wurden auch Andere mißtrauisch. Ein

italienischer Geschäftsträger, Aldini, ehedem Staatssekretär des

Königreichs Itahen, prüfte sorgfältig vorher das Stück Papier, worauf

der Arzt ihm ein Rezept verschrieb. Fürst Radziwill war bei dem,

was er aufzeichnete, so vorsichtig, daß er seine Aufsätze in seiner An-

wesenheit kopieren ließ, die Konzepte selbst in den Kamin warf und die

Briefe, die nach auswärts gingen, persönhch zum Fürsten Hardenberg

trug, der sie sicher expedierte. In Wien vertraute er nur seinem

Leibjäger Besorgungen von Botschaften an. Und so taten schheßüch

viele. Freihch, diejenigen, die ihre Korrespondenz der Post übergaben,

mußten sich auf alle Zufälle gefaßt machen. Das einzige Mittel, ihnen

zu begegnen, war, daß man den Text weniger leicht verständüch ge-

^) Vortrag Hagers vom 5. Oktober 1814.
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staltete, d. h. entweder in Chiffren mit unsichtbarer Tinte zwischen,

gleichgültig lautenden Zeilen schrieb, oder mit verstellten Namen, oder

wie die Großfürstin Katharina im Briefwechsel mit ihrem Bräutigam,

in entstellter Sprache; es war ein Französisch mit dritten Personen

unverständhchen Kürzungen, was die geistvolle Prinzessin „tres com-

mode" fand. Prinzessin Therese in ihren Briefen an ihre sächsischen

Verwandten begnügte sich damit, die Personennamen durch andere,

erfundene, zu ersetzen. Sie gebrauchte, um die Geheimpolizei irre zu

führen, mitunter ganz launige Benennungen für bestimmte Persön-

hchkeiten, die dadurch unkennthch werden sollten, nannte z. B. ihren

Bruder, den in seinem Äußeren keineswegs verführerischen Kaiser

Franz „Venus", Metternich .j&autfeld", den Zar „Piatti", König

Friedrich Wilhelm IIl. „Birkstock", den hinkenden Talleyrand

„Krumpholz", Castlereagh „Althof", das Land Sachsen „Nektar" usw.,

harmlose Vermummungen, die mit zureichender Personenkenntnis

und nach einiger Übung leicht gelüftet werden konnten und der

gewandten Beamtenschaft des Chiffrenkabinetts kaum \iel Schwierig-

keit bereiteten. Unter falschem Namen und mit unverständlichen

"Wendungen berichteten auch die Bevollmächtigten der Stadt Frankfurt

nach Hause^). Und so mögen noch manche andere getan haben,

von dem Chiffren-Apparat der Staatsregierungen ganz abgesehen.

Alle diese schriftüchen Zeugnisse einer eifrigen Beobachtung —
Rapporte, Interzepte, Chiffons — hefen nun Tag für Tag in den Amts-

räumen der Pohzeihofstelle zusammen, wo sie zunächst von Hagers

vertrautesten Bäten sortiert und von ihm selbst gelesen wurden, um
dann in einer Auswahl, als Beilagen des täglichen Vortrags, dem
Monarchen unterbreitet zu werden. (Dabei waren die Kongreßsachen

von den übrigen geheimen Pohzeiangelegenheiten wesenthch gesondert.)

Die Vorträge selbst sind zumeist nicht viel mehr als Hinweise auf

bemerkenswerte Beilagen, in der Regel bloß ganz kurze Einbegleitungen

des vorgelegten Materials. Aus dem Bordereau der ,,materiellen Rap-

porte", das jedem Vortrag beigefügt war. kann man heute noch ersehen,

worauf und auf wen es der GeheimpoUzei jeweihg besonders ankam.

Zu Anfang sind es — und das lehren auch die oben erwähnten Briefe

Hagers an die Vertrauten — vor allem die Souveräne und ihre Um-
gebungen, die man beobachtet wünschte, dann insbesondere die Ver-

trauensmänner und Diplomaten Rußlands, das sich gleich im Aufang^

durch seinen kategorischen Anspruch auf das ganze Herzogtum

Warschau mit seinen drei Alliierten (England, Österreich, Preußen)

^) Schwemer, Geschichte der Stadt Frankfurt, 1814—1866, I. 128 ff.
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in Widerspruch gesetzt hatte. Man faßte da besonders jenen

russischen geheimen Staatsrat Anstett ins Auge, der früher Österreich

geneigt und namentheh bei den Abmachungen über die gaüzische

Grenze im Jahre 1810 gefälhg gewesen war. Er hatte Anfang 1813

mit Schwarzenberg den Waffenstillstand verabredet und am Prager

Kongreß und bei dem späteren Liquidationsgeschäft, das dort

abgewickelt wurde, als russischer Bevollmächtigter teilgenommen.

Der schlaue Elsässer merkte bald, daß man ihn ausholte, und benutzte

dann seinerseits den Zwischenträger, um seine Ordensschmerzen zu

Ohren der österreichischen Regierung zu bringen und w^as sonst

ihn gut dünkte. Gleichwohl sind seine Äußerungen, da er zeitweihg

beim Zaren in Ungnade und dann gesprächiger war, nicht ohne

historischen Wert. Dann beobachtete man den General Witt, den

Strategen Jomini, den man mit Memoranden beschäftigt wußte,

die man gerne gekannt hätte, u. a. Daneben schenkte man
Castlereagh, Talleyrand, dem feindsehgen Nuntius Severoli, den

Abgesandten Muratsund,ganz allgemein, der französischen, preußischen,

württembergischen und spanischen Mission besondere Aufmerksam-

keit'). Später, als man sah, daß sich die Überwachung der gekrönten

Gäste in der Hofburg, wo sie wohnten und wohin diePohzei keinen Zutritt

hatte, nicht durchführen heß, erschienen sie nicht mehr auf der Liste;

sie wurden nur noch an anderen Orten beobachtet. (Kaiser Alexander

hatte alsbald seine Ehrenkavahere verabschiedet.) Dagegen rücken

die Personen ihrer Umgebung, ihre Minister und Diplomaten in den

Vordergrund des behördlichen Interesses, dem die einen mehr, die

andern weniger Hindemisse in den Weg legen. So ist z. B. von dem
polnischen Fürsten Czartoryski, dem Freunde und Ratgeber des Zaren,

nur auf weiten Umwegen eine Äußerung zu gewinnen, von Stein gar

nicht, dagegen erweist sich der russische Staatsmann Kapodistrias

einem Vertrauten gegenüber, dessen Schwester am russischen Hofe in

Ansehen stand, sehr redsehg. Sogar der russische Leibarzt Wylie und

der rumänische Erzbischof Ignatius, ein russischer Pensionär, konnten

zum Sprechen gebracht werden, und von dem GeUebten der Bagration,

Fontbrune, und ihrer Gesellschaftsdame, der Marass6, erfuhr man
Einzelheiten ihrer Unterredungen mit dem Zaren. Dazu kommen,
neben Eugen Beauhamais und Stein, auch Laharpe und der aus Paris

herbeigerufene Rozzo di Borgo, der russische Vertreter am französischen

Hofe. Die Abkehr Hardenbergs von der bis dahin gemeinsamen Politik

der drei Mächte wider des Zaren Absichten in der polnischen Frage

^) Bordereau zum Vortrag vom 29. September 1814.
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hat aucli die Preußen der Wiener Polizei interessanter gemacht als

sie es bisher gewesen waren. Der mihtäxische Vertreter Friedrich

Wilhelms in Petersburg, General Schoeler, der preußische Gesandte

in Stuttgart, Herr von Küster, ein Graf Reichenbach u. a. werden zu

längeren Gesprächen veranlaßt. Hardenberg selbst läßt man eifrig

beobachten. Daneben aber auch die Anwälte der kleindeutschen

Fürsten, die italienischen, französischen, spanischen und portugiesischen

Diplomaten, während die Engländer, vielleicht der guten Beziehungen

wegen, in denen man zu ihnen stand, zurücktreten^). Späterhin

wechseln aber, fast mit jedem Tage, die Gegenstände der Aufsicht

im einzelnen. Nur wenige Namen bilden eine stehende Rubrik, während

jeder neue Ankömmhng von Interesse sofort in Beobachtung genommen
wird. Auch Marie Louise mit ihrer französischen Umgebung fällt ihr

jetzt anheim. In der ersten Januarwoche 1815, als sich die politische

Krisis bereits zu der Frage, wieviel Land Preußen von Sachsen erhalten

soll, ermäßigt hatte, waren es tägüch über dreißig Personen, die

unter besonderer polizeihcher Kontrolle standen: alle russischen

Politiker, Stein, Hardenberg, aber auch Bayern und Württemberger,

Graf Rechberg, Baron Linden, der Schwede Löwenhjelm, der Däne

Bemstorff und die französischen Bevollmächtigten (neben Talleyrand

und Dalberg sind es Graf Latour du Pin und Alexis von Noailles),

obgleich man eben erst mit Ludwig XVIII. das erwähnte Bündnis

geschlossen hatte, Beauhamais, die Spanier und Italiener. Die Diplo-

maten des Papstes und Portugals fehlen jetzt^). Neben den materiellen

Rapporten haben sich aber auch die Berichte aus der Gesellschaft

vermehrt. Sie hat sich, je nach Stimmung und Parteinahme, in

eine Anzahl von Gruppen gesondert, die besonderen Berichterstattern

zugewiesen waren.

So ist das schier Unübersehbare nahezu übersichthch geworden.

In das Chaos haben Zeit und Übung leidlich Ordnung gebracht, und

es gilt nun nur noch die Frage, ob dieser komphzierte Apparat

dem Staate auch in der Tat die wichtigen Dienste erwies, die er

sich von ihm erwartete, ob, was diese so vielfältige und angespannte

Aufmerksamkeit auf alles und jeden ergab, die aufgewandte Mühe
lohnte. Von der Beantwortung dieser Frage wird dann auch der

Gewinn abhängen, den die geschichtliche Kenntnis jener Tage davon

zu gewärtigen hat.

^) Bordereau zum Vortrag vom 7. November 1814, und später.

*) Bordereau zum Vortrag vom 5. Januar 1815.
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Ergebnisse.

Der erste Eindruck, den man beim Durchlesen all der täglichen

PoHzeirapporte gewinnt, ist der, daß hier weit mehr historisch Wert-

loses als Wertvolles vorliege und daß nebensächücher Klatsch einen

unverhältnismäßig großen Raum einnehme. Eine gründliche Sichtung

aber zeigt, daß sich daraus für die Charakteristik der handelnden

Personen und des gesellschaftlichen Schauplatzes, auf dem sie sich

bewegten, ja mitunter sogar für den Gang der Verhandlungen, immer-

hin der eine und andere Beitrag gewinnen läßt. Da von den intimen

politischen Geschäften in den ersten Wochen den „Vertrauten höheren

Standes" noch so gut wie gar nichts bekannt wurde, so füllten sie,

um nicht am Ende etwas zu übergehen, was wichtig sein konnte, ihre

Berichte mit allem, was sie erhorchten, an und gingen auch am Un-

bedeutenden nicht vorbei. Erst als bei der wachsenden Uneinigkeit

unter den entscheidenden Mächten doch manches vom Stand der

Dinge in den Salons verlautete, in denen die Diplomaten verkehrten, oder

sonst „im Vertrauen" herumgetragen wurde, da wurden die Rapporte

auch in politischer Hinsicht etwas gehaltvoller. Sie haben für den

Geschichtschreiber den großen Nachteil, daß sie meist aus zweiter oder

dritter Hand hergeholt, oft ungenau und überdies durch die Kopisten

des Amtes teilweise entstellt mitgeteilt sind, anderseits aber doch

auch den nicht geringen Vorzug, daß sie zeitlich unmittelbar erstattet

wui'den und daß die drängende Eile, in der sie abgefaßt werden mußten,

der Erfindung und Imagination des Berichterstatters keinen breiten

Raum zur Entfaltung übrig ließ. Aneinander abgewogen und berichtigt,

können sie immer als geschichthche Quelle einen gewissen Wert be-

anspruchen. Im ganzen freilich sind es mehr die Akteure des Kon-

gresses und die Bühne, auf der sie auftraten, als die Handlung selbst,

worüber berichtet wurde. Da sich nun aber doch alles auf diese be-

zieht, so sei sie hier vorerst in den wesenthchsten politischen Fragen,

soweit es unsere heutige Kenntnis davon mögüch macht, skizziert.

Im Pariser Frieden ward, wie gesagt, bestimmt, daß alle Staaten,

die von der einen oder andern Seite in den Krieg verwickelt gewesen

waren, Vertreter auf einen Kongreß nach Wien entsenden sollten,

damit man dort zu den Friedensschluß ergänzenden Abmachungen
gelange. Es hieß aber darin auch, daß zunächst die vier Großmächte:

Österreich, Preußen, Rußland und England über die von der Über-

macht Frankreichs zurückgewonnenen Territorien und zum Zweck
eines festen und dauerbaren Gleichgewichts der Kräfte in Europa

unter sich schlüssig werden und mit ihren Beschlüssen die Grundlage
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für die Verhandlungen der übrigen Staaten, d. i. des Kongresses im

ganzen, liefern sollten^). So begannen denn sofort, nachdem die Minister

jener vier Mächte angelangt waren, vertrauliche Besprechungen zwischen

Metternich, Nesselrode (für Rußland), Hardenberg und Wilhelm von

Humboldt (für Preußen) und Lord Castlereagh (für England), die aber

schon bei der ersten, allerdings wichtigsten, der noch ungelösten An-

gelegenheiten ins Stocken kamen. Das war die Frage nach dem
Schicksal des 1807 von Napoleon geschaffenen und mit Sachsen ver-

bundenen polnischen Herzogtums Warschau, das jetzt der Zar Ale-

xander im vollen Umfang für sich begehrte, um e^n nationales „König-

reich Polen" daraus zu formen. Daran schloß sich dann die andre

nach der Zukunft Sachsens an, dessen König Friedrich August I.

Napoleons Bundesgenosse geblieben und nach der Schlacht bei Leipzig

als Kriegsgefangener nach Berhn gebracht worden war, und das jetzt

Preußen, ebenfalls in seiner ganzen Ausdehnung, nach Eroberungs-

recht in Anspruch nahm. Über diese beiden Fragen hatte nicht die

geringste Andeutung im Frieden von Paris gestanden, und auch später

war man darüber noch zu keinerlei Abkommen gelangt. Jetzt mußten

sie beantwortet werden. Alle übrigen Aufgaben, die den Kongreß be-

schäftigen sollten, als: die kontinentale Entschädigung Hollands für

seine an England abgetretenen Kolonien, die territoriale und kon-

stitutionelle Einrichtung Deutschlands, die Aufteilung der von Frank-

reich zurückerstatteten linksrheinischen Länder, dann des Königreichs

Westfalen und des Großherzogtums Berg auf dem rechten Rheinufer,

die Entschädigung Dänemarks für das an Schweden verlorene Nor-

wegen, die Ansprüche der Bourbons auf das von Murat beherrschte

Neapel, auf das von Österreich zurückgeforderte Toskana und auf das

der Exkaiserin Marie Louise zugewandte Herzogtum Parma, die Rück-

forderung der dem Kirchenstaat seinerzeit entfremdeten drei Lega-

tionen (Romagna, Ferrara, Bologna) durch den Vertreter des Papstes,

Cardinal Consalvi, das Begehren Genuas nach seiner Selbständigkeit

gegenüber dem des Königs von Sardinien, es für sein Land zu gewinnen,

was ihm auch schon in Paris zugesagt worden war, das weitere Schicksal

der ionischen Inseln, die unter französischer Herrschaft gestanden hatten,

die Zukunft Maltas und seines Ordens, die Sehnsucht der im Jahi-e 1806

mediatisierten deutschen Fürsten nach iliren früheren Herrschafts-

rechten, dazu Aufgaben eines allgemeinen Kulturfortschritts, wie

die Freiheit für die Schiffahrt auf den europäischen Strömen, die

•) Artikel XXXII des Friedensinstrumentes und Artikel I der geheimen

Separatartikel. D'A n g e b e r g, Congrös de Vienne, I. 170 f.
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Aufhebung des Sklavenhandels u. a. — alle diese Fi'agen traten vor

jenen beiden, für das künftige Kräftebild Europas entscheidenden,

zurück. Und wenn auch zu ihrer Bewältigung und Erledigung Ko-

mitees gewählt wurden, so war deren Tätigkeit doch bald durch die

Uneinigkeit der Hauptmächte lahm gelegt und von Beratungen des

Kongresses im ganzen vollends keine Rede.

Was diese Uneinigkeit hervorrief, war, daß Österreich, das man
mit seinen Entschädigungen auf Italien und einen Streifen Süddeutsch-

land verwiesen hatte, es nicht erträglich fand, wenn zu gleicher Zeit

zwei expansive europäische Großmächte an seinen Grenzen e nen so

gewaltigen Kräftezuwachs erfuhren, wie ihn Rußland und Preußen

beanspruchten. Seine Lage wurde dadurch, politisch und miütärisch

genommen, eine höchst ungünstige. Preußen, das in früheren Kjiegen

mit Napoleon ebenso wie Österreich gelitten hatte, war zwar Mettern^ch

bereit, den Besitz Sachsens einzuräumen, jedoch nur unter der Be-

dingung, daß der Berliner Hof gemeinsam mit dem Wiener Kabinett

und der britischen Regierung Front gegen Rußlands Vergrößerungs-

absichten machte, jenes Rußlands, das in der Notzeit der Anderen aus

seiner Verbindung mit Napoleon reichen Gewinn gezogen, Finnland

annektiert, Stücke von Gaüzien erworben, mit der Einverleibung

Bessarabiens sich an den für Österreichs Handel so wichtigen Donau-

mündungen festgesetzt hatte, und das nun auch noch bis Krakau vor-

zudringen drohte, während sein konstitutionelles Königreich Polen —
und es sollte eine Konstitution erhalten — für die Polen Gahziens

sicher eine gefährliche Anziehungskraft besaß. Der Staatskanzler

Hardenberg, der, wie mehrere seiner Räte, den Rückgewinn polnischen

Landes für Preußen hoch einschätzte und Rußlands Übermacht nicht

weniger fürchtete als Metternich, hatte diesen hoffen lassen, er werde

im Widerstand gegen des Zaren Pläne mit ihm zusammenwirken, und

sich auch wirklich in den ersten Konferenzen dagegen erklärt. Da
fand er aber bei seinem König so viel Abneigung, dem Freunde im
Osten offen entgegenzutreten, daß er in der ersten Novemberwoche

auf dessen Befehl seine Position an Österreichs Seite verheß, worauf

Metternich sich aufs neue vor die Möglichkeit gestellt sah, daß

beide Nachbarn eine gefahrdrohende Verstärkung erhielten. Er hatte

für diesen, bei der bekannten Disposition Friedrich Wilhelms UL
nicht ausgeschlossenen Fall die Tür zu Frankreich und den deutschen

Mittelstaaten (Bayern) offen gelassen, die sich aufs bestimmteste gegen

die preußische Annexion Sachsens erklärten. Jetzt näherte er sich

ihnen und gestand nur noch einen Bruchteil dieses Landes Preußen

zu, was dessen König zurückwies.
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So war, statt der in Paris vorausgesetzten Einmütigkeit der vier

alliierten Mächte, Zwietracht unter ihnen entstanden und hatte sie in

zwei gegnerische Lager, hie Preußen und Rußland, hie Österreich und

England, auseinander getrieben. Das britische Kabinett hatte von

vornherein Partei gegen Rußland genommen und trat jetzt auch dafür

ein, daß der König von Sachsen in einem Teile seines Landes belassen

bleibe. Es drohte offener Kampf zwischen den ehedem Verbündeten.

Denn als Hardenberg in einer Konferenz der vier Großmächte

am Sylvestertag 1814 im Namen Rußlands und Preußens erklärt

hatte, diese beiden Staaten würden es als Kriegsfall auffassen, wenn
Preußen die Einverleibung von ganz Sachsen verweigert werden sollte,

schlössen sich England und Österreich mit Frankreich zu jener De-

fensiv-AUianz vom 3. Januar 1815 zusammen, von der oben bereits

die Rede war. Unterdes aber hatte sich am Neujahrstag das

preußische Kabinett für eine weniger schroffe Auffassung der sächsischen

Sache entschieden, vielleicht auf den Rat Alexanders L, der schon

vorher Kaiser Franz gegenüber eine nachgiebigere Haltung des Preußen-

königs für wünschenswert erklärt hatte. Damit war die Kriegsgefahr

fürs erste beschworen, und die Verhandlungen in der Kommission der

vier Großmächte für die sächsische und polnische Sache, in die nun

auch Frankreich aufgenommen wurde, drehten sich fortan nur noch um
das Ausmaß des preußischen Anteils an Sachsen. Hiebei ergab sich aller-

dings gegen Ende Januar noch eine neue Verschärfung der Gegen-

sätze, da Österreich gegen die preußische Annexion der sächsischen

Elbefestungen (Torgau), Frankreich und England gegen die der Stadt

Leipzig opponierten. Der Widerstand Österreichs wurde aber von Eng-

land beschwichtigt, das zugleich den Kaiser von Rußland bestimmte,

zu Posen auch noch Thorn an Preußen abzutreten, dem damit der

Verzicht auf Leipzig erleichtert wurde. Und so kam es am Beginn

der zweiten Februarwoche zu der bekannten Teilung Sachsens, wobei

dem König August zwar die größere Hälfte seines Landes verbüeb, mit

Preußen aber der ergiebigere Teil vereinigt wurde. Der Zwist wegen

der sächsischen und der polnischen Frage war — der Zar hatte

an Österreich den ruthenischen Tarnopoler Kreis abgetreten und
Krakaus Unabhängigkeit zugestanden — geschlichtet, und die

übrigen Geschäfte des Kongresses, die deshalb gestockt hatten, wurden

wieder flott. Als dann vier Wochen später die Nachricht in Wien ein-

traf, Napoleon sei von seiner Insel Elba, die ihm bei seinem Sturz

eingeräumt worden war, entwichen und wieder in Frankreich er-

schienen, war aller Zwiespalt unter seinen Gegnern beseitigt, und sie

einigten sich rasch aufs neue wider ihn. Während ihrer Rüstungen,
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und als der neue Kampf (zunächst gegen Murat, der die Partei seines

Schwagers ergriffen hatte) begann, um sich später in Belgien zu voll-

enden, wm*de in Wien eifiig gearbeitet, und in der ersten Junihälfte

schloß mit der Unterzeichnung einer Anzahl Verträge und der Akte,

die sie in sich vereinigte, der Kongreß, der nie formell eröffnet

worden und eigenthch, nach der Auffassung verschiedener Leute,

gar kein richtiger Kongreß gewesen war^).

Von diesem hier knapp umrissenen politischen Hintergrund hob

sich unendlich lebhaft und mannigfaltig das Getriebe in Wien ab, und

eine Überfülle an Festen und geselhgen Zerstreuungen aller Art ver-

barg nach außen die Zwietracht im Innern. Da diese Zwietracht aber

Monate lang anhielt, so nahm auch das Vergnügen kein Ende, und man
wurde seiner — und die Bevölkerung der Stadt nicht zuletzt — ehrlich

satt. Nur die Pohzei wurde nicht müde. Hinter allerlei Masken ver-

borgen spähte und lauschte sie unverdrossen und im Bewußtsein

gebotener Pflicht, und aus ihren Berichten steigen Charakterbilder

empor, für die das bunte Leben den Rahmen abgibt. Einzelne Proben,

die sich leicht vermehren ließen, mögen hier dargeboten werden,

gleichsam als Maßstab des geschichtlichen Gewinnes, den diese Doku-

mente abwerfen, und zur Erleichterung ihrer Lektüre. Vielleicht

sind sie imstande, auch Kundigen etwas Neues zu sagen. Abge-

schlossene Urteile sollen damit nicht gesprochen sein.

Alexander I.

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller Welt, die sich im
Herbste des Jahres 1814 auf die Vorgänge in Wien konzentrierte,

stand von allem Anfang an der Zar von Rußland, dessen Wesen,

jeweihge Stimmungen, Absichten und Meinungen zu erforschen auch

die geheime Staatspolizei Österreichs als eine ihrer vornehmsten Auf-

gaben betrachtete. Alexander war ohne Zweifel die wichtigste Per-

sönlichkeit des Kongresses. Heute noch gilt er den Historikern als

ein schwer faßbarer Charakter^). Er war es seinen Zeitgenossen nicht

minder, die den geistig gut veranlagten und reichhch gebildeten

Mann fast unaufhörlich zwischen einem pathetischen Idealismus und
schlauer Berechnung, zwischen gewollter (und dann vollendeter)

Liebenswürdigkeit und ihrem launenvollen Gegenteil schwanken sahen.

Den Eindruck eines völlig ausgereiften, in sich gefestigten Menschen
aber machte ihnen der nun doch schon siebenunddreißig Jahre alte

1) „Der Kongreß als solcher ist bloß durch seinen Schlußakt ins Leben ge-

treten." Gentz, Tagebücher, I. 283.

-) Siehe die kurze Charakteristik in meinem „Kongreß v. Chätillon", S. 12.

Poumier, Geheimpolizei. 3
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Herrscher niclit. Eines sahen alle: daß sein Wesen von einer starken

persönlichen Eitelkeit und einem Geltungsbedürfnis dominiert war,

das die Siege der Koalition über das Genie Napoleons ins Maßlose

gesteigert hatten. Er wußte, daß er durch seinen Entschluß für den

Fortgang des Krieges über die russischen Grenzen hinaus das große

Befreiungswerk entscheidend gefördert hatte, dünkte sich darum hoch

über den übrigen und überschätzte seine Gewalt. Seine eingebildete

Allmacht äußerte sich in mannigfacher Art^). Namentlich fand sie

in allerlei feierhchen Versprechungen und Zusagen nach verschiedenen

Seiten hin Ausdruck, und er war höchst verstimmt, wenn er sie nicht

einhalten konnte, was dann sein tiefgewurzeltes, durch sein schlechtes

Gehör noch vermehrtes Mißtrauen nicht zwingenden Umständen,

sondern nur persönlicher Intrigue Anderer zur Last legte. So hat er

sich Ende 1813 mit Mettemich, dem er bis dahin großen Einfluß auf

sich eingeräumt hatte, verfeindet, weil dieser sein den Schweizern ver-

pfändetes "Wort nicht achtete und den notwendigen Durchmarsch der

Armee durch einige Kantone durchsetzte. So hat er, schon vor Paris

und später, den Polen das feierhche Versprechen geleistet, ihr nationales

Königreich unter seinem Zepter wiederherzustellen, und fand nun

wiederum den österreichischen Minister auf seinem Weg^). Eine

verstärkte Abneigung gegen ihn war die Folge. Um nicht polnisches

Land an Preußen abtreten zu müssen, hatte er sich dem König Fried-

rich Wilhehii gegenüber verpflichtet, ihm zu ganz Sachsen zu ver-

helfen. Er konnte nicht im Zweifel sein, daß er auch hier ein öster-

reichisches Interesse hart berührte^).

^) Nichts bezeichnender, als wenn er aiifdem Kongreß zu Talleyrand sagte:

„Ich habe den Preußen Sachsen gegeben."

*) Am 3. Mai 1814 hatte er in Paris an Koscziuszko geschrieben, er hoffe die

Regeneration der tapferer und ehrenwerten polnischen Nation zu verwirklichen

und habe dazu die feierliche Verpflichtung übernommen. P o t o c k a, M6moires,

p. 361 und an vielen anderen Orten.

') Die leidige Gewohnheit, sein Wort zu verpfänden, hatte Alexander auch

verführt, Eugen Beauhamais die bestimmteste Zusicherung zu machen, daß er ihm

ein eigenes Land verschaffen werde. „Ich garantiere es Urnen", hatte er nach

dem Polizeirapport gesagt, und Beauhamais' Briefwechsel mit seiner Gattin

bestätigt die Mitteilung. (Du Casse, Memoires du Prince Eugene, X. 321.)

In Paris ließ er Napoleons Schwester Elisa Bacciochi versichern, er werde sich

dafür interessieren, daß sie Lucca erhalte (Siehe unten das Interzept vom

13. November 1814). Im J. 1812 hatte ihm seine Schwester Katharina geschrieben:

„Un des principaux chefs d'accusation contre vous est votre manque de parole

envers Moscou". (Correspondance de l'Emp. Alexandre, p. 84.)
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Der persönliche Gegensatz, der sich schon in Paris in mitunter

wenig höflichen Bemerkungen des Zaren gegen Metternich geäußert

hatte, kam in einer Unterredung am 24. Oktober 1814 in Wien zu

geradezu verletzendem Ausdruck, so daß sich der Minister, dem es

auch an Selbstgefühl nicht fehlte, Wochen lang weigerte, dem Zaren

auf dessen Wunsch aufzuwarten. Alexander hatte übrigens schon

vorher begonnen, seinen Unwillen zur Tat zu machen. Da hatte z. B.

die Herzogin von Sagan, jene glückliche Rivahn der Füi-stin Bagration

bei Metternich, einen großen Teil ihres Vermögens in Rußland liegen.

Es ergaben sich nun Schwierigkeiten, die, wie die Pohzei wissen woUte,

der Zar selbst ihr bereitete, nicht ohne ihr bedeuten zu lassen, daß ein

vöUiger Bruch mit dem österreichischen Minister ihre Interessen fördern

würde. Die schöne Dame soll den Wink beachtet, und Mettemichs

Eifersucht, die schon früher durch eine offenkundige Untreue der

Herzogin geweckt worden war, dann zum Bruch gefiihrt haben, den

Gentz in seinem Tagebuch ein „Ereignis ersten Ranges" nannte^).

Als darauf ein (falsches) Gerücht erzählte, Metternich habe sich bei

der schönen Julie Zichy Trost geholt, soll es sich Alexander nicht

versagt haben, der Gräfin ins Gesicht zu sagen, er wisse darum und

wisse es von Metternich selbst, was der Wahrheit durchaus wider-

stritt^). Klatsch, wird man sagen. Gewiß. Aber menschliche Cha-

raktere setzen sich nun einmal aus Kleinem und Großem zusammen,

und wer sie ganz verstehen will, darf dabei auch das Geringfüge nicht

übersehen. Kleine Züge, wie diese, werfen immerhin auf andere Hand-

lungen, wo Wichtigeres auf dem Spiele stand, ihr Licht, und wenn man
z, B. im Tagebuch des Freiherm von Stein zum 5. November 1814

mitgeteilt findet, Alexander habe dem König von Preußen mit der

Nachricht zugesetzt, Metternich hätte sich ihm gegenüber bereit er-

klärt, in der polnischen Sache nachzugeben, wenn er Preußen Sachsen

vorenthalten wollte, so wird niemand, der diese Mitteilung des Zaren

mit jenen kleinen Schachzügen gegen den österreichischen Minister

zusammenhält, ihr Glauben beimessen^). Es ist bekannt, daß der

^) Zum Vortrag Hagers vom 2. November 1814 und Gentz, Tagebücher,

I. 322. Auch Stein verzeichnet in seinem Journal die Notiz: „Die Herzogin

von Sagan bewog er (Alexander), mit Fürst Metternich ihre Verbindung gänzlich

abzubrechen." S. M. L e h m a n n, in der Histor. Zeitschr., N. F. XXIV. 396.

2) Zu demselben Vortrag vom 2. November, wozu der Vertraute bemerkt,

diese Geschichten seien den Fremden bekaimt.

*) Hans Delbrück hat — der einzige soweit ich sehe — die Richtigkeit dieser

kaiserlichen Mitteilung (Histor. Zeitschr., N. F. XXVII. 256) in Zweifel gezogen,

3*
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Minister, als er durch Hardenberg davon hörte, empört an diesen

schrieb, er sei bereit, die Unwahrheit dieser kaiserlichen Erzählung

in Anwesenheit des Zaren zu erklären, und ebenso bekannt ist, daß

dieses Billet einige Wochen später, im Dezember, zu Alexanders

Kenntnis kam, der nun völlig mit Metternich brach, „weil er ihn

desavouiert habe"^). Möglich, daß des Kaisers hartes Gehör ihm in

dieser Sache einen Streich gespielt hat; wahrscheinlicher aber, daß

er um seines politischen Zweckes willen — Preußen in der polnischen

Frage von Österreich und England zu trennen — diese Intrigue selbst

einfädelte. Um sich da zu entscheiden, wird man gut tun, nach mög-

lichst vielen und unbefangenen Nachrichten und Urteilen über ihn

aus jenen Tagen zu forschen, die, zusammengefaßt, eine Meinung

darüber zulassen, ob ihm wohl eine derartige Handlungsweise zuzu-

trauen war.

Was sich nach etwa fünf Wochen seines Aufenthaltes in

Wien in den politischen Zirkeln über ihn herumsprach, faßt ein

Polizeirapport in folgendem zusammen: „Man hält ihn für einen

Schwindler (fourbe), der sich vor ehrenwerten Leuten den Anschein

des Philanthropen gibt, aber auch die Kanaille an sich zieht, um
alle Welt für sich zu haben. Man glaubt, er sei falsch und ohne mora-

lischen Fond, obgleich er von Religion redet wie ein Heiliger und

allen äußeren Schein wahrt"^). Weiter noch in abfälliger Beurteilung,

viel zu weit, ging der durch seine Extravaganzen auffallende Lord

Stewart, der Bruder Castlereaghs und Gesandte Englands in Wien.

Er fragte eines Abends bei der Sagan, zu einer Zeit, wo sich dort

während Treitschke sein wegwerfendes Urteil über Metternich vorzugsweise darauf

gründete, ohne die Glaubwürdigkeit des Zaren zu untersuchen. S. auch Leh-

mann, Tagebuch des Freiherrn v. Stein, a. a. 0. 399. 400.

1) Histor. Zeitschr.,N.F. XXVII. 259. In seinen Memoiren erzählt Metternich,

Alexander habe sogar von der Absicht eines Zweikampfes mit ihm gesprochen,

was darauf zurückgeht, daß der Zar zu Graf Hardegg sagte, er wüßte, wenn es

seine VerhiUtnisse zuließen, was er Metternich gegenüber zu tun hätte, der ihn

der Unwahrheit geziehen habe. S. Steins Tagebuch, S. 426.

2) Zum Vortrag vom 2. November 1814. Was sein religiöses Verhalten betraf,

so vergleiche man den Bericht über die Szene in der Gruft seiner Schwester (zum

Vortrag vom 5. November 1814), sein Benehmen gegen den griechischen Bischof

in Ofen (28. Oktober), seinen Protest gegen die Verwendung biblischer Stoffe zu

lebenden Bildern (21. November) und Koslowskis, des russischen Diplomaten, Mit-

teilung, er wünsche die griechische mit der lateinischen Kirche vereinigt zu sehen

und suche zugleich die Polen diu-ch die Jesuiten zu gewinnen. (8. November.)
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noch alles Antirussische versammelte, die Hausfrau vor einem Dutzend

ihrer Gäste, wie sie den Kaiser Alexander finde; für ihn sei er ein

ehrsüchtiger, verleumderischer (imposteur) Narr^). Und Stewart bheb

nicht vereinzelt. * * berichtet ,,von Personen, die den russischen

Kaiser genau studieren" die Äußerung, er werde endigen, wie sein

Vater, denn die „schlechte Opinion", die er in ganz Europa von seinen

persönlichen Eigenschaften verbreitet habe, sei in Rußland wohl-

bekannt-). Auch der Vertraute 0., der mit den Polen verkehrte,

brachte die ^Xachricht, es werde von vielen gefürchtet, daß er in den

Zustand seines Vaters verfallt^). Das wurde dann von Anderen wieder-

holt. Z. B. von Dalberg, der meinte, Alexander habe einen ver-

schrobenen Kopf wie Paul I. und werde zugrunde gehen wie dieser*).

Sogar Wilhelm v. Humboldt — in diesen Tagen gewiß ein unvor-

eingenommener Zeuge — sagte zu Frau v. Eskeles, der Gemahhn des

Bankiers, die es im Vertrauen weitergab, der russische Kaiser sei

falsch und eigensinnig, man könne sich mit ihm nicht genug in Acht

nehmen, und Hardenberg schrieb an Gneisenau klagend über „Herrsch-

sucht und Tücke im Gewände der Menschenfreundhchkeit und edler

hbcraler Gesinnungen"^). Der dänische Minister, der im Dezember die

Gelbsucht bekam, wunderte sich, daß sie bei der „perfidie" und der

,,mauvaise foi" des russischen Kaisers nicht schon der ganze Kongreß

habe^). Man wird an ]!sapoleons Urteil „fourbe et faux" erinnert, das

auf dem Kongreß auch ein Pensionär Rußlands, der giiechische Erz-

-) Zum Vortrag vom 2. November 1814.

-) Zum Vortrag vom 17. November 1814.

^) Zum Vortrag vom 29. November 1814. TallejTand war bei seinen

Gresprächen mit dem Zaren dessen Raschheit in Rede und Gebärden und darin eine

Ähnlichkeit mit Napoleon aufgefallen. Der schwedische Gesandte hatte den gleichen

Eindruck. Die Beobachtung schien richtig. Denn Karl August von Weimar schrieb

am 17. November 1814 seiner Gattin über ihn: „L'on dit qu'il singe parfaitement

Napoleon, qu'il est imbu de ses principes et de tous les tours d'adresse que son

maitre lui a enseignes: bouderie, empoitements, duplicite, caresses, mensonges

crasses. Talleyrand et Dalberg sont emerveill6s de ses talents imitateurs." (Wei-

marer Staatsarchiv.)

*) Zum Vortrag vom 24. Dezember 1814.

^) Zum Vortrag vom 14. November 1814. Pertz-Delbrück, Gneisenau,

IV. 296. Czartory>ki selbst, des Zaren langjähriger Freund, schrieb in sein Tage-

buch: „Eine eigentümliche große, aber doch beschränkte Seele. Es ist etwas Klein-

liches, Niedriges, Beschränktes in ihm." (BibHoteka Warszawska, 1909, II. 63.)

*) Zum Vortrag vom 28. Dezember 1814. Auch der Dänenkönig konnte von

unerfüllten Zusagen erzählen.
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bischof Ignatius von Jassy, bestätigte, indem er sich unter Vertrauten

vernehmen ließ, der Zar kompromittiere sich allenthalben durch seine

unerfüllten Versprechungen ; er führe die Menschenhebe im Munde und
trage die Falschheit im Herzen^).

Diese von verschiedenen Personen und aus den verschiedensten

Lagern zusammengetragenen, seltsam übereinstimmenden ungünstigen

Urteile über einen Herrscher, der doch kurz zuvor mit viel Sympathie

empfangen worden war, wiederholen sich in den Rapporten. Nun
könnte man einwenden, die Vertrauten der Polizei hätten möghcher-

weise ihre Berichte absichthch zu Ungunsten des Zaren gefärbt, um
Metternich angenehm zu sein. Aber dieser bekam die Rapporte nicht

immer zu Gesicht; sie gingen direkt aus dem Pohzeiministerium

an den Kaiser und enthielten auch über ihn sehr oft recht harte Urteile,

da er reichhch Gegner hatte. Kein Zweifel, daß, um seine Lage zu

erschweren, ihn von seinem Platze zu verdrängen, von Alexanders

Seite alles Mögliche geschah. Beim Kaiser von Österreich, bei dem
der Zar nach jener Unterredung am 24. Oktober Klage über den

Minister führte, fand er freihch kein Gehör, und auch ein zweitesmal

hatte er keinen Erfolg, als er zu Franz sagte: „Ihr Metternich will

uns miteinander verfeinden." Aber umsoweniger ließ er es an mittel-

baren Versuchen fehlen, den Sturz seines Gegners herbeizuführen. So

bemerkte er z. B. auf einer Jagd beim Grafen Almäsy zur Gräfin

Zichy: „Ich verehre Ihren Kaiser als den vortrefflichsten Mann der

Welt, aber sein Ministerium kann ich nicht leiden. Es taugt nichts^)."

Ein andermal meinte er im Gespräch, Metternich sei der beste Zere-

monienmeister der "Welt, dagegen der letzte Minister, den man auf-

treiben köune^). Sein intimer Vertrauensmann La Harpe sprach bei

einem Diner, das der Schweizer v. Müller gab, von den vielen Gerüchten

über die erschütterte Position des Fürsten und knüpfte daran die

Bemerkung, dessen anmutvoUe Erscheinung, sein Hang zu witzigen

Bemerkimgen u. dgl. eigneten ihn viel mehr zum Gesandten als zum
Minister einer Großmacht. Man werde ihn wahrscheinhch nach Paris

schicken, wo er vortreffliche Verbindungen habe. Es sei ebenso absurd

wie gefährhch, einen Minister zu halten, der von den Österreichern ver-

achtet, von den Fremden gehaßt werde, und es sei erstaunhch, wie

scharf sich die öffenthche Meinung wider ihn wende*). Alexander

^) Zum Vortrag vom 12. Dezember 1814.

^) Zum Vortrag vom 10. November 1814.

*) Zum Vortrag vom 29. Dezember 1814.

*) Zum Vortrag vom 10. November 1814. Der Vertraute nennt als seinen

Gewährsmann den portugiesischen Grafen Miranda, der dabei gewesen war.
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unterließ es auch nicht, auf den ihm erwünschten Nachfolger Metter-

nichs hinzuweisen. Es war dessen Vorgänger im Ministerium, Graf

Phihpp Stadion. „Mein guter Stadion," sagte er bei der Bagration,

„ich habe ihn mit viel Vergnügen wiedergesehen; ich hebe ihn sehr, er

ist so gut, so freimütig, so loyaP)." Und ähnüch sprach die kaiserhche

Suite.

"Wenig klug war es von Alexander, sich von seiner Abneigung

wider Mettemich zu abfälligen Äußerungen über den ganzen Stand

der Diplomaten verleiten zu lassen. Es war auf dem ersten Ball, den

der Fürst gab, also noch vor dem vollen Zerwürfnis, daß er laut zur

Fürstin Paul Eszterhäzy sagte, das Fest sei sehr schön, der Saal groß

und prächtig, aber es sei eben immer Diplomatie bei solchen Gelegen-

heiten dabei, und er liebe nicht, was falsch sei. Und fast das gleiche

sagte er in Gegenwart des Erzherzogs Ferdinand zum Grafen Rasu-

mowsky, der sich darauf anheischig gemacht haben soll, zu einer Fete

bei sich hundert Mann von des Kaisers österreichischem Regiment

einzuladen^). Das war das Regiment Hiller, dessen Uniform der Zar

in Wien mit Vorüebe trug — Zivilkleidung trug er nie — und dessen

Offizieren er die Schulden zahlte, nachdem er in der Alserkaserne eine

schmeichelnde Ansprache an sie gehalten hattet). Denn er war nur

für das Mihtär eingenommen und sprach sich oft in dieser Richtung

aus. So sagte er z. B. wenig taktvoll der alten Fürstin Metternich, er

verachte alles, was keine Uniform trage. Und um den Gegensatz recht

zu markieren, überhäufte er Schwarzenberg mit Aufmerksamkeiten : er

kam seinem Antrittsbesuch zuvor, lud sich bei ihm zum Tee, und ihn

(und Wrede) zu sich, wenn er den Souveränen ein Diner gab; Metter-

nich wurde nie gebeten. Bei den Russen hieß es dann, ihr Kaiser

unterhalte absichtlich den Zwiespalt (la m^sintelhgence) zwischen dem
österreichischen General und dem Minister — Schwarzenberg war,

wie alle Militärs, gegen Mettemichs Zugeständnisse an Preußen in der

sächsischen Frage — indem er jenen mit ebensoviel Auszeichnung als

diesen mit Kälte behandle^). Das Urteil über Schwarzenberg, das

1) Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814. Der Zar ahnte wohl kaum, daß auch

Graf Stadion ihn längst richtig beurteilte. „Le caractere connu de TEmpereur

Alexandre" schreibt er im April 1809 an Erzherzog Franz. Fedorowicz,
Campagne de Pologne, I. 321.

2) Zum Vortrag vom 21. Oktober 1814*

3) Zum Vortrag vom 22. Oktober 1814.

*) Zum Vortrag vom 2. Oktober 1814.
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Alexander als das seinige verbreiten ließ, und womit er gewiß das

Richtige traf, lautete: er sei ein guter Soldat, der die außerordentliche

Eigenschaft besitze, inmitten einer Afiäi'e nur an die Sache zu denken

und sich selbst dabei ganz zu vergessen^). Das hinderte ihn aber nicht,

zu Wolzogen, dem russischen General, zu sagen: „"Wir werden ja sehen,

wer von uns beiden, ich oder Schwarzenberg, der große Feldherr

in den letzten Feldzügen war"^).

Alexander wünschte aber nicht nur als berühmter Feldherr,

sondern, bei aller Abneigung gegen die Berufsdiplomaten, auch als

hervorragender Staatsmann zu gelten, und es schmeichelte ihm, wenn
es hieß, er sei sein eigener Minister. In jener erregten Unterredung

mit Metternich sagte dieser, er sei um eine Antwort verlegen, da doch

der Zar die beiden Eigenschaften des Souveräns und des Ministers in

sich vereinige^). "War dies nun wirklich in dem Sinne der Fall, daß

er "Wille und Tat in seiner Person verband und sich zu seinen Herrscher-

pflichten auch noch die Geschäftslast des leitenden Staatsmannes auf-

lud, wie es Napoleon getan hatte? Tatsache ist, daß er selbst die poli-

tischen Gespräche mit den fremden Monarchen und deren Ministem

führte, daß sein Minister, Graf Nesselrode, für unbedeutend galt

und es bald allgemein anerkannt war, daß der Zar seine Geschäfte

^) Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814. Er lobte auch Bianchi „wegen seines

Genies", Hieronymus Colloredo „wegen seines Mutes". CoUoredo war ein erbitterter

Feind Mettemichs. Vgl. Nesselrode, Lettres et papiers, V. 188.

2) Zum Vortrag vom 6. Januar 1815. Es war derselbe Wolzogen, an dessen

Frau im Jahre 1845 Herzog Eugen von Württemberg schrieb: „Daß der Kaiser in

militärischer Beziehung des Rates bedurfte, wissen alle untemchteten Zeitgenossen

zu genau, als daß es dazu einer Erläuterung bedürfte". (Deutsche Revue, Dezem-

ber 1911.) Man mochte sich dabei in Wien der verlogenen Schilderungen erinnern,

die Alexander nach der Schlacht bei Austerlitz nach Berlin gelangen ließ, imd jenes

russischen Bulletins, das Napoleon später mit einem vernichtenden Kommentar

im „Moniteur" veröffentlichte. (Siehe darüber meinen „Napoleon", I. II. 113.)

Über die Folgen der Abänderung der österreichischen Dispositionen vom 14. Ok-

tober 1813, die auf Anregung des russischen Generals Toll erfolgte und die Alexander

sich zum Verdienst anrechnete: Wo i n o v i c h, Kulm, Leipzig, Hanau, Wien 1911.

Man vgl. übrigens die folgende Stehe in Michailowsky's ,,Erinnerungen

an das Jahr 1814 imd 1815", S. 137: „Nachdem der Kaiser (im März 1815) seine

Absicht nach Rußland zurückzukehren, aufgegeben hatte, beschloß er wieder,

ebenso wie im vorigen Jahre, die Heere persönlich anzuführen",

Michailowsky gehörte zu den Personaladjutanten. Seine Aufzeichnungen belehren

vortrefflich über den Dunstkreis von Weihrauch und Lüge, der den Zar umgab.

') Steins Tagebuch, S. 395.
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in eigener Person besorge*). Das traf aber doch nur bis dorthin zu, wo
die Diskussion aus dem Rahmen allgemeiner Erörterung heraustrat

und die sachhche Arbeit begann. Dann hatten seine Räte reidüich

zu tun*).

Ehe Alexander von Petersburg abgereist war, hatte er zu seiner

Umgebung gesagt: „Ich gehe nach Wien, weil man es wünscht. (Er

hatte sich selbst eingeladen.) Dort aber werde ich nicht weniger noch

mehr tun als ich will''^). Wie stand es nun um diesen Willen? In

inneren Angelegenheiten schätzte man ihn — nach unseren Nach-

richten — nicht sehr hoch ein. Ein ziemlich unterrichteter Mann,
Herzog Karl August von Weimar, der Schwiegervater einer Schwester

Alexanders, sagte von ihm zum Fürsten Ligne, er sei nur „eine Puppe
des russischen Senats"*), und Ligne selbst zu Anderen, er trage bloß

den Titel, jeder Gouverneur einer Provinz sei mehr Herr als er, die

Gouverneure machten die Ukase, und es wäre für ihn vielleicht ge-

fährhch, sie nicht zu unterzeichnen ''5). Wenn das wirklich so im Innern

war, wie da gesagt wurde, so schien es doch im Äußern anders.

Denn Alexander hielt z. B. an seiner polnischen Idee fest und setzte sie

auch schließhch zum großen Teile durch, obgleich, vom Widerstand der

Mächte abgesehen, unter den Russen, und selbst unter seinen Räten,

wenig Neigung dafür vorhanden war. Das schloß freihch nicht aus,

daß sein Wille, je nach den Einflüssen, die auf ihn wirkten, rasch

wechselnden Schwankungen unterworfen war. Der Einfluß Metternichs

auf ihn war zu Beginn des Jahres 1814 von dem Steins abgelöst worden.

Dazu kam der La Harpes und später derjenige Czartoryskis, von denen

in Wien, wo alle drei in der Umgebung des Zaren erschienen, der

Schweizer wohl am. meisten gehört wurde^). Es geschah mit aus Dank-

^) General Schoeler, der seit mehreren Jahren als Adjutant König Friedrich

Wilhelms III. dem Kaiser zur Seite gelebt hatte, versicherte einem Wiener Freunde,

Alexander habe sich schon seit 1809 nur noch mit mittelmäßigen Leuten umgeben

und sei gefährlicher als man vermute. (Zum Vortrag vom 1. Oktober 1814.)

^) Siehe unten die Interviews mit Anstett.

") So erzählte CzartorysM angeblich einem Polen. (Zum Vortrag vom
11. Oktober 1814.)

*) Zum Vortrag vom 23. September 1814.

^) Zum Vortrag vom 2. Oktober 1814.

*) General Witt bestätigte im Gespräch den großen Einfluß La Harpes, den

die Polen deshalb umwürben. (Zum Vortrag vom 8. Oktober 1814.) Nessehrode

und Stackeiberg beklagten den des „Franzosenhassers" Czartoryski, Fürst Wol-

konsky, der Generaladjutant, den von Alexanders geistvoller Schwester Katharina.

(Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814.) Andere Russen, die * * belauschte, ließen
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barkeit. „Ein Fürst ist in der Kegel nur ein Fürst", soll Alexander

einmal zur Bagration gesagt haben. „La Harpe aber hat aus mir einen

Menschen gemacht, und ich werde ihm dafür mein Leben lang dankbar

sein"*). Und da nun La Harpe mit Czartoryski für den polnischen

Plan eintrat, so erklärt sich die Hartnäckigkeit Alexanders in der

Sache — einen Augenbhck im November vielleicht ausgenommen, wo
er zu größeren Zugeständnissen bereit geschienen, sie aber alsbald

wieder zurückgenommen hat. Damals mag es wohl gewesen sein, wo
die Zarin, deren langjährige Liebe zu Czartoryski in Wien wieder neu

aufflammte, den Gemahl des Wankelmutes zieh, und wo bald nachher

die Pohzei zu melden wußte, Alexander arbeite nun fast tägüch mit

den Polen^).

Solcher Arbeit tat allerdings die fast ununterbrochene Kette von

Unterhaltungen und Festen, dann auch die Lust des Kaisers an mili-

tärischen Schaustellungen u. dgl. Eintrag. Ln Oktober klagte La
Harpe über die vielen Zerstreuungen seines Zöglings von ehedem, den

er um die Mtte des Monats erst zweimal gesehen haben wollte^).

Anstett sagte damals seinem Quartiergeber Bartsch im Vertrauen,

eine Arbeit über Polen, die er dem Kaiser zu liefern habe, eile nicht,

weil sein Herr im Augenbhck mit seiner Husarenuniform zu sehr be-

schäftigt und untröstüch sei, keine passende zu besitzen, da doch der

König von Preußen sich bereits als Husar gezeigt habe*). Anstett war,

wie Nesselrode u. a., ein Gegner der polnischen Pläne des Zaren und

deshalb im Sommer auf sein Gut verbannt gewesen. Da er aber für

die Geschäfte unentbehrhch war, mußte er nach Wien. „Das Lächer-

hche ist," erzählte er hier Ende November, „daß, wenn die anderen

den Vertrauten zu dem Schluß kommen, daß anderseits doch auch die russische

(gemäßigte) Partei ihre Geltung beim Zaren habe, der so „die dupe von dieser

oder jener faction" sei. (Zum Vortrag vom 7. Oktober 1814.)

^) Zum Vortrag vom 4. November 1814. So soll die Fürstin ihrem Geliebten

Fontbrune erzählt haben, von dem es auf Umwegen die Polizei erfuhr.

*) Zum Vortrag vom 6. Dezember 1814. Die Zarin hatte man damit beruhigt,

daß, „wenn auch der Kaiser für den Moment nachgegeben und Miene gemacht

habe, seinen Lieblingswünsch aufzugeben, er ihn dennoch hege und der Löwe

wieder erwachen werde".

') Zum Vortrag vom 14. Oktober 1814. Ähnliche Bemerkungen machte später

(20. und 26. März 1815) Czartoryski in seinem Tagebuch: der Kaiser sei unordentlich

und arbeite gar nichts, er tappe ohne Überlegung umher. (Biblioteka Warszawska,

1909. III. 68 ff.)

*) Zum Vortrag vom 14. Oktober 1814.
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ihm allzu sehr zusetzen, er zu mir seine Zuflucht nimmt. Von solch

einem wankelmütigen Kopf muß Sie nichts wundern, besonders wenn

er in die Enge getrieben wird. Wenn die anderen Mächte festhalten,

weiß ich freilich nicht, was am Ende geschehen wird. Aber es wird

viel Disputierens geben und Zeit kosten, und Ihr werdet den Kongreß

noch lange haben^)."

Die Voraussage bestätigte sich. Hier durch sein den Polen ge-

gebenes feierliches Versprechen gebunden, dort zu Zugeständnissen

gedrängt, deren kategorische Ablehnung die Gefahr eines Krieges

heraufbeschwor, schwankte Alexander, bei aller äußeren Hartnäckig-

keit, Monate lang zwischen den widersprechenden Meinungen seiner

Umgebung und sah sich endlich zu wenigstens teilweiser l^ach-

giebigkeit genötigt. Und ebenso ging es ihm in der sächsischen Frage.

Am 26. September soll er zu Prinz Anton von Sachsen gesagt haben,

er habe, um Polen zu behalten, dem König von Preußen Sachsen als

Entschädigung überlassen; könnte man übrigens einen anderen Weg
finden, um diesen Monarchen (Friedrich Wilhelm HL) schadlos zu

halten, so wäre er es zufrieden^). Hätte Alexander diese Worte wirk-

lich gesprochen, so hätte er da seine bindende Zusage gegenüber

Friedlich WiDielm HI. außer acht gelassen, vielleicht sieh erinnernd, daß

er in Frankfurt, und küi'zlich erst in London, den König von Sachsen

ermutigt hatte, auf seine Freundschaft zu zählen^). Die Äußerung zu

dem sächsischen Prinzen läge in derselben Linie, wie die von der Polizei

verzeichnete andere aus dem Dezember zu einem Mann ,,von hoher

Distinktion" (Beauhamais ?) : es sei nun alles mit Polen im Reinen und

nur der König von Preußen noch eigensinnig, doch hoffe er, ihn „zu-

recht zu bringen"^). Vergleicht man damit ein Interview mit Schoeler,

dem langjährigen preußischen Mihtärattach^ in Petersburg, worin

dieser sagte, Alexander nütze die Anhänglichkeit seines könighchen

^) Zum Vortrag vom 31. Oktober 1814. Das Gespräch fand am 28. statt.

*) Zum Vortrag vom 1. Oktober 1814. Diese Äußerung fehlt in dem über

die Audienz berichtenden Brief Antons an den König, wo es nur heißt : „ne röpondit

que parune reverence". (Dresdener Archiv.)

ä) Vgl. Egloffstein, „K. Augusts Reise nach Paris und England, 1814".

Deutsche Rundschau 1908, IL 414.

*) Zum Vortrag vom 21. Dezember 1814. (Graf Fürstenstein, dem es von

jener Persönlichkeit selbst mitgeteilt worden war, zum Berichtleger.) Vgl. auch

oben S. 32 die erwähnte Äußerung zu dem Kaiser von Österreich und namentlich

Graf Münsters Depesche vom 17. Dezember 1814 an den Prinzregent^n von England.

(Münster, „Poüt. Skizzen", S. 202 f.)
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Freundes zu seinen Zwecken aus, so werden auch Nachrichten von

einer Mißstimmung zwischen den beiden Monarchen wahrscheinlich^).

Als Beispiele für Alexanders Wankelmut zitierten die Rapporte

u. a. auch noch folgende Vorfälle: Er habe — es war im Januar —
zu Talleyrand gesagt, so daß es die Gräfin Zichy vernehmen konnte:

„Wenn Sie sich da (in die sächsisch-polnische Sache) nicht weiter ein-

mischen, lasse ich Ihnen gegen Murat freie Hand", während am näm-

hchen Tage die Gräfin Sz^ch^nyi behauptete, von ihm gehört zu haben,

er wisse nicht, was man gegen Murat eigenthch habe, der sich doch

wie ein Kavaher benehme'^). Später, als Napoleon bereits wieder auf

dem Thron von Frankreich saß, und kurz nachdem Alexander das

Ächtungsdekret wider ihn unterzeichnet hatte, sagte dieser zu Marie

Louise bei einer Visite in Schönbrunn: wenn das französische Volk

Napoleon oder die Regentschaft haben wolle, werde er nicht säumen,

seine Anerkennung vorzuschlagen; man könne sich einer ganzen

Nation nicht widersetzen^).

Alexander war von seinem Aufenthalt in Wien zunächst sehr

befriedigt. Wenigstens äußerte er in den ersten Wochen seines Auf-

enthaltes, er habe sich auf allen seinen Reisen nirgends so wohl be-

funden wie hier. Seine Russen sei er gewohnt, in den Staaten, die

er während des Feldzuges kennen lenite, habe er \'iel Elend und miß-

vergnügte Leute angetroffen, in England wieder sei der Menschen-

schwall zu groß: Österreich allein besitze, was Vergnügen schaffe, „da

es das Mittel von allen Nationen in sich enthalte und man in allen

^) Zum Vortrag vom 2. Januar 1815. Dazu in Gentz' großer Denkschrift

über den Kongreß, Februar 1815: „Österreich, von Preußen in seinem Vorhaben,

Rußlands Absichten zu durchkreuzen, im Stich gelassen, hoffte, sich der Zaren-

macht bis zu einem gewissen Grade bedienen zu können, um Preußens Pläne (auf

Sachsen) zu ermäßigen. Rußland schien dazu bereit (eut l'air de s'y pr§ter), ver-

langte aber zuerst die Ordnung der polnischen Angelegenheit nach einigen Ände-

rungen. Österreich überzeugt, Sachsen und Polen nicht zugleich erhalten zu können,

entschied sich, das zweite fallen zu lassen". (Metternich, Nachgelassene

Papiere, IL 485.)

^) Zum Vortrag vom 2. Februar 1815. Eine vorübergehende Neigung für

Murat ging auch aus einer Bemerkung des Generaladjutanten Czemischeff hervor,

der zur Szechenyi sagte: „Wenn Murat nicht euer Alliierter gewesen wäre, hätte

Eugen den Bellegarde bis nach Wien gejagt".

^) Zum Vortrag vom 1. April 1812. Auch die Generalin Hitrow erzählte aus

der Umgebung des Zaren, dieser sei gegen die Bourbons nicht gut gesinnt und

scheine von Napoleon ein gemäßigtes Benehmen und Sicherheit auf lange Jahre

zu erwarten. (Ebenda.)
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Handlungen weder zu extrem noch zu eingeschränkt sei"^). Etwas

später sagte er zu Kaiser Franz: „Papa, es ist gut, daß Petersburg

so weit von Wien entfernt ist, ich käme sonst alle vierzehn Tage hier-

her^)." Zu diesem Behagen trug viel bei, daß er in dem Kreise schöner

Frauen der hohen Aristokratie sehr entgegenkommend aufgenommen
und seiner persönhcheu Eitelkeit damit geschmeichelt worden war.

Gleich im Beginn hatte er einige von ihnen besonders ausgezeichnet:

die Fürstin Eszterhazy-Roisin, die Gräfin Sophie Zichy, die Fürstin

Gabriele Auersperg, Prinzessin Moriz Liechtenstein, die junge Gräfin

Sz6ch6nyi, die aber alle bald merkten, daß es ihm, „so wie in Frank-

furt und an allen anderen Orten, nur um Koketterie und Gefallsucht

zu tun sei^)." Später erklärte er einmal die Gräfinnen Marie und Juhe

Zichy als die schönsten des Damenflors, bemühte sich in großer Artig-

keit um sie, bis er schließlich der weniger hübschen, aber sehr tugend-

haften Fürstin Gabriele Auersperg vor allen den Vorzug gab, eine

Wahl, die von bösen Zungen scharf glossiert wm-de*). Doch erschöpfte

sich sein Interesse im Tanz, den er leidenschaftlich liebte und mit

gi'oßer Ausdauer pflegte, und sonst in harmloser Geselligkeit^). Wo
er darüber hinausging, stieß er an. So, wenn er in Ofen der Gräfin

Orczy den Hof machte und ihr, vernehmlich füi* das Ohr des

Grafen M., zuflüsterte, er bedaure, daß sich die Gelegenheit nicht

biete, ein belastetes Gewissen davon zu tragen, hoffe aber, sie bald in

^) Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814.

-) Zum Vortrag vom 11. Oktober 1814.

^) Zu den Vorträgen vom 4. und 18. Oktober 1814. Aus einem gelegentlichen

Interzept meinte Hager eine intime Beziehung des Zaren zu der Frankfurter Bankiers-

frau B. nachweisen zu können, aus einem späteren Vortrag an den Kaiser geht aber

hervor, daß er sich — in der Person des Liebhabers — geirrt hatte.

*) P 1 c k a, Memoires, p. 372: „On en rit sous cape, la celöbre Melle Bour-

going ayant compromis la reputation de l'Empereur lors de son sejour ä Paris."

*) Von Alexanders Ausdauer im Vergnügen schreibt Gentz am 1. Juli 1814

dem Hospodar der Walachei nach englischen Journalen folgendes: „Der Kaiser

kam im Hotel Poiüteney mit der Großherzogin von 01denbm"g um 3 Uhr morgens

an — es war bei der Rückkehr aus Oxford — kleidete sich sofort um und begab

sich auf den Ball zu Lady Jersey, wo er bis sechs Uhr tanzte. Um zehn war er

bereits wieder in Bewegung, um verschiedene öffentliche Anstalten zu besichtigen,

dinierte Abends bei Lord Castlereagh, ging um elf Uhr ins Drury Lane und nach dem
Schauspiel zur Marquise Hertford, wo die Gesellschaft bis drei Uhr versammelt

blieb." Alexanders Lieblingspolonaise wurde in Wien öffentlich verkauft und hat

sich — u. a. in einem Manuskript des Hofbeamten Skall über den Kongreß —
noch erhalten. Es ist trivialste Musik.
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"Wien zu sehen. Oder wenn er der Gräfin Sz6cli6nyi auf dem Ball bei

PäKfy die Bemerkung machte, es wäre ihm sehr angenehm, provisorisch

den Platz ihres abwesenden Gatten einzunehmen, worauf er die be-

kannte Antwort erhielt, ob er sie wohl für eine Provinz halte. Oder

wenn er sich bei der Fürstin Eszterhäzy ansagte, als ihrMann in Eisen-

stadt weilte, und auf der ihm übersandten Liste von Damen, die er

dort treffen würde, alle Namen ausstrich bis auf den der Hausfrau,

die dann eilends den Fürsten herbeikommen ließ^). Dies und anderes

sprach sich in den Salons herum und wurde zu seinen Ungunsten

ausgelegt. Denn man erfuhr daneben von den mehrfachen nächthchen

Visiten, die er der Fürstin Bagration abstattete, die allerdings bei

ihrer Verwandtschaft mit dem russischen Kaiserhause — sie war eine

Großnichte der Kaiserin Katharina I. — auf seine Besuche rechnen

durfte, wenn auch nicht gerade weit über Mittemacht hinaus. Und
man wird von einer Petersburger Frau Schwarz, der Gattin eines

von Alexander begünstigten Geschäftsmannes, erfahren, die sich be-

rühmte, daß der Zar sie und neben ihr nur noch eine dortige Kauf-

mannsfrau mit seiner Neigung auszeichne, für die Damen der Aristo-

kratie aber nichts mehr übrig habe. (Seine langjährige offenkundige

Beziehung zur Gräfin Narischkin hatte sich im letzten Sommer ge-

löst.) Ob und wie weit er mit der galanten Bagration vertraut

geworden war, interessierte die Pohzei, die eifrig das Haus in der

Schenkenstraße überwachen Heß, in dessen Beletage die beiden Riva-

linnen, Bagration und Sagan, sich teilten, weniger, als der aUfäUige

pohtische Inhalt seiner Gespräche mit ihr. Als es ihr endhch gelungen

war, etwas davon zu erfahren, nahm sie an, hier hätten Alexanders

Neugier und die Lust an der pohtischen Intrigue zartere Neigungen

überwogen. Einmal ward ihr berichtet, der Zar hätte der Fürstin

erzählt, man habe ihn von österreichischer Seite in Beziehung zur

Herzogin von Sagan bringen und ihn durch sie ausholen wollen, habe

jedoch seinen Zweck nicht erreicht^). Möghch, daß Mettemich anfangs

an derlei dachte; die Akten der Pohzei aber enthalten weiterhin nichts

mehr davon. Bei der Bagration erreichte Alexander, daß sie an den-

selben Tagen, da Mettemich Gesellschaften gab, selbst Soireen ver-

anstaltete, wo er dann mit seinen Russen erschien, um bei Mettemich

fehlen zu können. Als einmal Ball bei der Fürstin war, nötigte er

auch die Zarin, ihn zu besuchen, was dieser bei dem üblen Ruf, dessen

^) Zu den Vorträgen vom 22. November und 12. Dezember 1814.

^) Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814.
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sich die Hausfrau erfreute, nicht leicht fiel und ihm als Hartherzigkeit

gegen die Gattin zur Last gelegt wurde. Zu den Festen des öster-

reichischen Hofes wurde die Bagration nicht geladen^).

Daß Alexander mit seiner Gemahlin nicht im besten Einver-

nehmen lebte, wußte man in "Wien. Man sah, daß sie nie zusammen

speisten, sondern daß die Kaiserin bei ihrer Schwester, der Königin

von Bayern, täglicher Gast war. Man hörte auch, daß der Kaiser sie

mitunter vor anderen zurechtwies, wie z. B. auf einem Ball, wo sie

es unterlassen hatte, WeUington zum Tanz aufzufordern. Und man
vernahm auch — es war bei Zichy — "vrie er, als man laut, ihm zu

Gehör, ihre Schönheit pries, deutlich vor sich hinsagte, er könne das

nicht finden^). All das nahm gegen ihn und für sie ein, von deren

geheimer Beziehung zu Czartoryski kaum nele gewußt haben dürften^).

Und da man ihm auch, nicht mit Unrecht, die Hinauszögerung des

Kongresses zur Last legte, dessen lange Dauer allmähhch zur allge-

meinen Kalamität geworden war, so wurde man gegen ihn geradezu

erbittert und griff in einseitiger Abneigung alles auf, was zu seinen

Ungimsten sprach. So erinnerte man sich, daß der Ehrenkavalier,

der ihm bei seiner Ankunft an die Reichsgrenze entgegengeschickt

worden war, in einer Soiree beim Bankier Amstein von ihm erzählt

hatte, er sei im Gnmde ein Mensch, von dessen ,,Wildheit" man sich

keinen Begriff mache, wozu andere, Engländer und Preußen, zu-

stimmten und meinten, man müsse sich schämen, daß Kaiser und

Könige vor diesem „Wildfang" zitterten, hinter dessen Äußerungen

gar nichts stecke*). Man erinnerte sich auch, daß der kürzlich

verstorbene Fürst Ligne sein Witzwort, der Kongreß gehe zwar nicht

vorwärts, aber er tanze, auf den Zar gemünzt hatte, der ihn dann

dafür zur Rede stellte, und daß derselbe Ligne von ihm gesagt hatte,

er sei keineswegs wofür er gelten wolle, sondern nur „Schall und

Rauch"^). Und man entsann sich auch, daß Alexander in Wien keine

der öffenthchen Anstalten besucht, die Kunstschätze ignoriert, keinerlei

^) Der Aufwand, den sie machte, brachte sie schließlich in Gefahr einer

Schuldhaft, die aber aus Schonung in Hausarrest gemildert wurde. S. unten.

*) All diese Einzelheiten nach Rapporten zu verschiedenen Vorträgen Hagers.

Die letzterwähnten vom 27. Januar, 9. Februar, 3. Februar 1815.

*) Napoleon hat davon gewußt und auf S. Helena darüber gesprochen.

(G u r g a u d, Journal, IL 401.) Czartor}-skis Tagebuch verrät die langjährige

Neigung. Vgl. auch die „Souvenirs" der Gräfin G ol o w i n, (p. 113) über die An-

fänge dieser von Alexander tolerierten Beziehung.

*) Zum Vortrag vom 6. Oktober 1814

•) Zu Vorträgen vom 10. Oktober, 21. November, 18. Dezember 1814.
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Einkäufe gemacht hatte, und nahm es ihm übel, daß er in der Winter-

nacht, in der das Rasumowskysche Palais brannte, nicht auf der

Brandstätte erschienen war, während Kaiser Franz dort die Lösch-

arbeiten überwachte und sich eine schwere Erkältung zuzog. Schließ-

hch bekam er auf den Faschingsredouten so harte Worte zu hören,

daß er sie mied, und die Pohzei mußte darauf bedacht sein, ihn vor

unehrerbietigen Äußerungen des Pubükums zu schützen, wenn er des

Abends Arm in Arm mit Beauhamais die engsten Gäßchen der inneren

Stadt durchzogt). Man tat ihm dabei Unrecht. Denn es waren auch

sympathische Züge lursprünglicher Art in seinem Wesen, und es

scheint, als habe in dem komplizierten Aldiord seines Charakters

sogar eine naive Saite mitgeklungen. So, wenn wir hören, er habe auf

einem Kinderball mit allen Kindern getanzt, auf einem Fest in Pest

sich mehrere Stunden lang mit einem Bürgermädchen unterhalten,

auf der Fahrt durch Ungarn sich selbst ein Mittagmahl gekocht u. dgl.

Im übrigen hatte auch der persönliche Verkelu- zwischen den Sou-

veränen in der Burg, wo, neben dem Kaiser Franz, Alexander, Fried-

lich Wilhelm und die Könige von Württemberg und Dänemark

wohnten, durch das pohtische Zerwürfnis weniger als durch vereinzelte

Krankheitsfälle gehtten. Wenn man selbst hie und da des Abends den

Zar das Appartement seines Hauswirtes mit heißem Kopf und un-

zufriedener Miene verlassen sah, die Harmonie war nicht wesentlich

gestört worden, und noch ehe der Zwist um Sachsen beglichen war,

konnte man in der ersten Januarhälfte den Wiener Hof mit seinen

Burggästen in den Hoftheatem oder beim „Staberl" in der Leopold-

stadt erscheinen sehen. So behielt am Ende die alte Fürstin Metter-

nicht recht, die Ende Dezember zu ihren Besuchern gesagt hatte:

„Glauben Sie mir, der russische und unser Kaiser haben nie angehört,

sehr gut Freund zu sein; es wird alles friedlich und gut ausgehen^)."

Es war für Alexander nicht ganz leicht, sich jenen gegenüber

aus der Affäre zu ziehen, denen er feierhche Versprechungen geleistet

hatte, die er schheßhch nicht, oder doch nicht vollkommen, zu halten

vermochte. Wenn er au Preußen die großpolnischen Gebiete von

Posen und Gnesen und Thom abtrat, Krakau zum selbständigen

Freistaat machte, den Österreichern — Czartoryski war dagegen ge-

^) Zum Vortrag vom 9. Februar und vom 27. März 1815. „J'ai 6te hu§ dans

la nie par les polissons do Vienne", soll er selbst sich — nach dem Zeugnis des Grafen

Fries — geäußert haben. Das wurde dann allerdings nach Napoleons Wiederkehr

von Elba und der Erneuerung der Koalition besser, und Alexander lobte wieder

die Wiener wie zu Beginn seines Aufenthaltes.

") Zum Vortrag vom 1. Januar 1815.
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wesen — die Salzwerke von WieKczka ließ und den Tamopoler Kreis

in Ostgalizien zurück gab, während eine Vereinigung Litauens und

Russisch-Polens mit dem Herzogtum Warschau, die er iu:sprünglich

geplant hatte, sich bei der Abneigung der Russen gegen dieses Projekt

als unausfülirbar erwies, so war das bedeutend weniger, als er den

Polen in Aussicht gestellt hattt^). Aber mein- war eben nicht erreich-

bar gewesen. Nur den Namen „KönigTeich Polen", über den er seiner-

zeit mit Napoleon gestritten hatte, als er (Alexander) ihn ausgetilgt

haben wollte, hatte er durchgesetzt. Er half sich schließlich, wie

die Polizei ^vissen wollte, indem er erklären Heß, die polnische Nation

werde wohl zufrieden (satisfaite) sein, ilu-e Existenz gesichert zu

haben, und wenn es auch für den Augenblick unmöglich gewesen wäre,

ihr ihre volle Unabhängigkeit zurückzugeben, so habe er sie doch

zum mindesten in die Lage versetzt, sie eines Tages unter seinem

Schutz (sous sa protection) wiederzugewinnen^). "Wie er Beauhamais

seine feierliche Zusage hielt, ist bekannt. Nach vielen Hoffnungen,

die er in ihm geweckt und die sich alle als unerfüllbar dargestellt

hatten, bot er ilim das Fürstentum Pontecorvo an, das zwar von

Bemadotte zurückgelegt worden war, das aber der Papst füi' sich

beanspruchte und dessen Besitznahme von östen-eichs Zustimmung

abhing. Beauhamais lehnte ab. Auch Elisa Bacciochi mußte ihre

von dem Zaren genährten Aussichten auf Lucca begraben.

Noch auf dem Kongreß, als die Nachrichten von dem wunder-

baren Vordringen Napoleons in Frankreich nach Wien gelangten, soll

in Alexander jene Neigung zum Mystischen erstarkt sein, die der

Feldzug des Feindes in Rußland und der Brand von Moskau in ihm

hatten keimen lassen und die späterhin in seinem Charakter einen so

breiten Platz gewann^). Möghch. Tatsache aber ist, daß er bis dahin

in Wien — von jenen wenigen Bemerkungen über seine Religiosität

abgesehen — von allen Beobachtern nur als Weltkind erkannt und

geschildert worden war: als willkommener Gesellschafter in dem
aristokratischen Damenkreise, der ihm seine kleinen Sünden längst

verziehen hatte und wo er um Pfänder spielte, zu Klaxierbegleitung

meisterhaft Melodien pfiff, gelegentlich mit der schönen Gräfin Wrbna

^) Er hatte allerdings schon im März 1814 zu Czartoryski gesagt, er werde

„den größten Teil von Großpolen an Preußen abtreten, jedoch Österreich mir die

Weichselgrenze geben", aber auch hinzugefügt, die Polen sollten bedenken, daß

er dafür sieben MUlionen Litthauer angliedere. (Bibl. Warsz. 1909. II.)

2) Zum Vortrag vom 13. Februar 1815.

') Siehe E d 1 i n g, Memoires, p. 257, wo die ^'eränderung als durch einen

Brief der Krüdener hervorgerufen dargestellt wird.

Fournier, Geheimpolizei. 4
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die bekannte Wette einging, wer sich rascher umzukleiden imstande

sei, und dergleichen Harmlosigkeiten mehr, ohne daß ihn hier intimere

Beziehungen gefesselt hätten, oder als leutseliger Spaziergänger, wenn

ihm allenfalls Venus leichtgeschürzt auf der Straße begegnete. In

diese Vergnügungen brachte freiüch die neue Kriegsgefahr von außen,

nachdem man sie im eigenen Lager mit Glück beschworen hatte,

einen ernsten Ton. Die Sicherheit, daß es neue Kämpfe und neues Blut-

vergießen geben werde, ließen Alexander noch weiter von seiner selbst-

bewußten Höhe niedersteigen als er bereits angesichts des dauerhaften

Widerstandes gegen seine ursprüngüchen Pläne in Wien herabgelangt

war. Er wurde wieder ein guter Bundesgenosse und söhnte sich

schheßhch auch mit Metternich aus. Der Einfluß der frommen Kiüdener

und — vielleicht nicht minder — daß der entscheidende Sieg bei

Waterloo so ganz ohne sein Zutun errungen wurde, machten ihn noch

fügsamer und schliffen einzelne spröde Stellen seines Wesens vollends

glatt, die sich in der Zeit des Kongresses mitunter wenig angenehm

fühlbar gemacht hatten.

Großfürst Konstantin.

Einigermaßen beeinflußt wurde das abfällige Urteil über Ale-

xander auch durch das wenig angemessene Benehmen seines Bruders

Konstantin — die Schwestern waren allgemein respektiert und ver-

dienten es vollauf — und seiner mihtärischen Suite. Von dieser hieß

es einmal, sie benähme sich erstaunhch roh und unverschämt (grossieretö

et insolence), im Gegensatz zur Höflichkeit der Preußen und der anderen

Fremden^). Und ähnhch lautete das Urteil über den Bruder, der übrigens

bald Wien wieder verheß, um in Warschau die polnische Armee zu

organisieren. Wenn man nun schon in Alexander einen „Wildfang"

sehen wollte, der diese Bezeichnung kaum verdiente, sein Bruder recht-

fertigte sie durchaus. Zahlreich sind die Berichte über seine meist sehr

geschmacklosen Knabenstreiche. So rief er z. B. des Nachts aus einem

versteckten Winkel des inneren Burghofes die schlafende Wache ins

Gewehr, die herausstürzte und dann vergebens nach dem Anlaß fragte,

der ihre Nachtruhe gestört hatte. „Der Großfürst wollte sich halbtot-

^) Zum Vortrag vom 6. Oktober 1814. Dazu stimmt CzartorysMs Bemerkung

über die „Unmanier" von Alexanders Gefolge in London. (Bibl. Warsz. 1909.

II. 440) und die Schilderung der Gräfin Lieven in „Correspondance de l'Empereur

Alexandre I. avec sa soeur Catherine" (p. 245 f.) Übrigens klagte man in Wien

gelegentlich auch über die Dienstleute der Engländer,
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lachen," sagt der Rapport^). In einer Gesellschaft bei Stackeiberg ver-

spottet er einen alten Grafen Eszterhäzy wegen seines Zopfes und zieht

sich von ihm die Bemerkung zu, es sei sehr bedauerhch, an ihm die

Erziehung eines Prinzen so ganz zu vermissen^). Er soll auch schon

in der ersten Novemberhälfte Wien deshalb verlassen haben, "weil er

ein Mitghed des österreicliischen Hochadels täthch beleidigt hatte,

worüber jedoch die Pohzei nichts meldet. Er hatte fast nur unter

Russen Verkehr. Besuche bei den fremden Hoheiten zu machen oder die

ihrigen zu empfangen, war ihm ein Greuel. Er erkundigte sich auch

immer vorher, wann die Herrschaften nicht zu Hause seien, ehe er

dann seine Karte abgab. Nur zu Eugen Beauhamais ging er mit

Vorhebe und empfing ihn auch jederzeit. Wie sein Ehrenkavaher,

Baron Weiden, dem Pohzeiminister mitteilte, hatte er eine große Ver-

ehrung für den Vizekönig und meinte gelegentlich, man sollte ihm eine

Armee anvertrauen, er würde sie sicher gut führen. Alle seine Kenntnisse

erschöpften sich in der mihtärischen Dressur. Er machte denn auch

in Wien bloß eingehende Studien über das österreichische Exerzier-

Reglement und bestellte fast alle Tage gemeine Soldaten in die Burg^).

Eine Zeitlang fuhr er zweimal täghch, dann regelmäßig des Abends,

zur Bagration, wo er im kleinen Kreise fast allein das Wort führte.

Da war es wohl, wo er sich einmal über die russische Thronfolge heraus-

ließ und sagte: „Ich wünsche nicht nur nicht zu regieren, sondern bin

sogar sicher, daß ich niemals den Thron besteigen werde. Ich habe

mich mein Leben lang nur mit mihtärischen Dingen befaßt und kenne

nur sie. Aber wenn auch der Kaiser keine Kinder haben sollte, und

wenn auch Paul I. das Recht des Mannsstammes festgesetzt hat, so

haben wir doch bei der Krönimg meines Bruders, des Kaisers, schwören

müssen, denjenigen als Nachfolger anzuerkennen, den er dazu be-

stimmen wird"*). Bekannthch hat Konstantin nach Alexanders Tode

wirkhch auf den Thron verzichtet.

1) Zum Vortrag vom 8. Oktober 1814.

^) Zum Vortrag vom 10. November 1814.

^) Zum Vortrag vom 16. Oktober 18143

*) Zum Vortrag vom 21. Oktober 1814. Paul hat nicht nur durch den Akt

von 1797 die Thronfolge im Mannsstamm vor den weiblichen Gliedern des Hauses

festgesetzt, sondern auch im Manifest von 1799 Konstantin zum ,,Cesare\vitsch",

d. i. zum Nachfolger Alexanders erklärt, wenn dieser ohne männüche Erben sterben

sollte. Vgl. Eichelmann, „Das kais. russische Thronfolge- und Hausgesetz"

im Archiv f. öffentUches Recht, III. 97 ff., und Schiemann, , .Nikolaus I." I.

131 ff. Von einem Eid der Brüder ist bisher nichts bekannt geworden, und auch

4*
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Er war in der Tat nur Soldat. In Wien aber hat er doch auch

geglaubt — es war als der Zar in Ungarn weilte — sein Scherflein

PoHtik beitragen zu müssen. Das geschah, indem er einerseits bei den

Preußen Mißtrauen gegen die ihm verhaßten Engländer zu verbreiten

suchte, dann aber auch, indem er vor den Fortschritten des revo-

lutionären Geistes in Norddeutschland w^arnte. Die polnischen

Generale, meinte er, würden in einigen Jahren diesen Dingen Halt

gebieten (mettre le holä). Trotz seiner Abneigung gegen alle politische

Neuerung empfing er aber doch wiederholt La Harpe bei sich und

erbat sich von ihm sogar einen Gouverneur für seinen natürlichen

Sohn. Von der Mutter des Knaben, einer Person aus niederem Stande,

erzählte man sich, daß sie auf Konstantin nicht geringen Einfluß

habe und ihn mitunter recht unglimpflich behandle^).

Friedrich Wilhelm III.

Gegenüber dem hohen Interesse, das man Alexander I. entgegen-

brachte, trat das an den anderen Fürstüchkeiten weit zurück. Dennoch

ward dem König von Preußen anfangs viel Sympathie, noch mehr als

jenem, zu Teil, wofür Friedrich Willielm nicht unempfindlich blieb*).

Auch den Damen der Gesellschaft gefiel er besser. Sie rühmten

seine würdige und doch auch zugleich bescheidene Art, seine mili-

tärische Haltung, und sogar sein Äußeres gewann den Vorzug vor dem
des Zaren, der darin den hochgespannten Erwartungen nicht ganz ent-

sprochen hatte und an dem ein „affektierter, halb aus russisch und

halb aus französisch gemischter Ton" befremdete^). Nur als man des

Königs Deferenz gegenüber Alexander wahmahra, wie er nie anders

als ihm zur Linken ging und stets einen halben Schritt zurückblieb,

da wandte sich die Kritik auch gegen ihn. „Sie heißen ihn den linken

Schacher, den Schatten des russischen Kaisers", meldete ein Ver-

trauter, und die Gräfin Rechberg bemerkte auf die Nachricht von

einem Zwist zwischen dem preußischen und dem russischen Mini-

sterium — es war gegen Ende Oktober — sie glaube nicht daran,

Schilder, der Geschichtschreiber Alexanders I., der das Hausarchiv durchforsclion

konnte, hat nichts davon gewußt. (Gütige Mitteilung Th. Schiemanns.)

') Zum Vortrag vom 21. Oktober 1814. Es war die Französin Friedrichs in

Warschau, deren Sohn 1812 von Alexander geadelt worden war. Vgl. S c h i e-

m a n n, a. a. Ü. S. 229 und die „Memoires de la Comtesse Potocka", p. 395, 3.

-) Zum Vortrag vom 29. September 1814.

') Zum Vortrag vom 4. Oktober 1814.
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SO lange der König der trene Begleiter Alexanders bleibe^). Und sie

behielt Recht, wenn auch der preußische General Scheeler von seinem

König geltend machen wollte, er sei keineswegs ein steter Bewunderer

alles dessen, was Alexander tue, sondern glaube ihm nur durch Dank-

barkeit verpflichtet zu sein, die der Zar dann für seine nicht immer

selbstlosen Absichten ausbeute^). Noch Ende November kolportierte

man in Wien ein in Dresden entstandenes Pasquill, das den Kaiser

von Rußland darstellte, der dem König von Preußen die Krone Sachsens

reicht, während der Kaiser von Österreich die Hände segnend über

beider Häupter ausstreckt; die Inschrift lautete: „Saxoniae Cives

Honorem Alexandris Nomini Dicunt Etemum" (SCHANDE)^). Die

mihtärische Suite des Königs war anfangs durchaus Österreich geneigt,

schon wegen der Arroganz der Russen; doch alle sagten, ihr König

bleibe bei seinem „Je ferai comme TEmpereur Alexandre"*).

Eifriger wurde die Beobachtung des Königs, als im November

durch dessen Machtwort die trennende Krise eingetreten war, und als

später, wie man sich erzählte, Hardenberg um seine Entlassung bat.

Daß Friedrich Willielm sie nicht annahm, schrieb man dem Einfluß

seines Generaladjutanten v. d. Knesebeck zu, der davon abgeraten

hatte, „weil die Nation an Hardenberg hänge"^). Hardenberg Wieb.

Er unterschied sich damals vom König und von Humboldt darin, daß

er schon jetzt, vor Ende November, bereit gewesen wäre, nicht das

ganze Land Sachsen in Anspruch zu nehmen, wenn entsprechende

Stücke polnischen Gebietes au Preußen fielen, wogegen sich aber

Alexander wandte, der von seiner Absicht, seinen polnischen Plan

einzuschränken, rasch wieder abgebracht worden war^). Dem König

war der Gedanke, das reiche sächsische Land ganz für sich zu ge-

winnen, allmähhch lieb geworden; zu Ende des Jahres sagte er zu

zwei Ritterschaftsdeputierten, er werde davon nicht lassen, und wenn

er sich darum schießen m.üßte'). Daneben fehlte es freilich nicht an

Stimmen im preußischen Lager, die, im Vertrauen, das Beharren auf

der Forderung ganz Sachsens nur als taktisches Manöver hinstellten,

Zum Vortrag vom 30. Oktober 1814.

^) Zum Vortrag vom 2. Januar 1814. Siehe oben.

^) Zum Vortrag vom 6. Dezember 1814. Die Zustimmung Österreichs anr

Annexion Sachsens durch Preußen ward allgemein angenommen.

*) Zum Vortrag vom 30. September 1814.

') Zum Vortrag vom 27. November 1814.

•) Siehe oben S. 42. Näheres über diese Abwandlungen der sächsisch-polnischen

Frage ist einer eingehenderen Darstellung vorbehalten. S. übrigens unten S. 73.

') Zum Vortrag vom 30. Dezember 1814.
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damit man schließlich doch einen entsprechend großen Teil davon und

dazu polnisches Land erwerbe, das, außer Hardenberg, noch einige

von seinen Räten (Jacobi, Zerboni di Sposetti, Jordan u. a.) hoch

bewerteten. In ihrem Kreise sind wohl auch die nicht allzu günstigen

Urteile über Alexander entstanden, der, wie sie sagten, verfüiirt

von Eitelkeit und Projektenmacherei, keiner Ruhe fähig sei^). Schheß-

hch kam es zu einer ernsten Verstimmung zwischen dem Zaren und

dem König, die daher rühren mochte, daß Alexander wirMich seinen

Freund „zurecht brachte"^).

Der mißmutige Grundton in Friedrich Wilhelms Wesen erhielt

in Wien, bei aller Aufmerksam.keit, die Kaiser Franz seinen hohen

Gästen zollte — von der sächsischen Sache abgesehen — mancherlei

Nahrung. Schon daß die Wiener Etikette dem Dänenkönig den Vor-

tritt einräumte, griff ihm, wie aus seiner Umgebung verlautete, „tief

ins Herz". Dann verursachte ihm Ärger, daß die kleinen deutschen

Fürsten in ihren Kollektivnoten so viel von der Notwendigkeit eines

deutschen Reichsoberhauptes redeten^). Als darauf im Dezember das

entscheidende Schreiben Mettemichs eintraf, das auf der Teilung

Sachsens bestand, wurde das „rheumatische Fieber", an dem er gerade

laborierte, „weil der König im Zorn sich nicht beherrschen kann",

schlimmer.^) Auch er hatte sich, in Nachahmung Alexanders, den

Dienst seiner österreichischen Ehrenkavaüere verbeten ; darauf bheben

sie fort; und als er später doch und wiederholt den Wunsch aussprach,

sie an seiner Tafel zu sehen, ließ sich keiner finden, „was ihn so sehr

erboste, daß er fortan allein speiste"^). Ärgerhch war ihm auch eine

Antwort, die er sich von Zacharias Werner zuzog. Dieser war nicht

nur vom Protestantismus zum Kathohzismus übergetreten, sondern

hatte auch die priesterhchen Weihen empfangen. Der König ließ

ihm gegenüber die Bemerkung fallen, er liebe nicht Leute, die

ihre Religion wechseln, worauf Werner erwidert haben soll, dann

müsse Se. Majestät auch Luther und Calvin nicht leiden können*).

Mißmutig machte ihn auch die Schlittenfahrt, die vom Hof für die

hohen Gäste im Januar veranstaltet wurde: eine Reihe prächtiger

^) Zum Vortrag vom 25. Januar 1815.

*) Siehe oben S. 43.

') Zum Vortrag vom 2. Dezember 1814 (Äußerung Humboldts).

*) Zum Vortrag vom 11. Dezember 1814.

^) Zum Vortrag vom 5. Februar 1815.

•) Zum Vortrag vom 23. Februar 1815. Die Sache wird von Frau v. Montet

in ihren „Souvenirs" (p. 117) anders erzählt. Danach hätte Werner erwidert, er

sei eben deshalb zur Religion seiner Voreltern zurückgekehrt.

I
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Schlitten, mit je einem Herrn und einer Dame darin, fuhren durch

die Stadt und nach Schönbrunn — und er äußerte sich zu Hardenberg,

Mettemich habe damit die Souveräne den Wienern zur Schau gestellt^).

Das war nun ganz unrichtig. „Birutschaden" im Sommer und

„Schüttagen" im Winter standen längst auf den Vergnügungs-

programmen der kaiserhchen Hofämter, die jetzt nachgerade schon

in Verlegenheit waren, was sie den fürsthchen Gästen zur Unter-

haltung noch bieten sollten. Metternich hatte damit wenig zu tun.

Aber der König meinte so und sah auch während der Fahrt an der

Seite seiner Dame, der Gräfin Juüe Zichy, recht unwirsch aus, ohne

aufzuhucken. Die Wiener nannten ihn dafür einen „launigten

Menschen".^) Mettemich hatte es nun einmal auch bei ihm ver-

schüttet. Anfang Februar verzeichnet die Pohzei eine Äußerung, die

der König in Gegenwart der Generale Knesebeck und Thiele getan

haben sollte: „Dieser Kerl hat mir einen Lieblingsplan vernichtet",

womit er weniger den Gewinn von ganz Sachsen als die Vermählung

seines ältesten Sohnes mit einer österreichischen Kaisertochter gemeint

habe^).

Um seiner habituellen üblen Laune zu entfliehen, gab es für

Friedrich Wilhelm zwei Wege. Der eine führte ihn zu den ausge-

zeichneten Komikern des Leopoldstädter Theaters, der andere in die

aristokratische Gesellschaft, in der er die schöne Julie Zichy zu finden

sicher war, die er sehr verehrte. Auf einem Ball bei Stackeiberg wich

er zwei Stunden lang nicht von ihrer Seite, und bei einem Souper

bei der Bagration gab es Verwirrung, da er die Gräfin zu Tisch führen,

sie aber nicht vor anderen Damen den Vortritt nehmen wollte*).

Graf Rasumowski machte Glück mit der Bemerkung, nach Sachsen

sei dem König Juhe Zichy das Liebste. Ein Rapport aus dem Mai

läßt ihn, als er sich vor seiner Abreise ihm Zichyschen Hause ver-

abschiedete, Tränen vergießen.^) An eine intime Beziehung darf man
dabei nicht entfernt denken, doch gehörte allerdings die ganze Famiüe

Zichy zum unbedingten Anhang des Königs^). Dem entsprechend

war sie ebenfalls Metternichs Widersacher, lais die Rückkehr Napo-

leons auch hier den Gegensatz milderte.

^) Zum Vortrag vom 25. Januar 1815.

2) Ebenda.

3) Zum Vortrag vom 10. Februar 1815.

*) Zu Vorträgen vom 29. Dezember 1814, 10. Januar 1815.

») Zum Vortrag vom 29. Mai 1815.

•) Alexander und Friedrich Wühelm fanden sich jeden Samstag zum Souper

bei Karl Zichy ein. (Zum Vortrag vom 2. April 1815.)
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König Friedrich von Württemberg.

War man dem König von Preußen in Wien mit viel Sympathie

entgegengekommen, so hatte Friedrich I. von Württemberg von vorn-

herein nicht darauf zu rechnen gehabt. Daß er einer von den Napoleon

am meisten ergebenen Rheinbundfürsten gewesen war, spielte dabei

v\'eniger mit als der Ruf einer argen Tyrannei, mit der der übrigens

grundgescheite Fürst sein Land regierte, und namenthch seine Bauern

zu Zwecken seiner Jagdleidenschaft mißbrauchte^). Sein feindseliges

Verhalten gegen seinen Sohn, den ungleich sympathischeren Kron-

prinzen Wilhelm, dazu auch noch sein unförmhches und häßliches

Äußere und der Ruf widernatürhcher Neigungen taten das Übrige,

um ihn ganz und gar unbeliebt zu machen. Schon in Linz hatte sich

die Bürgerwehr geweigert, bei seiner Durchfahrt auszurücken, was

dann auf seine Beschwerde hin untersucht und mit einem Mißver-

ständnis entschuldigt wurde^). In Wien konnte die Poüzei schon eine

Woche nachdem er — bedeckten Hauptes, was man ihm verargte —
in die Residenz der Habsburger eingezogen war, dem Kaiser mit-

teilen, daß die allgemeine Stimmung wider ihn sei^;. Mit Eifer erzählte

man sich allerlei Anekdoten über ihn und sprach von einer enghschen

Karikatur, die den beleibten Souverän darstellte, wie er, außer

Stande seinen Hosenknopf zu erblicken, auf den die Landkarte von

Württemberg gezeichnet war, ausrief: „Wie unglückhch bin ich, daß

ich mein Land nicht übersehen kann!"') Bald wußte mau alle seine

Lebensgewohnheiten. So z. B. daß des Morgens auf ein Zeichen seine

vier Kammerdiener zur gleichen Zeit in sein Schlafzimmer treten

mußten, wo er oft schon um 7 Uhr abends das Bett aufsuchte, um
damit sein Fernbleiben von den Festen zu entschuldigen^). Auch sein

wenig höfhches Wesen war bald bekannt. Außer den Ehreukavalieren

-) Graf Münster schrieb über ihn vom Kongreß weg an den Prinzregenten

von England (25. Oktober 1814), es seien so bizarre Akte der Tyrannei, daß, wenn

er sie aufzählen wollte, Seine Hoheit ihm nicht glauben würde. (Archiv Hannover.)

Steins wegwerfendes Urteil über ihn ist bekannt.

*) Der Kaiser von Rußland und die Könige wurden, auf Befehl des Kaisers

Franz, in jeder Provinz mit denselben Ehren empfangen wie er selbst — den König

von Preußen ausgenommen, der incognito reisen wollte. (Allg. PoUzeiakten, n. 2264

v. 1814.)

") Zum Vortrag vom 6. Oktober 1814.

') Zum Vortrag vom 8. Oktober 1814.

^) Zum Vortrag vom 2. Oktober 1814. Daß für sein Embonpoint ein Aus-

schnitt in den Speisetisch gemacht worden war, wußte man ebenfalls sofort.
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waren den Souveränen, die in der Hofburg wohnten, Edelknaben

(Pagen) zur persönlichen Dienstleistung zugeteilt worden. Als einmal

der König einem dieser jungen Adelssprossen, einem Baron Beck,

etwas barsch zurief: „Bring er mir ein Glas Wasser", antwortete das

Bürschchen: „Majestät, ich bin Baron Beck, und mein Kaiser sagt

,Sie' zu mir", worauf sich der König korrigierte. Der Page wurde

dann (in allen Gnaden) seiner Dienste enthoben und die Kleinigkeit

mit Behagen in den Salons herumerzählt^).

. Angesichts dieser Stimmung, die ihm nicht verborgen bheb, war

es nicht zu verwimdern, daß sich Friedrich I. in Wien nicht sehr wohl

fühlte, was man übrigens auch auf Rechnung des Einflusses setzte,

den sein Günsthng und Generaladjutant Baron Dillen auf ihn nahm.

Geärgert hatte ihn schon, daß der Schriftsteller Jasmund, der den

württembergischen Dienst auf eine ihm mißfäüige Art verlassen hatte,

in der Begleitung Steins nach Wien gekommen war und Metternich

sich weigerte, ihn auszuweisen. Und verstimmt war er auch, weil sein

Land gegen das neue Königtum Hannover im Rang zurückstehen

mußte. Noch im Oktober soll er häufig über dies und anderes nach

Stuttgart geschrieben haben, mit dem Befehl, die Briefe sofort zu ver-

brennen.2) Einer davon fiel aber doch der Wiener Pohzei in die Hände.

Er war vom 7. Oktober 1814 datiert, an den Staatsminister von

Mandelsloh gerichtet, und erging sich über die bevorstehende Ord-

nung der Dinge in Deutschland mit Unmut, da sie seiner absoluten

Herrhchkeit Gefahr zu drohen schien. Der Brief enthielt übrigens

auch „Verse", die zeigten, daß dieser Monarch sogar poetischen

Regungen nicht unzugängüch war. Nur daß sie etwas plump zum
Ausdruck kamen^).

Friedrich teilte nicht die Neigung der übrigen Herrscher, sich in

Wien, auf den Spaziergängen usw. möglichst unerkannt zu bewegen.

Er wollte stets als König angesehen sein ,was das allgemeine Urteil

auch nicht zu seinen Gunsten beeinflußte. Um nun den üblen Ein-

druck, den er machte, etwas zu verwischen und wenigstens die adeligen

Kreise einigermaßen für sich zu stimmen, versöhnte er sich mit seinem

Bruder Ferdinand, der als General in der österreichischen Armee

^) Zum Vortrag vom 15. Oktober 1814. Weniger glücklich kam ein anderer

Edelknabe weg, der bei Maria Paulowna, der Erbherzogin von Weimar, in Diensten

stand und ihr einmal ihr Taschentuch zu bringen hatte, als sie bei Tische saß. Der

junge Herr brachte es ihr in der Hand — und erhielt es auf einem Teller zurück.

*) Zum Vortrag vom 9. November 1814.

^) Siehe das Interzept unten S. 221.
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diente und in der Wiener Aristokratie eine hervorragende Rolle

spielte, und erklärte sich bereit, ihm alle schuldig gebliebenen Apanagen

auszuzahlen. Auch suchte er sich, als er vor der Zeit, Ende Dezem-

ber, Wien verließ, durch immense Geschenke an das Hofpersonal

ein gutes Andenken zu sichern^). Die Orgaue der Polizei wollten

wenige Tage vor seiner Abreise auf seinem Schreibtisch ein Doku-

ment wahrgenommen haben, Klagen der verschiedenen Stände seines

Volkes enthaltend, und man nahm an, daß es bei seinem raschen

Entschluß, Württemberg eine Verfassung zu geben, mitgewirkt habe^).

Andere wieder meinten, und fanden ihre Meinung in Berichten aus der

Umgebung des Kronprinzen bestätigt, daß „der unerwartete Staats-

akt" des Königs als gegen seinen Sohn und Nachfolger gerichtet an-

zusehen sei, der für seinen Regierungsantritt eine Konstitution in Aus-

sicht genommen hatte. Sollte Friedrich sich damit beeilt haben, weil

er sich keiner langen Zukunft mehr versah? Nach der Ansicht der

damals berühmten Wiener Ärzte hatte er bei seiner Körperfülle und
der wenig rationellen Lebensführung nur noch ganz kurze Zeit zu

existieren. Es wurden aber doch noch zwei Jahre daraus.

Kronprinz Wilhelm von Württemberg.

Vater und Sohn haßten sich, und die Briefe, die der zweite an

vertraute Personen nach Stuttgart schickte oder von dorther empfing

— sie fielen zum Teil der Wiener Poüzei in die Hände — sind Ur-

kunden dieses Hasses. Natürhch stand Wilhelm auch in einem ganz

anderen politischen Lager als der König. In früheren Jahren hatte

er nie, wie sein Vater, zum unbedingten Anhang Napoleons gehört

und sich auch geweigert, eine Ehe in dessen Sinne zu schheßenS).

Jetzt erfuhr man, daß er vom Freiherm vom Stein beeinflußt werde,

dem Gegner höchstselbständiger Souveränitäten in Deutschland, der,

wie es hieß, durch ihn auf die Großfürstin Katharina und durch sie

auf den Zar einwirkte*). Denn daß er der Erkorene der Herzogin-

Witwe von Oldenburg und mit ihr bereits heimhch verlobt war, war

nicht lange verborgen geblieben und, durch Interzepte, auch den

österreichischen Behörden rasch bekannt geworden, die bis dahin

eine Ehe der Großfürstin mit Erzherzog Karl für wahrscheinhch ge-

^) Die Polizei erfuhr, daß er 60.000 Gulden in Dukaten, Tabatieren usw.

verteilt habe. Jeder Lakai bekam 300 Gulden.

^) Zum Vortrag vom 21. Januar 1814.

3) Zum Vortrag vom 16. Oktober 1814.

*) Zum Vortrag vom 21. Dezember 1814.
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halten hatten. Der Prinz verkehrte nicht sehr ^del in den Hofkreisen

und in der großen Gesellschaft, blieb am liebsten unerkannt und

ging oft im Frack ins Theater, um nicht in die Hofloge eintreten zu

müssen^). Das ziemhch allgemeine Urteil über ihn, soweit es in der

Wiener Aristokratie zum Ausdruck kam, lautete, er habe Geist, sei

ein guter Soldat, aber ein Kritikus, etwas boshaft und neidisch und,

was das Gemüt anbelange, ungefähr seinem Vater gleich. Vielleicht

wäre dieses Urteil glimpflicher ausgefallen, wenn man nicht von jener

Verlobung mit der Schwester des Zaren gehört hätte, die um seinet-

willen den Erzherzog ausschlug, nachdem Wilhelm seine Ehe mit der

Tochter des Königs von Bayern in wenig delikater Weise gelöst hatte.

Dazu wollte man noch wissen, daß er nebenher für die Aufmerksam-

keiten anderer Frauen, selbst in Wien, nicht ganz unempfänglich Wieb.

Auch daß er seit Jahren schon an eine Stuttgarter Beamtenstochter

gefesselt war, die ihm wiederholt Vaterfreuden bereitet hatte, hat der

Klatsch aufgestöbert^).

Aus des Prinzen Benehmen gegen den bayrischen Hof ergab sich,

daß ihm sein Schwager, Kronprinz Ludwig, bittere Feindschaft ent-

gegeutrug, die in Wien bekannthch einmal hart an ein Duell heran-

führte. Weniger bekannt dürfte aber sein, daß ein Blindekuhspiel der

hohen Herrschaften den nächsten Anlaß dazu gegeben hat. Als

nämüch der Bayer dabei die schöne Julie Zichy zu fassen kriegte,

warf ihm der Württemberger vor, er sei bei diesem Fang nicht bhnd

genug gewesen. Ludwig entgegnete, jener habe ihm stets nur un-

angenehme Dinge zu sagen, und begehrte Widerruf. Und da ein

solcher nicht erfolgte, forderte er Wilhelm zum Zweikampf heraus,

der am nächsten Morgen im Prater stattfinden sollte. Der Württem-

berger fand sich pünktüch ein, nicht aber der Bayer, sondern ein

Brief des Fürsten Wrede, der die x\ngelegenheit gütüch beilegte').

Fortan vertrug man sich, so gut es der Groll zuüeß, der eigenthch

erst nach Jahren zum Schweigen kam, als die von WiDielm verlassene

erste Gemahün, Karolina Augusta, Kaiserin von Österreich wurde.

König Max Josef von Bayern.

Der Zwist, der durch die Trennung der Ehe Wilhelms von Württem-

berg mit der bayrischen Königstochter, „einer zwar in den äußerhchen

Reizen von der Natur etwas vernachlässigten, jedoch in den geistigen

^) Zum Vortrag vom 26. September 1814.

«) Zum Vortrag vom 16. Oktober 1814.

») Zum Vortrag vom 12. Oktober 1814.
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Eigenschaften desto vortrefflicheren Prinzessin", wie es in einem ver-

trauten Bericht heißt, zwischen den Häusern Witteisbach und Württem-

berg entbrannt war, zog auf dem Kongreß noch weitere Kreise. Da
z. B. Stein für den Verlobten der Großfürstin Katharina Partei nahm,

ward auch er als Gegner des bayrischen Königshauses angesehen, und

selbst des Kronprinzen Ludwig, obwohl ihm dieser bisher politisch

nahe gestanden hatte. Nun nahm Stein, wie bekannt, auf Görres'

„Rheinischen Merkur" Einfluß, und es fehlte darin nicht an kritischen

Bemerkungen über die Münchener Politik und auch über den Kron-

prinzen, die dieser wiederum Stein vorrückte, bis schließlich Cottas

„Allgemeine Zeitung" im Auftrag Bayerns einen scharfen Artikel

gegen den Freiherm brachte, der mit seinen deutschen Einheits-

plänen längst die Abneigung des Königs Max auf sich geladen hatte.

Dazu störte auch die sächsische Frage die notorisch gute Laune des

Jovialen Fürsten, dessen Vorüebe für derbe Redensarten bald all-

gemein bekannt war'). Und daß er von den Heimüchkeiten der Diplo-

maten so wenig erfuhr, kränkte ihn nicht minder. Im Oktober sagte

er einmal zu einem Manne seines Vertrauens, das österreichische Mini-

sterium mache es nun ebenso wie ehedem Napoleon: man sage ihm

nichts^). Davon Wieb ihm ein gewisses Mißtrauen gegen Mettemich,

dem er auch die anfängliche Parteinahme für Preußen schwer vergaß.

Noch im Februar meinte er von ihm, er habe zwar Geist, Begabung,

Anmut und Feinheit, solle aber nicht glauben, daß alle andern Menschen

blind seien^).

Max Josef sah in der Erwerbung Sachsens durch Preußen einen

„gegen die Unabhängigkeit Bayerns gerichteten Zug" und sprach sich

sehr bestimmt für die alte Dynastie aus. Er würde ihr, wie er sagte,

mit 40.000 Mann zu ihrem Rechte verhelfen wollen, wenn er nicht

allein zu schwach dazu wäre*). Nur in Frankreich, das ebenfalls von

vornherein für Sachsens angestammten König eintrat, sah er einen

Rückhalt. Da ihm aber eine direkte Annäherung an diese Macht auf

eigene Faust nicht tunhch erschien, so fragte er einmal auf einem

Balle den Vertreter Spaniens, Grafen Labrador, ob er häufig mit

*) Dafür verwies ihn auch der derbe Wiener Witz, der die Souveräne in

bekannte Stadtquartiere verteilte, in den „Sauwinkel". Der König von DiLnemark

wohnte im „Elend", der Kaiser von Österreich in der „Papiermühle".

2) Zum Vortrag vom 28. Oktober 1814.

3) Zum Vortrag vom 28. Februar 1815.

*) Zum Vortrag vom 7. Oktober 1814.
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Talleyrand zusammentreffe, und sagte, als die Frage bejaht wurde,

er möchte ihn wohl auch gerne öfter sehen, wage es aber nicht.

„Übrigens", fuhr er fort, „mache ich Ihnen mein Glaubensbekenntnis:

ich bin der Familie Bourboo ergeben"^). Das Schicksal Sachsens ließ

ihn auch einmal vernehmhch sagen: „Wir haben Napoleon gestürzt,

weil er andere Fürsten um ihre Throne brachte. Machen wir es besser,

wenn wir Sachsen teilen?"^) Und im Dezember, als er sich einmal

mit den Monarchen von Österreich, Preußen und Rußland zusammen-

fand, rief er in die Diskussion: „Nun, wir Alle haben frühere und
größere Sünden auf uns geladen als mein lieber Schwager"^). (König

Friedrich von Sachsen hatte seine Schwester Marie Amalie zur Frau.)

Auf den, dem er seine Königskroue verdankte, kam Max Josef

ungern und selten zu reden. Einmal notiert die Polizei eine Erinnerung

an ihn, als er die schöne Stiftskirche von Melk lobte und man ihm
sagte, daß dies auch Napoleon getan habe. Da erwiderte er, der hätte

eine Münchener Kirche höher gestellt, doch allerdings auch recht oft

gelogen^). Herber verfuhr er mit Murat. In einem Gespräch mit dem
Prinzen Leopold von Sizilien ereiferte er sich über ihn : natürhch müsse

man diesen Spitzbuben fortjagen, und das wäre gar nicht genug, auf-

hängen müßte man ihn. „Ich kenne alle seine Streiche (fredaines);

mich muß man über ihn befragen ; das ist ein Verbrecher, wie er nie

seinesgleichen hatte"^).

Seine Abneigung gegen eine landständische Verfassung in Bayern
bUeb in Wien nicht unbekannt. Man erfuhr auch, daß er, als Anselm
Feuerbach im letzten Sommer seine Schrift „Über deutsche Freiheit

und Vertretung deutscher Völker durch Landstände" veröffenthcht

hatte, den Verfasser zu sich entbot und ihm bittere Vorwürfe darüber

machte, weil er damit revolutionäre Ideen in Umlauf bringe, „Sie

müssen wissen", sagte er ihm, „daß ich Stände nicht Hebe"^). Die

Politik hatte übrigens dem König in Wien reichlich Zeit gelassen, sich

^) Interzept. Dalberg an Jaucourt in Paris, 20. Oktober 1814. S. unten S. 223.

Houssaye, „1815", I. 126 zitiert nur den ersten Teil des Gesprächs nach

einem Memoire des französischen Diplomaten La Besnardi§re. Vgl. P a 11 a i n -

B a

i

II e u, Briefe TaUeyrands an Ludwig XVIIL S. 52.

^) Zum Vortrag vom 21. Oktober 1814.

') Zum Vortrag vom 14. Dezember 1814.

*) Zum Vortrag vom 3. Oktober 1814.

*) Zum Vortrag vom 7. Oktober 1814.

*) S. unten das Literzept vom 3. Febniar 1815. Man wollte aber bei der

württembergischen Regierung wissen, es sei im Kabinett Montgelas doch ein Ver-

fassungsentwurf entstanden und nach Wien geschickt worden. (Ebenda.)
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für die Sammlungen der Stadt zu interessieren. Er kaufte auch eine

kostbare l^lineralienkollektion, gab viel Geld für „Malereyen" aus und

hinterließ eine gute Erinnerung.

Friedrich VI. der Däne.

So wie den Witteisbacher hatte man in Wien auch den König

Friedrich VI. von Dänemark mit großem Wohlwollen aufgenommen,

schon seines Schicksals wegen, das ihn gelegenthch sogar um seine Fort-

existenz als Herrscher der Dänen bangen ließ, da auch er die Bundes-

genossenschaft mit Napoleon büßen mußte. Ende Oktober äußerte

er sich einmal in dieser Art zum Fürsten Ligue, er sei wahrhaftig wie

der Vogel auf dem Zweige und sehe trübe in die Zukunft^), Es war die

Zeit, in der ein Tauschprojekt Dänemark-Hannover erörtert und von

mancher Seite für ausführbar gehalten wurde. Jordan z. B., geheimer

Rat des preußischen Äßnisteriums und von Hardenberg geschätzt,

sprach sich damals über die allgemeine Lage zu einem der Konfidenten

Hagers aus und wie „in Ansehung Rußlands eine große Sicherheit

dadurch erreicht wäre, daß Seeland englisch und der Sund und die

Ostsee dem britischen Einfluß untergeben würde"^]. Auch im Salon

des Barons Puffendorf sprach man von demselben Tausch als von einer

„tüchtigen Isase für Kaiser Alexander"^). Der alte Thugut dagegen,

Österreichs einstiger ]\Iinister, der als Privatmann in Wien lebte, er-

klärte den Tauschplan für unausführbar, und er behielt recht ; er wurde

nicht ernstlich verhandelt. Dem König Friedrich bheb sein Land,

wenn auch stark durch den Verlust Norwegens reduziert, für das in

dem kleinen Lauenburg (wofür man Schwedisch-Pommem an Preußen

hingeben mußte) kein Ersatz gesehen werden konnte. Doch mehr hat

der König in Wien nicht zu erreichen vermocht.

Friedrich VI. war nicht eben ein schöner Mann zu nennen mit

seinem Albinokopf, und die meisten fanden ihn häßüch; dazu soll er

zeitweilig einen guten Trunk gehebt haben. Aber er hatte ein sehr liebens-

würdiges Wesen, und als er Wien verüeß, konnte Alexander immerhin

zu ihm gesagt haben, er nehme alle Herzen mit sich fort. Er war ja

auch weit über die Aristokratenkreise hinaus populär geworden. Das
kam von seinen abendüchen Wanderungen durch das Wiener Volks-

1) Zum Vortrag vom 28. Oktober 1814,

*) Zum Vortrag vom 28. Oktober 1814. ÄJmlich sprachen ein paar Tage

später einige andere „Herren vom preußischen Bureau".

«) Zum Vortrag vom 27, Oktober 1814.
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leben, auf denen ihn nur sein Elirenkavalier, Graf Mettemich, be-

gleiten durfte. Sie erstreckten sich tief in die Vorstadt hinein, wo
sich denn auch bald ein süßes Mädel „Königin von Dänemark" nannte,

was ilir von der Polizei mit Ernst verwiesen wurde. Als er fort war,

hieß sie „die dänische Wittib"^). Ob es Friedrich schließlich doch

noch en'eicht hat, was er sehnlich wünschte, ein Nonnenkloster zu

besichtigen, ist den Akten nicht zu entnehmen^).

Obgleich er sich mit Metternich von Anfang an gut verhielt, stand

er doch mit seiner Umgebung unter unausgesetzter Beobachtung, so

daß er einmal darüber klagte, von dem ihm zugewiesenen Kammer-
herm von Steigentesch und einem (vertrauten) Kammerdiener Müller

fortwährend belauscht zu werden. Und er bot doch so wenig Anlaß

zu Mißtrauen.

Großherzog Karl von Baden.

Er gehörte zu den unzulänglichsten Figuren des Kongresses, den

er nur als gute Gelegenheit aufgefaßt zu haben scheint, sich angenehm
zu zerstreuen, bis er sich bei seinen nächthchen Exkursionen mit dem
Kammerjunker Bornstedt eine schwere Erkältung zuzog. Sein eigener

Minister, Baron Hacke, der durch Verwandtschaft und Bekanntschaft

in Wien viel Umgang hatte, viel erfuhr und manches erzählte, sagte

von ihm zu einem Vertrauten mit Zeichen des höchsten Mißmutes,

sein Herr sei zu nichts weniger taughch als zum Regieren, und es

wäre gut, wenn er abträte^). Bei diesem schroffen Urteil über den

eigenen Souverän mochte mitgespielt haben, daß der Großherzog sich

fast nur durch seinen Vertrauensmann v. Sensburg beeinflussen ließ,

an den alle Minister und Stellen ihre Berichte abzugeben hatten. Ein

Vertrauter Hagers wußte nun, wie er erzählt, in dem General die

Hoffnung auf einen österreichischen Orden zu erwecken, und meinte

ihn dadurch ganz für Österreich gewonnen zu haben. Tatsächhch soll,

wie Hacke Dalberg mitteilte, der Großherzog dem Kaiser Franz ge-

legenthch von der deutschen Kaiserkrone gesprochen, Franz aber

geantwortet haben, er wolle sie nicht, werde aber auch nicht gestatten,

daß ein anderer sie nehme^). Seusburg verriet dann seinerseits dem
Vertrauten — ohne wohl dessen Beziehung zur Geheimpohzei zu

1) Zum Vortrag vom 26. Mai 1815.

") Zum Vortrag vom 6, Oktober 1814.

3) Zum Vortrag vom 28. Oktober 1814.

*) Zum Vortrag vom 14. Oktober 1814.
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keimen — sein Herr wünsche sich sehnlich das Großkreuz des Sankt

Stephansordens. Daraus wurde aber nichts. Was aus Rapporten und
Interzepten hervorgeht, zeigt bei diesem Fürsten eine grauenhafte

innere Hohlheit, die nach außen als Abneigung gegen jegliche Geschäfte

bemerkbar wurde. Metternich hatte für ihn auch wenig Aufmerksam-

keit übrig; er soll von dem Minister noch im Dezember keine Einladung

erhalten und sich darüber beklagt haben^). Nach einem Hardeu-

bergschen Entwurf der Neuordnung Deutschlands aus dem April 1814

hätte Baden den Breisgau mit 400.000 Seelen an Österreich abzu-

treten gehabt. Der Zwist Österreichs mit Preußen wegen Sachsens

störte diesen Plan, und Alexander I., Karls Schwager, intervenierte

zu dessen Gunsten. Gleichwohl, und seiner Verschwägerung mit Ruß-

land ungeachtet, soll der Großherzog sich einmal in den kritischen

ersten Tagen des neuen Jahres in der Weinlaune geäußert haben, er

werde sich, wenn der Krieg ausbreche, an Österreich halten, er könne

nicht anders, namentlich wenn es mit Frankreich verbunden sei. Seine

Schwester freihch, die Kaiserin von Rußland, opfere er damit. „Denn
Alexander wird eine so gute Gelegenheit, sie los zu werden, nicht ver-

säumen^)." Der Krieg brach nicht aus, aber der Großherzog wurde,

nach langem Sträuben, von seiner Schwester dazu gebracht, am
25. März 1815 dem Zaren schrifthch mitzuteilen, daß er den von seinem

Großvater vorbereiteten Akt unterzeichnet habe, der die Grafen

Hochberg zur Herrschaft berieft).

Herzog Karl August von Weimar.

Goethes fürstlicher Freund verdiente wohl, daß sein Aufenthalt

auf dem Kongreß zum Gegenstand einer besonderen Darstellung ge-

macht würde*). Von seinen pohtischen Plänen, deren Horizont sich

vor dem Kongreß weithin, über das ganze Sachsen, erstreckt hatte,

soll hier, da die Polizei wenig davon erfuhr, auch nur wenig die Rede

^) Zum Vortrag vom 28. Dezember 1814.

*=) Zum Vortrag vom 3. Januar 1815. Es war bei einem Souper beim bayrischen

Oberstlandmarschall. Sensburg war dabei und vielleicht derjenige, der das pikante

Detail mitteilte.

'') Zum Vortrag vom 25. März 1815. Der Brief ist vom 14.

*) Hoffentlich bleibt Baron Egloffstein, der bereits in der „Deutschen

Rundschau" von 1908 von des Herzogs politischen Bemühungen vor dem
Kongreß gehandelt hat, seiner Absicht treu, auch dess^en Auftreten in Wien zu

ächildcm.
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sein. Er hat sich in Wien auf das Projekt eines Direktoriums über die

thüringischen Lande zurückgezogen, war aber im Dezember auch damit

auf den Widerstand Gothas gestoßen. Im Januar, als er sicher war, daß

ein Stück Sachsens dem königlichen Hause blieb, hat er nur noch

„ein Abwechseln der beiden Wettiner Linien" beim Bunde empfohlen,

da die kathohsche immer nach dem Süden neigen würde^). Er schränkte

seine Ziele hauptsächhch auch deshalb ein, weil seine russische

Schwiegertochter sich für eine territoriale Vergrößerung des weima-

rischen Landes auf Kosten Sachsens nicht bei Alexander verwenden

wollte. Karl August, der ursprünglich die Anschauung gehabt hatte,

das sächsische Land dürfe nicht an Preußen fallen, sondern müsse

den Wettinem erhalten bleiben, wich nun davon ab und suchte sich

mit Friedrich Wilhelm zu verhalten, um aus dem preußischen Anteil

sächsischen Bodens eine Vermehrung seines Landgebietes zu ge-

winnen, wie sie Hardenberg für ihn vorgesehen hatte. Der Zeitpunkt

dieser Umkehr wird vielleicht dort zu suchen sein, wo er sich von

einem Kollektivschritt der sächsischen Herzogtümer zu Gunsten des

Königs von Sachsen ausschloßt). Oder dort, wo er seine frühere Ansicht

von der Vortrefflichkeit eines deutschen Kaisertums in den Händen
des habsburgischen Hauses im. Stiche ließ. Dann erklärte er im Ver-

trauen, man wäre in Preußen „ein Esel", unter so günstigen Um-
ständen, da Österreich ohne Geld keinen Krieg führen könne, in der

sächsischen Frage nachzugeben, und meinte dazu, auch der Wiener

Hof sollte zugreifen und sich den erzgebirgischen Teil von Sachsen

nicht entgehen lassen^). Das war zu der Zeit, als man über ihn

rapportierte, er stecke immer bei der Oldenburg und beim König von

*) V. Gersdorff, Karl Augusts Vertreter, an den preußischen Finanzrat Staege-

mann, bei R ü h 1, „Briefe und Aktenstücke zur Geschichte Preußens", I. 352.

Daß damit nur die alternative Teikiahme am künftigen deutschen Bundesrat

gemeint war, ist in einer Denkschrift an den Zaren vom 11. Januar 1815 aus-

gedrückt, wo der Herzog, der schon im September die Großherzogswürde für sich

begehrt hatte, „wenigstens abwechselnd mit dem jedesmaligen Chef des albertinischen

Hauses Sitz und Stimme im ersten Rat des deutschen Bundes" wünschte. (Weimarer

Staatsarchiv.)

') „Le duc de Weimar, qui s'^tait toujours si fortement prononce, n'a pas

voulu s'y joindre", hieß es in einem Bericht der Gräfin Rechberg an ihren Vater

vom 26. Oktober 1814. S. unten S. 230.

*) Ziun Vortrag vom 27. Januar 1815. Karl August kannte vielleicht den

Geheimvertrag vom 3. Januar nicht und übersah daher die Möglichkeit englischer

Subsidien für Österreich.

Fooinier, Geheimpolizei. 6
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Preußen und habe in dem preußisch-sächsischen Schauspiel eine der

ersten Kollen inne^).

Karl August gab sich aber in Wien nicht bloß als Politiker, sondern

als ein Fürst, der noch andere Interessen hatte. Und wenn es auch

zur Legende gehurt, daß er erst die Wiener auf die Bedeutung ihrer

Ambraser Sammlung aufmerksam gemacht habe, so ist doch richtig,

daß er sich mehr als ein anderes fürstliches Haupt um die geistigen

Schätze Wiens bekümmert hat. Das kaiserhche Naturaüenkabinett,

insbesondere die mineralogische Abteilung, fand an ihm einen rück-

haltlosen Bewimderer, und auch die Bestände der Hofbibhothek wußte

er gebührend zu bewerten, von denen er jedoch meinte, sie seien nicht

entsprechend würdigen Händen anvertraut. „Das Bibliothekspersonale

ist bei Gott scelerat", ließ er sich vernehmen^). Gegen dieses harte

Urteil könnte man einwenden, daß damals der berühmte Slavist Kopitar

und der Kupferstecher Adolf Bartsch an der Bibliothek Stellungen

hatten. Es mögen übrigens wohl auch unzulängliche Beamte vor-

handen gewesen sein. Dem Herzog wurde sein Interesse an den großen

Sammlungen von der Bevölkerung, die auf diese Dinge sehr stolz war,

hoch angerechnet. Und daß er bei der Schlittenfahrt im Januar

von den Souveränen der einzige blieb, der das Schlittenrecht (seine

Dame zu Idissen) in Anspruch nahm, machte ihn dem leichtlebigen

Völkchen der Wiener nur noch sympathischer.

Talleyrand.

Der Minister Frankreichs kam mit einer ausführlichen Instruktion

nach Wien, die sich sowohl gegen Alexanders polnische Pläne als auch

gegen Friedrich Wilhelms Absichten auf Sachsen und überdies wider

die Fortexistenz Murats auf dem Throne von Neapel wandte, das

ebenso wie Toskana und Parma der FamiUe Bourbon wiedergewonnen

werden sollte. Es ist bekannt und oft geschildert worden, daß er sofort

gegen die präliminaren Beratungen der vier ehedem alliierten Mächte:

Österreich, Preußen, England und Rußland, die ihn und den Vertreter

^) Zum Vortrag vom 6. Februar 1815. Einmal taucht in den geheimen Berichten

die Notiz auf, auch Goethe, der von Wien ferngeblieben war, sei zur diplomatischen

Arbeit herangezogen worden. Zum Vortrag vom 22. Februar 1815: „Goethe hat

die Note des Herzogs v. Weimar in Betreff der deutschen Angelegenheiten ge-

schrieben." Eine Anfrage beim Großherzoglichen geh. Haupt- u. Staatsarchiv

ergab negativen Bescheid.

») Zum Vortrag vom 27. Oktober 1814.
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Spaniens übrigens zu sich eingeladen hatten, protestierte — ob-

gleich solche Beratungen im Pariser Frieden, den er selbst unterzeichnet

hatte, vorgesehen waren— und sich nur den Beschlüssen des vollen Kon-

gresses fügen zu wollen erklärte. Dabei \ ertrat er eine Theorie vom
Kongreß im althergebrachten Sinne, die mit der Auffassung Metternichs

und Castlereaghs durchaus kontrastierte, die meinten, die Wiener

Zusammenkunft sei, wegen der gleichzeitigen Anwesenheit der Mon-

archen und ihrer Minister an einem Ort, bloß als ein wertvoller Behelf

zur schleunigeren Erledigung der Geschäfte anzusehen und habe mit

den Förmlichkeiten früherer Kongresse, auf die TaUeyrand verwies,

nichts gemein. Dieser erreichte dann zwar, daß auch noch die zwei

übrigen Unterzeichner des Pariser Friedens, Schweden und Portugal,

in ein Achter-Komitee aufgenommen wurden, das unter Metternichs

Präsidium mit Gentz als Protokollführer tagen sollte und auch tat-

sächhch Sitzungen hielt, konnte jedoch nicht hindern, daß jene \'ier die

sächsische und polnische Frage der vertrauhchen Unterhandlung unter

sich vorbehielten^). Da lesen wir dann in den Polizeirapporten, daß

er sich noch wochenlang — anders als er dies seinem König dar-

stellte — recht vereinzelt gefühlt habe. Jedenfalls hat er sich erst zu

voller Geltung gebracht, als die „Vier" in ihren Sonderverhandlungen

über jene beiden Fragen uneins geworden waren, England und

Österreich, der drohenden Haltung Rußlands und Preußens gegenüber,

seine Unterstützung annahmen und auch Alexander seinen Vorschlägen

Gehör schenkte. Seitdem galt er in der öffentlichen Meinung von

Wien als der bedeutendste unter den anwesenden Diplomaten, mit

dem sich an Ansehen nur noch Wilhelm von Humboldt messen könnte^).

Die Geschichtschreibung wird dieses Urteil nicht ohne Einschi'änkung

hinnehmen.

In der Zeit als Metternich und Hardenberg noch zusammen-

hielten und jener noch bereit war, Sachsen aufzugeben, da sprach

TaUeyrand sich recht erbittert über ihn aus. Denn der österreichische

^) Die Auffassung A. S o r e 1 s im VIII. Bande seines Werkes „L'Europe et

la Rövolution" (p. 387): TaUeyrand hätte seit dem 30. September Zutritt zu a 11 e n

Konferenzen gehabt und seine anfängliche Isoliertheit sei damit vorüber gewesen,

ist unhistorisch. Der walachische Agent Bellio schrieb auf eine von Gentz erhaltene

Information am 3. Oktober an den Hospodar: „Gestern sind die Bevollmächtigten

der vier Mächte aufs neue zusammengetreten und übereingekommen, an ihrer

ursprünglichen Bestimmung und dem Gange, den sie sich vorgezeichnet hatten,

nichts zu ändern." (Interzept.)

*) Sie wurden mit zwei Athleten verglichen und den übrigen Kongreßbesuchem

nur sekundäre Rollen zugewiesen. (Zu Vorträgen vom 8. und 9. Februar 1815.)

6*
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Minister hatte sicli zwar, wie erwähnt, für den Fall, daß der König

von Preußen in der polnischen Frage nicht mit seinem Kanzler ging,

den Weg zu Frankreich offen gehalten, Monate lang aber keine Miene

gemacht, ihn zu betreten. „Dieser Mensch", sagte da Talleyrand,

„erscheint mir nicht als der erste Minister des Hauses Österreich, denn

er entthront die Mitgheder der kaiserhchen Familie eins ums andere,

am Ende auch noch seinen Herrn." Ein andermal meinte er, Metter-

nich werde noch die Hand dazu bieten, die Schwester seines Mon-

archen ihrer legitimen Erbschaft zu berauben^). Das stand in dem-

selben Poüzeirapport, worin es hieß, die Preußen bezeichneten es als

das größte Unglück, das Deutschland und Österreich treffen könnte,

wenn Metternich, wie das Gerücht ging, das Portefeuille niederlegen

wollte. In dieser Zeit der poUtischen Isolierung der Franzosea, im

Oktober, erschien das Haus ihrer Mission in der Johannesgasse der

PoHzei „wie ein verschlossenes Kastell", und es gelang nur „an-

gestrengten Bemühungen", daraus „einige Schriften zu interzipieren".

(Es waren die Chiffons von Dalberg.) Damals arbeitete Talleyrand

häufig nur mit seinem Sekretär Eouen, mit dem er auch speiste, und

klagte dem Fürsten Ligne gelegentlich, daß der König von Preußen

mit ihm schmolle, der Kaiser von Rußland ihm nichts sage und der

Kaiser von Österreich ihm ausweiche^). Er hielt damals mit abfäUigen

Äußerungen, auch nach anderer Seite, nicht zurück. Bei den weit-

gehenden Ansprüchen Rußlands auf Polen schien es ihm, „als hätte

man mehr den Erfolgen als den Grundsätzen Napoleons den Krieg

gemacht; man dürfe nicht einen Koloß stürzen, um einen andern

aufzurichten"^). Zu Beauharnais sagte er verbittert, das Diner gehe

bald zu Ende : er fürchte nur, es werde Kanonenkugeln zum Nachtisch

geben*). Unterdessen suchte er bekanntUch an die kleineren deutschen

Staaten heranzukommen und machte sich an die Vertreter aus Sachsen,

Baden, Hessen u. a. heran, die er zu sich einlud. Sie gingen nicht

gerne hin, da es, wie sie sagten, bei Österreich, Preußen und Rußland

Aufsehen mache. Aber sie gingen doch. In diesen Wochen notge-

drungener Zurückgezogenheit war ihm ein Tonküustler, den er aus

Paris mitgebracht hatte, ein wertvoller Hausgenosse geworden. Das

^) Gemeint war die Erzherzogin Therese, die Gemahlin des präsumtiven

Thronfolgers in Sachsen. (Zum Vortrag vom 2. November 1814.)

*) Zum Vortrag vom 3. November 1814.

3) Zum Vortrag vom 18. Oktober 1814.

*) Interzept: Loewenhjelm, der Gesandte Schwedens, nach Stockholm,

26. Oktober 1814.

i
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war der Kompositeur Neukomm, ein Schüler Haydns und Freund der

damals in Wien gefeierten Sängerin Dulder, ein Salzburger von Geburt,

der ehedem längere Zeit in Wien gelebt hatte, und Tallejrand düiite

ihn "«"ohl voraus seiner Kenntnis der Wiener Verhältnisse wegen mit sich

genommen haben. Die Polizei übenvachte ihn denn auch sofort, über-

zeugte sich aber bald von seiner völhgen Harmlosigkeit. Es kam nun

vor, daß der Minister manchmal zwei Tage hindurch daheim kein Wort

sprach; da Heß er r^eukomm in seinem Salon stundenlang auf dem

Kla^äer spielen, schrieb dabei oder saß still vor sich hinsinneud^).

Seine poütische Charakterlosigkeit war in Wien vielen wohl-

bekannt, und es zirkuherte eine Karikatur, die ihn mit sechs Köpfen

zeigte, deren jeder „Vive" schrie, aber jeder etwas anderes leben

heß: „VivelaRepubüque", „Vive l'Egahte", „Vive TEmpereur" usw.

Jetzt meinte er sich der Welt des alten Europa dadurch zu empfehlen,

daß er sich als selbstlosen Anwalt der Legitimität einführte und

nebenbei für sich geltend machte, \sie ]S^apoleou ihm schon vor sieben

Jahren mißtraut habe, worauf ihm einmal Ligne erwiderte, er habe

ihm schon vor zwanzig Jahren nicht getraut^). Der leise mit einem

tiefen Organ sprechende Mann mit den steinernen Zügen im Anthtz

war, von seinem Klumpfuß ganz abgesehen, keine anziehende Er-

scheinung. So sehr man auch Geist und Geschick an ihm mit Recht

bewunderte, und seine witzigen Aussprüche von Salon zu Salon kol-

portierte^), so mochte ihn doch niemand. Schon daß er alles, was

er sagte, immer gleich als etwas unzweifelhaft Bedeutendes aufgefaßt

wissen wollte, mißfiel. Auch Alexander konnte ihn nicht leiden, \ne

die Bagration verriet*). Daß er die Idee hatte, Isapoleon von Elba

durch einen Gewaltstreich zu entfernen, erfuhr die Pohzei, wie oben

erwähnt, durch Chiffons aus Dalbergs Papierkorb. Isach Talleyrands

Berichten an seinen König hätte er darüber mit Castlereagh und

Mettemich gesprochen und jenen auch bereits für den Plan gewonnen,

während der Österreicher widerstrebte. Das waren aber nur Gespräche

ohne Form und Folgen; zu Verhandlungen über das Projekt ist es

gar nicht gekommen, ja, Talleyrand selbst entschloß sich nicht, die

Sache weiter zu verfolgen, sondern sprach die Meniung aus, der

1) Zum Vortrag vom 26. Oktober 1814.

») Zum Vortrag vom 22. Oktober 1814.

^) So z. B. wemi er einem Neugierigen, der ihn fra^e, was er denn in der

Zeit zwischen dem Einmarsch der Verbündeten nach Frankreich und der Ab-

dankimg Napoleons getan habe, antwortete: „Ich habe gehinkt" (J'ai boite).

*) Zum Vortrag vom 4. November 1814.
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Souverän von Elba sei ohnehin bereits ein toter Mann^). Es war dies

eines von den verschiedenen unzutreffenden Urteilen, die er damals

in Wien mit überlegener Miene von sich gab.

Inzwischen hatten sich im November und Dezember die Dinge,

der Uneinigkeit der „Vier" wegen, derart verwirrt, daß es zu jener Alhanz

Österreichs und Englands mit Frankreich kam, das damit wieder voll-

wertig geworden war, und es bleibt das unbestrittene Verdienst Talley-

rands, die günstige Konjunktur nach Kräften ausgenützt zu haben.

Geschaffen, wie er seinem König einreden wollte, und wie man in

Frankreich heute noch zu glauben scheint, hat er sie nicht^). Nun
aber setzten sich Metternich und der Engländer kräftig dafür ein, daß

auch er in die fortan regelmäßigen Beratungen der vier Mächte über

Sachsen und Polen als Eepräsentant der fünften Großmacht auf-

genommen wurde, worauf dann das Komitee der „Fünf" zu dem
bekannten Vergleich gelangte. In den diesem Beschluß /oraufgehenden

Januarwochen sagte Talleyrand einmal etwas hochmütig zu dem
Deutschamerikaner BoUmann über die anderen: „Sie haben weder

den Mut, sich offen zu verfeinden, noch Verstand genug, sich zu ver-

ständigen"^). Man war aber längst schon auf dem Wege, sich zu einigen,

und von den „Kanonenkugeln zum Dessert" wollte niemand etwas

wissen. Talleyrand hatte den Verstand der anderen unterschätzt.

Und ebenso ging es ihm mit der Lebenskraft Napoleons. Der Mann
von Elba war noch keineswegs tot, sondern verließ plötzlich seine

^) Siehe hierüber meinen „Napoleon", III. 307. Jahrzehnte später, am
13. März 1851, schrieb Metternich aus Brüssel an Lord Londonderry, der seinerzeit

als Lord Stewart mit seinem Bruder Castlereagh am Kongreß teilgenommen hatte:

er könne mit bestem Gewissen versichern, daß damals „weder offiziell noch ver-

dauhch, noch in irgend einer Form, die etwas anderes gewesen wäre als der Aus-

druck eines individuellen Gedankens, über eine Versetzung Napoleons, sei es nach

St. Helena oder anderswohin, verhandelt wurde". (Französ. Konzept in Plaß

durch die Güte Hans Schlitters.)

*) Seine Bemühungen, unter der Hand die kleinen Staaten und einzelne

Männer zu gewinnen, hatten nur eine vorbereitende Wirkung gehabt. Gentz

schreibt im November allerdings ein Memoire über die Notwendigkeit einer Ver-

bindung Österreichs mit Frankreich und einen Brief an Schwarzenberg, der auf

Metternich in dieser Richtung drücken sollte: die Entscheidung aber brachte doch

die Hartnäckigkeit des Zaren, die Talleyrand erst spät und nur teilweise zu er-

schüttern vermochte, und der Stimmungswechsel in England, auf den er keinen

Einfluß hatte. Hier hat ein Diplomat Bayerns, Pfeffel, mit weit größerem Erfolg

gearbeitet. Siehe imten S. 365.

') Interzept. Bollmann an Frau Reinhard. 24. Januar 1814.
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Insel. Anfänglich wußte niemand in Wien, wohin er sich gewandt

haben könnte, und darüber kam selbst Taileyrand in Unruhe. Zwar

trug er auch jetzt seine külile Überlegenheit zur Schau und meinte,

er habe diesen Streich des Korsen erwartet und auch seinem König

darüber geschrieben. Aber das war nicht die Wahrheit. Seine Berichte

an Ludwig XVIIl. enthalten nichts von solcher Voraussicht. Dagegen

melden Pohzeirapporte aus diesen Tagen, seine Ruhe sei nur eine

scheinbare gewesen, denn er habe, als er am 8. März nach Preßburg

gefahren war, dort der Prinzessin von Lothringen seine große Auf-

regung eingestanden und zugleich Zweifel über den französischen

Kriegsminister Soult geäußert^). Auch dieser Zweifel war nicht ge-

rechtfertigt. Denn Soult wurde zwar nachher der Generalstabschef

Napoleons, im Komplott mit ihm oder seinen Anhängern hatte er aber

keineswegs gestanden. Kurz darauf erhielt denn auch Taileyrand von

Soult ein Schreiben, das ihn vollkommen beruhigte^). In die Irre ging

er aber namenthch damit, daß er aufs bestimmteste annahm,

Napoleon werde sich nach Itahen gewendet haben, was ihm, des

Herzogtums Benevent wegen, noch besondere Sorgen machte. Hier

beschämte ihn ein kleiner Seki'etär im Dienste der französischen Bot-

schaft. Der wußte nämüch, daß man bei Grenoble einen größeren

Truppenkörper sammle, und setzte voraus, daß es Napoleon ebenso

gut wüßte und darum dorthin marschieren würde, wie es auch wirkhch

geschah'). Als bekannt geworden war, daß jener in Cannes ans Land
gegangen sei, wurde Taileyrand um vieles ruhiger und prophezeite

nun, „daß dieser Mensch, der nicht in einer Tragödie enden wollte,

in einer Posse enden werde"*). Aber es war keine Posse, sondern ein blu-

tiges Drama, das in den nächsten Monaten zu Ende gespielt wurde, und
Taileyrand selbst hatte bange Zeiten durchzulebeu. Wußte er denn

nicht, wie es in Frankreich stand ? und hatte er die Stimmung in der

Armee nicht gekannt, die sich sofort Napoleon zuwandte und die man
erst auf Schlachtfeldern bekämpfen mußte? Die Wiener PoHzei war

da aus ihren Interzepten weit genauer informiert. Sie wußte z. B.,

^) Zu den Vorträgen vom 11. und 12. März 1815.

*) Zum Vortrag vom 17. März 1815.

^) Zum Vortrag vom 12. März 1815.

*) Zum Vortrag vom 13. März 1815. In Wien erzählte man sich auch, er

habe zum König von Preußen gesagt, er fürchte nichts von der Landung Napoleons,

denn sie schaffe nur die Gelegenheit, ihn hängen zu lassen, worauf der König

erwiderte, man müßte ihn doch wohl vorerst haben. (Ottokar Thon. Ein Lebens-

bild. Aufzeichnung vom 21. März.)
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daß am 25. Februar, eben als Napoleon sich zur Abfahrt von Elba

rüstete, am Louvre folgendes Pasquill angeschlagen worden war:

„Warum ist der König in Gamaschen?

Weil es im Februar kalt ist.

Was wird er im Mai tun?

Er wird in Strümpfen gehn (II sera en bas)^"

Nun war aber Ludwig XVIII. schon im März „herunter", und es

half nichts mehr, wenn Talleyrand jetzt dem Zaren Vorwürfe darüber

machte, daß er im Vorjahr Napoleon auf Elba belassen hatte.

Es half nichts. Denn es gab nun wieder einen Kaiser der Franzosen

statt eines Königs von Frankreich — wenn auch nur für hundert

Tage.

Die wunderbaren Erfolge Napoleons und sein neues Regiment

verbreiteten in Wien reichlich Besorgnis. Talleyrand mußte von seiner

Höhe herabsteigen, einen großen Teil seiner Beamten entlassen, und

sich überdies gegen allerlei Mißtrauen wehren, das ungerechtfertigt

war. Seine Geltung war null geworden und sein persönlicher Kredit

wurde von den Wiener Banquiers nicht mehr honoriert^). Erst auf

den Feldern von Waterloo wird er beide wieder gewinnen.

Gegen Ende Januar, als allgemein der Gedanke an Krieg unter

den Freunden bereits aufgegeben war, ging eines Abends bei Talleyrand

das Gespräch um das Ergebnis des Kongresses. Da sprach er ein

zutreffendes Wort. Einer gedachte der Vertreter des Malteserordens

und wie unzufrieden sie seien, worauf der Hausherr sagte: „Recht so,

jeder muß ein wenig unzufrieden von hier fortgehen, jeder irgend ein

Opfer bringen. Aus diesen Opfern erwächst der Zusammenhang aller,

das allgemeine WohP)."

Hardenberg und Humboldt.

Fürst Hardenberg, der preußische Kanzler, galt auf dem Kongreß

für den fleißigsten Staatsmann. Und dieses Urteil, das unwidersprochen

*) Zum Vortrag vom 14. März 1815.

2) Zum Vortrag vom 30. April 1815. Am 19. März verließen vier Sekretäre

die französische Mission in Wien, um nach Paris zurückzukehren, darunter Talley-

rands getreuer Rouen und sein bester Arbeiter La Besnardißre. Der Minister hatte

es ihnen freigestellt. Man sprach in seinem Palais davon, daß er die Dienerschaft

auf einen Lakaien und einen Kammerdiener einschränken wolle, und bedauerte

den Wandel im Geschick des großen Staatsmaimes. Zum Vortrag vom 19. März 1815.

') Zum Vortrag vom 28. Januar 1815.
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blieb, war gerechtfertigt. Schon im April, noch in Paris, hatte er einen

umfassenden Plan der Xeueinrichtung Europas ausgearbeitet und im

Sommer einen Verfassungsentwurf für den Bund der deutschen Staaten

aufgezeichnet, den er dann in Frankfurt mit Stein und Solms-Laubach

durchsprach. Kurz, er kam gerüstet wie kein anderer nach "Wien und
war dann auch hier rastlos tätigt). In jenem Plane vom April hatte der

Kanzler für Preußen außer Sachsen noch ein umfangreiches Territorium

vom Herzogtum "Warschau mit über 1,300.000 Einwohnern gefordert,

denn er hielt, wie gesagt, große Stücke auf den Besitz polnischen Landes,

etwa wie später Bismarck, der einmal zu dem französischen General

Fleury meinte: „Lieber sterben als unsern Besitz in Polen in Frage

stellen lassen." Mit dieser Anschauung und solchen Forderungen —
er hatte Österreich Stadt und Gebiet von Krakau, den Zamoscer Kreis

und das Tamopoler Gebiet zugedacht — stand Hardenberg ganz auf

Seiten Metternichs, der ja vor allem die von Alexander angestrebte

polnische Erwerbung möglichst eingeschränkt wünschte, und als dann der

Zar von solcher Einschränkimg nichts hören wollte, brachte Harden-

berg im Kreise seiner Beamten unverhohlen seine L^n Zufriedenheit mit

dem, was er „russische Anmaßmigeu"' nannte, zum Ausdruck-). Nach-

dem er dann von der Politik an Metternichs Seite abkommandiert
worden war und es einen Augenblick schien, als ob Alexander L sich

doch zu Zugeständnissen herbeilassen wollte, erklärte sich auch der

Kanzler bereit — wohl um der beanspruchten polnischen Gebiete willen

und lun den Zusammenhang mit Österreich nicht völlig zu verlieren —
von Sachsen etwas nachzidasseu"). Da war es aber, wo Humboldt sich

von ihm trennte, an der Erwerbung von ganz Sachsen für Preußen fest-

^) Eine Stichprobe aus den täglichen Detektivberichten über den Kanzler

vom 14. Oktober stellt fest, daß er von 8V2 bis 10 Uhr vorm. mit Geheimrat Jordan

gearbeitet, von 12 bis 2 den Besuch seines Königs gehabt, dann zwei Stunden bei

Mettemich konferiert und nach einem Diner bei Humboldt von 8 bis 10 Castlereagh

in Geschäften bei sich gesehen habe. Das Tagebuch erwähnt nur den Besuch des

Königs und das Diner bei Humboldt, nennt aber statt Castlereagh den Geheimen

Staatsrat Beguelin, den der Vertraute mit dem Lord verwechselt haben aürfte.

«) Zum Vortrag vom 21. Oktober 18U.

') Daß auch Mettemich bis tief in den November hinein Hardenberg noch

nicht aufgab, bezeugt Gentz in jenem Schreiben vom 21. an Schwarzenberg, worin

er Klage darüber führt, „daß der Fürst Mettemich noch auf hundert schwache

Palliativmittel denkt, um unserer unvermeidlichen Trennung— ich sage Trennung,

nicht Brach — von Preußen zu entgehen". Schwarzenberg möge eine bestimmte

und kategorische Sprache führen. (Original auf Schloß Worlik. Gütige Mit-

teilung des Fürsten Karl Schwarzenberg. Siehe die nächste Note.)
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hielt und den Zar, bei dem er hoch in Geltung stand, sei es selbst oder

durch Steins Vermittlung, zu bestimmen suchte, von seinen polnischen

Forderungen nicht abzugehen. Fürst x\dam Czartoryski sekimdierte,

und Alexander beschränkte seine Konzessionen derart, daß Preußen

auch weiterhin auf ganz Sachsen bestand und für dessen König eine

Entschädigung am Rhein in Vorschlag brachte, der, vor allem, Eng-

land nicht zustimmte^).

In diese laitische Zeit — oder noch vorher — könnte Hardenbergs

Demissionsgesuch gefallen sein, das abzulehnen Knesebeck dem König

geraten haben soll. Hier war es, wo auch Stein sich wieder von Harden-

berg entfernte und Solms-Laubach, Steins Satelht, den Kanzler einen

„beschränkten Kopf" nannte, der er gewiß nicht war. Hardenberg

klagte dann beim Bankier Arnstein darüber, wie unangenehm ihm der

Wiener Aufenthalt täglich gemacht werde, eine Klage, die übrigens

auch Humboldt hören ließ, der mit seinem Zynismus allerdings nicht

so \ieler Sympathie begegnete, wie der Kanzler, und bei dem sie auf

^) Zum Vortrag vom 3. Dezember 1814: Dalberg zu **
: der russische

Kaiser werde jetzt von Czartoryski, Baron Stein und Kapodistrias regiert; die

Russen seien furios über ihren Kaiser, der von drei Nichtrussen regiert werde.

Zum Vortrag vom 6. Dezember 1814: Graf Ossuhnski zu **
: der Zar arbeite

täglich zwei bis drei Stunden mit Czartoryski. Zum Vortrag vom 4. Dezember 1814:

das preußische Kabinett wirke unmittelbar auf Rußland, indem es zwar für seinen

Teü zurückzutreten scheine, dessenungeachtet aber alles Mögliche aufbiete, damit

Rußland dem Wunsche, Polen zu besitzen, nicht entsage. „Bis zu diesem Augen-

blicke hat daher die Humboldtsche Partei, zu welcher alle Kabinetts- und Staats-

räte gehören, die Oberhand. Hardenberg ist ziemlich friedfertig gestimmt." Keines-

wegs alle Räte waren der Humboldtschen Ansicht. Von Jordan z. B. meldet ein

Bericht, er sei diurchaus dagegen gewesen. Auch von Jacobi-Iüoest ist das gleiche

bekannt. Wohl auch von Zerboni, seiner polnischen Interessen wegen. Andere Rapporte

(vom 2. Oktober und im Januar) halten daran fest, daß es zwei preußische Parteien

gebe, eine radikalere und eine moderierte. Rapporte vom 24. und 29. November

1814 melden aus dem preußischen Lager, „daß an der jetzigen Spaltung haupt-

sächlich W. V. Humboldt schuld sei, weil er den Kaiser von Rußland immer zu

bestimmen suche, auf Polen nicht Verzicht zu tun, welches dann die natürliche

Folge hat, daß Preußen die sächsischen Länder in Besitz erhalten wül." Man
wollte bei der Polizei übrigens schon Ende September wissen, Humboldt und der

Kanzler stünden nicht gut zusammen. (Zum Vortrag vom 30. September 1814.)

Jener zog sich dann durch seine Haltung auch den Arger Karl Augusts zu, der

am 17. November 1814 an seine Gemahlin nach Hause schrieb: „ce Chinois de

Humboldt" sei der Urheber und Beförderer alles Üblen, das Preußen tue, wälu-end

Hardenberg in der Sache Sachsens nachgeben wolle. („Hardenberg voudrait c^der

par rapport au Roi de Saxe, mais Humboldt emp§che tout." Weimarer Staats-
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die gescheiterte Absicht zurückgeführt wurde, Hardenberg zu ersetzen^).

Als dann im Dezember Mettemich sich eudüch doch von Hardenberg

trennte und bloß noch eine kleinere Hälfte Sachsens an Preußen ge-

langen lassen wollte, fanden sich die beiden preußischen Staatsmänner

wieder zusammen. Kur daß jetzt, nachdem Alexander doch etwas mehr

Zugeständnisse machte (Posen und Gnesen für Preußen, den Tamo-

poler lü-eis für Österreich), Hardenbergs Geltung wieder vorwogt).

Die polizeiüche Überwachung Hardenbergs fülirte im Oktober zu

einer Entdeckung, die jedoch aus zu trüber Quelle floß, als daß sie

schlechthin Glauben verdiente. Ein Vertrauter, ein Itaüener, meldete

eines Tages, „der preußische Minister" habe von Eugen Beauharnais

hunderttausend Dukaten (!) in Empfang genommen, der Vertreter

Sardiniens, Graf S. Marsan, habe davon gesprochen. Hager unter-

breitete die Mitteilung ohne eine weitere Bemerkung dem Kaiser, gab

aber zugleich Auftrag, über die Person jenes preußischen Ministers

ins Klare zu kommen. Zwei "Wochen später schwor der Berichtleger

— nach den Akten ein Advokat Gioelli — es sei Graf ( !
) Hardenberg

gewesen, der die hunderttausend Zechinen von dem Fürsten Boemais ( !)

angenommen habe und berief sich wieder auf die sardische Mission').

Natürhch konnte von dem Grafen Hardenberg, dem Gesandten

und Vertreter Hannovers, keine Rede sein. Aber auch der Fürst kam
für Beauharnais kaum in Betracht. In dessen fortlaufender Korre-

spondenz mit seiner Gattin findet sich der Xame Hardenberg gar

nicht. Warum auch? Eugen hatte in Paris ein „Etabhssement"

archiv.) Über Hardenbergs Haltung schreibt Mettemich an Karl Zichy, der Kanzler

habe ihm zwischen dem 17. November und dem 9. Dezember die offizielle Erklärung

gemacht, „daß der König über die Inkorporation von Sachsen nachgeben werde;

dieselbe Erklärung machte er dem Älarschall Wrede." (Zichysches Familienarchiv.

Gütige Älitteüung Professor MarczaUs.) Auch der Mecklenburger Hessen erfuhr

von der Spaltung im preußischen Lager, aber er setzt sie viel zu spät an. (Hirse h-

f e I d, Von einem deutschen Fürstenhof. II. 82.) Diesen bestimmten Angaben gegen-

über verlieren die gegenteiligen von Stein (Tagebuch S. 409) und Staegemann

(Olfers, S. 253) an Gewicht.

^) Zu Vorträgen vom 17. und 25. November 1814.

'^) Zum Vortrag vom 29. Dezember 1814: Der polnische Graf Skarbek erzählte,

„die Polen seien durch die Entfernung Humboldts von den Geschäften sehr

dekonzertiert". Daneben wußte die Gräfin Rechberg sogar zu erzählen, Humboldt

sei es gewesen, der Hardenberg durch den König zwingen ließ, „die gewissen

Papiere mit den Privatbillets vorzulegen". Man vergl. damit Humboldts Brief

an Caroline vom 11. Dezember 1814 (,,^\'ilhelm und Caroline v. H." IV. 437).

») Zu Vorträgen vom 9. und 27. Oktober 1814.
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vertragsmäßig zugestanden erhalten, hatte dazu das Ehrenwort Ale-

xanders und kräftige Versprechungen Metternichs; wozu sich noch

um Hardenberg bemühen ? Doch, wie die Sache auch sei, interessant

ist dabei der gemeldete Anteil S. Marsans an dem Klatsch. Marsan

kannte Hardenberg von Berlin her, wußte wohl auch, daß dessen

Vermügensverhältnisse nicht immer die besten waren, und notiert in

Wien einmal, am 13. Oktober, nachdem er dort gespeist hatte, die

Bemerkimg in sein Tagebuch, daß der Kanzler zweitausend Gulden

tägüch ausgebe^). Ln übrigen fehlt der Sache jede nähere Beglaubigung.

Etwas besser begründet scheint eine zweite Angelegenheit gleicher Art.

Der Vertraute niederer Kategorie, der zur täglichen Beobachtung des

Fürsten Radziwill aufgestellt war, meldete am 25. Oktober 1814, es

hätten am Tage vorher die zwei „Hofjuden" des Kaisers Alexander

einen Sack Geld zu Radziwill gebracht, der ihn später zu Hardenberg

zum Speisen mitnahm und doitließ. Der Zar fuhr am Abend dieses

Tages — es war nach jener stürmischen Unterredung mit Metternich —
nach Ofen, wo er den von seinem Kanzler entfernten König von

Preußen von der polnischen Politik seines Kabinetts zurückbringen

will. War das Geld für Hardenberg bestimmt? Etwa ein Geschenk

Alexanders? Wenig Tage nachher merkt der Kanzler in seinem

Tagebuch die Dotation mit ^seuhardeüberg durch seinen König an.

Möglich, daß der Zar ihn zu gleicher Zeit beschenken und ihn wohl

auch für seine Pläne günstiger stimmen wollte. Das Tagebuch erwähnt

übrigens den Besuch Radziwills am 24. Oktober gar nicht, während es

die Anwesenheit Steins bei Tische verzeichnet. IVIan ging seitens der

Polizei der Sache nicht weiter nach, und ihre Papiere sprechen nicht

mehr davon.

Metternich.

Von dem leitenden Staatsmann Österreichs — „Seiner Majestät

Staats-, Konferenz- und der auswärtigen Angelegenheiten dirigierender

Minister", wie er damals hieß — ist vorher schon so oft die Rede
gewesen, daß nach den Aufzeichnungen der PoHzei nicht mehr all-

zuviel zu sagen übrig ist. Wie Metternich den Kongreß auffaßte wie

er zu Alexander 1. stand, wie er sich zu Hardenberg und in der sächsi-

schen und polnischen Frage verhielt, wie zu Talleyrand und Castlereagh,

*) R i n i e r i , Corrispondenza dei cardinali Consalvi e Pacca, p. LIX. Er

ist gewissenhaft genug, unter einem anzuführen, daß er selbst an jenem Tage in

drei Robbern Whist 962 Gulden verspielt habe.
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und wie seine galanten Beziehungen die Politik berührten: all das

wurde bereits envähut, und was sonst noch in den Papieren des ge-

heimen Dienstes steht, ist eigentüch nur deshalb interessant, weil man
daraus nichts weniger als den Eindruck gewinnt, als handle es sich

hier um den Mann, der bald nachher an die erste Steile unter den

Politikern Europas treten und sie ^^ele Jahre lang behaupten

wird. Was man vor allem aus den Rapporten erfährt, denn sie spiegeln

es wider, ist, daß Metternich reichlich persönliche Feinde und poli-

tische Gegner, insbesondere in der österreichischen Aristolcratie, besaß.

Daß er seinerzeit so ganz unen\'artet einen der ihrigen, Phihpp Stadion,

zur Seite gedrängt und sich auf dessen Platz gesetzt, daß er die Kaiser-

tochter mit dem gehaßten Emporkömmhug verheiratet und diesen so

lange auf seinem Thron erhalten hatte, komiten sie ihm nicht ver-

zeihen, die Stadion, die Schönbom, die Starhemberg, die Colloredo

und so manche andere, allesamt untereinander vei^wandt und ver-

schwägert. Daß er die Krone der rechtgläubigen Wettiner den Preußen

zu opfern bereit war, kam noch dazu. Und da die Preußen dadiu-ch an

Österreichs Xordgrenze heranrückten, wurden auch die hohen Militärs,

Schwarzenberg voran, seine Gegner. Daß er neue Männer seines Ver-

trauens, wie Graf Mercy und Baron Handel, ins auswärtige Amt berief,

schuf ihm selbst in seiner nächsten Umgebung Unzufriedene, die un-

freundhch über den Chef sprachen^). Ob er, etwa Ende Oktober, wirk-

lich in seiner Stellung gewankt hat, wie das Gerücht wissen wollte,

läßt sich nicht erweisen. Allerdings berichtet Talleyrand seinem König,

Franz I. habe hinter dem Rücken des Ministers seinen vertrauten

Freund, den Grafen Sickingen, zu ihm imd zu Wrede geschickt, damit

die polnische Frage eine Zeit hindurch, während des Ausflugs der

Souveräne nach Ungarn, unentschieden bleibe, was als Mißtrauen

gegen den Minister aufgefaßt werden konnte: aber fallen Heß danmi
der Kaiser seinen ersten Ratgeber doch nicht, mit dem er gerade in

der polnischen Frage vollkommen übereinstimmte, den er erst kurz

vorher zum Fürsten erhoben hatte und dessen Sturz nur den Wünschen
Rußlands entsprochen hätte, das in seinen ausgreifenden Plänen zu

bekämpfen auch des Kaisers Meinung war-). Und dazu kam, daß

^) Die Berichte nennen sogar Hudelist, den ersten Staatsrat, dann die Räte

Hoppe, Knift, Bretfeld unter den Malkontenten. Auch der stets unzufriedene

Baron Hügel, von dem es hieß, daß er schon 1805 hatte Minister werden wollen,

war darunter.

') Im Dezember (11.) 1814 schrieb Karl August an die Herzogin Luise über

Metternich: „Der Kaiser hat Vertrauen zu ihm, aber sonst niemand." (Weimarer

Staatsarchiv.)
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es an Ersatzmännern fehlte. Denn von Stadion, dem einzigen, den

man zu nennen wußte, behauptete der alte Thugut, daß er an Fähig-

keiten des Geistes weit unter Metternich stehe^). Von anderer Seite

wurde Stadions Bigotterie bemängelt, die damals am Wiener Hofe,

bei der Spannung mit der Kurie, noch keine Empfehlung war. Freihch

war Metternich durch die sächsische Sache in schwere Verlegenheit —
er bezeichnete es drastischer — geraten, aber da kam Hardenbergs

Abschwenken in der polnischen Frage, das ihn früherer Verpflich-

tungen, die übrigens noch gar nicht förmhch eingegangen waren, über-

hob, und stützte seine Position^). Von einer späteren Unsicherheit der

Stellung Metternichs, im Dezember, von der Hardenberg an Gneisenau

und der Mecklenburger Plessen nach Hause schreibt, ist in den Polizei-

berichten nur in der Form die Rede, daß er seine Demission angeboten,

der Kaiser sie aber nicht angenommen habe.

Kein Zweifel, Metternich gab mancherlei Anlaß zu ungünstiger

Kritik. Derselbe Mann, der während der letzten Kriegszeit als einer

der eifrigsten Arbeiter gelten konnte, wurde, heimgekehrt, lässig in

seinem Dienst, wie er es allerdings, nach dem Zeugnis Humboldts und

anderer Diplomaten, schon vor den Feldzügen gewesen war und wie

er es, zu seinem und Österreichs schwerem Nachteil, auch in seinen

späteren Jahren wieder werden wird^). Seine ewigen Weibergeschichten

und allerlei Tändelei, die viel Zeit kostete, und dazu eine etwas leicht-

fertige Geschäftsbehandlung, lieferten reichlich Stoff zu abfälligen

Bemerkungen*). Man nahm es ihm schon übel, daß er das erste Diner,

das er gab, auf einem Service servieren ließ, das ihm von Napoleon

*) Zum Vortrag vom 28. Oktober 1814. Daß Thugut vom Kaiser zu Rate

gezogen wurde, scheint sicher. In einem Rapport vom 27. September 1814 (**)

hieß es schon, daß Sickingen sehr häufig zu ihm „referieren" komme. (Zum Vortrag

vom 29. September 1814.)

*) Vgl. meine Studie „Österreich und Preußen im 19. Jahrhxmdert",

Seite 17.

8) G e b h a r d t, W. v. Humboldt als Politiker, I. 388.

*) Schon im September machte sich Philipp Stadion unter Freunden darüber

lustig, daß man in der Staatskanzlei die Vorakten von 1812 und 1813 nicht finden

könne. (ZumVortrag vom 16. September 1814.) Talleyrand tadelte Metternichs Leicht-

fertigkeit, die zur Kalamität werde, und in einem französischen Bericht hieß es:

„Was soll man von einem Manne erwarten, der in der ernstesten Lage den größten

Teil seiner Zeit nur auf läppische Dinge verwendet und sich nicht scheut, eine

Probe des ,Paschas von Surenes' bei sich zu veranstalten." Pallain-Bailleu,
S. 7 und 128. Daß Metternich dies tat, um bei der Kaiserin in Gunst zu kommen,

wußte der Franzose nicht.
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geschenkt worden war^). Damit brachte man dann den Vertrag mit

Murat vom Januar 1814 und Metternichs zärtüches Verhältnis zu

dessen Frau in Verbindung, mit dem man seine nachsichtige Politik

gegenüber dem König von Neapel erklären wollte. Das waren nun

französische Ausstreuungen und nichts weiter, insbesondere in der

ersten Zeit, als Metternich, von einigen persönhchen Freunden ab-

gesehen, nur bei den Preußen Verteidiger fand, die seine ablehnende

Haltung gegenüber Talleyrand rühmten und das Zusammenstehen

ihres Vaterlandes mit Österreich — Metternichs und Gentzeus Idee

seit 1804 — als Basis des europäischen Gleichgemchts erklärten.

Später verlor er natürhch diesen Anhang, während seine heimischen

"Widersacher ihn, als er sich von Hardenberg trennte und in der sächsi-

schen Frage den Kurs änderte, der Unbeständigkeit ziehen. Auch

wollte man erlauscht haben, daß sich einige kleinere Souveräne beklagt

hätten, er üeße es ihnen gegenüber an Devotion fehlen, spreche sitzend

mit ihnen u. dgl. m.

Ernster als dies Gerede aufzufassen war die Beurteilung, die —
wie mehrere Rapporte melden — Metternichs früheres Verhalten,

und nicht bloß bei seinen Widersachern, gefunden hat. Daß er nicht vor

dem Kongreß über die polnische Angelegenheit ein Abkommen getroffen

habe, hieß es, sei zu verurteilen. Man wußte eben in weiteren Kreisen

nicht, daß Alexander I. einem solchen Ansinnen, seitdem Österreich

in der Koahtion mitkämpfte, stets ausgewichen und erst nach dem
Pariser Frieden mit Forderungen hervorgetreten war, die Metternich

nicht annehmen durfte und die er in London vergeblich zu ermäßigen

getrachtet hat. Hardenberg bezeugt es, der am 29. März 1815 an

Gneisenau schreibt: „Rußland allein ist schidd, daß wir uns nicht in

Paris und London vereinigten ; es steigerte tägUch seine Bedingungen"^).

Auffälhg ist da, daß auch Kapodistrias, der auf dem Kongreß in der

Gunst des Zaren immer höher stieg und mit zur Führung der Geschäfte

ausersehen war, den gleichen Vorwurf gegen Metternich erhoben haben

soU^). Eher heße sich hören, was die Preußen tadeln wollten, daß er

nicht schon beim Eintritt Österreichs in den großen Bund seine Be-

dingungen gestellt habe. Aber als Österreich beitrat, galt noch die

*) Es sei ihm, sagte man, als „Opfergabe für die neue Iphigenie" gegeben

worden. (Zum Vortrag vom 11. Oktober 1814.)

*) Siehe hierüber meine Studie „Zur Vorgeschichte des Wiener Kongresses"

(Historische Studien und Skizzen, IL 298 ff.) und Pertz-Delbrück, Gneisenau,

IV. 480.

») Zum Vortrag vom 20. Februar 1815.
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Reichenbacher Abmachung (das Herzogtum Warschau solle aufgeteilt

werden), und als man Anfang September zur Abfassung der Allianz-

verträge schritt, da hat eben Alexander, dessen Truppen bei Kulm in

erster Linie zum Erfolg beigetragen hatten, sich zu nicht mehr ver-

standen, als daß, wie es im Tephtzer Vertrag hieß, man sich seiner-

zeit über das polnische Land in Güte auseinandersetzen werde. Konnte

da Metternich, eben als man den entscheidenden Schlag gegen Napoleon

plante, dieser Frage wegen sich von den Alliierten trennen? Daß
er um Karohnens willen deren Gemahl auf dem Thron von Neapel

erhalten habe, war unwürdiger Klatsch, dem zwar Talleyrand in seinen

Briefen an Ludwig XVIIL reichlich Worte heh, der aber jeden Grundes

entbehrte. Der Vertrag vom Januar 1814, der den Schwager Napoleons

durch die Garantie seines Thrones unddie Aussicht auf päpstliches

Gebiet auf die Seite der Alliierten brachte, war von Österreich zwar

in seinem eigenen Interesse, aber doch auch im vollen Einverständnis

mit seinen Verbündeten abgeschlossen worden. Niemand hat damals

noch mit dem Sturz des Lnperators gerechnet. Später, als er erfolgt

war, ward der Vertrag allerdings eine Verlegenheit für Metternich. Die

Alliierten unterheßen — was sie früher beabsichtigt hatten — Murat

zu bestätigen, und als Österreich auf dem Kongreß durch Friedrich

Wilhelm gezwungen wurde, sich dem bourbonischen Frankreich

zu nähern, konnte und wollte sein Minister Murat nicht mehr halten.

Nur die Hand sollte sein Herr nicht selbst dazu bieten müssen, ihn

vom Throne zu entfernen. Nach dem Kongreß mochten die Gegner

König Joachims gegen ihn unbeirrt schalten. Inzwischen aber hatte

dieser, unsicher geworden und auf Napoleons Wiederkehr nach Frank-

reich seine letzte Hoffnung bauend, vor der Zeit zu den Waffen ge-

griffen, und damit sich selbst vernichtet. Als es schon zu spät war,

hat Karoüne an Metternich geschrieben, und im Privatarchiv des

Schlosses Plaß hegt das Konzept einer Antwort des Ministers, die, durch-

aus formell gehalten, der ehemaligen Herzensdame keinerlei tröst-

liche Aussicht gewährt. Er habe ihren Brief dem Kaiser unterbreitet

und sei von diesem ermächtigt worden, ihr zu erwidern, daß der König

von Neapel, von dem sich Österreich einer Sicherung der Ruhe in

Itahen versehen hatte, ein System der Eroberung gewählt und zugleich

den Jakobinismus unterstützt habe; das habe ihn dem Wiener Hof

entfremdet und dessen Vermittlertum unmöglich gemacht^). Am Tage,

an dem der Brief Wien verheß ^2. Mai 1815), tobte schon bei Tolentino k
^) „Mon ministere k atteint ses bornes le jour oü le Roi a d6pass6 les frontiöres

de son royaume."
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die Schlacht zwischen Österreichern und Neapolitanern, in der Murat

sein Reich verlor. Metternich aber war froh, einer Schwierigkeit ent-

kommen zu sein, ohne offen eingestehen zu müssen, wie wenig

Gewicht Österreich auf seine Zusage von früher mehr legte. Die

Neigung, die ihn einmal in Paris an Karohne gebunden hatte, war

ja auch längst durch andere verdrängt worden und wäre sicher

niemals stark genug gewesen, bei ihm gegen ein Interesse des

Staates ins Gewicht zu fallen.

Die Wendung in der neapolitanischen Frage gestaltete auch die

Beziehungen des Wiener Hofes zur römischen Kurie besser, Metternich,

von aller religiösen Befangenheit frei — er galt als Freimaurer — und

sein Kaiser, der Kirche gegenüber durchaus Josefiner, hatten der

Restauration des Kirchenstaates mit geteilten Gefühlen zugesehen^).

Noch zu Beginn des Kongresses standen die Österreicher in den

Legationen von Ferrara, Bologna und Romagna, und wenn auch

Franz I. versicherte, daß er sie nicht für sich behalten werde, so war

die Spannung mit dem päpstüchen Stuhl doch so groß, daß der

Nuntius Severoli von tiefer Abneigung gegen Metternich erfüllt war.

Da kam die Wendung in der Konstellation der Mächte, die Murat so

gefährhch wurde. Sie schlug der Kurie zum Vorteil aus. Metternich

erwies sich nun dem Kardinal Consalvi mehr zuvorkommend, und als

dieser nach dem Kongreß heimgekehrt war, säumte er nicht, in

einem Schreiben anzuerkennen, wie sehr der österreichische Minister

zu den Erfolgen des hl. Stuhles beigetragen habe. Metternich, der

Murat seinen Staat garantiert und päpstUches Gebiet in Aussicht

gestellt hatte, erhält nach dem Kongreß das Bildnis Pius' VII. mit

dessen Dank zugeschickt und wird von dem bourbonischen Ferdinand,

der den erledigten Thron von Neapel wieder bestieg, zum Herzog von

Portella mit einer Rente von 60.000 Franken ernannt. Welche Wechsel-

fälle !

Andere Vorwürfe, die dem österreichischen Minister gemacht

wurden, galten seinem Charakter im allgemeinen. Da schlössen sich

seinen österreichischen Gegnern gewichtige fremde Stimmen an. Stein

z. B. übersah seine eigene prekäre Stellung zu Diensten des Zaren und

wollte nur in Stadion den guten Genius Österreichs sehen, und

*) Bei der Nuntiatur war das Freimaurertum der Mettemiche eice ausge-

machte Sache. Vgl. den Rapport zum Vortrag vom 20. Februar 1815. Auch

Freddi hatte sich einmal unter Freunden geäußert, er wünsche sich nur deshalb

in eine Freimaurerloge aufgenommen zu werden, „um dadurch die Protektion des

Fürsten Metternich zu erlangen". Siber an Hager, 3. September 1814.

Fourmer, Geheimpolizei. 6
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Herzog Karl August rühmt in seinen vertrauten Briefen an die Ge-

mahlin die „vernünftigen Österreicher", die Metternich „Leichtfertig-

keit, Winkelzügigkeit, Kurzsichtigkeit und Kenntuislosigkeit" vor-

warfen. Es waren dies wohl die Österreicher, mit denen der Herzog

zumeist verkehrte: der Erzherzog-Palatin und die Kaiserin LudovJka

voran, die so urteilten und dabei gegen den Minister Partei nahmen^).

Daß die Kaiserin wider Metternich gestimmt war, will auch Czartoryski

wissen und spricht davon in seinem Tagebuch. Von den Vorwürfen

Karl Augusts traf nur die erste Hälfte zu, die zweite aber nicht. Metter-

nich nahm wohl auf dem Kongi*eß sein Amt etwas zu leicht und
setzte sich, ein Virtuose in Auskünften und Ausflüchten des Moments,

skrupellos über ernste Schwierigkeiten hinweg; sein Hang zur Intrigue

spielte in seine Pohtik nur zu oft hinein und ihm selbst manchen

Streich; ihn aber der Kurzsichtigkeit und der Unkenntnis in wichtigen

Fragen zu zeihen, geht gewiß zu weit. Gerade in den beiden herv^or-

ragendsten Geschäften hat er, wohl anfangs ohne genügenden Ernst

und Tiefe, aber gewiß nicht ohne Voraussicht gehandelt, da er sich

den Seitenweg nach Frankreich und Bayern und zugleich die Kasse

Englands für alle Fälle offen hielt. Schließlich gelangt man zu dem,

was Gentz und Humboldt vor und Hardenberg wähi-end und nach

dem Kongreß über ihn sagten, als dem Zutreffendsten. Gentz schrieb

im Jahre 1810 in sein Tagebuch: der Minister sei immer mit hundert

Dingen und vielleicht etwas zu sehr mit seinen eigenen Interessen

beschäftigt, er besitze Begabung und Geschick und Unersclu*ocken-

heit, sei aber leichtfertig, oft von Zerstreuungen in Anspruch ge-

nommen und von sich selbst erfüllt. Sollte ihm sein Stern treu

bleiben, denn er halte sich für vom Glück begünstigt, dann würde er

wohl imstande sein, sich und Österreich in angemessene Verhältnisse

zu bringen^). Ein Jahr später, bald nach seiner Ankunft in Wien, schrieb

Preußens Gesandter nach Hause: „Mit ausgezeichneten Talenten und

sehr achtungswerten Eigenschaften des Charakters verbindet der

Minister eine Leichtigkeit, von Grundsätzen abzusehen, die allein

gerecht durch das Privat- und politische Leben leiten können"^). Und
Hardenberg mahnte im Januar 1815, als man noch in den Verhand-

^) Wien, 11. Dezember 1814: „Les Autrichiens sensds, et les Archiducs ä la

tete — (Johann gehörte nicht dazu) — sont convaincus que ce sont la 16g6rete,

la finasserie, les petites vues etl'ignorance de leur f . . . Prmce Metternich qui out

totalement gät6 les affaires." (Weimarer Staatsarchiv.) Vgl. über die Kaiserin das

BUlett Katharinas an Alexander L, Correspondance, p. 114,

2) Gentz, Tagebücher, I. 247.

») G e b h a r d t a. a. 0., I. 482.
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lungen über Sachsen stand, Gneisenau zu einer milderen Beurteilung

Metterniclis, dem iu der sächsischen Frage „nur Schwäche und Leicht-

sinn, keineswegs aber ein räiikevolles falsches Betragen" zur Last gelegt

werden könne, wenn man auch Ursache habe, „mit seinem unzuver-

lässigen Wesen unzufrieden zu sein"^).

Solche grundsatzlose Unzuverlässigkeit scheint allerdings auf

dem Kongreß, wo er in dem Kaiser Alexander mit der Unzuver-

lässigkeit eines Mächtigeren zu tun hatte, zu Metternichs Eigen-

schaften gehört und z. B. den Grafen Senfft einmal zu der Äußerung

verleitet zu haben, mit Stadion als Minister würde wenigstens „ein

anständiger Mensch" ans Ruder kommen^). Senfft war Sachse. Sprach

er so, weil Metternich damals Sachsen aufgegeben hatte? Oder meinte

er es anders ? In früherer Zeit war über den Minister die Meinung ver-

breitet gewesen, er sei für Geld nicht unempfänglich. Napoleon spielte in

der berühm.ten Dresdner Unterredung von 1813 mit ihm im Zoni darauf

an. Graf Brühl schrieb gelegentlich an den preußischen Major von

Vegesack: „Minister Metternich soll durch glänzende Auszeichnungen

und durch Geld zu gewinnen sein"^). In den Pohzeirapporten und

auch in den Literzepten des Kongresses begegnet nichts, was in diesen

delikaten, damals übrigens durchaus nicht unerhörten, Dingen gegen

den Fürsten spräche. Es wird darin nur einmal erzählt, daß Genua

Geld für seine Unabhängigkeit aufzuwenden geneigt war und dessen

Vertreter, Brignole, große Summen zu diesem Zweck verfügbar

gehabt, aber auch, daß er bei Metternich kein Gehör gefunden und
sich dann an die Engländer gewandt habe*). In der Korrespondenz

der Frankfurter Deputierten soll allerdings eine Summe von 10.000

^) Pertz-Delbrück, Gneisenau, IV. 314. Dazu vergleiche man den

Brief Hardenbergs vom 5. Dezember 1814 und namentlich vom 29. Mäxz 1815.

(Ebenda S. 299 und 481.)

•) Zum Vortrag vom 2. November 1814. Besonders charakteristisch für Metter-

nich ist dessen Haltung in der Frage der zweiten Deklaration gegen den zurück-

gekehrten Napoleon, im April 1815, die er, wie Gentz an Wessenberg schreibt, selbst

angeregt, dann aber verläugnet hat. Charakteristisch auch, wenn Gentz seufzt,

der Minister habe die kurländischen Schwestern in alle politischen Geheimnisse

eingeweiht: „Was sie wissen, ist unglaublich". F o u r n i e r, Gentz und Wessen-

berg, S. 86.

«) Polizei-Akten zu 1813. n. 1398. Der Brief war aus Karlsbad, 30. Mai 1818

datiert und teilte dort erlauschte Charakteristiken der Generale Bubna, Schwarzen-

berg, Radecky mit, und dann auch die zitierte über Metternich mit dem Aus-

ruf: „Wo wäre wohl so eine halbe Million besser angewandt worden".

*) Zum Vortrag vom 29. September 1814.

6*
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Dukaten (etwa hunderttausend Kronen) mit dem Namen Metternich,

den die Entzifferung ergab, zusammenhängen^). Doch ist, voraus-

gesetzt, daß die Chiffre richtig gelesen wurde, es möghch,

daß der Vater des Ministers für Dienste erfolgreicher Vermittlung

diese Summe von der Stadt Frankfurt als Geschenk erhielt, die für

den Lenker der Politik einer Großmacht auch kaum ansehnlich genug

gewesen wäre. Übrigens hat Metternich nach Schluß des Kongresses

von Kaiser Franz eine nennenswerte Entschädigung für seine Mehr-

auslagen — 56,000 Gulden — erbeten und erhalten^). Baron Peter

Meyendorff, der später, nach 1827, russischer Geschäftsträger in Wien
war, schrieb über ihn : „Er hat seine Stellung nicht mißbraucht, um
sich zu bereichern. Sein Einkommen beträgt nicht mehr als hundert-

tausend Gulden Silber, und eine halbe Million schuldet er den Roth-

schilds, obgleich er, seitdem er im Amt ist, mehr als für zwei MiUionen

Geschenke in Gutem, Diamanten usw. von verschiedenen Souveräns

erhalten hat"^). Daran dürfte es wohl auch auf dem Kongreß nicht

ganz gefehlt haben, obgleich man unter sich übereingekommen war,

diesmal von den üblichen Präsenten an die Diplomaten abzusehen.

Und daran nahm die Welt jener Tage schon gar keinen Anstoß.

Allmählich verstimamten die Vorwürfe, die, gerecht oder un-

gerecht, von verschiedenen Seiten gegen Metternich erhoben wurden.

Man begann ihn höher zu bewerten, und auch wir werden seine Ver-

dienste um Österreich auf dem Kongreß nicht gering einschätzen

dürfen. Denn schließlich war es ja so, und gewiß durch sein Verdienst,

wie Joseph de Maistre es aus der Entfernung sah, als er am 2. Februar

1815 aus Petersburg nach Hause schrieb: „Österreich ist unbegreif-

lich. Aus einem Abgrund hat es sich mit einem Sprung bis in die

Wolken erhoben. Es war wenig angebracht, ihm Findigkeit (finesse)

abzusprechen. Man muß sehr viel davon besitzen, um solche Er-

i)Schwemer, Geschichte der Stadt Frankfurt a. M., 1814—1866, I. 219.

*) Kaiser Franz wäre in diesem Punkte kaum nachsichtig gewesen. Seine

Abneigung gegen Gentz rührte namentlich von dessen leidiger Gewohnheit her,

von allen Seiten Geld anzunehmen, und Metternich dürfte es wohl deshalb nicht

gelungen sein, dessen Beförderung zum Staats- und Konferenzrat während des

Kongresses durchzusetzen, was er, nach Angabe der PoUzeiberichte, versucht haben

soll. Gentzens Verhalten iu Geldsachen wurde damals vielfach in der Gesellschaft,

besonders von selten der Gräfin Fuchs, abfällig beurteilt, die er eben noch kurz

zuvor einen „reinen Engel" genannt hatte und mit der er viele Jahre lang rege

korrespondierte.

^) Porträts a. d. Nachlaß P. Meyendorffs. Baltische Monatsschrift, 1910,

S. 299.
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folge mit einem geringeren Einsatz zu erringen, als ihn die andern

gewagt hatten"^). Der neue blutige Ernst der Dinge, der mit

Napoleons Wiederkehr nach Franla^eich den Männern des Kongresses

vor Augen gerückt worden war, hat dann, wie auf Alexander L,

so auch auf Metternich seinen Eindruck nicht verfehlt, und es will

scheinen, daß er durch ihn über so manche Mängel und Fehler hinaus-

gehoben wurde, die ihm eben noch angehaftet hatten, und geeigneter

gemacht, seine große Rolle in der Pohtik Europas zu spielen.

Gesellschaftliche Zirkel.

Der Kongreß war aus einem geplanten Besuch zweier fremder

Souveräne entstanden, des Kaisers Alexander und des Königs von

Preußen, die ihn dem Kaiser Franz gleich nach der Schlacht bei

Leipzig in Aussicht gestellt hatten. Da hatte man denn bereits mehrere

Monate vor Beginn der pohtischen Verhandlungen bei den kaiserhchen

Hofämtern große Vorbereitungen getroffen und ein Programm der

Feste und geselligen Darbietungen aufgestellt, mit denen man die

hohen Gäste zu unterhalten gedachte. Dieses Programm war sehr

reichhaltig, aber doch nur für einige Wochen berechnet, und wurde

dann auch im Olrtober und November — immer in der allgemein fest-

stehenden Meinung, der hohe Besuch werde Wien bald wieder ver-

lassen — in rascher Folge durchgeführt. Es war, wie man weiß, eine

fast ununterbrochene Kette von Hofkonzerten, Theatervorstellungen,

Redouten, HofJagden, mihtärischen Schaustellungen, Hofballen,
Kammerbällen, Karussels, Spazierfahrten, kurz, was das Oberst-

hofmeisteramt an derlei Zerstreuungen für königUche Gäste nur immer
auf seinem traditionellen Register hatte. So liam es, daß gleich in

der ersten Zeit eine Überfülle von Festhchkeiten die politischen Be-

sprechungen begleitete, zuweilen wohl auch hinderte, und später, als

die Souveräne Wien immer nicht verließen, weil eben die wichtigsten

Geschäfte stockten, nicht mehr leicht eingeschränkt werden konnte^).

Um nun dem Hof, der seine Gäste — und es waren ihrer nun sehr

viel mehr geworden, die man gar nicht geladen und auf die man

^) Correspondance diplomatique (ed. Blanc), II. 40.

*) Am 9. Oktober schrieb Talleyrand an Ludwig XVIII. : „Zwei Tage gingen

ohne Konferenzen vorüber: an dem einen Tag war ein Fest, an dem andern eine

Jagd." Erst in der letzten Märzwoche 1815 hat ein Handbillet des Kaisers

Franz an den Obersthofmeister die Einstellung weiterer Hoffeste angeordnet. (Zum
Vortrag vom 27. März 1815.)
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ursprünglich nicht gerechnet hatte — ohnehin beherbergte und ver-

pflegte, wenigstens die Sorge für ihr Vergnügen einigermaßen zu er-

leichtern, begann weiterhin auch die Wiener Gesellschaft, die erste

und die zweite, 'wie die Abstufung zwischen dem hohen und dem
niederen Adel mit seinen bürgerüchen Freunden damals lautete, sich

gastfreundhch zu erweisen. Bei einzelnen Großwürdenträgem, wie

beim Obersthofmeister Fürsten Trauttmansdorff und bei Metternich,

war von allem Anfang an allwöchentlich Empfang gewesen Dazu

gesellten sich dann — ziemüch spät — auch die fi'emden ^Minister

und Diplomaten, die, die empfangenen Einladungen erwidernd, gleich-

falls ihre Salons öffneten. So wurden Vergnügen und Genuß allgemein

und in Fülle geboten. Zu Beginn hatten fast nur die Fürstin Bagration

und die Herzogin von Sagan, die auch ehedem offenes Haus hielten,

Gäste von verschiedener politischer Schattierung bei sich gesehen.

Dann erst erschlossen sich die Häuser der österreichischen Aristokratie:

die von Johann und Karl Liechtenstein, die der Fürstenberg, Zichy,

Eszterhäzy, Fuchs, Goeß, Colloredo, Hatzfeld, Westfalen u.a., zu Ende

des Jahres auch das des Fürsten Schwarzenberg. Sie bewirteten Fremde

und Einheimische, wurden aber nicht selten von den Bankiers, die

jetzt allerdings reichen Profit machten, während der heimische Adel

nur Opfer brachte: den Amstein, Eskeles, Geymüller u. a., an Pracht

der Feste in den Schatten gestellt. Insbesondere das herrhche Palais

des Grafen Fries (jetzt Pallavieini), der ebenfalls einem Bankhaus vor-

stand, zog viel politische Welt an sich, so daß es hieß, man wisse dort

am besten, was vorgehe^). Auch der alte Fürst von Ligne sah in den

bescheidenen Räumen seiner Stadtwohnung manches illustre Haupt

bei sich und hatte regelmäßig abends Gäste. Einige führte er während

des schönen Herbstes in sein Haus auf dem Kahlenberg, von dem
man auf die Stadt herab und hinüber sah nach dem Schloß der Grafen

Cobenzl, das nunmehr einem Baron Pfaffenhofen gehörte xmd auch

viel fröhhche Geselhgkeit beherbergte.

Bald sonderte sich das Ganze für den Alltag in bestimmte Koterien.

Daß die Preußen sich mit Vorliebe bei Amstein imd Eskeles aufhielten,

lag an den Hausfrauen, die selbst — zwei Itzigsche Töchter — aus

Preußen stammten und mit Leidenschaft an ihrem Vaterland hingen.

Das ehemalige Mitgüed des Reichshofrates, Baron Puffendorf , einer der

genauesten Kenner des alten deutschen Reichsrechts, sah seine früheren

Kollegen und sonst alles bei sich, was sich für deutsche Rechtsfragen

alten Stils interessierte oder daran Anteil hatte, und das waren in

*) Zum Vortrag vom 11. Oktober 1814.

f
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erster Linie die im Jahre 180G mediatisierten Fürsten und ihre An-

wälte^). Hofrat Gentz wandte viel Geld für seine feine Tafel auf und

gewann für sie eine erlesene lüieutel von Diplomaten und Aristo-

kraten, in deren Mitte er seit Jahren ausschließlich verkehrte. Natürlich

hatten die Engländer ihr Hauptquartier bei Castlereagh, die Franzosen

bei Talleyrand, doch hielt der Brite auch für die internationalen Ivreise

sein Haus offen; im Karneval ^vurde an jedem Dienstag dort getanzt.

Hans von Gagem, der Vertreter des Hauses Nassau-Oranien auf dem
Kongreß, versammelte zu somptuosen Mahlzeiten die Delegierten der

deutschen lüeinstaaten bei sich, die Fürstin Flirstenberg die Mediati-

sierten, während die Alldeutschen preußischer Färbung, die ,,Tugend-

bundisten", wie sie die Pohzei nannte, unter Führung Karl Müllers,

des Lützowers, eine kleine, aber ausdauernde Tafehrunde, sei es beim

Kanieel in der Bognergasse, sei es bei den zwei Löwen in der Kärntner-

straße oder in der kleinen Landskrone, gründeten. Sie hatten den

Glauben, der damals noch keine Wissenschaft war, Deutschland könne

nur unter Preußen geeinigt werden. Die hohen Herren der Pohtik

trafen sich, wenn sie sich dem offiziellen Zwang entziehen wollten,

im Gasthof zur Kaiserin von Österreich, dem vornehmsten der

Stadt, oder im Restaurant im Augarten — die Leopoldstadt war

damals ein fashionabler Stadtteil — wo man gute Küche fand, die

Gesandten der kleineren Fürsten bei Widmann in der Singerstraße,

die preußischen Räte bei der Kohlkreunze auf der Wieden^).

^) Zum Vortrag vom 29. Oktober 1814: „Bei Pufendorf ist der Zentralpunkt

von allen Plänen und Bearbeitungen der mediatisierten Reichsglieder und minderen

Mitglieder des vormaligen Deutschen Reichs entgegen und wider die Könige und

Souveräne des aufgelösten Rheinbundes und gegen die preußischen Pläne. Diese

Faktion ist sehr zahhreich und sehr tätig; sie hat ihre Spione bei allen Höfen, in

allen Häusern" (**). Zum Vortrag vom 18. Oktober 1814: „Bei Pufendorf,

wo durch Graf Solms, somit indirekt durch Fürst Hardenberg und Baron Stein

man alles weiß, was in den Kongreßkonferenzen vorgeht (derselbe)". Das war

wohl kaum richtig. In dieser Zeit leidlicher Eintracht unter den vier Großmächten

herrschte noch tiefe Verschwiegenheit über den Hergang in den vertraulichen

Konferenzen. Ein anderer Vertrauter bemerkt ausdrücklich, man erfahre gar nichts

von den Verhandlungen. „Le fait est que Ton n'ensait rien. Au moins, on peut

dire que, si l'on negocie, le secret est assez bien garde, car ä chaque heure les avis

se mdtamorphosent, ce qui prouve qu'aucun n'est bas6 sur des notions süres".

(Zum Vortrag vom 24. Oktober 1814.)

^) Kreunze= Tragkorb. Die Kohlkreunze stand im März, April und Mai unter

ständiger Polizeiaufsicht, insbesondere nachdem sich die Gesellschaft in der Lands-

krone Mitte März aufgelöst hatte und einzelne ihrer Teilnehmer auf die Wieden
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Entsprechend dem politischen Gewicht ihres Herrschers entfalteten

insbesondere die Russen eine reiche Gasthchkeit. Graf Rasumowsky
sah in seinem prächtigen Palast auf der Landstraße die ganze große

Gesellschaft, selbstverständlich voraus die russische. Er soll sogar, wird

berichtet, sein Haus dem Zaren zum Geschenk gemacht haben, der

dorthin die Souveräne und außer ihnen nur noch einige hohe Militärs

(Schwarzenberg und Wrede) einlud. Leider brannte das Palais schon

in der Sylvesternacht zum großen Teil mit vielen Kunstschätzen nieder.

Zum Ersatz mußte der russische Gesandte Graf Stackeiberg, der schon im

Oktober wiederholt Bälle gegeben hatte, seine Gastfreundschaft erhöhen.

Übrigens gab es auch bei Fürst Repnin, bei Baron Bühler, dem preußen-

freundhchsten der russischen Diplomaten, bei Staatsrat von Ott und

anderen Geselhgkeit für ihre Landsleute und sonstige Gäste. Die Polen

fanden sich bei Graf Skarbek in Nußdorf, bei Stadnicki, Lanckoronski,

Sieminski, der Fürstin Sapieha und bei der alten Fürstin Lubomirska,

der Tante Czartoryskis, ein. Dieser selbst war für seine nationalen

Freunde wenig sichtbar; Prinz Heinrich Lubomirski vermittelte meist

den Verkehr zwischen ihm und ihnen. Diejenigen, die diese vornehmen

Häuser nicht besuchten, hatten heimhche Konventikel, die sie bei

Stryczewski bei verschlossenen Türen hielten. Auch eine Gräfin

Zielinska, eine der zahlreichen Exfavoritinnen des Fürsten "Nikolaus

Eszterhäzy, sah Polen bei sich, aber auch Engländer, da sie den

britischen Reisenden Griffith zum Verehrer hatte, der ihr seine Lands-

leute ins Haus brachte, die hier für die polnische Sache gewonnen

werden sollten^). Die Itahener fanden sich in Kaffeehäusern — die

Venezianer bei der „I{Jrone" — oder in der Wolfahrtschen Konditorei

am Michaelerplatz zusammen. Die Portugiesen machten sich durch

leichtfertige Diners bekannt, bei denen auch Talleyrand erschien, um
seiner Leidenschaft für hohes Spiel zu frönen.

Von den heimischen Salons pflegten insbesondere die der Fürsten

Schönborn, Colloredo, Starhemberg, ganz besonders aber die Koterie

der verwitweten Gräfinnen Pergen, Cobenzl und Hatzfeld, den poli-

tischen und nichtpolitischen Klatsch, wobei namenthch Metternich

schlecht wegkam^). Aber auch andere wurden in diesen Altweiber-

kränzchen unter die Hechel genommen. Auffallend geringer Sym-

pathie erfreute sich da Marie Louise, und bei der Hatzfeld hieß es

wanderten. (Zu den Vorträgen vom 23., 24., 26. März 1815 und sonst.) Am 10. Mai

konstatierte ein Rapport, daß sich auch diese Tischgesellschaft aufgelöst habe.

1) Zum Vortrag vom 6. Oktober 1814.

*) Zum Vortrag vom 8. November 1814 u. a.

I



Gesellschaftliche Zirkel. 89

gelegentlich: „Nichts wäre so unschicklich, als wenn beim Fest in

Schönbrunn die Kaiserin Marie Louise erschiene. Sie wird gewiß er-

scheinen wollen. Unser Kaiser sollte doch ja seine väterüche Gewalt

eintreten lassen, es verbieten und diesen Skandal verhüten." Nun fiel

es der Exkaiserin gar nicht ein, sich an irgend einem Fest beteiligen

zu wollen. Sie lebte zurückgezogen in ihrem Schönbrunner Schloß-

flügel, umgeben von den letzten Resten ihres früheren Hofstaates, zu

denen sich ihr neuer Oberststallmeister, Graf Neipperg, gesellte, der

fast täghch aus der Stadt hinauskam. Wenn auch die fremden Sou-

veräne der „Herzogin von Parma", wie sie nunmehr hieß — sie war

es noch nicht — wiederholt Besuche machten und sie selbst den Damen
ihre Visiten erwiderte, so wiirde doch niemand dem kleinen Abend-

zirkel zugezogen, den namenthch Neipperg mit seinen geselligen

Talenten belebte. Er machte sich dadurch, und durch manchen nütz-

hchen Dienst, bald so behebt bei der Herrin dieses Kreises, daß die

Fama schon jetzt von zärthchen Beziehungen sprach^).

Das Volk von Wien, das anfangs den Kongreß und die fremden

Gäste mit Freuden begrüßt hatte, klagte bald — die Wirte,

Theaterdirektoren, Kunsthändler und Wohnungsvermieter allenfalls

ausgenommen — über den endlosen Aufenthalt der auswärtigen Sou-

veräne, die erst im Mai die Stadt verließen. Große Kosten waren

dem heimischen Hofe aufgelaufen und höhere Besteuerung war eine

notwendige Folge davon. Man hatte ein neues Anlehen aufnehmen
müssen, zu dessen Verzinsung u. a. die Erwerbsteuer um fünfzig vom
Hundert gesteigert wurde. Als dann im Januar die bekannte prächtige

Schhttenfahrt der Fürsthchkeiten an den Augen der Wiener vorüber-

zog, riefen ein paar Vorlaute unter ihnen: „Da fahren s' dahin mit

unsere fufzig Prozet"n2). Es drang allmähhch durch, daß der Kaiser

1) Die neuestens von Ga eh o t in seinem Werk „Marie Louise intime, vol. IL"

mitgeteilten Briefe der Kaiserin an ihre Freundin, die Marschallin Lannes, ent-

halten das Geständnis ihrer Neigung für den Grafen, die sich aber noch lange

nicht intim gestaltet hat. Am 30. Januar liest man da: „C'est une idee consolante

qua Celle d'avoir une conscience qui ne se reproche rien" (IL p. 175). Vgl. auch

den von mir mitgeteilten Briefwechsel in meinen „Historischen Studien und Skizzen",

IL 279 ff.

2) Zum Vortrag vom 25. Januar 1815. Dabei blieb es aber nicht. Als am
26. Januar in der Kärntnerstraße von einigen Polizeileuten eine Steuerexekution

vorgenommen wurde, kam es zu einem förmlichen ,,Auftritt", und man hörte:

„Auf diese Art müssen wir alles bezahlen und beim Kongreß wird nichts gemacht.

Bleiben diese Fremden noch drei Monate, so ist der Kiurs auf 500. Sie kaufen

unser Gold, fressen uns auf und spotten imser. Man sollte sie zum Teufel jagen."
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von Rußland mit seinem Widerstand gegen die Einschränkung Polens

hauptsächlich Schuld au der langen Dauer des Kongresses trug^).

Das waren aber doch nur wenige einigermaßen Unterrichtete, die

davon wußten. Die Masse der Fernstehenden im Pubükura machte,

als die pohtischen Geschäfte für lange Wochen zum Stillstand kamen,

während die Vergnügungen in raschem Wechsel fortdauerten, diese

für jenen verantwortlich und meinte, die viele Lustbarkeit hemme
das Werk der Pohtik und verhindere seinen Abschluß. Das war nicht

richtig. Man „amüsor" sich allerdings, wie Rahel Varnhagen, die

auch mit ihrem Manne da war, es nannte, im reichsten Maß, aber die

Ansicht, die heute noch hier und dort in Geltung steht, man sei vor

lauter Spaß nicht zum Ernst gekommen, ist nicht haltbar und muß
verabschiedet werden. Es wurde inmitten des bunten Treibens doch

so reichhch gearbeitet, daß Europa jahrzehntelang im Frieden leben

konnte.

1) Zum Vortrag vom 28. Februar 1815. „Die Behauptung Polens, die als

die Ursache der Verzögerung aller KongreßVerhandlungen angegeben wird, wurde

ihm zur hohen Schuld angerechnet" (Stimmungsbericht). Aber schon Anfang

Dezember hieß es in einer französischen Depesche: „Das Publikum ist allgemein

unzufrieden mit der Lage der Dinge; man gibt hauptsächlich dem Kaiser von

Rußland die Schuld, und jeden Tag verliert dieser Fürst mehr in der öffentlichen

Meinung." Pallain-Bailleu, S. 128.

I
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Vor dem Kongreß^).

Graf Goltz an Piquot in Wien.

B e r 1 i n, le 28 may 18148).

Les suppositions qu'on a ä Vienne sur les divers pays dont le sort va

ßtre r6gl6 ä la paix prochaiae s'accordent en partie avec d'autres avis qui

paraissent venir d'assez bonne source. II y a apparence, ainsi qu'on le croit

effectivement, ä la conservation d'un Royaume de Pologne, plus ou moins

limit6, dont TErapereur de Russie, ou Tun de ses freres, serait declar6 sou-

verain. Mais il n'est point ä croire qu'il puisse etre question de cessions

de quelque importance ä faire ä ce royaume par TAutriche ou la Prusse,

dont la derniere, en particulier, semblerait au contraire devoir s'attendre

au recouvrement du moins de la partie de territoire polonais qui lie le

Royaume de la Prusse ä la Silösie. Notre acquisition de Mayence, Cologne

et Treves, ainsi que de Juliers, de Bergue et celle d'une partie de la Lusace

parait vraisemblable. Quant au reste de la Saxe il parait bien qu'il retombera

pour le präsent ä la maison royale, sauf peut-etre quelque modification des

limites. Pourtant, il faut en g^n^ral surseoir encore pour pouvoir juger

avec certitude des changements territoriaux qui se trament... [Besorgnis

vor der Rückkehr der zumeist für Napoleon gestimmten französischen

Truppen nach Frankreich.] II n'y a pas de nouvelles r^centes de Norvege,

mais on continue ä se flatter que depuis les d^clarations positives de l'Angle-

terre et l'arrivöe des commissaires des souverains alli^s en g6n6ral la nation

') Aus den Monaten vor dem Zusammentritt des Kongresses ist eine Samm-
lung von politischen Interzepten erhalten, die den Kongreßakten der Polizeihof-

stelle beiliegt. Daraus und aus Interzepten der Staatskanzlei wird hier eine

Anzahl mitgeteilt, deren Gegenstände später die Diplomaten beschäftigen sollten.

Jene sind mit M. J., diese mit St. A. bezeichnet. Briefe Hagers u. a., die zwischen-
durch eingereiht wurden und auf den polizeilichen Apparat Bezug haben, sind, eben-
so wie die Denkschrift Freddi's, den Allgemeinen Polizeiakten entnommen. In der

Folge wurden die Dokumente nach Monaten, und innerhalb dieses Zeitraumes in

Rapporte und Interzepte, eingeteilt. Bei den Rapporten sind nur dort, wo es sicher

stand oder eine Vermutung begründet war, die Namen oder Chiffren der Bericht-

erstatter beigefügt. Exzerpte wurden in eckigen Klammern mitgeteilt.

') Interzept, M. J. Minister Graf Goltz führte in Abwesenheit Hardenbergs
in Berlin die Geschäfte, der preußische Legationsrat v. Piquot vertrat Humboldt
in Wien.
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c6derai) . . . Un a\'is, dont on ne saurait cependant garantir l'authenticit^,

porte qu'apres T^vacuation entiere de Hambourg le corps d'ann^e du Gönßral

Bennigsen resterait pro\asoirement dans les Duchös^).

Kosencranz an Bernstorf f.

Copenhague, le 18 juin 1814^).

Je crois de mou devoir de rassurer V. E. ä l'egard de notre Situation

qui, toute critique qu'elle est, nous offre encore la possibilite de sortir d'affaire.

J'ai lieud'etre convaincu que les cabinets de Vienne et de Londres ne deman-

dent pas mieux que de nous voir sortir d'embarras de la meilleui-e maniere

possible, pourvu qu'ils puissent sortir eux-memes des leurs. Je puis dire

ä V. E. que le langage de M. le Gen. Steigentesch'*) me donne la meme con-

viction ; si je juge de quelques propos de celui-ci, sa cour et celle de Londres

inclinent ä former un Systeme auquel le Danemarc appartiendrait. Ces

deux puissances voudraient par consequent relever la monarchie danoise

le plutot possible. Je me serais trompe fort, ou la Kussie regarde aussi la

conservation de la monarchie comme essentielle ä son Systeme. Je ne

m'attends cependant pas ä ce que de ces combinaisons d'int^rets il resultät

poui* le Roi une extension du territoire, ä quoi trop d'interets, et surtout

celui de la Prusse, s'opposent. Mais comme il nous Importe par dessus tout,

ä ce qu'il me semble, de reprendre notre consideration parmi les puissances

de l'Europe avant que de nouvelles secousses viennent ä faire eprouver ä

l'Europe de nouveaux desastres, tous nos efforts devront tendre vers ce but. .

.

H e g a r d t an das M i n i s t e r i u m i n Stockholm.

Vienne, le 25 juin 1814^).

... II doit etre decide que la Pologne formera un royaume uni ä l'Empire

russe, projet dont les Kusses semblent etre fort peu contents. Ils ne con-

') Über die Auflehnung der Norweger unter Prinz Christian von Dänemark
gegen den Anfall an Schweden vgl. Nielsen ,,Die Konvention von Moss und die

schwed.-norweg. Union". Die vier verbündeten Mächte sandten Kommissäre nach
Kopenhagen, um die bereits stipulierte Abtretung Norwegens durchzusetzen, wo-
gegen Friedrich VI. und seine Regierung keinen Widerstand leisteten.

') In Holstein, wo ein russisches Korps unter Bennigsen weiterhin stationierte.

S. unten.

^) Interzept, M. J. Rosencranz war dänischer Minister des Äußern, Graf

Bernstorff Gesandter in Wien.
') General Freiherr von Steigentesch, der bekannte Schriftsteller, war als

österreichischer Bevollmächtigter für die Verhandlungen in der Sache Norwegens
entsendet Avorden.

') Interzept, M. J. Legationssekretär v. Hegardt war schwedischer Geschäfts-

träger in Wien. Die Originale seiner Berichte befinden sich nicht in Stockholm, wo
nur die Konzepte des Gesandtschaftsarchivs vorhanden sind, die mitunter in (be-

langlosen) Einzelheiten von den nach den Originalen gefertigten Interzepten ab-

weichen. (Gütige Mitteilung des Herrn Reichsarchivars Hildebrand.)
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Qoivent pas pourquoi leur empereur, par ce simiüacre d'un Royaume de

Pologne, voudi-ait rappeler aux Polouais qu'ils avaient ime patrie iudepen-

dante, et ils pensent que, le nom existant, la chose poiuTa venir avec le temps

et ä Toccasion. J'ai vu que les seigiieurs russes apprehendent que Tempereur

ne nourisse le dessein d"abolir la servitude de leurs paysans, et d'etablir une

Constitution plus libre en Russie. L'empereui"^), malgrö la reconuaissance

que les Allemauds lui doivent, et lui portent encore, a eependant perdu dans

leur opinion depuis la grande catastrophe en France, En Antriebe, au

moins, on est assez mecontent de ce qu'il n'a pas voiüu agir en dictateui*

ä Paris, qu'il permit aux Francjais une Constitution liberale, et, en gen^ral,

qu'il n'ait pas exige ä la paix des conditions plus dures, surtout des con-

tributions ä payer ä ses allies. Au reste on apergoit dejä en Allemagiie

moins d'enthousiasme pour les Cosaques et des symptomes de la peiu- de

l'influence des Russes; leur conduite en Saxe, lern* projet suppose d'en

detroner le souverain legitime et de demembrer le pays, excite des murmures

et des plaintes pamii les Allemands et pai'ticulierement les Saxons.

Hager an Oberpolizeidirektor Siber.

Wien, 1. Juli 18142).

Die bevorstellende Ankunft der fremden Souveräne^) erheischt ver-

vielfachte Aufsiehtsanstalten, wodurch man täglich ziu' Keimtnis alles

dessen, was ihre a. h. Personen und ihre nächsten Umgebimgen betrifft,

aller jener Individuen, die sich ihnen zu nähern suchen, und der

Pläne und Unternehmimgen, die an diese hohe Gegenwart sich reihen

dürften, auf eine möglichst umfassende Weise gelangen köimte. In

dieser Absicht muß ich Ew. W. schon jetzt auffordern, nicht nur die

besseren Vertrauten, welche Ihnen schon zu Gebote stehen, dazu vorzu-

bereiten, sondern auch für diese besondere Gelegenheit um neue Vertraute,

oder solche Personen aus dem Handelsstande, aus den Honoratioren, auch

aus dem Adel und Militär sich zu bemühen, welche geeignet und geneigt

wären, Ew. W. oder mir alles, was sie in obiger Beziehung erfahren, schrift-

lich oder mündlich, ohne allen Verzug zu eröffnen . .

.

Derselbe an Regierungsrat La Roze.

Wien, 1. Juli 1814^).

[Derselbe Eingang wie im vorstehenden Schreiben an Siber.] In dieser

Absicht nehme ich eis:ens Hu'en ausgedehnten Einfluß auf die hiesigen an-

') Alexander.

») Konzept, M. J.; n. 3613 ex 1814.

=) Hager wußte noch nichts von der Verschiebung des Kongresses.

*) La Roze war Regierungsrat bei der Polizeidirektion und zugleich Rat beim
sogenannten ,, Judenamt", das unter SiLar's Direktion stand. Eine schriftliche

Rückaußerung La Roze's liegt nicht vor.
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gesehenen jüdischen Häuser in Anspruch. Die Chefs oder die durch bessere

Bildung sich auszeichnenden Söhne derselben sind besonders geeignet,

solche Notizen aufzufassen und zu sammeln, welche die Staatspolizei im

vorliegenden Fall interessieren. [La Koze möge entsprechende Namen
nennen.]

Der Vertraute Ico an Hager.

Wien, den 6. Juli ISU^).

Infolge Ew. Exz. soeben erhaltenen hohen Auftrags vom 1. d. M. soll

es an meinen Bemühungen, insoweit meine Kräfte und Verbindungen zu-

langen, nicht fehlen Eine sehr ergiebige, für die Zukunft viel ver-

sprechende Quelle ist durch die Abreise eines Individuums der russischen

Gesandtschaft vor kurzem versiegt, und der mit vieler Mühe eingeleitete

Plan, einen vertrauten Mann als Kammerdiener in das (russische) Gesandten-

Haus zu bringen, ist soeben, wahrscheinlich durch dessen unkluge Ant-

worten — er wurde dreimal von zwei Herren mit unzähligen Fragen in die

Kreuz und Quer bestiu-mt — gescheitert. [Schlägt emen sprachkundigen

ehemaligen Reichsagenten Matt vor.] Wenn ich übrigens bei meinen übrigen

überhäuften Geschäften und bei der Häcklichkeit des Gegenstandes bereits

wiederholt die Bitte an Ew. Exz, zu stellen gehorsamst wagte, mich von

der Beobachtung des diplomatischen Korps gnädig zu dispensieren, und

ich mich dennoch den hohen Aufforderungen füge, so kann ich mich diesen

in so mancher Hinsicht fiur einen Staatsbeamten bedenklichen Geschäfte

nur mit der vollen Beruhigung widmen, daß Ew. Exz. die hohe Gnade haben

werden, die Verbergung meines Karakters und meiner Denkungsart gegen

jeden Verdacht, der aus dem Umgange mit Individuen auswärtiger Gesandt-

schaften gegen mich entstehen könnte, gnädig zu übernehmen und mein

Bestreben, keine Anstrengung zu scheuen, um mich des mir allergnädigst

zugesicherten Merkmals der a. h. Zufriedenheit noch würdiger zu machen,

bei sich darbietender Gelegenheit zu S. k. k. Majestät a. h. Kenntnis huldvoll

zu bringen^).

Bernstorff an Rosencranz.

Vienne, le 7 juillet 18143).

L'on ne se cache pas ici que c'est ä l'espoir d'obtenir un arrondissement

au depens de la Saxe qu'il faut attribuer la facilitö extreme que la Prusse

*) Auch an diesen Vertrauten {v. Neustädter) hatte sich Hager, wie an andere,

gewandt, damit er ihm geeignete Berichterstatter nenne, die für den geheimen Dienst

zu werben wären. S. unten S. 100 und 126 Anm.
*) Es war ihm kurz vorher für ein dem Kaiser erstattetes Memoire über

Ungarn eine Auszeichnung in Aussicht gestellt worden. Die Denkschrift liegt auf

der kais. Fideikommißbibliothek in Wien.
•) Interzept, M. J. Die Bernstorff'schen Berichte fehlen sämtlich im Kopen-

hagener Archiv, auch die Konzepte von 1814. (Gütige Mitteilung des Herrn Reichs-

archivars Dr. Secher.)
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a montr6 ä abandonner la Pologne entierement ä la merci de la Russie.

L'importance et la difficulte des discussions relatives ä la Pologne sont

senties ici si vivement que dejä Ton entend partout agiter la question de

savoir si les chances meme d'une guerre, quelque peu avantageuses qu'elles

se presenteront dans ce moment ä la cour d'ici, ne sont pas pr6f6rables ä

la n^cessit6 d'acquiescer ä des arrangements qui assureront k la Russie

une pr6pond6rance si menaijante, et des moyens d'attaquer et de chicaner

si redoutables que l'Autriche ne saurait tarder ä en devenir la victime.

II parait que la Cour de Vienne travaille de s'assurer, dans des liaisons intimes

avec le cabinet anglais, le seul appui sur lequel eile puisse compter.

Graf Harrach an Graf Marcolini in Prag.

Vienne, le 7 juillet ISU^).

Le congres a ete remis jusqu'au 10 septembre. Les deux monarques^)

ne viennent pas ä Vienne, et retournent directement dans leurs 6tats. On
se flatte cependant de revoir Alexandre vers la fin de septembre. Je sup-

prime toutes mes idees sur ce changement imprevu. Apres plusieurs in-

formations prises, je prie V. Exe. de vous preparer peu ä peu ä tout. On
parle meme d'un apanage tant pour le roi que pour toute la famille royale^).

Dieu fasse que cela ne se realise; mais il y a tout ä craindre, et en cas que ce

malheur devrait survenir, il n'y a alors que de negocier pour que, du moins,

le decorum, le necessaire, et le besoin de la vie soient garantis. Pardonnez

si je vous cause des chagrins en vous faisant voir un tableau aussi lugubre,

mais il s'agit du bien et du salut d'un souverain si digne et si respectable,

et c'est alors le devoir d'un honnete liomme de parier franc et ouvert . .

.

Hegardt an den König von Schweden.

W i e n, 9. Juli 1814*).

[Überraschender Eindruck der Nacliricht in der Wiener Zeitung vom
7. von der Verschiebung des Kongresses bis zum 1. Oktober.]

Le C*® Stackeiberg a l'air guind^, et parait indiquer que les Conferences

de Londres n'ont pas produit le rösultat attendu. L'on pr^tend que l'Au-

triche et la Rassie ne sont pas d'accord sur les bases des arrangements

ä prendre pour le congißs futur, qu'il y a une froideur entre ces deux puis-

sances, et que ce soit la veritable cause pourquoi l'Empereur a changö sa

resolution et va directement ä Petersbourg, sans passer par Vienne.

>) Interzept, M. J. Hager fragt in einer Bleistiftnotiz: „Wer ist der Harrach,
der an Marcolini schreibt und der ein Sachse wäre." Marcolini, ehedem sächsischer

Kabinettsminister, befand sich seit 1813 in Prag, wo er am 10. Juli 1814 starb.

') Von Rußland und Preußen.

') Von Sachsen.

) Interzept, M. J.
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Quelqu'un m'a dit savoir de bonne source que le cabinet de Vienne

soupQonne d'avoir 6te jouß par celui de S. Pötersbourg dans la negociation

avec le Roi de Saxe Faim^e derniere, que TEmpereur d'Autriche, em-

brassant la cause de ce monarque, ne voudrait point qu'il soit d6pouill6

de ses etats, et a rejete la proposition qu'on lui aura fait de partager la

Saxe. H y a aussi des contestations par rapport ä la Pologiie, quoique

l'Autriche soit disposee ä renoncer ä la r^acquisitlon de la Galicie occiden-

tale, se reservant toute fois les salines de Wieliczka et uii dMommagement
d'un autre c6t6. Le voyage du P''® Metternich de Londres ä Paris en ce mo-
ment fixe l'attention, et Ton suppose que ce ministre est charg6 de former

des liens plus intimes entre l'Autriche et la France afin de contrebalancer

ceux qui paraissent subsister entre la Russie et la Prusse, et qui vont 6tre

consolides, ä ce quon dit, par le mariage du Roi de Prusse avec la Grande-

duchesse Catherine^). Le retour acc61ere de l'Empereur de Russie dans

sa capitale est, en partie, attribue ä des a"\is qu'il a du recevoir de

troubles qui mena^aient d'^clater en Russie. Quelle qu'en soit la raison,

beaucoup de personnes ont 6t6 d^sagreablement attrappees par la remise

de sa visite ä Vienne, qui vraisemblablement n'aura pas non plus lieu

en septembre. L'Empereur d'Autriche aurait pu s'^pargner de grands

frais pour la reception des souverains attendus, s'il avait cru qu'ils

lui feraient faux bond.

Bernstorff an Rosencranz.

V i e n n e, le 13 juillet 18142).

Les infonnations les plus exactes que j'ai et6 ä meme de recueillir servent

a confirmer la partie la plus essentielle des notions que j'ai eu l'honneur

de soumettre ä V. Exe. dans mon rapport precedent. II est tres vrai que

le P*® de Metternich s'est trouv6 dans les plus grands embarras, pour ne

pas avoir obtenu de la part du L. Castlereagh tout l'appui sur lequel il a

compt6. II se plaignit de ce que ce ministre anglais, aux dispositions duquel

il rend du reste toujours la meme justice, n'a que faiblement appuyö ses

demarches et reclamations, et il attribue la n^cessitö oü il s'est trouve, de

proposer l'ajoumement du congres, k la difficulte inattendue que L. Cast-

lereagh a fait de quitter l'Angleterre assez promptement pour pouvoir etre

rendu k Vienne au terme fixe pour l'ouverture des nögociations. II parait

du reste, d'apres les deraieres nouvelles de Londres, qu'avant le depart

') Die Vermutung, Metternich betreffend, war nicht ganz unzutreffend. Er
tat damals in Paris wirklich einen präventiven Schritt. Die Heirat zwischen der

Schwester Alexanders I. und dem König von Preußen war müßiges Gerede.

•) Interzept, M. J. Der Bericht beruht offenbar auf guten Informationen,

da er zum Teil im wesentlichen durch die österreichische Korrespondenz aus London
bestätigt wird.
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des souverains les esprits se sont de toute part un peu radoucis. L'on a

fini par convenir, ä ce qu'on m'assure, que les plenipotentiaires des sou-

verains allies se trouveraient r^unis ä Vienne au plus tard le 10 septembre,

et TEmpereur de Russie a promis d'y etre rendu entre le 20 et le 30 du meme
mois; ron deute cependant toujours que cette promesse se rßalisera, ä moins

qu'on ne trouve jusque lä moyen d'^carter les principaux points de vexation.

L'on continue ä regarder la question de la frontiere de la Pologne du c6t6

de la Galicie comme la plus difficile k r^soudre. Quelle que seit cependant

l'ünportance que la cour d'ici attache ä l'acquisition de Cracovie, les per-

sonnes les plus ä, portee d'appr^cier ses dispositions, et d'approfondir ses

vues, semblent s'accorder dans l'opinion qu'elle cMera sur ce point plutot

que de braver les dernieres extr^mitös, et eile finira par abandonner toutes

les pretentions qu'elle ne röussira ä faire valoir au moyen de l'intervention

de l'Angleterre. L'humeur pacifique de Tempereur, le caractere de son

ministre auquel on connait plus de souplesse que de vigueur, la d^sorgani-

sation de l'arm^e, et la penurie des finances, tout semble concourir ä donner

du poids ä cette opinion. En attendant, le cabinet de Vienne met tous ses

soins ä d^rober ses embarras et ses alarmes ä la connaissance du public, et

ä pailler l'affront qu'il vient d'essuyer. C'est ä cette fin que l'on continue

ä faii'e entendre qu'il se manifeste en Russie meme une opinion tres prononcße

contre l'id^e d'un rötablissement du Royaume de Pologne, que des reprö-

sentations trßs fortes lä-dessus dtaient adressees ä l'Empereur Alexandre,

et qu'en effet ce souverain a 6t6 vivement press6 par les premiSres autorit^s

de son empire d'acc616rer son retour en Russie, oü la Prolongation de son

absence a fait naitre et multiplier de plus en plus les inconv6nients les plus

graves.

Pr inzes sin Therese von Sachsen an Baronin Speth
geb. V. Sickingen in Untermarstall beiUlm.

B a d e n, le 16 juület 1814i).

Nous arrivämes le 4 ä Schönbrunn ... Le lendemain nous allämees

ä Baden, oü l'empereur nous re(jut au bas de l'escalier. L'accueil fut gracieux

et touchant. Lorsque nous le remerciämes pour toutes ses bont6s, il nous

dit: „Je suis heureux si je puis faire quelque chose pour vous, et comptez

sur moi en toute occasion." II s'exprima de meme bien gracieusement et

avec beaucoup d'interet au sujet du roi et de toute la famille. II est im-

possible qu'un pere fasse plus pour ses enfants qu'il ne fait pour nous. Hors

une guerre, qu'il n'est pas en §tat de faire, il ne peut faire davantage qu'il

*) Interzept St. A. Prinzessin Therese war die Schwester des Kaisers Franz,
Gemahlin Prinz Antons von Sachsen, die Baronin wohl die Witwe des österr.

Feldmarschalleutnants Frh. v. Speth, eines Württerabergers. Ein Baron Speth
befand sich in Schönbrunn in der Nähe der Prinzessin.

Fonnüer, Geheimpolizei. 7
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n'a fait, fait et fera encore pour la famille de Saxe. Jusqu'ä, präsent rien

n'est encore d§cid§...

Hegardt nach Stockholm.

Vi e n n e, le 16 juillet 18141).

L'empereur a tenu cette semaine un conseil auquel le P"* Schwarzen-

berg assista. II y fut resolu qu'en attendant toute Tarmöe resterait sur

pied de guerre, qua les recrues et les velites ne seront pas licenci6s, et que

30.000 h. marcheront en Galicie pour renforcer les troiipes qui y sont ras-

sembl^es et dont le nombre, selon quelque avis, va etre augmente jusqu'ä

100.000 h. L'empereur s'est aussi exprime aux deputes hongrois que le

temps de desarmer n'ötait pas encore venu. De leur cote les Russes con-

centrent de nombreuses forces dans le Duchö de Varsovie et ont dejä une

armee considerable ä Cracovie ... La brouillerie entre les deux empereurs

a 6clat6, d'apres ce que Ton dit, ä la suite d'une note d^taillee^) et con^ue

en des termes energiques, que le P*'^ de Metternich a pr^sent^e ä Londres

sur les affaires g^n6rales de l'Europe, et particulierement au sujet de la

Saxe^). Je crois*) que l'Empereur d'Autriche s'int^resse vivement pour le

Roi de Saxe, surtout depuis que le Duc Antoine de Saxe est venu ä Baden
avec son epouse, soeur de l'emperem', implorer la protection de S. M. J.,

se plaignant qu'il manquait de pain. J'ai oui dire que la cour de Vienne

a fait entrevoir que, s'il 6tait n6cessaire, pour contenter tous les partis, de

partager la Saxe, et que s'il s'agissait de r^tablir un Royaume de Pologne, il

serait juste de le donner en dMommagement au Roi de Saxe, ce qui satis-

ferait le mieux les Polonais. J'ai lieu de croire qu'il repugne ä la Cour de

Vienne que le Duche de Varsovie soit 6rig6 en royaume (soit) en faveur

de la Saxe^), soit du Grand-duc Constantin, soit de l'Empereur de Russie

lui-meme; eile craint que la perte de la Galicie möridionale^) n'en r^sulte

peut-etre') . . . Les officiers russes ne dissimulent pas que, dans peu, ils

attendent d'avoir ä faire aux Autrichiens; ils leur en veulent au moins et

temoignent beaucoup d'assurance de les battre. Ils vantent au contraire

les Prussiens et coraptent sur eux comme des alli^s 6temels^). La Prusse

parait convoiter la meilleure partie de la Saxe, et eile est en dispute avec

l'Autriche sur la possession döfmitive de Mayence. .

.

i

') Interzept, M. J.

*) Im Konzept stand „peremptoire".
') Soll wohl heißen: Pologne. Die angedeutete Note ist bisher ebensowenig

bekannt geworden wie die Verhandlungen in London überhaupt.
*) Im Konzept: „11 est certain".

') Im Konzept ist ,,de la Saxe" nicht enthalten.

•) Im Konzept: ,,Orientale".

') Im Konzept: ,,töt ou tard".

•) Im Konzept: „inseparables".
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Bernstorff an Rosencranz.

Vi e n n e, le 16 juUlet ISU^).

Je tiens les notions suivantes de M. de Hudelist^). L'Empereur de

Russie a effectivement donne sa parole de se rendre ä Vienne avant la fin

de septembre. Les Conferences pr^paratoires entre les pl^nipotentiaires

des grandes puissances commenceront des le 10 du meme mois. II n'y a

rien d'arretö sur la forme des n^gociations principales du congres. II parait

qu'il ne sera pas question de s6ances formelles ou genörales, et que l'on voudra

meme 6viter les reunions plus nombreuses que ne l'exigera rint^ret plus

ou moins direct que teile ou teile puissance sera cens^e avoir aux differents

objets de discussion. Les bases de la Constitution future de l'Allemagne vont

etre pr^alablement discut6es entre l'Autriche, la Prusse, la Bavi^re et le

Hanovre. Au nombre des projets, qui 6taient form^s relativement aux

moyens de suppiger au defaut de l'autorite imperiale, celui d'6tablir une

espece de directorre, que ces quatre 4tats exerceront alternativement, passe

pour avoir des partisans. M. de H. ne me cache pas que rAutriche songe ä

baser son Systeme politique future sur des liaisons etroites avec les princes de

l'Empire. Le P*** Mettemich a, durant son s^jour ä Londres, mis ses premiers

soins ä reserrer les liens qui unissent les deux Empires^), et il se flatte de

n'y pas avoir perdu ses peines. Selon ce que l'on m'en dit ici, sa täche lui

a et6 singulierement facilit6e par la conduite de l'Empereur Alexandre.

Ce souverain s'est montre bien plus dispose de gagner et de flatter l'oppo-

sition que de se rendre agreable au cabinet. II a bless6 celui-ci par l'accueil

qu'il a fait aux plenipotentiaires amöricains, ainsi que par la pr^dilection

qu'il a t^moignee en faveur de leur cause"*). II ne s'est mel6 des querelles

entre le Prince-R6gent et son 6pouse que pour prendre ouvertement parti

contre le premier, et on l'accuse, je ne sais sur quel fondement, d'avoir

appuy6 les intrigues que sa sceur a faites pour rompre les engagements de

la po«88e Royale d'Angleterre^), avec la vue de former une union entre le

P«® her^ditaire d'Orange et la Grande-duchesse Anne®).

M. de Hudelist dans cette meme conversation m'a fait entendre que

le cabinet su^dois se montre dispos6 ä acceder au nouveau lien que l'Autriche

et la Grande Bretagne pourraient vouloir former, et qu'il est all6 jusqu'ä

d^clarer qu'on le trouverait pret ä agir dans le sens et pour le but d'une

>) Interzept, M. J.

•) Staatsrat im Auswärtigen Amt und Leiter der Geschäfte in Metternichs

Abwesenheit.

*) Österreich und England.
*) England stand noch im Kriege mit den Vereinigten Staaten, der erst im

Dezember 1814 zu Ende ging.

") Mit dem Kronprinzen von Holland.
•) Großfürstin Katharina von Oldenburg intriguierte in London mit Glück,

und ihre Schwester Anna heiratete 1816 in der Tat den Kronprinzen Wilhelm von
Holland. Sie war ehedem als Braut Napoleons genannt worden, der sich aber für

Marie Louise von Österreich entschied.
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pareille alliance. C'est ä ces dispositions, en apparence si peu analogues k

la Situation actuelle de la Suede, que je crois devoir rapporter un propos

qui, dans une conversation antßrieiire, est 6chapp6 ä M, de Hudelist. En
me parlant de la possibilit6 d'une rupture avec la Russie il me dit: „Nous

ne serions pas de notre c6t6 sans alli^s ; il n'y a que jusqu'au P"® Royal de

Suede sur lequel nous ne pourrions compter"^), M. Steigentesch n'est

sürement pas sorti du sens de sa cour, en faisant entendre ä V. E. que l'Au-

triche et l'Angleterre continueront ä attacher le Danemarc au Systeme qu'elles

s'occupent ä former; mais je crois m'appercevoir que Ton compte peu sur

nous parce qu'on s'imagine que nos anciennes liaisons avec la Russie ne

tarderaient pas ä reprendre le dessus, et que cette demiöre puissance sentira

trop bien elle-meme le besoin qu'elle a de nous, pour ne pas mettre tous les

soins ä nous regagner.

M. de H., en m'entretenant des premiers objets dont les plenipotentiaires

des grandes puissances auront ä s'occuper, me parla de la possibilitö de la

conservation de la Saxe de maniere ä me faire voir clairement qu'il ne croyait

pas lui-meme k cette possibilite. Je crois ne pas me tromper en supposant

que la cour d'ici regrette amerement de ne pas avoir plus vigoureusement

combattu ce projet d'agrandissement des sa naissance, que le trop de facilit6

qu'elle s'est laiss6e trouver ä cet egard tenait en grande partie ä l'espoir de

gagner la Prusse en faveur d'un Systeme dont le premier objet avait 6t6

de mettre TAllemagne ä l'abri de toute influence 6trangere ; il ne lui restera

d'autre ressource que de partager une injustice qui lui r^pugne et dont

sa rivale tirera les principaux avantages . . . L'on assure qu'elle rßclame

6ventuellement l'acquisition du Erzgebirg, et qu'il subsiste des k prösent

des vexations sur la possession de la ville de Dresde, dont l'importance sous

le rapport militaire a 6t6 6videmment d6montr6e par la demiöre guerre.

** an Hager.

Wien, den 18. Juli 18142).

Ich denke mich oft in den Kongreß und beschäftige mich damit im
vorhinein, nachdem Ew. Exe. unterm 1. d. M. mich dazu aufgefordert haben.

Amstein und Eskeles^) — beide Häuser sagen es selbst — geben durch die

Zeit des Kongresses alltäglich mittag und abends Tafel für alle Berlmer

und Preußen als Landsleute. In der ganzen Politik, was bei den Engländern

und Russen vorgeht, wird niemand so gut daran sein wie Herr v. Hammer*),

') In einem früheren Bericht Bernstorffs vom 2. Juli hieß es über eine Unter-

redung mit Hudelist: „M. H. m'assure qu'on a ici les preuves les moins 6quivoques

que le Chargö d'affaires de Suöde ä Constantinople travaille k. exciter les Turcs

contre la Russie et qu'il est alle jusqu'ä faire entrevoir ä la Porte la possibilit6

de trouver en cas de rupture un appui et un alli6 dans la Suöde."
') Auch an diesen Vertrauten hatte sich Hager gewandt.
') Die ersten Wiener Bankhäuser,
') Der bekannte Orientalist und Dolmetsch des auswärtigen Amtes.
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der mit den Engländern und Russen lebt und leben wird. Was in bezug

auf Deutschland vorgeht, wird der vormalige Reichsagent v. Borsch am
genauesten wissen — als vormaliger Agent und Vertreter der württem-

bergischen Landschaft wider den Herzog von Württemberg. Ich habe die

Ehre zu wiederholen nach reiferem Nachdenken: Herr von Hammer und

Herr von Borsch (NB. jeder für seinen Beobachtungskreis) werden, wie

sie es wollen, wenn sie es sich selbst zur Pflicht machen, jeden Abend wissen,

was jeden Tag bei jeder Kongreß-Mission vorgeht. Übrigens wird das

Kongreß-Personale, wenn dasselbe einmal beisammen sein wd, Beobach-

tungs- und Wahmehmungsquellen darbieten, die gegenwcärtig sich noch

gar nicht angeben lassen. Durch meine 22jährige Vertraulichkeit mit den

Bourbons, somit durch die neue Gesandtschaft Louis' XVIIL, durch die

württembergische und bayrische Gesandtschaften beim Kongreß und in Wien,

durch meinige alte Bekannte aus dem Reich und aus Italien, die zum
Congreß kommen werden, hoffe ich sehr wohl in der Lage mich zu finden,

alltäglich Ew. Exe. einen nicht uninteressanten Bericht liefern zu können.

Vieles dürfte aber allerdings darauf ankommen, wie Fürst Mettemich leben

wird, ob er täglich Leute sehen wird, ob täglich Assemblöen und Rassemble-

ments sein werden. Ohne dieselben, wenn man alle Notizen einzeln in den

Coterien aufklauben muß, fällt es unendlich schwer, alle betr. Notizen so

recht prompt zusammen bringen zu können . . .

Piquot an Goltz.

Vienne, le 20 juület 1814^).

Je reviens du P°® Mettemich qui a re(?u. Tun apres l'autre, les ministres

et les charg^s d'affaires^). II m'a donn6 l'assurance de Tintimit^ et de la

confiance illimitee qui regnait entre les cours de Berlin et de Vienne, et m'a
r^p^te que jamais il n'y avait eu d'alliance plus durable et mieux fondee

sur les vrais int^rets des etats respectifs que celle, qui existe entre la Prusse

et l'Autriche . . . [Mettemich versicherte auch, jeder Verbündete habe

im gleichen Maße an der Befreiung Europas mitgewirkt.]

Bernstorff an Rosencranz.

V i e n n e, le 20 juillet 1814»).

II parait etre certain que le P'^' Mettemich a r^ussi ä arracher ä TEm-
pereur de Russie la promesse positive de suspendre toute rösolution et tonte

mesure par rapport h laPologne, jusqu'ä ce que la question en ait 6t^ soumise

aux discussions du congres. Quoique cela ne d^cide rien sur le fond de la

*) interzept, M. J.

^) Mettemich war am 18. Juli in Wien angekommen.
•) Interzept, M. J.
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chose, l'on metici un grand prixä cet engagement provisoire, qui fait gagner

du temps, et qui ßcarte la crainte des eclats que des mesures fermes et pr6-

cipit^es auraient immanquablement amenes. La nouvelle assurance avec

laquelle on fait entendre derechef que l'on ferait la guerre plutot que de

souffrir le retablissement d'un Koyaume de Pologne me porte aussi ä croire

que pour le moment, au moins, on regarde l'orage comme conjure. En
attendant on fait filer successivement beaucoup de troupes en Galicie oü,

ä ce qu'on m'assure, l'on compte reunir une armee d'environ 120,000 h.

[Der russische Diplomat Anstett ist bereits angekommen; Humboldt wird

für den Anfang August erwartet.]

L'on commence ä parier d'une union projet^e entre l'Archiduc Charles

et la P«e8se d'Oldenbourg. On dit que, pour faire un Etablissement ä l'archi-

duc, l'empereur va rßtablir en sa faveur le gouvernement de la Lombardie...

[Metternich versichert ihn, das loyale Verhalten des dänischen Hofes in der

norwegischen Frage habe jede Voreingenommenheit zerstört.]

Prinzessin Therese an die Prinzessin Amalie von
Sachsen in Prag.

S c h ö n b r u n n, le 24 juillet 1814i).

[Der König beweine den Tod Marcolinis, schreibt die Königin.] Watz-

dorf2) a Ecrit, comme Krautfeld^) a dit, que tout espoir n'Etait pas

perdu, mais sans cela bien tristement, et qu'il Etait fache de devoir le

faire ainsi. II vient chez moi ä midi, et Schulenbourg*) aussi. La reine 6crit

bien noir et se rcommande bien ä nos MajestEs d'ici. Cela n'est pas n6-

cessaii'e. Ils sentent et partagent tout si bien; et s'il n'y avait que l'Em-

pereur d'Autriche je serais d'une tranquillitE parfaite . .

.

Piquot an Goltz.

Vienne, le 27 juillet 18145).

[Ein österreichischer Kurier wurde nach Berlhi gesandt.] II doit avoir

6t6 expediö par rapport aux affaires de Saxe et contenir des propositions

') Interzept, St. A.
•) V. Watzdorf, sächsischer General, der im Auftrage des Königs in London

gewesen war. S. unten S. 365.

") Hier vielleicht Pseudonym für Schönfeld, den ehemaligen sächsischen

Gesandten in Wien. Späterhin ist ,,champ des choux" für Metternich gebraucht.

S. unten.

) Graf Friedrich Albert v. Schulenburg sollte Sachsen auf dem Kongreß
vertreten.

•) Interzept, M. J.
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ä faire h ce sujet au roi. On m'assure que la cour de Vienne desirerait main-

tenant voir le Koi de Saxe trouver une indemnisation de son royaume

dans la possession des legations de Ferrare et de Bologne . . . ^)

Bernstor ff au Rosencranz.

Vienne, le 30 juUlet 18142).

J'ai trouve moyen d'averer qu'en effet la cour de Vienne vient de faire

offrir au Roi de Saxe les trois legations pour prix de son abdication qu'on

lui demande et que jusqu'ici il continue ä refuser. Je ne crois pas, du reste,

qu'il existe lä-dessus aucun arrangement avec le pape, et je doute que, s'il

etait question de n^gocier son aveu, on le trouvät plus coulant que, dans

des cas semblables, ce respectable prelat ne s'est montr6 vis-ä-vis de TEm-
pereur Napoleon. II est arrive ici, il y a quelques jours, un courrier de

Londres. L'on se montre tres-content des depeches qu'il a apportees, et

il parait que la cour de Vienne compte plus que jamais sur l'appui du gou-

verneraent britannique. Je nie suis aper^u en gen^ral que la confiance

avec laquelle le cabinet autrichien compte porter ä un denouement satis-

fesant la nouvelle crise qui se prepare va sensiblement en augmentant.

Les esperances du P'=® Metteruich ä cet ögard paraissent se fonder en grande

partie sur la disposition d'esprit oü il a trouve l'Empereur de Russie ä

Bruchsal, L'on assure que ce souverain s'y est montre tres fache (et) d6-

contenance, et que tous les indices se sont accordes ä faire voir qu'apres

avoir quitte l'Angleterre, oü il a laiss6 le P" Regent et le ministere fort

indisposes contre lui, il n'a pu s'empecher de reconnaitre jusqu'ä un certain

point la legerete et l'inconsequence de sa conduite. L'on se flatte ici que

l'impression qui lui en restera ^tendra ses effets plus loin, et on se promet,

peut-etre trop legerement, d'en tirer bon parti pour les n^gociations im-

portantes qui restent ä teiminer. On va jusqu'ä me faire entendre que ce

changement survenu, ou suppos6, dans les id^es de l'Empereur Alexandre

ne saura manquer de produire bientot un effet avantageux ä nos int^rets,

et que l'on peut des ä präsent se promettre pour l'Europe entiere une ten-

dance generale vers le maintien ou le retablissement des autorit^s anciennes

et legitimes.

') Eine Depesche Metternichs an Zichy, den österreichischen Gesandten in

Berlin, ist erst vom 1. August datiert. Darin heißt es: „Quelles que soient les

considerations qui, dans d'autres circonstances, nous auraient fait redouter

l'extension de la monarchie prussienne sur nos fronti^res septentrionales, quels

que soient les regrets que nous laisse la destruction d'une antique monarchie
souvent utiles ä nos interets et ä la balance des pouvoirs en Allemagne, les

acquisitions de la Prusse en Saxe ne trouveront aucun obstacle de notre cöte".

Gedruckt in meinen ,,Hist. Studien und Skizzen", II. 314 ff. Von einer Ent-
schädigung des Königs von Sachsen durch die päpstlichen Legationen Bologna,

Romagna und Ferrera war für dieses Stadium der Frage bisher nichts bekannt.

S. unten S. 115.

•) Interzept, M. J.
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Legationssekretär v. Steinlein an den König von
Bayern.

Vienne, le 30 juillet ISU^).

. . . Quant ä la Saxe on est dans les plus vives inqui^tudes. Quoique

rempereur^) ait promis de nouveau au P'=^ Antoine qu'il fera tout son

possible pour conserver la Saxe, on prötend cependant savoir que les n6-

gociations ne gagnent pas une toumure avantageuse. On parle d6jä des

indemnitös pour la famille royale, et on indique ä cet effet entre autre les

trois l§gations en Italie. En attendant, le pape ne se pretera pas facilement

aux cessions. Le choix des ministres, le C. Consalvi et Genga^), prouve

qu'il se prepare ä parier avec la fermete qui lui a fait cette grande r^pu-

tation dans le demier temps. Le Nonce*) m'a dit: „II faut revenir ä l'ancien

6tat des choses. Nous sommes tres pauvres, mais nous ferons cependant

notre possible pour la religion et pour l'^ducation."

Elisa Baeciochi an Aldini in Wien.

G r a t z, le 2 aoüt 18U%

J'ai reQU votre lettre du 29 juillet. Je vous remercie de la gräce que vous

mettez ä vous charger d'affaires aussi desagrßables. Croyez que ma recon-

naissance sera eternelle. Votre lettre m'a forc^e de vous dicter une note

que vous trouverez ci-jointe et que vous voudrez bien rediger dans le style

diplomatique. Jamals je ne consentirai ä m'abaisser ä me laisser juger

par mes propres sujets. Ce serait commencer par dcclarer que mon mari

n'etait pas leur prince legitime, et certes Jamals il n'y en eut qui ait plus

de droit ä conserver sa principaut^ que lui. II veut bien ceder ses droits

ä l'Autriche, d^lier ses sujets du serment de fid61it6, quand on aura assure

ä perpetuitß une juste indemnit^ au prince. Dans le cas contraire les con-

•) Interzept, M. J. Am Schlüsse des Konvoluts Bleistiftnotiz Hagers: „Ich

glaube weder, daß die Prinzessin v. Sachsen in Leipzig war, noch, daß Sachsen die

drei Legationen erhalten soll. Ich wundere mich auch, daß keine Zeile von Reinte-

grierung des Königs von Sizilien spricht."

•) Kaiser Franz.

») Consalvi war Minister des Äußern und zur Vertretung der päpstlichen

Interessen auf dem Kongreß bestimmt, Genga repräsentierte die Kurie in Paris.

*) Kardinal Severoli war Nuntius in Wien.
') Interzept, St. A. Aldini war ehedem Staatssekretär des napoleonischen König-

reichs Italien gewesen. Er trat später in österreichische Dienste. Elisa Baeciochi,

die älteste Schwester Napoleons, ehedem Fürstin von Lucca und Titular-Großher-

zogin von Toskana, war nach dem Sturze Napoleons aus Lucca verdrängt, nach

Bologna gegangen, von wo sie im Juli 1814 nach Wien eilte, um eine Entschädigung

für ihr Fürstentum zu erbitten. Sie gelangte jedoch nur bis Wiener-Neustadt, wo
sie mit Metternich am 27. eine Unterredung hatte, die sie zur Umkehr nach Bologna

bestimmte. Der Brief Aldinis, der ihre Interessen in Wien vertreten sollte, vom 29. Juli

ist nicht erhalten.
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fßrences sont inutiles: le prince gardera ses droits et r^clamera hautement

aupres des puissances alli^es sur rinjustice que l'Autriche lui fera. De quel

droit doit-on contröler les actes d'administration de mon mari ? Demande-t-

on au Roi Joseph compte de sa gestion en Espagne ? au Roi Louis de celle

de Hollande? au Roi de Westphalie de celle de son royaume? Pourquoi

suis-je la seule qu'on veut juger avec une teile Infamie jusqu'ä faire d^cider

par mes propres sujets si j'avais, ou non, droit de faire tel ou tel acte ?

Les Lucquois ont r^clam6. Qui ne r^clame pas? Le chef de ma famille

ayant abdiquö, les petits peuples ont cru faire une belle chose de suivre

l'exemple d'une grande nation. Un g^n^ral voleur et fou leur a persuadß

la r^publique; alors ils ont oubli6 que, pendant 10 ans, ils ont 6t6 gouvem^s

avec sagesse, et des gens obscurs, Ignorant et les regles de l'administration

et ce que c'est qu'un 6tat monarchique, se sont persuadös qu'on juge un
prince souverain comme un chef d'une r^publique. Mais que je sois assez

imb^cile pour consentir ä un semblable avilissement, c'est ce qui ne sera

Jamals. Le Prince de Lucques 6tait souverain et avait le droit de faire tout

ce qu'il a fait. N'aurait-il pas eu ce droit? Ni l'Empereur d'Autriche, ni

aucun souverain n'a aujourd'hui le droit d'etre son juge. Expliquez-vous

fortement avec le P"" de Metternich sur ce sujet. Je prßfere renoncer ä

une indenmit6, continuer ä etre abreuv^e de degoüts, comme je le suis depuis

quatre mois, que de me d^shonorer. Ce que j'avais propos6 etait raisonnable

et ne m'avilissait pas: qu'un commissaire autrichien füt d^signö par le

P"« de Metternich, et vous par moi, et que vous fassiez voir que j'avais

gouvernö avec sagesse pendant neuf ans, et ensuite fixer d'une maniere in-

variable une indemnitö pour le prince, car je le röpete: pour moi, je n'ai

aucun droit ä la Principautö de Lucques. J'avais consenti de bon cceur ä

conserver l'estime de l'Empereur d'Autriche en lui faisant donner des eclair-

cissements; mais par votre lettre ce n'est plus cela. On ne veut que des

Lucquois, des Toscans. Les premiers, je les rejette, car ce sont mes sujets;

les seconds n'ont rien ä y voir, je les ai gouvernes pendant cinq ans sans aucun
pouvoir, je n'ai pas fait un acte d'administration, je n'^tais enfin en Toscane

que pour la correspondance avec l'empereur et faire ex^cuter ses ordres.

D'ailleurs je ne veux et ne dois rendre compte ä personne de mes actes.

Veut-on me donner une indemnit^, alors je cMerai mes droits, si l'indemnite

me convient; ne le veut-on pas, la discussion devient inutile. On a pris

mes principautes par ruse, par la plus affreuse trahison et sous le masque
de l'amitie et de la confiance. J'ai ete trompee parce que j'ötais loyale.

Je ne veux plus l'etre; je suis la plus faible, on me le fait bien sentir depuis

quatre mois, mais je ne consentirai jamais ä me deshonorer, et je dirai

comme Frangois I: „Tout est perdu hors l'honneur!"

Voici une tres longue lettre. Ne sortez pas de ces bases; ne traitez

qu'avec un commissaire autrichien, ou Neri Corsini seuP), pour l'indemnite,

si la principaute doit etre r^unie ä la Toscane. Discutez mes droits, tächez

*) Fürst Neri Corsini vertrat Tosoana in Wien.
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de faire au Prince de Lucques un beau sort, vous avez toutes latitudes sur

ces objets. II n'y a que pour les Lucquois et leur jugement auquel je ne con-

sentirai jamais, plutot la misere.

Je suis au moment d'accoucher. Je n'ai pas encore eu de passeport.

Je n'ai ici ui mon accoucheur, ni mes femmes, ni rien de ce qui m'est nßces-

saire. Encore quelques jours de retard, et il me sera impossible de partir.

Le P" de Metternich m'avait promis de ra'expedier un courrier avec des

passeports qui serait ä Gratz en meme temps que moi. II y a six jours que

je suis retoum^e de Neustadt, et je n'ai encore rien re(;u. Je vous prie de

me les faire expedier de suite et directement. Le gouverneur de Gratz est

ä Vienne; je crains qu'il n'y ait un mal entendu, et il ne doit retourner que

dans huit jours.^)

Quant ä la Toscane, eile n'a rien ä r^clamer de moi. Le Grand-duc

n'a qu'ä me rendre mon argenterie, mon vermeil, qui est tout sequestr6,

et qu'on me garde contre tous les droits. C'est ma propri^t^ particuli^re.

Le reste des effets etait ä Lucques ; on les y a pris et transportes en Toscane.

Que veut-on de plus? Tout le monde me d^pouille, et on veut encore me
soumettre ä rendre compte de ma conduite ä mes sujets.

Beilage:

Note ä rediger pour le P"® de Metternich par le

C« A 1 d i n i.

La pcesse Elisa, au nom du P"« de Lucques son mari, ayant appris

que l'intention de l'Empereur d'Autriche 6tait de nommer des Lucquois

et Toscans pour les Conferences qui auront lieu pour discuter ses intörets,

me Charge de faire ä V. E. les observations suivantes.

Le P"^ de Lucques n'a point eu la Principaut6 de Lucques ni par un

decret, ni par un senatus-consulte de l'Empereur Napoleon, mais il a 6t^

appel6 par le choix de la nation d'un consentement unanime. II n'a donc

d6tr6n6 aucun prince. Ses droits sont incontestables. Ses sujets n'ont pris

aucune part ä la guerre contre les Allies. II n'y a point eu de conscription.

Et c'est donc de toute injustice de le priver de cet 6tat sans indemnitß.

Les Etats de Massa Carrara et Garfagnana, qui ont 6t6 r^unis ä la

Principaut6 de Lucques par un senatus-consulte, sont d6jä retourn6s ä

leurs anciens possesseurs, et le P«'® de Lucques ne fait sur ces ßtats aucune

r^clamation. La Presse YXka, ne demande rien pour eile; eile d^clare, comme
eile l'a d6jä d6clar6, qu'elle n'a aucun di'oit sur la Principautö de Lucques

qui est en toute souverainet6 au prince son mari et ä ses enfants mäles. Elle

n'est venu ä Vienne que pour d^fendre les droits de son mari qui ne les

abandonnera pas sans une juste indemnitö.

') Elisa Renas kurz nachher auf der Fahrt von Graz nach Bologna, in Codroipo,

eines Knaben.

I
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C'est ce qu'avait demand^ la princesse au P"® de Metternich, et le

choix d'un commissaire autrichien d'un cote, et du C^^ Aldini de l'autre,

n'avait pour but que de fixer cette indemnit^. Dans ce cas le P'^® de Lucques

aurait c6de ses droits et d61i6 ses sujets du serment de fidßlite. Mais croire

que jamais il consentira ä se laisser juger par ses propres sujets, quand aucun

souverain n'a le droit de hü demander compte de son administration, c'est

bien mal juger le P"^ de Lucques. Ses actes ne peuvent etre revis6s ; il avait

le droit de les faire, et persoime ne peut en exiger de compte. S. A. me Charge

de mettre sous les yeux de V, A. sa determination, qui est invariable, et je

ne puis consentir ä aucun arrangement, ni ä aucune conf6rence qui pourrait

tendre ä ne pas reconnaitre tous les actes, qui constituent la souverainetö

legitime du P"« de Lucques.

Graf Hardenberg an Münster in London.

V i e n n e, le 3 aoüt 1814^).

[Er hat von Dover, Calais und Paris vier Briefe an Münster geschrieben,

ist am 19. Juli von Paris abgereist und über Frankfurt am 28. Juli nach

Wien gelangt.] Les deux joui's que j'ai pass6s ä Francfort n'ont pas 6te

absolument perdus, puisque j'y ai fait ma paix compl(5tement avec Stein,

et apres tout j'aime mieux etre bien que mal avec lui. Mais aussi il n'a

guere 6t6 question du passö entre nous, mais uniquement de l'Allemagne.

II avait vu l'Empereur Alexandre k Bruchsal et lui avait remis une lettre

sur cet objet qu'il ma communiquöe et qu'il ma dit avoir 6t6 fort bien re^ue^).

En g^neral il donne beaucoup d'espoir de ce c6t6-lä. J'aurais beaucoup

d6sir6 trouver Solms^) ä Francfort, mais il §tait ä Laubach, et je ne le verrai

qu'ici, oü il se rendra en meme temps que Stein. Celui-ci y viendra dans

la premiere moitie de septembre et s'est beaucoup enquis du temps oü vous

y viendrez. II preche beaucoup de fermete dans les affaires de l'Allemagne

et compte se faire escorter par une phalange entiere d'eleves pour que l'on

y crie contre les abus actuels. Annoncez, je vous prie, le grand 6v6nement

de la pacification entre Stein et moi ä sa protectrice M""^ Orloff, en me
mettant ä ses pieds'*).

Comme preuve que les petits souverains allemands ne seront pas trop

appuyös par l'Empereur de Russie, M. Stein m'a confie que l'Imp^ratrice

douairiere de Russie s'^tait plaint ä lui que l'Empereur s'en tenait toujours

aux promesses faites sans jamais articuler du positif. Le P''^ Metternich

*) Interzept, St. A. Graf Hardenberg war hannoverscher Gesandter in Wien,
Graf Münster Minister für Hannover in London, später in Wien.

') S. über die Vorstellungen Steins an Alexander bezüglich Deutschlands
Lehmann, Stein, III. 384. Über Stein und Münster ebenda, III. 306.

') Graf Solms-Laubach, ehemals Reichsstand und Mitglied des Reichshofrates,
in jüngster Zeit Steins Mitarbeiter in der Zentralverwaltung der eroberten Länder.

) Über das Freundschaftsverhältnis Steins zur Gräfin Orloff vgl. Arndt,
„Meine Wanderungen und Wandlungen mit dem Frh. v. Stein", S. 72 ff.
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est tellement absorbß par tout ce qu'il a sur les bras depuis son retour qu'il

est impossible de le fixer longtemps. Aussi je me propose principalement de tra-

vailler Gentz, qui aura de rinfluence dans les affaires d'Allemagne et sera

vraisemblablement chargö de les traiter au congres^). Je ne puis assez

r^it^rer combien cet homme pourra etre utile ä l'avenir, surtout comme
Binder probablement ne restera pas ä la chancellerie d'Etat^). Je vous

prie de prendre cela ä müre consideration.

Derselbe an denselben.

Vienne, le 3 aoüt 1814.

[Metternich hat nach seiner Rückkehr die Gesandtschaften von der

Lage der Dinge im allgemeinen unterrichtet, ohne einen besonderen Gegen-

stand zu behandeln. Wessenberg hat über die Verhältnisse in Italien einen zu-

friedenstellenden Bericht erstattet, der Kaiser den Deputationen, die von
dorther kamen, seine Reise dahin in Aussicht gestellt. Schwarzenberg ist an

Stelle Bellegardes, der nach Italien bestimmt ist, unter allgemeinem Beifall

Präsident des Hofki'iegsrates geworden und hat anstatt Radetzkys dem
General Langenau die Leitung des Generalstabes anvertraut. In Italien

herrscht viel Unzufriedenheit in politischem Sinne, die durch Agitation genährt

wird. Man gibt zwar reichlich Geld dort aus, aber reiche Italiener unterhalten

mit größeren Opfern den Zustand des Mißvergnügens, um daraus für sich Vor-

teil zu ziehen.] La nomination future de l'Archiduc Charles au gouvernement

gönöral d'Italie autrichienne, dont le point central et le siege serait Milan,

est vivement dösiree ici, comme le seul moyen de mettre un ensemble dans

l'admmistration de ce pays et de le soustraire au gouvernement direct et

(un) peu brusque des autres provinces de la monarchie. II est probable

aussi que cette nomination se fera, surtout si le mariage de ce prince avec

la Grande-duchesse Catherine a lieu. La Grande-duchesse le d^sire toujours

vivement, et cette alliance ne trouvera aucune entrave ici^). Mais l'Empereur

Alexandre differe encore son assentünent sous pr^texte de devoir pr^alable-

ment consulter Tlmpöratrice mere. La v^ritable raison, pourquoi l'empereur

ne s'explique pas, pourrait bien etre qu'il voulait attendre les rösultats du
congres de Vienne. Pour cultiver, au moms autant que possible, ses rapports

avec ce souverain, la cour de Vienne, qui dans ce moment n'a pas de ministre

accr^ditö ä Petersbourg, va y envoyer le gen^ral Koller, particulierement

bien vu de la Grande-duchesse Catherme et fort goütß aussi par l'empereur

') Die deutschen Dinge wurden auf dem Kongreß nicht Gentz, sondernWessen-
berg anvertraut.

') Baron Binder, österreichischer Gesandter in Stuttgart, war nach Wien
einberufen worden, um in Kongreßgeschäften Metternich zur Seite zu stehen, dem
er persönlich sehr ergeben war, gegen dessen etwas leichtfertige Art der Geschäfts-
führung er aber manches einzuwenden hatte. S. unten S. 112.

') Die Großfürstin hatte sich bereits von dem Erzherzog ab- und dem Kron-
prinzen von Württemberg zugewendet. S. unten S. 112.
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lui-m6me. On compte envoyer ce g^n^ral sous pr^texte de devoir prendre

ä P6tersbourg des arrangements n^cessaires pour le voyage de S. M. TEm-
pereur k Vienne^).

Bernstorff an Rosencranz.

V i e n n e, le 3 acut 18142).

Une conversation confidentielle, que je viens d'avoir avec le P"® de

Metternich, m'a fourni de nouvelles preuves que la cour de Vienne est dans

ce moment un peu plus contente de la Prusse, qu'elle met tous ses soins ä

se rapprocher de cette puissance, et qu'en effet eile a jugö devoir mettre

la Suspension des nögociations et l'^loignement de TEmpereur Alexandre

ä profit pour combattre, en attendant, ä Berlin l'ascendant trop pr6pond6rant

que ce dernier souverain s'est arrog6 sur les resolutions et la marche de la

cour de Prusse . . . J'ai de nouveau lieu de croire que l'id^e de dödommager

le Roi de Saxe par les trois legations ne sera mis en avant qu'apres que

tous les moyens de d^tourner la Prusse le l'agrandissement projet6 auront

6t6 6puis6s. Les amis de la Saxe se promettent, peut-etre trop 16gerement,

des effets avantageux d'un entretien que la princesse Elisabeth de Saxe

a SU se mönager ä Leipzig avec l'Empereur de Russie^). Le Duc de Weimar
a fermement refusö de partager les d^pouilles de la Saxe, ou de renoncer,

k quel prix que ce füt, ä ses droits 6ventuels.

Steinlein an den König von Bayern.

Vienne, le 6 aoüt ISU^).

[Metternich sagte, die Anwesenheit der Souveräne werde die Ver-

handlungen derart erleichtem, daß der Kongreß mit Monat November

zu Ende sein könne.] Sur l'affaire de Brisgau le P^^ Metternich n'a pas

voulu s'expliquer, mais il a 6t6 enchantö de la nouvelle que l'arriv^e des

d^putös de Fribourg, dont on avait souvent parle ici, n'a pas eu lieu . .

.

Le Roi de Naples a envoy6 ici le Duc de Rocca Romana pour complimenter

l'empereur sur le retour dans son pays; on suppose qu'il fait tout cela pour

gagner cette cour qui parait etre son seul appui. En outre le cabinet de Vienne

n'a rien chang6 jusqu'ici dans sa d^cision; mais on observe bien qu'il se

') Über die Sendung Kollers s. meinen Aufsatz „Zur Vorgeschichte des

Wiener Kongresses" in „Hist. Studien u. Skizzen", II. S. 309 ff., 323 ff
."

') Interzept, M. J,

») Prinzessin Elisabeth war die Tante des Königs von Sachsen. Vgl. F 1 a t h e,

Gesch. V. Sachsen III. 263. Hegardt wollte wissen, die Prinzessin habe Alexander
gar nicht zu Gesicht bekommen. So schreibt er am 30. Juli nach Stockholm.

*) Interzept, M. J.
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forme une ligue forte et puiseante contre cette nouvelle dynastie. Quant
h la Saxe, le roi doit avoir refus6 los indemnisations, et on dit que la cour

de Vienne se trouve dans une Situation penible, ou de sacrifier ses int^rets

les plus chers pour gagner la Prusse, ou de courir le risque d'une nouvelle

lutte. L'empereur a döclarö qu'il ne fera pas la guerre pour la conservation

de la Saxe...

Humboldt an Fürst Hardenberg.

Vienne, le 13 aoüt 1814}).

Je n'attends que les Instructions, dont V. A. a voulu me munir pour

l'affaire de la Constitution allemande, pour entrer en discussion avec le

po« de Metternich sur cet objet. [Schwierigkeit ihn zu sprechen,] Ce que

je puis vous dire aujourd'hui, mon prince, c'est que le C® Stadion ne prendra,

ä ce qu'il parait, aucune part k ces n^gociations. II a du etre pl^nipoten-

tiaire; mais il l'a d^clinö dans une lettre k l'Empereur. II n'a, k la v6rit6,

pas eu de r^ponse, mais il n'en demandait pas non plus. Votre Altesse aura

dejä pu observer k Paris qu'il 6toit m^content du role subalterne qu'il y
jouait, et qu'il n'etait gueres de la meme opinion que le P"® Metternich sur

la pluralite des pomts qui doivent etre reglos ä prösent^). Son möcontente-

ment pourrait avoir encore augmentö depuis. Je ne saurais dissimuler que

je crois qu'en g^n^ral les affaires perdent beaucoup si, comme il faut presque

le supposer, le C® de Stadion y reste etranger. Ses sentimens bien connus,

sa franchise, sa veracit^, sa conduite sans tache, et le s^rieux qu'il met k tout

ce dont il s'occupe, sont des qualitös qui le feront toujours regretter. Mais,

du reste, il faut avouer aussi qu'il est imbibe des anciens principes au-

trichiens, et qu'il favorise, par cette raison, tres peu tous les plans de la

Prusse, tandis que je me suis döjä k present convamcu que le P"® Metternich

est dans un Systeme beaucoup plus raisonnable, qu'il a une confiance entiöre

dans Votre Altesse, et que ce n'est que par lui que nous pouvons attendre

d'etre appuyös dans toutes nos demandes^)

^) Interzept, M. J. Bemerkung Hagers: ,, Dieser Brief hat hohes Interesse."

Original in Berlin.

') Stadion hatte bereits in einem Schreiben an Metternich vom 8. Juni 1814
geltend gemacht, daß er weder in Paris noch in London den Konferenzen Metter-

nichs mit Hardenberg, Nesselrode und Castlereagh über die sächsische und polnische

Frage zugezogen worden sei, auch die Abmachungen mit Bayern nicht kenne und
deshalb als Bevollmächtigter Österreichs auf dem Kongreß nur die Rolle einer

Art ,,ersten Kommis" neben Metternich, „travailleur de detail, chargö d'^conduire

la foule des solliciteurs" spielen würde, wozu er sich nicht für geeignet halte. Über-
dies scheine er ,,ropinion de mon maitre" verloren zu haben. (Metternichsches

Archiv in Plass.)

•) Vgl. über Stadions Haltung gegen Preußen im Jahre 1809 meinen „Na-
poleon I." II. S. 283.
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Rosencranz an Bernstorf f.

Copenhague, le 16 aoüt 1814)^.

Vous aurez vu par ma dernilre que les liens entre les cours d'Angleterre

et de Vienne se resserrent de plus en plus. La premiere se croit appelee ä

decider des interets des puissances continentales, dont les forces trop ^puisees

leur defendent de se soustraire ä son arbitrage quand eile agira de concert

avec Celle de Vienne et celle de Berlin. Elle parait meme etre enclin ä fournir

ä cette derniere les moyens de mettre une armee en campagne. Cette union

ne pouvant avoir que le but de consolider la tranquillite publique, eile n'est

nullement faite pour donner ombrage aux etats, qui ont un besoin urgent

de fermer les playes que les dernieres r^volutions leur ont frapp^es. Je

voudrais pouvoir me flatter qu'un changement essentiel se soit opere dans

la faQon de juger de l'Empereur Alexandre de sa propre Situation et de

Celle des autres, mais rien ne me le prouve encore...

La Prusse s'est montre irritee de ce que la Russie veut s'attribuer, et

la ville de Thom, et celle de Cracovie comme deux bastions que formera la

frontiere de Pologne, mais, pourvu qu'elle puisse acquerir les villes deDresde

et de Mayence, eile passera par ce que la Russie voudra.

Bernstorff an Rosencranz.

V i e n n e, le 17 aoüt 18142).

.... Mes conversations avec le B°° Humboldt m'ont valu la conviction

que la cour de Berlin sent tout aussi vivement que celle d'ici ce que les vues

de la Russie relativement ä la Pologne ont de mena(;'ant pour la tranquillite

de ses voisins et de l'Europe entiere, mais qu'elle est tout aussi peu disposee

ä y faire une Opposition propre ä Tentrainer dans une brouillerie ouverte

avec cette puissance. Je n'ai pu de\Tner si ce ministre m'a explique l'opinion

de son gouvemement, ou la sienne ä lui, lorsqu'il m'a dit qu'il etait convaincu

que les puissances int^ressees ä combattre les projets de l'Empereur de

Russie ne Ten feront revenir, ni par des bouderies, qui ne serviraient qu'ä

l'irriter, ni par des menaces, auxquelles il ne croirait pas, mais qu'elles lui

en imposeraient d'autant plus sürement par un langage ferme, uniforme,

et tendant ä lui faire sentit que l'attitude menacjante, qu'il pretendait se

donner, les forcerait toutes ä chercher la garantie de leur süretö future dans

les plus etroites unions de leurs vues et de leurs principes . . . [Österreichische

Militärs versichern, Rußland verfüge in Polen nur über 30.000, im ganzen

über 200.000 M.]

Plus les embarras de la Situation presente se fönt sentir, plus les ennemis

du P«® Mettemich insistent sur le reproche qu'ils fönt ä ce ministre d'avoir

') Interzept, M. J.

') Interzept, M. J. Bemerkung Hagers: „Ich möchte doch wissen, obMetternich

Bernstorffs Interzepte auch wirklich liest."
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trop longtemps laiss6 en suspens des questions que, dans les circonstances

actuelles, il aura ä traiter avec le d^savantage le plus d^cid^. C'est surtout

de la part du C'^ de Stadion que le Prince a k essuyer la censure la plus

amere et la moins m6nag6e. Ce ministre est revenu de France singuliere-

ment anime contre lui, et tellement degoütö qu'il a refuse d'avoir aucune

part aux travaux du congres... [Veränderungen in der Staatskanzlei:

Graf Mercy, bisher bei der Hofkammer, wird Hofrat, Baron Binder, bisher

in Stuttgart, hat einen Platz in Wien abgelehnt „parce qu'il s'est

laisse rebuter par la maniere decousue dont le Prince M. fait les affaires";

Hudelist wird nur noch für die innere Korrespondenz gebraucht.]

L'Archiduc Charles vient de partir pour Egra, oü il trouvera la Grande-

duchesse Catherine. L'on s'attend toujours h ce que son union avec cette

princesse finira par s'arranger. II ira ensuite au-devant du roi de Prusse . .

.

Die Kaiserin- Mutter Maria Feodorowna an den
König von Württemberg.

Pawlowskoy, le 15/27 aoüt 1814i).

. . . J'ai lu dans votre lettre^) avec surprise et avec une vive Emotion

que la Presse Royale^) s'^tait r6unie au d^sir duP"« votre fils de voir annuler

leur Union, qu'elle vous en avait parl6 avec confiance comme du seul moyen
d'assurer son bonheur futur, que vous avez du cMer ä leurs demandes,

et que l'annulation du mariage allait etre prononcfie. Je partage de coeur

et d'äme tous les regrets que vous donne la perte de la P"® R., qui empörte

ä si juste titre et votre estime et votre tendresse, et je ne puis vous cacher

que cet 6v6nement me peine et m'afflige. Vous me dites que la Presse -g^

voit dans cette d^marche le seul moyen de bonheur futur pour eile; ainsi

donc eile a voulu librement et volontairement le divorce, et eile n'y est

pas port^e par contrainte. Voilä une assurance qui souleve un peu le poids

qui opprime mon cceur. Mais cela ne suffit pas encore ä la gloire du nom
de ma fille. II faut, pour qu'elle reste pure, que la pens^e ne puisse se joindre

h Celle du divorce; ainsi je m'explique vis-ä-vis de vous, de soeur ä frere,

et vous prie de renfermer dans votre cceur la pens6e (qui ne peut que vous

flatter) de vos vues sur ma fille jusqu'au printemps prochain; alors, si le

Roi de Württemberg s'adresse ä l'empereur et ä sa mere pour obtenii' la

main de la sceur et de la fille pour le Prince Royal, et que la Grande-duchesse

y consent, nous y acquiescerons. Mais jusque lä veuillez 6carter cette pensße,

et veuillez de meme donner vos soins ä ce qu'elle reste inconnue au public.

') Interzept, M. J. Die Mutter Alexanders I. von Rußland schreibt an ihren

Bruder. Das Original des Briefes ist im Stuttgarter Archiv nicht vorhanden. (Gütige

Mitteilung der Archivdirektion.)

•) Den General Wintzingerode überbracht hatte.

') Karolina Augusta von Bayern, vermählt mit dem Kronprinzen von
Württemberg.
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En attendant la Grande-duchesse, soit quelle se trouve ä Vienne, ou non,

viendra ou avant ou apres ce voyage passer ce temps au sein de sa famille,

pour s'^loigner de TAUemagne et pour oter toute raison plausible de soup-

(jonner l'alliance future^). J'ose encore vous demander au nom de ma solli-

citude maternelle, qu'en cas que ma fille aille ä Vienne le P*'® R. ne s'y

trouve pas, et je vous conjure, de meme que ie P"® R., de ne plus se ren-

contrer avec ma fille jusqu'au moment oü le consentement formel aura

6t6 demande et donnö, ainsi en May ou Juin. Ce n'est qu'en observant de

rigueur cet eloignement que le rapprochement du divorce avec le mariage

frappera moins l'opinion publique et que le nom de ma fille ne souffrira

pas. Puissent ces lignes, et le sentiment qui les dicte, vous prouver, eher

frere, de plus en plus mon amitie.

P. S. L'empereur, qui a lu ces lignes, me charge de ses tendres amitife

pour vous. Sa fa(jon de voir est la meme.

HageranSiber.

29. August 18142).

Nachdem bereits mehrere Deputierte zum Kongreß hier eingetroffen

sind und die übrigen nach und nach sich einfinden werden, so ist mir nicht

nur die Ankunft eines jeden mit seinem Aufenthaltsorte anzuzeigen, sondern

ich ersuche E. W. angelegentlichst, alles aufzubieten, um selbe, deren Um-
gebung und Berührung, durch geheime Beobachtungs-Anstalten in möglichster

Evidenz zu halten. Ich wünsche, daß alle für das höhere Fach geeigneten

Polizeibeamten und Vertrauten nun zweckmäßig verwendet und doppelt

angestrengt werden, und ich ermächtige sogar E. W., für die Dauer des

Kongresses neue gewandte Vertraute^) aufzunehmen, um es ja nicht an der

genauesten Pflichterfülhmg gebrechen zu lassen, welche das auswärtige

Ministerium und Seine Majestät mit vollem Fug und Recht von der Polizei

in dieser so wichtigen Periode verlangen müssen. Darum sehe ich auch

öfteren Berichten über die gemachten Wahrnehmimgen entgegen.

Erzherzog Carl an die Großfürstin Katharina.

Vienne, le 31 aoüt 1814*).

Je ne suis arrive que hier, puisque en passant pres de la terre du Comte
Grünne^), je me suis arret§ chez lui. Je me suis acquittß ce matin de toutes

*) Katharina kam nach Wien und blieb da bis zum Frühling.

-) M. J., a. a. O. Konzept.
^) Niederer Kategorie.

") Interzept, M. J.

') General Graf Grünne war Erzherzog Karls Obersthofmeister und Ver-

trauensmann.

Foumier, Geheimpolizei. 8
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vos commissions. L'empereur, qui venait aussi d'arriver liier, vous fait

mille compliments. II ignore absolument le jour de Tarriv^e de votre frere,

de meme que la route qu'il prendra. Des qu'il en sera instruit, je Tapprendrai

et vous le ferai savoir, Ce que je lui ai dit de vous lui a fait plaisir; il d6sire

que la chose reussisse, II m'a charge de vous demander la liste des per-

sonnes qui vous accompagneront ici. II vous sera oblig6 si en meme temps

vous pouvez m'envoyer celle de ceux qui viendront avec votre soeur, la

Duchesse de Weimar. Mon vieux papa^) ne peut pas me donner assez de

commissions pour vous; il est si heureux de votre ressemblance ä feu ma
tante^).

J'ai entame ma negociation pour etre dispense d'aller ä la rencontre

du Koi de Prasse. L'empereur m'a dit, qu'ä moins qu'on n'en ait d6jä fait

une communication officielle ä ce dernier, chose dont il s'informerait, il m'en

dispenserait. Kasoumofsky vient demain me voir. II m'avait envoye ä

Franzensbrimn^) une lettre pour vous et une pour la P"*^^^ Wolkonsky qui

n'y seront arriv^es qu'apres votre depart. Pendant tout mon voyage je

n'ai pas perdu de vue vos conseils; je les ai bien medit^s; ils me sont si chers

puisqu'ils viennent de vous et que je les trouve si justes et vrais. J'em-

ployerai les trois semaines de repos, qui nous sont encore accord^es, ä me
les rendre propres de maniere ä ne plus les oublier, et ä les suivre meme,

quand au milieu du plus grand bruit j'aurai moins de temps de röflechir

sur mes actions et sur mes paroles, et que mon eher mentor ne sera pas h

meme de me corriger et de me les rappeler. J'attends le 22 avec de l'im-

patience mel^e de joie et de sentiments qui m'^taient inconnus avant que

je vous vis*). L'idee que je pouiTais vous rendre heureuse est au-dessus

de tout, et rien ne me coütera pour obtenir ce bat. Je vous envoye cette

lettre par estaffette pour qu'elle vous parvienne encore ä Dresde^).

Chevalier Freddi an Hager.

Septembre 1814.«)

[Der Nuntius Severoli wird in Wien zunächst durch drei Individuen:

Cellini, Sartori und Kapitän Ferrari insgeheim unterrichtet. Über die

wichtigeren Angelegenheiten infoimiert ihn ein Protestant, dessen Frau

') Herzog Albert von Sachsen-Teschen hatte den Erzherzog adoptiert.

') Der Erzherzogin Christine, der Gemahlin Alberts.

'') Heute Franzensbad, französisch: Egra.

^) Die Großfürstin kam erst am 25. September in Wien an.

') Man vgl. mit diesem Schreiben oben S. 112 das vorhergehende der Kaiserin-

Mutter, Maria Feodorowna, vom 27. August an den König von Württemberg, aus

dem sich ergibt, daß Katharina mit dem Kronprinzen von Württemberg bereits

einverstanden war, als sie den Erzherzog noch immer auf ihre Hand hoffen ließ.

•) Original. Der Bericht ist nur im Wesentlichen mitgeteilt.
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kürzlich katholisch wurde^). In seiner Korrespondenz mit Kardinal Pacca

in Kom hat er zunächst die Versicherung Stackeibergs, Humboldts und

S. Marsans mitgeteilt, sie hätten Auftrag, die gerechten Ansprüche des

Papstes zu unterstützen, dann von seinen Konferenzen mit Metternich

gesprochen, dessen Vater, obgleich Freimaurer, ihm seine Vermittlung

in Aussicht gestellt habe, damit der Kirchenstaat wieder in den Stand von

1797, vor dem Tolentiner Frieden, zurückkehre. Auch der Sohn habe ihn

seines Eifers im Interesse des hl. Stuhles versichert, und daß er alles tun

werde, um den Papst in den vollen Besitz seiner Staaten zurückzuversetzen.]

Quel ne fut pas l'etonnement du Nonce Apost. ensuite, quand il apprit de

M. de S. Marsan qu'ayant lä-dessus eu une explication avec le P*'^ Metternich,

celui-cilui avait annonc6 d'un ton forme que les trois l^gations^) devaient entrer

dans la balance des indemnisations ä donner ä des princes, qui ont m6rit6

les suffrages des puissances alliees. Quand M. le Nonce Ap. informa sa cour

de cette communication secrete de M. de S. Marsan, il ne put contraiadre

sa bile contre le P''* Metternich, l'appelant au sens d'un Journal appelö

„L'Ambigu" le „Comte de la balance". Le N. A. fonde beaucoup d'espoir

sur la France, annon^ant ä sa cour qu'il avait eu de longues entrevues avec

le ministre M. Latour du Pin qui, au nom de son Koi, l'assurait que on (!)

ne voulait pas laisser aggrandir l'Autriche aux depens des autres et que,

malgrö les changements arrives, les int^rets des peuples, Tiad^pendance

de l'Europe, commandaient ä la France de brider cette orgueilleuse maison

d'Autriche . . . Apres une longue Enumeration des causes et des faits aprös

le voeu manifeste par la cour de Rome, il (Severoli) convint que la chute

du P"^ de Metternich serait l'unique remede aux malheurs dont l'Eglise

est menacEe par la toute-puissance de ce nouveau Stilicone (ce sont ses

propres mots) et par la dangereuse influence qu'il a dans les conseils de

l'empereur. II se nourrit du doux espoir d'y r^ussir comme il en Ecrit dernißre-

ment au Card. Pacca^).

. . . Le Card. Pacca avait dedarö au Nonce Apost., au nom du St. Pere,

que S. S. dor^navant il (!) voulait parlar chiaro ä l'empereur et que le temps

de l'iridulgence est passE ... La recente resolution de S. M. qui soumet

aux eveques la censure des livres Ecclesiastiques et asc6tiques est un achemine-

ment ä d^truire la machine impie construite par Joseph II

') Es stellte sich später heraus, daß damit Friedrich Schlegel gemeint war.
») Die Legationen Bologna, Ferrara und Romagna waren dem päpstlichen

Stuhl noch nicht zurückgegeben worden. Seit 1800 hatte sich Österreich auf ihre

Erwerbung Hoffnungen gemacht.
') An einer früheren Stelle des Memoires hieß es: ,,Le Nonce Ap., rendant

compte de sa Conference (mit Metternich) au Card. Pacca, il y demele la defiance

qu'il a de la sincerite du Prince dont il fait un tableau effrayant relativement ä
ses principes politiques et religieux. 11 le designe d'abord sous le nom de Luwäton
(Leviathan?), eleve par son pöre dans les mystöres de la magonnerie, approfondi
dans l'ecole de Machiavelli et tres attache aux doctrines des philosophes de
Ferney, de Genöve et de Sanssouci. . . et de tous les fameux ecrivains antichretiens
qui ont prepare par leurs öcrits les malheurs du genre humain."

8*
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Humboldt an Hardenberg.

V i e n n e, le 3 septembre 1814^).

Je reviens dans ce moment de Baden^), oü j'ai 6t6 pour voir le P°® Metter-

nich. n d^sire qiie Castlereagh vienne d'abord ä Baden, et que vous fas-

siez la meme chose, ainsi que Nesselrode. II pense que de cette maniöre les

Conferences pröalables feront moins d'ombrage aux autres ministres. On
a dejä pris une maison pour Castlereagh ä Baden, et le P^^Metternich m'a

engage ä faire la meme chose pour vous. Comme j'ai cru pouvoir me flatter

que vous Tagröeriez, j'ai donn6 sur le champ commission d'en louer une,

et j'espere de pouvoir vous dire en peu de jours que j'ai r^ussi ä en trouver^).

Wintzingerode an den König von Württemberg.

P6tersbourg, le 5 septembre 1814*).

V. M. ne doutera pas de la profonde Indignation dont le contenu de son

rescrit allemand m'a rempli, mais je n'ose disconvenir qu'ä ce sentiment

s'est encore mele celui de quelque inqui^tude pour le repos de ma patrie,

en voyant l'audace avec laquelle le B"" de Stein commence dejä ä jeter

le volle et ä appuyer l'esprit dangereux qui regne en Allemagne, surtout

sur les bords du Khin, en Saxe et en Prusse. II est impossible que les grandes

puissances puissent ignorer ni l'esprit, ni les principes du B""^ Stein, mais

11 est bien difficile de s'exjDliquer la tranquillitö avec laquelle elles lui per

mettent de se servir de leurs noms pour entrainer dans l'abime l'Allemagne

et eux-memes. V. M. aura sans doute dejä 6t6 informe qu'il y a eu ä Cottbus

des scenes tres sanglantes entre la Landwehr prussienne et les troupes

polonaises qui reviennent de France sous les ordres du g^neral Krasicki,

et que ce dernier a meme 6t§ grievement bless6. II y a beaucoup de d^sertions

dans les troupes russes qui doivent rentrer dans leur patrie ; il parait qu'elle

a moins d'attrait pour eux que la notre.

Graf Hardenberg an Münster in London.

Vienne, ce 7 septembre 1814^).

D'apres le premier projet de la Constitution®) connu ä V. E. le directoire

de la conf6d6ration germanique devait altemer entre les directeurs des

') Interzept, M. J.

') Kurort bei Wien, wo der Kaiser mit Vorliebe im Sommer residierte und
auch Metternich Wohnung genommen hatte.

") Die Versammlungen der vier Minister in Baden unterblieben, da Castle-

reagh auf Konferenzen in Wien drang.

*) Interzept, M. J. Dieser Bericht fehlt im Stuttgarter Archiv. (Gütige Mit-

teilung der Direktion.)

') Interzept, M. J.

•) Des deutschen Bundes.
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cercles si^geants dans Tassemblße f^dörative, tandisque dans le nouveau

plan il est dit que Tassembl^e f^d^rative (Bundestag) est compos^e 1" du

directoire, 2^ du conseil des directeurs des cercles et 3^ du conseil des

princes. Le directoire doit etre exercö par l'Autriche et par la Prusse con-

jointement (ainsi: exclusivement), et l'Autriche aura la prösidence. Ces

deux cours exerceront egalement le directoire dans le conseil des princes

et y auront voix. Exclusivement des directeurs des cercles les deux conseil s

dölib^reront sßpar^ment et d^cideront ä la pluralitö des voix. Si les deux

conseils diff^rent d'opinion, le directoü'e s'employera ä les mettre d'accord,

faute de quoi le directoire d^cidera de la question. II est Egalement projet6

dans le nouveau plan de detacher absolument du lien de la f6däation, ainsi

r6ellement de TAllemagne, toutes les provinces autricMennes, ä l'exception

du Tyrol, du Salzbourg, du Vorarlberg, et de ce qu'elle acqu6rera sur le

Haut-Rhin, ce qui r^duit le territoire par lequel eile tiendrait ä l'Allemagne,

au dessous de la proportion de celui de la Baviere. La Prusse, au contraire,

dßtachant ä la v6rit6 de rAllemagne, d'apres le nouveau plan, ses provinces

situees sur la droite de l'Elbe, mais tenant ä l'avenir ä la fed^ration par

tout ce qu'elle possede et compte acqu^rir entre l'Elbe, le Rhin, et au delä

de cette riviere, eile aurait une prepond^rance d'opinion et de fait en Alle-

magne, dont les suites sont difficiles ä calculer. J'apprends, ä mon grand

ötonnement, que ce plan a 6t6 discutß et arrangö ä Francfort avec le B°^ de

SteiQ. Le conseiller de Martens^), s'ßtant occupö depuis son arriv6e ici h

öaborer une espece d'esquisse ou de canevas systematique sur tout ce qui

devrait faire l'objet des d^lib^rations futures sur l'organisation de rAlle-

magne f6d6r6e, je me suis pret6, nonobstant la diff^rence du nouveau plan

du chancelier prussien d'avec les id^es du premier projet, ä la proposition

du B°° Humboldt de le discuter, ainsi que l'esquisse de M. de Martens,

entre eux deux, le C*^ de Solms et moi, pour au moins pr^parer les

observations que nous pourrions soumettre ensuite h la discussion des

cabinets . .

.

P. S. Ce 8 septembre.

[Veränderungen in der österreichischen Verwaltung.] D'apres des

lettres particulieres rcQues ici, en dernier lieu il paraitrait comme s'il 6tait

survenu quelque m^stutelligence entre la Grande-duchesse d'Oldenbourg

et de l'Archiduc Charles, et comme si le mariage projet§ entre eux n'6tait

plus autant d^sire par eux-memes qu'il paraissait l'avoir 6t6 jusqu'ici. II

court un bruit sourd du divorce formel qui a eu lieu entre le P"« Royal de

Württemberg et son 6pouse, et que ce prince va ^pouser la Grande-duchesse

d'Oldenbourg, mais il le contredit ouvertement lui-meme.

*) Georg Friedrich v. Martens, der Diplomat und berühmte Völkerrechts-

lehrer, war kurz vorher vom König von England zum hannoverschen Geheimen
Kabinettsrat ernannt worden.
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Humboldt an König Friedrich Wilhelm III.

Vi e n n e, ce 14 septembre 1814^).

[Audienz bei Kaiser Franz.] S. M. m'a parl6 ensuite de la maniere

la plus expressive des rapports qui existent^) entre la Prusse et l'Autriche,

de la n^cessitö de cette union etroite et de son vif desir de faire tout son

possible pour resserrer ces liens toujours davantage. Les Archiducs Charles

et Jean, tout en m'exprimant les senthnens qui les antment envers V. M.,

n'ont cess6 de faire les plus grands 61oges de la part glorieuse que les troupes

de V. M. ont pris au succes de la derniere guerre.

Le Cardinal Consalvi et \e G^ Samt-Marsan avaient ce meme jour

leurs audiences aupres de l'empereur... Le cardinal a principalement

recommande ä l'empereur la cession des trois 16gations de Bologne, Ferrare

et de Ravenne au pape. S. M. ne s'est pas expliqu6 ä ce sujet, mais eile a

dit de la maniere la plus positive qu'elle ne prötendait en aucune maniere

de garder ces provinces pour elle^). Je me suis aper(ju dans l'entretien, que

j'ai eu sur ce sujet avec le Cardinal Consalvi, qu'il a entendu parier du projet

de donner ces trois l^gations au roi de Saxe, mais que cela lui parait un
simple bruit duquel il ne prend pas ombrage jusqu'ä present. Je me suis

naturellement garde d'eveiller son attention lä-dessus.

J'ignore si le ministere de V. M. a ete inform6 que dejä lorsque nous

etions a Paris le Roi Joachim de Naples a offert au pape d'evacuer d'abord

l'Etat Romain, de prendre Thivestiture future du pape, ainsi que cela se

faisait ci-devant, si en outre ce demier voulait le reconnaitre comme Roi

de Naples. Le pape lui a fait röpondre que cela etait impossible avant que

le congres de Vienne ne füt termine et que les autres puissances de l'Europe

ne l'eussent reconnu*). Le pape a cru mieux faire de souffrir encore pendant

quelque temps l'occupation d'une partie de ses etats que d'en acheter la

recup6ration ä ce prix...

Brignole an den Senat von Genua.

Vienne, 17 septembre 1814^).

[Er hat mit Metternich gesprochen, der ilm sehr liebenswürdig emp-

fing] e mi ha trattenuto a lungo dell'oggetto delle nostre domande, che

la cosa dipende ancora dalle discussioni del congresso . . . che 6 nei piani

•) Interzept, M. J.

*) Das Original im Berliner Archiv hat an dieser Stelle noch „si heureusement".

(Gütige Mitteilung des Herrn Geheimrates Bailleu.)

') ,,Io non le prenderö", sagte er zu Consalvi. S. R i n i e r i , Corrispondenza

inedita de Consalvi e Pacca, p. 13.

*) Diese Antwort erfolgte im Juni, nachdem Murat bereits im April erfolglos

eine Verständigung mit Pius VII. nachgesucht hatte. S. Weil, Murat. Derniöre

ann6e. I. 109. 168.

') Interzept, M. J.
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del Principe Metternich di compensare la perdita della nostra independenza

con dei privilegi di cai non concipisco ancora bene la natura, ma di cui

sento tutta l'illusione. lo non lascierö di combattere questa chimera.

[Metternich habe ihm auch eine Bemerkung über die Haltung der Un-

zufriedenen in Genua gemacht, die ein „Königreich Italien" wollen.]

Ig credo che questo sia un artifizio giocato dal Gabinetto di Torüio . .

.

Ig non lascierö di travagliare a sventare quest' intrigo e giustificai'e il nostro

governo, ma frattanto ?arä bene che le Sgrie Loro prendano le misure

necessarie per invigilare sopra queste opinioni e tagliare cosi ogni pretesto

di malcontento alla corte di Vienna.

Wintzingerode an den König von Württemberg.

Petersbourg, le 7/19 sept. I8I41).

Hier on faisait circuler le bruit que tous les g^neraux et officiers em-

ploy^s ä l'armee avaient repu ordre de se rendre ä leur poste. Cette nouvelle

est entierement fausse et ne parait avoir eu aucun autre fondement qu'un

voyage de peu de jours que le General Wittgenstein se propose de faire

ä Mitau. Si les dispositions pacifiques de l'Empereur Alexandre avaient

besoin de preuves, on en trouverait des nouvelles dans l'engagement

pris envers ses peuples de ne point lever des recrues cette annee, et dans

l'ordre donne ä tous les Cosaques de rentrer dans leur patrie, oü ils sont

d^jä en grande partie arrives. On m'assure qu'ils ont beaucoup perdu et

qu'ils ne pourront d'assez longtemps renouveler les efforts qu'ils viennent

de faire. Leurs peuplades sont moins nombreuses qu'on ne le croit, et les

demiers renforts qu'ils envoyerent aux arm^es pendant la demiere guerre

n'etaient composes que des peres de ceux qui s'y trouvaient dejä.

*) Interzept, M. J. Fehlt im Stuttgarter Archiv.
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September 1814.

A. Rapporte.

Z u m V r t r a g vom 23.

22. sept.

Le vieux Duc de Weimar nomme l'Empereur de Russie „la poupee du

Senat". C'est ainsi qu'il s'est exprime chez le P"^ de Ligne. Dans une soci6t6,

oü ces deux princes se trouvaient, on parlait de tous ces faiseurs de Con-

stitution qui sont arrives ä Vienne. Le Duc de Weimar disait: „La meilleure

Constitution pour l'Allemagne est de lui donner un chef; les embarras dis-

paraitront."

H parait qu'en gto^ral le public s'occupe peu du ministre de la cour

de Rome^). On dit que le gouvernement autricliien a pri6 le Saint-Pere

de ne pas se donner la peine de faire le voyage de Vienne. Son ministre n'a,

dit-on dans le grand monde, pas beaucoup d'influence ici, et il s'en aperQoit.

J'observe encore que l'esprit public est mal disposö contre les jesuites. Les

notions que je me suis efforc6 de recueillir concernant le nommö Gordinis),

qui est attachö ä ce ministre, me d^peignent cet homme comme tres in-

signifiant. On le dit recommande par les jesuites de la Russie. Le plus grand

objet dont le ministre du pape parait s'occuper est de faire ^loigner Murat

du trone de Naples. On dit que son existence est contraire ä la parole donn6e

par les souverains de ne treiter avec aucun individu de la famille de Bona-

parte . . . Des gens de la bourse disent que le ministre d'Anglettere s'est

ouvert un credit d'un million Sterling chez M. Geymüller^), dont la valeur

est realisee par la caisse imperiale. La livre sterl. est negociöe ä 8 f . 30 kr.

tout au plus, ce qui occasionne de nouveau une perte de 30 kr. argent de

Convention, que les banquiers doivent gagner, puisque les demiers taux

6taient ä 9 f. On croit que le cours restera entre 230 et 240 pendant tout

le congr^s; l'or est tres recherchö et augmentera de prix*).

Zum Vo r t r a g vom 27.

18. Sept. (Freddi).

. . .La secr^tairerie du Nonce Apostolique travaille jour et nuit et accable

d'une teile maniere les trois commis Caselli, Gordini, le prisonnier de guerre,

') Kardinal Consalvi.

') Sekretär der Nuntiatur.

') Einer der hervorragenden Wiener Bankiers.

*) Der Kurs des österreichischen Papiergeldes stieg während des Kongresses

weit höher. S. unten.
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et Erst, interprete et commentateur des journaux allemands, que les deux

Premiers hier s'en plaignaient ä moi amerement. . . J'en ai fait moi-meme

une triste experience dans les deux mois que j'ai eu l'honiieur de servir dans

le sous-secr6tariat. II en donne lui-meme l'exemple, travaillant jour et nuit,

et il ne se reläche qu'exclamant: „Oh, quel maudit emploi est celui d'un

ambassadeur, d'autant plus detestable dans les temps pr^sents."

n y a deux jours que je n'ai pas (eu) Thoimeur de voir ce ministre;

hier il 6tait avec le Card. Consalvi en Conference avec M. Aldini^) sur lequel

on compte beaucoup. Je crois poui'tant que ces deux rus^s diplomates ro-

mains n'auront pas oubli6 que M. Aldini fut constamment rennemi de la

cour papale et que sa conduite, et coinme avocat en Bologne, et comme
repr^sentant dans le conseil de la Kepublique Transpadane et Cisalpine,

et enfin comme ministre-secretaire d'etat de Napoleon, a consign^ dans

les annales la certitude de ses principes politiques et antipapales ( !
). Mais

Consalvi et Severoli se flattent de l'avoir gagne par les promesses d'une

genöreuse recompense, „otium cum dignitate". Connaissant Aldini, on ne

se trompera pas, si on le compare au cameleon qui saura selon, les ciicon-

stances, changer d'opinion et jouer au gre du partile plus puissant la com^die...

Hier ä 10 h du matin arriva Don Pedro Labrador, ambassadeur extra-

ordinaire et plenipotentiaii"e de S. M. Catholique^). Je me suis rendu le soir

chez le Chevalier Perez de Castro, charge d'affaires de la cour d'Espagne,

et c'est lä oü j'ai eu l'honneur de feliciter pour son arrivee le nouvel am-

bassadeur. II a r^pondu ä mes expressions par l'assurance tres flatteuse

de son amiti6. II est accompagne par M. Machado, secr^taire d'ambassade,

et par un autre gentilhomme espagnol tres jeune. Le premier est connu

ä la cour pour avoir ete pendant la derniere guerre au quartier g^n^ral des

souverains allies chargö d'une commission de la E^gence d'Espagne, qui

gouvernait alors ce pays au nom de Ferdinand VIL
M. Labrador entra avec moi en conversation sur l'^tat actuel des choses.

Malgr^ sa finesse extreme et son langage myst^rieux, qui est le propre d'un

diplomate, il m'a paru (facile) de d^brouiller l'objet de ses recherches et

de ses inqui^tudes. J'ai täche de satisfaire les unes et de calmer les autres.

Apres avoir passö la revue des membres autant nationaux qu'etrangers du

Corps diplomatique, il s'arreta principalement sur le P"^ de Mettemich et

le C*® de Stadion. II me parut fort int^resse de connaitre l'opinion publique

sur ces deux ministres, et lorsque je lui appris que le second venait, selon

le bruit publique, d'etre nomme ministre des finances, il marqua un grand

6tonnement et me dit ensuite: „Est-ce qu'on ^loigne M. de Stadion d'avoir

part aux n^gociations du congr^s^)? Ce serait, ä mon avis, une mauvaise

') Aldini (s. oben) war mit anderen Delegierten aus den Legationen in Wien
erschienen, um hier gegen deren Rückanfall an den Kirchenstaat zu operieren.

S. R i n i e r i, II congresso di Vienna e la Santa Sede, p. XLVI s.

*) Über den eitlen und wenig geschickten Diplomaten vgl. Baumgarten,
Geschichte Spaniens, II. 107 ff.

') Graf Philipp Stadion hatte in der Tat das Finanzportefeuille erhalten.
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besogne pour l'Autriche d'eloigner, dans une circonstance si importante, le

, seul homme qui a obtenu, par ses talents et ses manieres franches et loyales,

la confiance des ministres des premieres puissances." Je le rassurai lä-dessus

que cette nouvelle n'empecherait pas M. de Stadion d'agir pour le congres.

parce que, comme ministre d'6tat et^de Conference, il entrait dans le

conseil de S. M. D reprit ensuite: „A la veille de mon depart de Paris

m'etant entretenu longtemps avec le P"® de Benevent, nous nous disions

ensemble que tout irait bien ä Vienne, comptant sur M. Stadion. S'il

arrivait le contraire, M. de Talleyrand en serait un tant-soit peu d6-

concerte" ,,J'espere", ajouta-t-il, „que les ambassadeurs de France

et d'Espagne ne viendront pas ici ä jouer le role de marionettes comme
quelqu'un^) s'imagine,"

19. Sept. (Nota).

Je dirai avant tout que Bartholdi^) est tres-lie avec le Cardinal Consalvi,

qui avec la sociöte est de la plus grande reserve et ne va dans aucune maison,

excepte chez la C^'^^ Anguissola, et voit fort peu de monde chez lui^). Ce

Bartholdim'aconfie qu'ayant avant-hier din6 chez S. E., eile s'etait epanchee

avec lui et lui avait confi^ qu'il 6tait au desespoir de n'etre pas ä Rome,
parce qu'on y faisait des choses mal ä propos et qui gätaient le tout, comme
d'avoir retabli les orologes ä Fitalienne, d'avoir gene les juifs, d'avoir ote

les reverberes et Fillumination de la ville et choses semblables, que les juifs

riches quittaient Rome, et que par lä la disette d'argent et de ressources

augmeutait, qu'on avait röduit mal ä propos les impositions de 40 (sous les

Francais) ä 2, que par cette mesure sans raison et sans bome le pape n'avait

pas le sou et ne pouvait plus suffir aux besoins de l'etat; qu'on avait adoptö

le principe insoutenable et inexecutable de ramener le tout ä l'ancien ordre

des choses. II accuse de toutes ces bevues le Card. Pacca qu'il dit etre l'ami

de coeur du pape et qui se laisse mener par trois freres et abbes nomm^s
Sala, qui sont trois bonnes betes et tres pieusement exaltes au-delä de toute

raison. II dit que le pape est unique pour sa constance, sa fermet6 vis-ä-vis

d'un oppresseur puissant, mais qu'il est faible et sent Tage et les infirmites

vis-ä-vis des personnes qui lui sont attachöes et auxquelles il accorde sa

confiance, et qu'il ne sait rien refuser ä celles-ci. [Streitfragen zwischen

dem Wiener Hof und der Kurie, Udiue und das Patriarchat von Venedig

betreffend.]

21. Sept. (* *)

. . . „Le Panorama de l'Europe" heißen sie die gegenwärtige Epoche

von Wien, welche zu ewigen Zeiten über die Regierung des Kaisers Franz

') Metternich,

') Preußischer Diplomat und Rat bei Hardenberg, verwandt mit den Frauen
Amstein und Eskeles, tritt in Wien zum Katholizismus über.

') Das hat sich später geändert, wo Consalvi überall zu finden war.
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und über das Ministerium des Fürsten Metternich den herrlichsten Glanz

verbreiten wird.

Die Fürstin Paul Esterhazy hat eine famose Liebschaft mit Fürsten

Karl Liechtenstein, dem Uhlanen-Officier. Paul Esterhazy, der Mann, ist

höchst eifersüchtig und untröstlich; die Mutter, die Fürstin Taxis, souteniert

ihre Tochter; es ist, wie man zu sagen pflegt, der Teufel los in der Familie.

— Man hat bemerkt, die Congreßgesandschaften von Baden, von Nassau

und von Darmstadt halten besonders zusammen, conferiren täglich mit-

sammen. Eine jede Congreßgesandschaft ist beschäftigt, ihre quocumque
titulo aufzustellende Ansprüche zusammen zu fassen, um solche dem
€ongresse vorzulegen; so las ich gestern bei Baron Türkheim^) das eben

unter der Feder befindliche Elaborat: ,,Ansprüche des Hauses Hessen

auf das Fürstenthum Querfurt."

Baron Pfaffenhofen auf dem Cobenzlberg gibt nun oft Diners und hat

vielen Verkehr mit den Congreßgesandschaften. Baron Felz, der für seine

Wohnung halbjährig 600 f. W. W. bezahlt, hat dieselbe Wohnimg an Lady
Sinclair bis 1. April um 500 St. Dacaten verlassen. Baron Felz passiert

nun den Winter in Italien.

Bei Graf Rechberg, der seit gestern Abends in Wien zurück ist, wurde
über Preußen geschimpft, das gar zu gefräßig ist.

Ich danke für den überschickten Nachtrag der Congreßgesandschaften

und Fremden und bitte um das weitere Verzeichnis, das mir allerdings ein

Bedürfnis isf^).

25. Sept. (Bartsch?) 3)

Seit Paris sah ich den russischen Geheimen Rat Baron Anstett erst

nach seiner Ankunft am 20. d. M. Nach vorangegangenen Gesprächen

über Familienangelegenheiten ergoß er sich neuerdings, wie schon früher

in Frankfurt und Paris, in Unzufriedenheit, daß ihm österreichischer Seits

noch gar keine Auszeichnung geworden sei. Er motivierte es damit, daß
unserem Hof nicht unbekannt sein kann, welche Gesinnungen er jederzeit

für das österreichische Interesse hegte, welche Mühe er sich 1809 gab, seinen

Hof zur Ergreifung unserer Partei, oder wenigstens zu einer bestimmten
Neutralität zu bewegen . .

.

^) Johann Baron Türckheim, großherzogl. hessischer Geheimrat und Staats-

minister, Vertreter auf dem Kongreß.

') Hager hatte dem Vertrauten schon am 9. September ein Verzeichnis ,,der

hierzu kommenden diplomatischen Agenten mit den Wohnungen derselben" über-
sandt, am 16. einen von ihm gewünschten Nachtrag.

') In einem Vortrag vom 23. September 1814 heißt es, Anstett sei am 19. aus
Warschau angekommen, wohne Weihburggasse 983 in der Wohnung des Redakteurs
der ,,Wiener Zeitung", ehemaligen Hofkonzipisten Konrad Bartsch, ,,welcher
mit ihm auf dem freundschaftlichsten Fuße steht, mit selbem öfter zusammen-
-kommt und ihm die Tagesneuigkeiten aiif der Stelle mitteilt."
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Anstett wähnt sich dem Grafen Nesselrode, und respectiv dem K. Ale-

xander, unentbehrlich und lebt deshalb mit Ersterem in ewiger Spannung.

Ich war in Töplitz und Paris selbst Augenzeuge, daß Graf Nesselrode den

Anstett weit zuvorkommender behandelte als umgekehrt. Ob dieses Be-

nehmen aber mich nicht blos in dem, was er früher von seinen Verhältnissen

mit Graf Nesselrode gesagt hatte, bestärken sollte, ist mir unbekannt.

Auch in unmittelbarer Beziehung auf seinen Kaiser ist A. dermalen mit

seinen Dienstverhältnissen sehr unzufrieden. Zur Rechtfertigung gegen den

Vorwurf, auf seiner Rückreise aus Frankreich seine in Straßburg wohnende

75 Jahre alte Mutter, die er seit 26 Jahren nicht sah, nicht besucht imd ihr

auf dem Wege nach Bruchsal nicht einen Umweg von einigen Stunden

geschenkt zu haben, sagte er mir, daß er in der Zwischenzeit zwei wichtige

geheime Sendungen hatte. Zu einer derselben erhielt er auf der Rückkehr

aus Frankreich den Befehl imd mußte in Bruchsal die Instruktion über-

nehmen. Eben aus Anlaß dieser Mission nach Warschau, um die Stimmung

zu erforschen und seinem Herrn über die Aussichten, unter denen jenes

Land in Besitz genommen werden könnte, einen ausführlichen geheimen

Bericht zu erstatten, habe er sich die allerhöchste Ungnade zugezogen,

denn er habe die Lieblingsidee seines Herrn geradezu angegriffen, und ihm

in seinem Bericht erschöpfend dargetan, daß dieses Volk unwürdig sei,

seinem Herrn anzugehören, und er (Alexander) nur undankbare und ewig

feindselige Untertanen an ihnen haben würde. Launig setzte A. hinzu,

daß ihm diese Ungnade zu einem dreimonatlichen Aufenthalt auf seinen

Besitzungen bei seiner kranken Frau verholfen habe. Er habe nun geglaubt,

in der Untätigkeit zu verbleiben, wie es vor dem letzten Krieg der Fall

gewesen sei, unvermutet aber habe er am 22. August (4. September) den

Befehl erhalten, bei der Ankunft seines Kaisers in Wien anwesend zu sein.

Zu Ende äußerte er, daß es sich wohl fügen würde, daß er nach dem gegen-

wärtigen Geschäft sich mit seinem Ruhegehalt von 1200 Dukaten jährlich

auf eines seiner Dörfer würde zurückziehen können. Sonst war er gegen

mich, hinsichtlich seiner Dienstverhältnisse immer äußerst verschlossen;

diesmal war er gesprächiger, weil meine Anträge zu einer besseren Unter-

stützung für seine einzig von ihm lebende Mutter ihn dazu verleiteten.

Nur durch gereizten Mißmut, Widerspruch und nach gewohntem Weingenuß

kann ich hoffen, mehr von ihm herauszubringen.

26. Sept.

[Der dem sicilianischen Hof dienende Diplomat und Staatsrat Ludwig

von Medici erzählt dem Vertrauten, bei Rasumowsky habe der hessen-

darmstädtische Gesandte den neben ihm sitzenden Herzog von Serra-

Capriola, zweiten Vertreter Ferdinands IV. auf dem Kongreß, gefragt,

warum man in Wien zwei Minister für Neapel vorfinde, und der Herzog

ihm geantwortet, es gebe nur einen König von Neapel, das sei Ferdinand,

und der Kommandeur Ruffo sein Minister, in Neapel gebe es noch einen

Dieb, das sei Murat und sein Minister sei der Fürst Cariati. — Der spanische
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Diplomat Machado will von einem geheimen Artikel zwischen Spanien und

Frankreich wissen, um vor allem gemeinsam in Neapel die Wiederherstellung

der Bourbons anzustreben. — Der in sicilianischen Diensten stehende Fürst

von Hessen-Philippsthal hat in Pyrmont dem Kaiser von Rußland und dem
König von Preußen geklagt, daß man durch die Verbindung mit Murat

König Ferdinand beseitigt habe, und von beiden zur Antwort erhalten

:

,,que cela avait et6 un moyen necessaire dans le temps, raais qu'on reparerait

tout, et son roi recouvrerait ses etats." Medici will den Brief an die Königin

Karoline hierüber selbst gesehen haben.]

Vortrag Hagers vom 28. September 1814.

[Die Berichte über die Souveräne in der Burg sind mangelhaft, „weil

die Hofdienerschaft für diese Aufsicht keinen Sinn äußert." Hager

habe sich deshalb an den Obersthofmeister Fürsten Trauttmansdorff^)

gewandt. — Anstatt könnte durch einen eigenen Vertrauten „für die An-

sichten der österreicliischen Politik bearbeitet werden".!

27. Sept. (Siber).

[Von K. Alexander erfährt man, daß er sich jeden Morgen Gesicht und

Körper mit einem Stück Eis wasche. — Da die englische Suite, wahrschein-

lich aus Vorsicht, selbst zwei Stubenmädchen aufgenommen habe, so müsse

er, Siber, „wenn ja aus den zerrissenen Kanzlei-Aktenstücken etwas zu

erfahren wäre, erst die nötigen Maßregeln ergreifen, inwieferne diese mit

ins Vertrauen gezogen werden können." — Castlereagh ist mit seiner Wohnung
von vierzehn Zimmern im ,,Auge Gottes" unzufrieden und zieht auf den

Minoritenplatz Nr. 50, wo er im ersten Stock zweiimdzwanzig Zimmer be-

wohnen wird. — Talleyrands Sekretär Rouen schreibt in des Mmisters

Zimmer und speist mit ihm. — Hofsekretär Friedrich Schlegel verkehrt

') Hager an Trauttmansdorff, 27. September 1814: „Da der Polizei kein

dienstliches Einschreiten in den k. k. Hofgebäuden zusteht, und der Ein- und
Ausgänge zu viele sind, als daß eine Polizei-Surveillance von der Gasse aus denkbar
wäre, so darf ich meinen pflichtmäßigen Zweck nur dann zu erreichen hoffen, wenn
auch die den fremden a. h. Herrschaften zugeteilte Hofdienerschaft und Stall-

partheyen dazu in Anspruch genommen werden." Es sei dies durch einen Kammer-
fourier versucht worden; die Kammerdiener und Türhüter usw. hätten aber die

Nase gerümpft, und sieben Lohnbediente, die die Polizei dem Kammerfourier gestellt

habe, wurden von der Hofdienerschaft vorgeschoben, um die Hofkavaliere und
Adjutanten der Souveräne zu begleiten, und so ihrer eigentlichen Bestimmung
entzogen. Hager bittet, die Hofdienerschaft anzuweisen, daß sie ,,über die Orte,

wohin die Souveräne gehen, und die Personen, die sie außer ihrer Suite empfangen",
täglich berichte. K. Alexander habe sich die Dienstleistung der Kavaliere und
Adjutanten schon verbeten. ,, Inwieweit sie noch bei den Souveräns erscheinen

und ich in freundschaftlichen Verhältnissen zu ihnen stehe, werde ich sie ohnehin
zu benützen trachten; auch den FML. Grafen Hardegg, der dem K. Alexander
zugeteilt ist."
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viel beim Nuntius und bei Stein, der im Aichelburgschen Haus 1196 wohnt.

— Campochiaro und Cariati, Vertreter Murats, sind unter die Aufsicht

eines italienischen Vertrauten gestellt worden. — Bei der preußischen

Gesandtschaft meint man, der Tod der Königin Karoline von Sizilien^) werde

die Rückkehr ihres beliebten Gemahls Ferdinands IV. sehr erleichtern. —
Die Spanier Labrador und de Castro sind keine Freunde, da der Erste gegen,

der Zweite für die Konstitution gestimmt ist.]

Hager an v. Leurs,

28. Sept.2).

Der gegenwärtige Moment des Kongresses ist für die Staatspolizei

von der höchsten Wichtigkeit. Auch haben S. Majestät mich mit allen

den mir zu Gebote stehenden Mitteln eigens in Anspruch zu nehmen geruht.

Um S. Majestät a. h. Gesinnung zu entsprechen, muß ich Ew. . . . ersuchen,

sich alle die Quellen thunlichst eröffnen zu wollen, wodurch Sie in den Stand

gesetzt werden können, mir, wo nicht täglich, doch sicher jeden zweiten

Tag einen inhaltreichen Bericht über die Kongreß-Angelegenheiten, dann

über die Verhältnisse dieser oder jener der hier befindlichen fremden Sou-

veräne zu erstatten. Insbesondere empfehle ich Ew. ... die Bearbeitung

Bellio's^), der gewiß selbst mancherlei "Wahrnehmung in seinem Wege machen

wird und Ihnen welche auch mitteilen dürfte"*).

Zum Vortrag vom 29.

Bordereau der materiellen Berichte: 1. Souverains in der k. Burg,

2. Castlereagh, 3. Russisches Gesandtschaftshaus, 4. Anstett, 5. Witt,

6. Jomini, 7. und 8. Französisches Haus, 9. Benevent, 10. Salmour, 11. Nun-

tius, 12. Schlegel, 13. Rocca Romana^), 14. Campochiaro, 15. Preußisches

Haus, 16. und 17. Württembergisches Haus, 18. Spanisches Haus.

') Sie starb am 8. September 1814 im kaiserlichen Lustschloß zu Hetzendorf

bei Wien.

') Konzept, M. J. Allg. Polizeiakten, 3613 von 1814.

') Des diplomatischen Agenten des Fürsten der Walachei. S. oben S. 17.

•) Schon am 1. Juli hatte Hager an Leurs geschrieben: „Ich fordere nicht

nur Ew. . . selbst auf, sich ein eigenes Geschäft daraus zu machen, durch Benützung
aller Ihrer Kanäle und Verbindungen mir täglich eine Ausbeute zu liefern, wobei
ich größere lohnende Auslugen mit Vergnügen ersetzen werde, sondern ersuche

Sie auch, mir einige Individuen namhaft zu machen, welche Sie zu einer solchen

Verwendung für die gegenwärtige Gelegenheit und für die Dauer des Kongresses

für geeignet halten und welche, nach Ihrer Meinung, sich auch herbeilassen dürften,

sich deshalb mit mir selbst einzuvernehmen." Eine Antwort auf diesen Brief ist

nicht erhalten.

') Herzog v. R., Oberststallmeister Murats.
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s. d. (* *)

Über Brignole. Der genuesische Geschäftsmann soll zwei Mil-

lionen eigens zu diesem Geschäfte, und zwar vorzüglich, um den Fürsten

Mettemich zu bestechen, erhalten und die Wechsel sollen in einigen Tagen

zur Disposition des Brignole hier eintreffen. Fürst Mettemich hat sich

vor der Hand gegen Brignole nicht günstig erklärt und ihm gesagt, daß es

schon eine ausgemachte Sache sei, daß der König von Sardinien das

genuesische Gebiet erhalten solle^). Lord Castlereagh soll ihm keine

kathegorische Antwort ertheilt haben. Von einem andern englischen Ge-

schäftsmann (ni fallor: Lamb) hoffet Brignole günstige Verwendung^).

Spanien soll ganz an Franki'eich hängen und die alten Verträge zwischen

diesen zwei Mächten dürften wieder aufleben^).

In Berlin ist ein Plan über das künftige Schicksal von Teutschland

geschmiedet worden, den Hardenberg dem Fürsten Mettemich übergeben

hat, der aber von diesem nicht goutirt worden sein soll. Man erzählt sich

dabei den Umstand, daß Fürst Mettemich diesen etwas weitläufigen Plan

seinen Räten in der Staatskanzlei mit dem vorgelegt haben solle, daß sie

ihm binnen 24 Stunden ihre Meinung darüber abgeben sollen.

Man bedauert sehr, daß kein Leykam, kein Lehrbach und kein Deiser

in diesem wichtigen Augenblicke sich vorfinden^), weil, wenn auch mehrere

der deutschen Reichsverfassung kundige Männer sich darbieten, doch

keiner da ist, der das Interesse des Hauses Österreich gegen das Deutsche

Reich genau kenne und nach dem meist so weise adoptirten System zu

arbeiten im Stande sei.

Der Senator Dalberg, Neveu des infamen Coadjutors, ist mit dem
Talleyrand hier eingetroffen. Dieser junge Dalberg war im ganzen gut

österreichisch gesinnt und musste seinem Oncle als Handlanger dienen,

um alles Mögliche in Erfahrung zu bringen Dalberg, theils durch sich

selbst, theils durch seinen noch lebenden Oncle, dürfte demnach der einzige

fremde Geschäftsmann sein, der ziemlich genau das geheime politische

System des Österr. Hofes zu dem Deutschen Reiche kennt, was in diesem

Betrachte es erwünschlich machen dürfte, ihn zu gewinnen. Er ist ein

Mann von Talent und Kenntnissen; er war zwar ein leichtsinniger, aber

kein böser Mensch und längere Zeit hindurch gar nicht mit dem System

seines Oncles einverstanden. Seine Frau soll, entweder eine Tochter, oder

eine Niece des Brignole, genuesischen Geschäftsmannes sein, und es ist

sonach sehr wahrscheinlich, daß Brignole den Dalberg zur Erreichung seines

Zieles verwenden dürfte^).

') Nach dem zweiten Geheimartikel des Pariser Friedens. S. oben S. 119.

") Über den Botschaftssekretär Lamb s. G e n t z, Tagebücher I.

=•) In einem Vertrag vom 20. Juli 1814 versprach Frankreich, dem bourbo-
nischen Hause zu seinen italienischen Ländern verhelfen zu wollen.

*) Ehemals Räte der Staatskanzlei.

') Dalberg war der Schwiegersohn der Frau von Brignole, die als Ehrendame
der Kaiserin M. Louise mit ihr in Schönbrunn wohnte und dort auch starb. Der
Vertreter Genuas war Dalbergs Schwager.
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27. Sept. (* *).

p)alberg zum Vertrauten: Er und sein Onkel (der Primas) vrurden

verläumdet; niemals habe es Jemand ehrlicher mit Deutschland gemeint.

Berlin habe Wien verraten und dieses durch die Zession von Mainz und

des linken Rheinufers gegen Venedig Deutschland geopfert.] „Wir haben

noch ein Originalschreiben bei ims vom F. Mettemich an Caulaincourt vom
halben März, wo Metternich ihn beschwört, ja alles zu tun, um Napoleon

auf dem Thron zu erhalten. Wir werden nun in Wien Gebrauch machen

von diesem Schreiben und die Pension für den Primas durchsetzen. Bayern

hat es versprochen."^)

Der Duc Dalberg, dessen Vater der Bruder ist der Gräfin Leyen, Mutter

der Gräfin Schönbom-Leyen zu Wien, hat durch Schönborn-Leyen in Wien,

durch Schönborn-Stadion in Wien, deren Enkelin Frau von Tascher zu

Paris ist, geborene Leyen, durch das vormals reichsunmittelbare Dalbergische

Familiengut Herrensheim unweit Worms, durch die Gr. Leyensche Herr-

schaft Bliescastel unweit Trier am linken Rheinufer, durch die Creaturen

des Primas (Oncle des Duc de Dalberg), die in der vormaligen Reichskanzlei

und den vormaligen reichsunmittelbaren Erz- und Hochstiftern stecken,

durch die Gelehrten und Skribbler, die an dem Fürst-Primas alle hängen,

durch des Primas bedeutende Relazionen am Berliner Hof, mit dem Herzog

von Württemberg, mit Baron Stein und allen protestantischen Höfen,

durch die Anverwandschaft der Familien Elz, Pergen und selbst Mettemich,

solche Verhältnisse, daß am Wiener Hof und beim Congress so ziemlich

ad libitum expisciren und influenziren zu können derselbe sich schmeicheln

darf. In Ansehung Italiens scheint Duc de Dalberg durch das Haus Brignole

und durch Genua gleich schickliche Verhältnisse zu haben zum expisciren.

Dalberg ist der erste Spion des Talleyrand, dessen erster Agent. Deswegen

hat Dalberg den Titel ,,Ambassadeur extraordinaire de France au Congrös

de Vienne". Dalberg sagte mir selbst: „TallejTand" (der den Titel Duc de

Benevent abgelegt hat, der Prince de Talleyrand heißt^) und ich (Dalberg)

wir sind zwar Kollegen, aber ich stehe gleichwohlen unter Talleyrand, in

dessen Eigenschaft als Jilinister des affaires etrangeres. In dieser letzteren

Qualität kriege ich von Talleyrand schriftliche Weisungen und Erledigungen

imd erstatte ich an denselben meine Berichte."

Dieses sonderbare Verhältnis zwischen Talleyrand und Dalberg, als

welche ostensibiliter erscheinen, welches Herr von Dalberg mir selbst

detaillirt und explicirt hat, habe ich wohl geglaubt ausheben und aus-

einandersetzen zu müssen.

') Es ist der Brief Metternichs an Caulaincourt vom 18. März 1814 nach dem
Abbruch der Kongreßverhandlungen in Chätillon, worin Metternich u. a. sagte:

,,Die Wünsche Österreichs gelten noch immer einer Dynastie, mit der es eng ver-

bunden ist. Noch hängt der Friede von Ihrem Herrn ab". (F o u rn i e r, Kon-
greß von Chätillon, S. 226.) Der frühere Primas und Großherzog von Frankfurt

erhielt vom Kongreß eine Pension von 100.000 Gulden ausgesetzt. S. unten.

*) Am 12. September 1814 hatte Ludwig XVIII. den Herzog von Benevent

zum Fürsten von Talleyrand ernannt.
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Endlich sagte Duc de Dalberg: „Mit Sehnsucht erwarten wir

den Montgelasi); wir mögen den Humboldt nicht, den Mettemich

nicht. Mit der Kaiserin Marie Louise geht alles gut beim Congress, man

hat es blos dem Lord Castlereagh zu verdanken, der ein kalter über-

legter, ganz vortrefflicher Mann ist." C'est ainsi que parle Mr. le Duc

de Dalberg.

Graf Max Degenfeld, vormaliger Reichs-Hof-Rath in Wien, dessen

Gemalin eine Teleki ist, der der Schwager ist vom Grafen Solras^), dessen

Gemahlin eine Degenfeld ist, der vorgestern aus Siebenbürgen in Wien

angekommen ist, ist Vormittags und des Abends bei Pufendorf, wo wirklich

der Zentralpunkt ist von allen Plänen und Bearbeitungen der mediatisirten

Reichsglieder, der mmderen Mitglieder des vormaligen Deutschen Reichs,

entgegen und wider die Könige und Souveraine des aufgelösten Rhein-

bundes und gegen die preußischen Pläne. Max Degenfeld ist des Grafen

Solms erster Handlanger. Diese Faktion ist sehr zahlreich und sehr tätig;

sie hat ihre Spione bei allen Höfen, in allen Häusern. Bei Pufendorf wurde

darüber sich sehr ausgebreitet, daß Talleyrand die Tendenz bezeiget, zum

ersten Zweck zu haben, Rußland, Österreich und Preußen unter sich uneinig

machen zu wollen. Graf Sickingen^) kömmt sehr fleißig referiren zu Baron

Thugut, allwo gestern gesagt wurde: a) „Es herrscht eine äußerste Spannung

und Gährung 1. der verbündeten Monarchen unter sich, 2. der Media-

tisirten gegen Preußen und gegen die Souveraine des Rheinbundes"; b) „Man

weiß nicht bestimmt, welches ist der Zweck des Kongresses? wer sind die

Kongressvotanten und Stimmhaber? welcher ist der Modus deliberandi et

concludendi? Alles das ist dunkel und unbestimmt"...

27. Sept.

Anstett. Sehr oft haben wir vertraulich über politische Angelegen-

heiten gesprochen. In vorigen Zeiten hatte ich in A. einen entschiedenen

Feind Napoleons gefunden, und in gleichem Maaße war er dem Hause Öster-

reich von ganzem Herzen ergeben. Oft ließ er mich seine ganz in diesem

Geiste geschriebenen Berichte lesen, und als Rußland seine Gesinnungen

zu ändern schien und die Zusammenkunft in Erfurt stattfand, war er sichtbar

in Kummer versunken. . , . Seitdem er im J. 1809 bei Annäherung der

Franzosen sich von Wien entfernte, sah ich ihn nicht eher wieder als im

Juli dieses Jahres, da er aus England hieherkam und mich einige Male

besuchte. Nun aber bemerkte ich bald, daß er ganz anders gesüint und

gestimmt war. Er sagte mir, er gehe nach Kock,^) seine Gemahlin zu besuchen,

und mit Aufträgen seines Kaisers nach Warschau. Er sprach von der Her-

stellung Polens unter russischer Hoheit als von einer Sache, woran gar

') Der dirigierende Minister Bayerns, Graf Montgelas, kam nicht zum Kongreß.

') Solms-Laubach.
') Der Kammerherr und langjährige Freund des Kaisers Franz.

*) Das russische Gut Anstetts.

Foiimier, Geheimpolizei.
"
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nicht zu zweifeln ist. „Das", sagte er, „wird unsere erste Proposition auf dem
Kongresse sein. Wenn man sich von eurer Seite weigert, dieselbe anzu-

nehmen, so packen wir zusammen und der Kongreß ist geendigt." Seitdem

er nun wieder nach Wien gekommen ist, sehe ich ihn täglich mehrmal.

Er zeigt mir viel Vertraulichkeit und spricht gerne von seinen Geschäfts-

angelegenheiten. In Rücksicht auf Polen, gab er mir zu verstehen, sei sein

Kaiser ganz bei den vorigen Gesinnungen. Daß er nicht nach Warschau

gegangen, sei nur geschehen, um unseren Hof einzuschläfern und irre zu

führen. Dafür wäre er in Pulawy^) gewesen, wovon er (Anstett) schon bei

seiner Ankunft allhier gewußt, aber nicht gesprochen habe, um unsern Hof

nicht vor der Zeit zu beunruhigen. Er gab mir zu erkennen, sein Kaiser

habe eine unselige Kriegslust, derselbe wäre gleich bereit, wieder loszu-

brechen; man habe Mühe, ihn zu friedlichen Gesinnungen zu stimmen.

Noch gestern sagte ich ihm, es wäre doch ein unglücklicher Gedanke, wenn
Alexander die Herstellung Polens unter russischer Hoheit verlangte. Es

wäre unmöglich, daß unser Hof bei einer so gefährlichen Nachbarschaft

jemals ruhig sein könnte. „Was wollt ihr," sagte er, ,,wir sind euch ja so

schon auf dem Genicke durch den Besitz des Tarnopoler Kreises." „Eben
darum", erwiderte ich, „müsste Rußland diese Strecke, die uns Napoleon

gewaltsam entrissen hat, uns wieder zurückstellen, das liegt in der Natur

unserer Verhältnisse". „In keinem Falle," sprach er, „es mag da geschehen

was wolle, bekommt ihr davon auch nur das geringste Dorf zurück; diese

Besitzung ist zu wichtig für uns. Von dort aus können wir in 18 Stunden

in Lemberg sein." Wir sprachen dann weiter über die Möglichkeit einer

russischen Invasion und er versicherte meiner Gattin, die zugegen war,

wir würden hier mit den russischen Truppen weit besser zufrieden sein, als

wir es mit den Franzosen waren. Immer führt er in der engsten Vertrau-

lichkeit diese feindselige Sprache.

Was üin selbst betrifft, ist er Rußland und dem russischen Volke sehr

abgeneigt. Um keinen Preis in der Welt, sagt er, möchte er in Rußland

leben. Er verhehlt nicht, daß er zwar, solange der Krieg währte, und

Anfangs sein Kaiser gewissermaßen im Gedränge war, bei demselben in

außerordentlicher Gunst gestanden, nun aber, seitdem die Sachen gut

gehen, dessen Liebe viel abgenommen habe; jedoch erhalte er fortwährend

unmittelbare Aufträge vom Kaiser und Beweise von dessen Zuneigung.

Es hat ihm doch wohl auch sehr geschmeichelt, daß Alexander, als er vorigen

Sonntag in seine Vorzimmer kam, ihn — Anstett — gleich angeredet, ihm,

daß er in Kock sich mehrere Stunden verweilt und dessen Gattin, die ihrer

Gesundheit wegen sich in Therespol befindet, rufen lassen, aber nicht ab-

warten gekonnt, erzählt, mit ihm gescherzt und ihm auf den Bauch geklopft

habe. Er erzählte mir auch mit Wohlgefallen, daß Tags darauf ihm der

Kaiser habe sagen lassen, er hoffe ihn bei sich zu sehen, wenn er seinen

) Das Gut Czartoryskis, wo Alexander den Polen seine Versprechungen
erneuerte.
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Hofstaat vorstellen wird, denn er rechne ihn zu den Personen seines Hof-

staates. Heut jedoch, als er Mittags nach Hause kam, sagte er mir, er sei

mit seinem Kaiser gespannt, er sei es, der schmolle, um den Kaiser fühlen

zu lassen, daß Anstett kein Mensch sei, dem man auf den Füßen herum-

treten könne; aber diese Wolke werde bald vorüber ziehen; das ändere sich

von einem Tage zum anderen.

Gleich bei seiner Ankunft bezeugte er mir, daß er über Nesselrodes

Ernennung zum Kongresse sehr erbittert ist; er spricht von demselben

mit der höchsten Geringschätzung als einem Manne ohne alle Ressourcen

des Geistes, aber von durchtriebenster List, der durch Ränke alles zu ver-

gleichen und durchzuführen weiß. Er sagte mir, er wolle nun auf dem Kon-

gresse gar nichts thun ; er wolle jenen armseligen Menschen sich selbst über-

lassen, wenn derselbe aber am Ende sich nicht mehr werde aushelfen können,

dann wolle er mit einem ganz neuen Plane vortreten, von dem er sich

schmeichle, daß er alle Interessen versöhnen und am meisten unserem Hofe

angenehm sein werde. Seither sagte er mir aber, daß er, seines Vorsatzes

ungeachtet, sich doch schon in die Kongreßarbeiten eingelassen habe, da

schon vieles vorbereitet sei. Sein Schmollen mit dem Kaiser ist höchst

wahrscheinlich nur eine Wirkung der Eifersucht wegen Nesselrode.

In Rücksicht auf unseren Hof hat er mir wiederholt gesagt, er wisse,

daß unser Kaiser ihn hasse und daß Fürst Metternich ihn scheue. Er

hat mir erzählt, der Fürst habe ihn offenbar in Versuchung geführt, da
er ihn bei seinem vorigen Hiersein im Juli das Commandeur-Kreuz des

Leopold-Ordens antrug. „Hätte ich es", sagte er, „in dieser Zeit angenommen,
so hätte ich auf immer das Vertrauen meines Kaisers verloren, er hätte

mich in Verdacht gehabt, ich sei an Österreich verkauft ; und das war gerade

eures Hofes Absicht, um so mich von dem Geschäfte zu entfernen, mich um
allen Einfluß zu bringen. Ich merkte diese List, und verbat mir die emp-
fohlene Ehre, die ich früher in Paris gerne angenommen hätte und noch

nach geendigtem Kongresse zu schätzen wissen würde". Er klagte, daß er,

außer einer Tabatiere von einigen 100 Dukaten im Wert nach der Tamo-
poler Demarcation nie ein Geschenk von unserem Hofe erhalten hätte,

daß unser Kaiser ihn nie eines Wortes, kaum eines Blickes würdige. Doch
hätte er bei jener Demarcation unserem Hofe besser als dem seinigen gedient,

habe zu unseren Gunsten 57 000 Unterthanen weniger als er sollte, genommen,
sei darüber bei seinem Hofe angegeben worden und habe viele Mühe gehabt

sich zu rechtfertigen^). Ich muß glauben, daß dieser Umstand vieles zu der

Sinnesänderung beigetragen habe, die ich an Anstett seither wahrgenommen
habe. Ich halte es nicht für unmöglich, diesem Manne beizukommen; nicht

mit Geld, nicht durch irgend eine charakterisirte Bestechung, denn obwohl

er mit dem Besitze von Kock ui große Geldverlegenheiten gerathen ist,

so ist er doch zu delikat, zu stolz, zu philosophisch, als daß er sich erkaufen

') Die Abgrenzung Galiziens im Jahie 1810 ist gemeint. Der Vertrag wurde
am 19. März 1810 geschlossen. Härtens, III. 37 ff. S. unten S. 145.

9*
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ließe. Seine schwächste Seite ist wohl seine Eitelkeit; er will gepriesen,

er will geschmeichelt sein; einige freundliche Worte unseres Kaisers, einige

besondere Aufmerksamkeiten des Ministers würden ihren Zweck nicht

verfehlen. Er liebt weder Rußland, noch den Krieg, noch den Staats-

dienst, er sehnt sich nur nach Ruhe und Lebensgenuß. Nach dem erhaltenen

Auftrage sehe ich es als meine unvermeidliche Bürgerpflicht an, ihn in dem
Gange seiner Gesinnungen und Geschäfte genau zu beobachten und darüber

meine Berichte zu geben, aber bei einem Menschen von seiner Feinheit

muß ich dabei sehr auf der Hut sein, darf durchaus keine zudringliche Neu-

gierde blicken lassen. Es ist nicht leicht ihn auszuholen. Er selbst aber

macht gerne Herzensergießungen. Leichter würde es mir sein, ihm An-

sichten beizubringen, ihm irgend einen Auftrag zu geben.

28. Sept. (Goehausen^).

Über die Kongreßgeschäfte hört man, daß der Hauptpunkt der Ver-

einigung in Deutschland noch nicht entschieden ist. Von Seite der größeren

Mächte, vorzüglich aber Preußens, soll der Antrag gemacht worden sein,

Deutschland in sechs Kreise^) zu theilen und sechs Kreisdirektoren^) zu

bestellen, wodurch die minder mächtigen Fürstenhäuser ganz verschwinden

würden. Diese siud daher einem solchen Plane ganz entgegen und es ver-

sammeln sich bei dem Geh. Legationsrath von Mecklenburg-Schwerin

Grafen v. Dietrich zu Erbmannszahl, vormaligem Reichshofraths-Agenten,

mehrere Deputierte, bei zwölf an der Zahl, vorzüglich solche Männer, die

in der ehemaligen Reichsverfassung bewandert sind und blos in dem
Gedanken leben, daß nur unter einem einzigen mächtigen Oberhaupte, und

zwar dem österreichischen Kaiserhause, Deutschland mächtig und groß

werden könne, daß aber in keine Zerstückelung einzuwilligen sei, die von

einem System ausgehe, wodurch die mindermächtigen alten Fürstenhäuser

bald eine gewisse Beute der Mächtigen werden müssten.

Unter jenen Deputirten sind: Hofrath von Martens aus Hannover,

Sindikus Gries von Hamburg, Senator Schmidt von Bremen, Lepel von

Kurhessen, Schmid von Phiseldeck aus Braunschweig, Mutzenbecher von

Oldenburg, von Plessen von Mecklenburg-Schwerin, Fischler von Treuberg

von Sachsen-Coburg, von Schmitz von Leiningen, Hofrath Sartorius von

Sachsen-Weimar. Es scheint, daß sich auf ähnliche Art noch ein anderer

Zusammentritt bilden werde, wo sich die Deputirten höheren Ranges ver-

sammeln, die von dem nemlichen Gesichtspunkte ausgehen, und sich nur

an das höchste Kaiserhaus anschließen wollen. Man wünscht sogar, daß

Se. Durchlaucht des Herrn Fürsten von Metternich Vater den Vorsitz einer

') Die Polizeiräte Goehausen und Schmidt nahmen mündliche Rapporte
entgegen und referierten darüber schriftlich an Hager.

*) Es waren sieben.

') Sieben Kreisoberste.
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solchen Gesellschaft wählen möchte, um auch durch sein Ansehen, seinen

Namen einzuwirken. In einem ähnlichen Sinne hat auch der Graf von

Westphalen, als ehemaliger Burggraf von Friedberg, im Namen von 60

anderen altadlichen Familien, die zu dem Burgmännischen Adel gehörten,

eme Darstellung zur Kestituirung dieser kaiserl. Burggrafschaft am Khem,

die nun unter den Großherzog von Hessen geworfen ist, eingereicht.^)

s. d.

Der preuß. Geh. Leg. Kath Jordan hat sich gegen den Bewußten

dahm geäußert, daß Österreich und Preußen sich auf das innigste aneinander

anschließen müßten und die Hingebung des Fürsten Hardenberg gegen den

Fürsten Metternich gränzenlos wäre, daher letzterer auf die gänzliche Be-

schließung eines jeden von österreichischer Seite herkommenden Vor-

schlages von Seite Preußens rechnen könne, vorzüglich was Deutschland

beträfe. Der König von Preußen selbst ist äußerst zufrieden mit dem

Empfang, welchen ihm der Kaiser gemacht, und außerordentlich ge-

schmeichelt durch die Versicherung, welche man geschickt genug war,

ihm zu geben, daß sein Anblick mehr als jener des Kaisers Alexander vor-

theilhaft auf das hiesige Publikum gewhkt habe. Der König von Württem-

berg scheint nicht sehr mit seinem Aufenthalt zufrieden zu sein, woran wohl

zum Theil die Gesinnungen seiner Umgebung, vorzüglich seines Günst-

lings und Gen. Adjutanten Frh. von Dillen, Ursache sein mögen; daher

die Äußerungen dieses Letzteren vorzüglich beobachtet werden düi-ften.

Des Kronprinzen gute Denkungsart gegen unseren Hof ist hinlänglich

bekannt.

Frh. von Stein fehlt mehr in den Formen als in dem Wesen. Gewohnt,

revoluzionäre Grundsätze zu bekämpfen, ist derselbe von einem Extrem

in das andere verfallen und gewöhnt sich nur nach und nach, gelmdere

Mittel anzuwenden und von seiner Unbiegsamkeit zurückzukommen. Gut

in seinen Absichten und Zwecken, hart in den Mitteln, dahin zu gelangen,

hat er den Verdacht des Jakobinismus auf sich geladen, während er doch

nur eigentlich in den Formen gefehlt hat. Nicht so in Ansehung seiner

Umgebungen. Letztere sollen eine wahre Tendenz zum Bösen haben und

oft die Lebhaftigkeit und Reizbarkeit ihres Chefs mißbrauchen . . . Herr

V. Anstett ist und bleibt der Alte. Den König von Dänemark scheint der

Fürst Metternich ganz gewonnen zu haben, und er wird künftig unter allen

Verhältnissen auf ihn rechnen können, da wohl wenige Prinzen (!) in Europa

so viel Charakter haben, wie der König von Dänemark.

28. Sept.

[Bartholdi erzählt dem Vertrauten:] Alexandre a renonce ä la resur-

rection du Royaume de Pologne, mais il veut la röunir toute entiere avec

') Die Denkschrift für die Burg Friedberg bei K 1 ü b e r, Akten, IV. 40.
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son empire. Si cela est accorde, alors la Prusse ne demordera pas de ses

pretentions sur la Saxe. Si la Russie renonce ä la Pologne, la Prusse sera

ä peu pres contente du retour ä eile de sa Pologne. Mais il (Bartholdi) pre-

tend que la Russie s'entetera et que le diable ne la chassera pas d'un pays

qu'elle occupe avec 10.000 hommes et derriere lesquels eile en a (ä ce que

dit Serra Capriola^) 300.000 hommes.

Zum Vortrag vom 30.

29. Sept.

[Der Vertraute ist befreundet mit Serra Capriola^), dereine gute Quelle für

russische Dinge ist. Über Alexanders polnische Absichten sagt er: Alexander

gebe Danzig auf und wolle in Polen nur eine militärische Barriere behalten. Der

Grund für diese Einschränkung seiner Wünsche liege in dem absoluten Mangel

an Geld, das Warschau nicht aufzubringen vermöge, und im Widerstand

der Petersburger Russen. Großfürst Konstantin habe in Paris den Auftrag

erhalten, am 1. September in Warschau die neuen Truppen zu inspizieren,

jedoch auf dem Wege dahin Kontreordre erhalten. — Die militärische

Umgebung des Königs von Preußen und des Prinzen Wilhelm tiägt Neigung

für Österreich zur Schau und Abneigung gegen Rußland wegen der Arro-

ganz der russischen Suite. Doch alle sagen, der König bleibe bei seinem

„Je ferai comme l'Empereur Alexandre".]

s. d. (* *)

(Per bayrische Legationsrat v. Koch ist dem Marschall Wrede als dessen

„faiseur et Souffleur" beigegeben.]

. . . Die Mediatisirten in allen Ländern hängen sich an Österreich,

wollen unter österreichischem Schutz das Band mit den neuen Souveränen

lösen oder wenigstens lüften. Die neuen Souveräns, die seit 1805 oder 1809

ihr Gouvernement organisirt haben, welche Friedensschlüsse und Allianz-

verträge für sich haben, wollen weder etwas sich nehmen, noch sich vor-

schreiben lassen anders als de gr6 ä gre. Daher die lüttes, die froissements

a) der grandes puissances unter sich, b) der puissances du 2enie et du 3§me ordre

1. gegen die puissances pröponderantes, 2. unter sich, c) der mediatisirten

und der ganz niederen Gouvernements gegen die puissances de 2eme et

36ine ordre. Nach diesen Ansichten, welche die Missionen unter vier Augen

selbst zugestehen, die nachfolgenden Specialia: Baiern und Württemberg

hassen sich emander aufrichtig, die Könige, die Ministerien etc. Bayern

und Preußen ebenso. B"^" Linden (Württemberg) ist persönlich ziemlich

gut mit B°° Humboldt, der demselben manches communiziert. Baden,

') Herzog von Serra Capriola, sizilianischer Vertreter in Petersburg.

S. oben S. 124, und unten.
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Dannstadt und Nassau halten zusammen. B°^ Hacke (Baden) ist am
besten informiert a) durch Kußland, b) durch Stadion-Schönbom, Kerpen,

Kinski, und andere Verwandte, die B°° Hacke in Wien hat. Er ist intim

mit Graf Rechberg, dem er alles gerne mittheilt. — Die preußischen Gesandt-

schaften haben sehr eindringende und ausgebreitete Kanäle in Wien. Die

preußischen und russischen Missionen scheinen sich gut miteinander zu

verstehen. — Talleyrand scheint den Duc de Dalberg nur als Spion und

Secretär bei sich zu haben und mit Lord Castlereagh alles ausmachen zu

wollen. Graf Salniour^) ist der inseparable von dem sardinischen Gesandten

S. Marsan. Der König von Württemberg war gestern Nachmittag ausgefahren

zur Zeit der Ankunft des Königs von Bayern.

29. Sept.

. . . Am 26. war Prinz Anton von Sachsen mit seiner Gemalin bei dem
nissischen Kaiser, der ihm Folgendes sagte: Er habe, um Polen — er sagte

nicht Warschau — zu behalten, dem Könige von Preußen Sachsen als Ent-

schädigung überlassen. Könne man indeß einen anderen Weg auffinden,

um diesen Monarchen zu entschädigen, so wäi'e er es recht wohl zufrieden.

Mit diesen Worten machte er eine Verbeugung und entließ den Prinzen

ohne weiter etwas zu sagen oder anzuhören^). Der Prinz gieng nun zum
König V. Preußen, der ihn mit solchem Ungestüm emptieng und ihn mit

solchen Vorwürfen überhäufte, daß der sanfte Prinz darüber selbst in Zorn

geriet und sich unverrichteter Sache entfernte.

[Im Ganzen neige sich in Preußen Volk wie Armee zu Österreich.]

Es ist ein Liebimgswunsch der meisten Preußen und Reichsländer, Deutsch-

land zu einem Ganzen, wenigstens in militärischer Rücksicht, vereinigt

zu sehen, um nicht wieder einem Unglück, wie das vergangene, ausgefolgt

zu sein. . . Indeß gestanden alle, daß der König persönlich dem russischen

Kaiser sehr ergeben wäre und daher ohne dessen Einwilligung einen solchen

Schritt nicht leicht thun würde.

29. Sept. (Hebenstreit).

[Graf Karl Rechberg ist gestern mit dem bayrischen Hofe angekommen
und wohnt auf dem alten Fleischmarkt.] Er steht mit mir in den engsten

litterarischen Verbindungen, die ihrer Natur nach auf Staatenstatistik

Bezug haben, und ist der Bruder des bayrischen Gesandten und Verfasser

des wichtigen Werkes „Über die Völker des russischen Reichs", dessen

2. Band mir zur Bearbeitung vorliegt. Vor Ausbruch des jetzt beendeten

Krieges war er sehr für die allgemeine Sache Deutschlands gestimmt, imd

^) Sächsischer Diplomat.
') Ein Brief des Prinzen Anton an den König aus Wien, den 1. Oktober 1814

datiert, erzählt nur von der Verbeugung (,,I1 ne repondit que par une reverence"),

nichts von Worten Alexanders (Dresdener Staatsarchiv). S. oben S. 43.



136 Dokumente.

diese Gesiimuiigen theilte er mit dem Kronprinzen von Bayern, dessen

vorzügliches Vertrauen er besitzt. Ich verspreche mir von seinem Hiersein

die besten Resultate.

Der bekannte Buchhändler Cotta aus Tübingen wird während dem
Kongreß den Versuch machen, auf die Abstellung des Nachdruckes in den

k. k. österreichischen Staaten hinzuwirken. Er ist reich und seine Verbin-

dungen sind sowohl ausgebreitet als wichtig. Sie begreifen das Ensemble

des württembergischen und bayrischen Hofes und können mir von großem

Nutzen der besonderen Fälle wegen sein, wenn ich kein Bedenken tragen

darf, die mir von ihm angebotene Korrespondenz für die ,,Allg. Zeitung"

anzunehmen. Ich bitte darüber beschieden zu werden Da H. Cotta

sechs Monate hier zu bleiben gedenkt, so werde ich ihn als den Centralpunkt

von Württemberg sorgfältig zu beobachten Gelegenheit haben.

B. Interzepte.

Minciaky an Stackeiberg.

P a t r a s, ce 23 Septembre 1814.
i)

. . . Les habitants de C^phalonie sont tous, sans exception, attach^s et

d6vou6s ä la Russie. L'isle de Zante offre parmi les bourgeois quelques

malintentionnes ou imbeciles attaches encore au regime de Bonaparte, mais

plus en haine pour la haute noblesse que par prödilection. A l'exception de

peu de n^gociants, et de quelques employes qui voudraient les Anglais, le

reste des habitans de la ville de Zante, et tous les paysans en gönßral, sont

pour la Russie. A Cerigo, ä Ithaca, ä St. Maure, ä Paxos, le gros de la po-

pulation montre le plus grand d6sir d'etre replace sous l'egide de l'Empcreur

Alexandre. A Corfou les paysans sont, et ont toujours et6, veritablement

attaches ä la Russie. En ville les bourgeois, les artisans sont divises d'opinion

suivant les rapports et les intörets d'un chacun. Peu de nobles voudraient

§tre Anglais, la majorit6 et la plus saine partie sont pour la Russie. Tel est

pr^sentement l'esprit et le g6nie des peuples dans les Isles loniennes.

[Strenges Regiment des englischen Gouverneurs, General Campbell.]

Engeström an Löwenhjelm.

Stockholm, ce 27 septembre 1814^).

Depuis ma demiere dßpeche du 22 on a eu des nouvelles de la Prusse

qui paraissent nous donner la certitude que le gouvernement prussien vou-

') Interzept, M. J. Minciaky (Mincaki) war diplomatischer Agent Rußlands
und wurde später, als Staatsrat, zu Missionen in Konstantinopel gebraucht.

») Interzept, M. J. Engeström war schwedischer Minister, Graf Löwenhjelm
vertrat Schweden auf dem Kongreß.
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drait s'arranger avec la Suede au sujet de la Pomeranie, et il parait que

cette affaire sera l'objet d'une negociation particulilre. Ainsi, M. le Comte,

vous vous bornerez ä declarer au P*^^ de Hardenberg, lorsque l'occasion se

präsente, que le Roi n'entrera dans aucun arrangement par rapport ä cette

province qu'avec S. M. Prussienne. Au cas qu'on voulut mettre l'affaire

de la Pomeranie sur le tapis du congres, vous vous refuserez absolument

ä toute discussion sur un objet qui n'a aucun rapport avec les affaires du

reste de l'Europe. La paix de Kiel donne la Pomeranie au Roi de Danemarc
au cas que ce souverain remplisse de son cöte les engagements qu'il a con-

tractes vis-ä-vis de la Suede. Comme rien n'a ete execute de tout ce qu'il

a promis, il n'a rien ä pretendre. II est interessant d'apprendre le veritable

but du voyage du G^ Bennigsen.

Le mecontentement en Danemarc monte ä un point incroyable, mais

le Roi^) pense trop noblement pour vouloir en profiter. II voudrait obtenir

la Norvege, et comme c'est par les armes qu'il fait valoir ses droits, il ne

voudrait pas recompenser celui qui n'a rien fait pour lui. Voilä, M. le Comte,

les Instructions du Roi que vous trouverez justes.

Gagern an den Prinzen von Oranien.

V i e n n e, le 28 sept. ISU^).

. . . Spaen et moi nous avons eu une premiere Conference avec L. Cast-

lereagh. Les differentes questions ont 6te discutöes pour et contre. Je

ne citerai que Celles: 1. s'il convenait au grand Systeme politique que la

Prusse touche ä la France? 2. si Luxembourg se trouvait bien entre les

mains de Votre Altesse Royale? Mes arguments pour nier Tun et affirmer

l'autre paraissaient faire Impression, et suivant mes notions ces deux points

sont gagnes. Sur le 1^"" article j'objectais ä L. Castlereagh, ou ä des obser-

vations qui n'etaient peut-etre pas les sieimes: a) que la Prusse s'affaiblirait

par trop d'ötendue; b) qu'il fallait lui supposer le meme zele de defendre

la gauche du Rhin pourvu qu'elle y possede; car j'avoue ä V, A. R. que

je ne me suis jamais cru assez fort pour Pen detoumer entierement des

qu'elle-meme ne partagerait pas cette persuasion; enfin c) qu'elle serait

mieux en seconde ligne. Quant ä la seconde, nous avons appuye 1. sur le

danger pour les Pays-Bas, si une autre grande puissanee possedait cette

forteresse et les enveloppait pour ainsi dire; 2. sur la confiance en eux-memes
qu'il fallait inspirer aux Beiges parce qu'il s'agissait 3. de la principale

defense de l'etat, au dire de tous les gens instruits dans l'art de la guerre.

Si je dis que ces deux points sont gagnes, c'est que j'ai cru entrevoir dans

') Von Schweden.

•) Interzept, M. J. Baron Gerhard Spaen v. Voorstonden war erster Be-
vollmächtigter für Holland, Baron Hans v. Gagern vertrat das Haus Nassau-
Oranien.
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mes conversations avec Lord Clancarty^) que les Prussiens ne s'opposent

plus ä l'extension des ötats de V. A. K. jusqu'ä Zelle sur la Moselle, c. a. d.

que la Prusse veut empecher la jonction des Pays-Bas avec les etats de

Nassau, et qu'elle veut etre maitre de tout le cours du Rhin. II faut esperer

que les Anglais et les autres puissances alliöes tiendront bon.

[Gespräch mit Talleyrand über allgemeine Fragen, der u. a.

sagt:] que la France ne demandait rien, absolument rien, except6 ce

qui ötait exprime dans le prologue de la paix: „une juste repartition

des forces entre les puissances." J'ai entrevu qu'il appuyait sur ces paroles

et qu'il comptait bien tirer de ces expressions im peu vagues le parti qui

lui convenait.

Rosencranz an Blome in Petersburg.

V i e n n e, ce 28 septembre 1814^).

Sa Majest6 envoya, apres l'entr^e de l'Empereur Alexandre, demander

ä lui faire la premiere visite, ä quoi S. M. I. fit r^pondre qu'elle passerait

chez le Roi. Cette entrevue ne fut que d'un moment. Apres diner le Roi rendit

la visite et aborda ä cette occasion l'empereur franchement, faisant voir

qu'il ne ferait point mention du passe, mais que S. M. reclamait l'amiti^

de Tempereur pour l'avenir. Elle insista sur la ratification du trait§, comme
le premier pas qui reste ä faire, et sur la retraite des troupes (russes) du

Holstein^). Elle crut comprendre ä la suite de quelques explications que

l'empereur accorderait incessamment l'une et l'autre*); mais ä moins que

je ne voye bientot cette esperance remplie, je d6sesp6rerai encore de notre

salut. Rien ne m'indique au moins que les „augures" que vous tirez du

pass6 et de la chute de celui qui avait inspire la terreur ä tous sans exception

dans votre lettre du 14/26 du pass6, qui est la plus recente dont je suis en

possession, seront de sitot realisös. La meme influence contre nous existe

toujours dans toute sa force. On ne se contente pas de nous avoir coup6

') Richard le Poer Trench, Graf v. Clancarty, war neben Castlereagh, dessen

Bruder Lord Stewart und Wilhelm Shaw Vicomte von Cathcart Bevollmächtigter

für Großbritannien in Wien, sonst Gesandter in Petersburg.

*) Interzept, M. J. Minister Rosencranz war mit König Friedrich von Däne-
mark zum Kongreß gekommen. Blome war dänischer Gesandter am russischen Hof.

') Daß Alexander seinen Frieden mit Dänemark nicht ratifizierte und seine

2ur Unterstützung des Kronprinzen von Schweden in Holstein detachierten Truppen
immer nicht zurückzog, lag daran, daß Bernadotte diese Unterstützung auch nach
seinem Vertrag mit Norwegen am 14. August zu Moss noch weiterhin erbeten hatte.

S. seinen Brief an Alexander vom 5. Oktober 1814 in Nielsen, Diplomatiske

Aktstykker fra 1814 in Historiske Samlinger, 1909, p. 199.

*) Am Tage vorher hatte der König an die Königin geschrieben, K. Ale-

xander habe versprochen, zu ratifizieren und seine Truppen wegzunehmen. Nur
komme es auf den Zeitpunkt an, wann dies geschehen solle. Metternich nehme sich

der Sache mit Wärme an, Castlereagh sei ebenfalls dafür und gehe ihm (dem König)

an die Hand; auch Hardenberg sei für ihn. (Interzept, M. J.).
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une Jambe ou un bras, on veut que le monstre suce jusqu'ä la moelle de nos

OS. Nous restons expos^s dans Tarene comme les victimes livrßes aux betes

fßroces.

Graf Schulenburg an Graf Einsiedel in Berlin.

Wien, den 28. September 1814i).

Die französische Botschaft zu dem Wiener Congreß ist am 24. hier

angekommen. In mehreren Unterredungen, welche ich mit derselben gehabt,

habe ich mich von folgenden bei derselben bestehenden Ansichten über-

zeugt: Frankreich, mit seinen Grenzverhältnissen zu allen seinen Nachbarn

zufrieden, begehrt keine Vergrößerung seines Territoriums und glaubt, daß

eine Macht von 28 Millionen thätigen Einwohnern in concentrirter Be-

völkerung hinreichend sei, um das Glück seines eigenen Staates zu sichern

und die politische Ruhe und Sicherheit anderer Staaten zu befördern. An
dieser allgemeinen Ruhe und Sicherheit nimmt es als eine der größten Mächte

Europas einen wesentlichen Antheil, und nach Maßgabe des Traktats vom
30. May^) stimmt es für Festsetzung reiner Grundsätze, ohne welche alle

Anordnungen eines politischen Gleichgewichtes in Europa nie die Hoffnung

auf Dauer gewähren können. Aus diesen Grundsätzen folgt, daß keine

politische Transaction ohne die freiwillige Verzichtleistung derjenigen

Mächte gültig sein kann, welche diese Veränderungen betreffen, und so

muß das französische Kabinet z. B. alle Verfügungen, welche bisher mit

dem Königreich Neapel, ohne Einwilligung Ferdinands IV., geschehen

sind, sowie alles was ohne des Königs von Sachsen Einwilligung in Rück-

sicht des Herzogthums Warschau und des Königreichs Sachsen noch ge-

schehen könnte, als ungültig ansehen. Ew. Exe. werden selbst aus diesen

Grundsätzen beurtheilen, daß da'in die bestimmteste Theilnahme an der

Erhaltung der Selbständigkeit Sachsens unter der jetzigen Dynastie liege,

wenn auch der Fürst von Benevent, sowie der Herzog von Dalberg, mir

nicht noch ausdrücklich zugesichert hätten, daß der König von Frankreich

sie angewiesen habe, die Restitution des Königs von Sachsen nachdrücklichst

zu unterstützen. Auch der spanische Gesandte, Herr von Labrador, ist

beauftragt, m diesem Sinne zu verhandeln. Ich habe Ursache zu glauben,

daß die französische Botschaft die obigen Äußerungen unverholen allen

Staatsmännern gemacht habe, mit welchen sie sich bis jetzt in Verbindung

gesetzt hat^).

') Interzept, M. J. Graf Schulenburg's Schwager, der Staatsminister Graf

Einsiedel, befand sich beim König in Berlin. Das Schreiben wird von Weber im
Archiv f. sächsische Gesch. I. (,, Detlev Graf Einsiedel") nicht erwähnt.

^) Pariser Friede.

') Das war in der Tat der Fall. Die Erhaltung Sachsens bildete einen

wesentlichen Punkt in der Instruktion Talleyrands. S. Angeberg, Congrös de
Vienne, I. 233.
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Oktober 1814.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

30. Sept. (* *)

Es scheinen die württembergisehen, badenschen und bayrischen

Congreßgesandtschaften darüber sehr betroffen, daß Österreich am Ober-

Rhein Besitzungen erhalten, daß Österreich Kreis-Obrist und Director des

Oberrhein-Ki'eises werden soU^). Sie sagen: „Kommt dieser Plan zur Wirk-

lichkeit, woher Stoff nehmen zum Ersatz der Kriegskosten? zum Ersatz

für das durch den Pariser Frieden an Frankreich cedierte Mömpelgard

u. dgl.?" Sie sagen: „Durch die Besitzungen am Ober-Rhein als Kreis-Obrist,

als Director des Oberrhein-Kreises, influenzirt Österreich die Schweiz,

Schwaben und Bayern."

Ludwig Graf Schönfeld^) sagte mir gestern: „Es ist keine Hoffnung,

die alte Dynastie in Sachsen zu behaupten. B°° Stein hat es mehreren

Personen gesagt: „Sachsen bekommt eine neue Landesherrschaft; auch

ist der preußische Plan, Deutschland in sieben Kreise zu teilen, dahin ent-

worfen, daß die sächsische Dynastie aufhört. Rußland kann für die Kriegs-

kosten nicht befriedigt werden ohne Preußisch-Polen, Preußen kann für

Pr.-Polen nicht entschädigt werden ohne Sachsen; über Sachsen ist der

Stab gebrochen." B"" Thugut sagt: „C'est le premier partage de l'Alle-

magne, le second suivra apres deux ans, et il n'en sera que mieux." . .

.

Sie sagen: „Österreich bekommt seine neuen Acquisitionen am Ober-

rhein: das vormalige Hochstift Basel, Konstanz, Stockach, Breisgau etc.

als Entschädigung für die vormaligen päpstlichen Legationen, welche

Österreich hergiebt, um den König von Etrurien zu entschädigen." B°°

Pufendorf, der Centralpunkt der Mediatisirten, und Graf Moritz Degenfeld

äußern sich sehr einverständlich mit jenem preußischen Plane. Alle Pro-

testanten haben eine herzliche Freude darüber, daß die Oberherrschaft des

teutschen Bundes zwischen Preußen und Österreich geteilt wird, daß das

preußische Übergewicht in Norddeutschland durch Hannover gemäßigt

wird, wie in Süddeutschland das österreichische Übergewicht. Württem-

berg, Baden, Hessen-Kassel sind aber mit jenem Plane gar nicht einver-

standen, weil sie glauben, sie erhalten nichts bei der Länderverteilung,

wie sie sich geschmeichelt hatten.

•) Vgl. Artikel 2, 13 und 21 des Hardenberg'schen Ent\vurfes einer Bundes-

verfassung der deutschen Staaten bei W. A. Schmidt, Geschichte der deutschen

Verfassungsfrage auf dem Wiener Kongreß, S. 176—179.

*) Ehedem sächsischer Gesandter in Wien.
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1. Okt.

Mr. Flassan, historiographe du cabinet du Louvre, est arriv6 ici pour

^crire Thistoire du congres Ha 6crit ä Paris et imprime une brochure

en faveur des sacres droits sur Naples du Roi Ferdinand et l'y a fait imprimer

et distribuer. S'etant depuis determinö ä verir ä Vienne, Talleyrand lui

conseilla de ne pas s'en faire ici le colporteur, par la tres louable raison qu'il

ne convenait pas ä la 16gation de France ä Vienne de distribuer des pamphlets

ici pour favoriser avec de tels moyens les droits des Boiirbons en pays

etrangers, et surtout ici, oü Taffaii^e devait se traiter avec toute la dignit6

et la r^gularite possible au congres, et que, la maison d'Autriche 6tant la

seule qui avait fait un traite avec cet intrus^), il n'etait pas delicat de prendre

ici l'initiative sur la decision du congres, en distribuant dans ie public de

tels ecrits Cependant ü y en a 3 ou 4 autres exemplaires [außer dem ihm

von Flassan mit einer Widmung gegebenen] qui courent la ville

Bartholdy lui-meme en a apporte un.

Deux Prussiens, dont Tun demeure au Graben vis-a-vis de la pyramide

et doit etre le conseüler Zerboni^), et l'autre est de ma connaissance et trös

attach6 ä son pays et ä sa cour, ont eu une Conference tres confidentielle

et tres importante sur les affaires du temps tout recemment, et par un hazard

curieux j'ai pu en connaitre les details que voici. Je declare d'avance que

Tun des deux Prussiens interlocuteurs n'est pas Bartholdy; c'est une femme
h qui l'autre a ouvert son coeur. Ce monsieur — soit ou non Zerboni, je

sais qu'il est des peux( !)
qui ont le secret de leur cour — a donc dit que la

Prusse, en apparence si liee avec la Russie, en etait tres mecontente, parce

que celle-ci deployait ä present des idees de domination effrayantes que,

si eile parvenait ä s'approprier toute la Pologne, eile etait dans le coeur

des etats prussiens quelle enfoncerait des qu'elle le voudrait, et serait ä

Berlin avant que la Prusse ait pu ramasser ses forces dispersees en Prusse

Orientale et sur la gauche du Rhin
;
que c'etait pour ce danger que la Prusse

6xigeait la fronti^re de l'Elbe et une partie de la Saxe, pour avoir une position

militaire qui diminue au moins son danger et celui en meme temps de toute

l'Allemagne, que le P''® Hardenberg, et tout le cabinet, voyaient clair tout

cela et 6taient tous d'accord qu'il fallait tout faire pour empecher cet

6v6nement, qu'ä la verite le roi s'etait trop engage avec l'Empereur Alexandre,

auquel il 6tait attache meme par des sentiments de cceur, mais que, cependant,

lui-meme etait persuad6 que sa position etait difficile et bien fächeuse,

qu'Alexandre n'etait pas m^chant, mais qu'il etait un bon fou qui se laissait

mener (par) des tetes chaudes qui l'entomaient, et surtout par La Harpe, qui

6tait dans le fond un jacobm capable de renverser le monde; que, par con-

sequent, les ministres prussiens ne desiraient autre chose pour le salut de

') Mural.
») Zeiboni di Sposetti, preußischer geheimer Rat, in Südpreußeu begütert,

wohnte während des Kongresses in der Spiegelgasse 1163, im sogen. Casino. Am
Graben wohnten von preußischen Räten aar Jordan und Heim (bei Hardenberg),

dann Knesebeck und einige Offiziere.
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la Prusse et la süretö de rAllemagne que de s'allier tooitement et cordiale-

ment ä TAutriche et empecher par \k ragrandissement de la Kussie, ou au

moins le danger commun, si Ton ne pouvait pas r^ussir d'empecher le premier;

que lä-dessus ils 6taient tres-pein^s de remarquer dans la nation autrichienne,

et dans notre ministere meme, une espece d'apathie qui leur faisait craindre

qu'on ne vit pas le danger dans toute sa force et qu'eux ne pouvaient pas

non plus sonner le tocsin lä-dessus ä cause du caractere du roi et de leurs

engagements avec Alexandre; que cependant, en tout cas, s'il en venait

une guerre des Kusses avec nous, le cabinet et la nation forceraient le roi

ä prendre son parti en Allemagne, et qu'il ne se joindrait donc Jamals h la

Kussie dans un cas pareil, mais il ferait plutot cause commune avec nous.

„Nous sommes si au fait des vues ambitieuses de la Kussie, et il y a eu

lä-dessus d^jä des explications si s^rieuses, que, si nous 6tions en mesure

et soutenus par les autres, la guerre aurait Heu dans bien peu de temps,

comme il est sur que, si la Kussie la obtient Pologne, nous l'aurons dans

trois ans, pas plus tard, cette guerre, que Ton voulait eloigner pour

toujours."

Ici finit la conversation, et j'ai deux grandes raisons pour croire que

c'est cela le veritable esprit du cabinet de Prusse. La 1^'® est que, si ce n'est

pas Zerboni qui a parle comme qa., c'est certainement un des conseillers

ou des secr^taires intimes du P"^ Hardenberg, parceque je sais qu'il y en

a plusieurs qui sont tres li^s avec cette dame, qui n'est pas la bonne enthou-

siaste et bavarde M™« d'Arnstein. La seconde est que Bartholdy, qui m'est

prouvß n'etre pas dans le secret de sa cour, ni dans la confidence veritable

de son clief , tient tout un autre langage, en se laissant guider par les apparences

Celui-ci dit que la Prusse est et sera toujours la tres humble servante de la

Kussie, et que le roi tient ä son Alexandre de maniere ä n'entendie raison

lä-dessus^).

Les Kusses parlent partout d'un ton si insolent qu'ils ne pourraient

pas parier autrement, s'ils 6taient autant de Napoleons en bonheur et dejä

maitres de l'Univers. Ils enflamment de nouveau les Grecs en leur faisant

esperer leur r^surrection, comme ils ont fait aux Polonais. Les Grecs se

laissent derechef aller ä ces id^es, levent la tete, et je sais par une personne

qui en connait plusieurs des plus marquants, qu'ils parlent de la d61ivrance

de l'Epire et de la Moree et d'une patrie grecque que la Kussie fera renaitre.

J'ai chargö cette personne de suivre ces 61ans et de m'instruire, et eile le

fera^).

1. Okt. (Nota)

Le g^nßral Scheeler, Ministre de Prusse ä la cour de Kussie, est arriv6

de P6tersbourg il y a trois jours^). Cet officier est placö pres de l'empereur

*) Bartholdy war hier wohl der besser Unterrichtete.
') Doch ist über die nationale Bewegung unter den Griechen in Wien nichts

weiter berichtet.

') Scheeler kam am 28. September in Wien an.
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depuis la guerre de 1806 en qualite d'aide de camp du roi; il etait cliargS

des Communications directes, lesquelles ne passaient par aucun des deux

ministres. Pendant la guerre de 1812 il resta en Russie comme particulier;

ses relations se tinrent sous main; en 1813 et 1814 il fut de nouveau place

pres de l'empereur comme militaire, et ä la paix comme ministre. II a

un jugement froid et des notions tres justes sur la Situation des affaires

et la maniere de penser de l'empereur. Apres lui avoir laisse le temps de se

mettre au courant, j'ai ete le voir hier. Voici ä peu pres le r^siune de notre

conversation:

„Le roi", dit-il, „quoiqu'il ne soit point un homme de beaucoup d'esprit,

a un sens droit, il n'est rien moins que Tadmirateur constant de tout ce que

fait l'Empereur Alexandre, il n'y a pas meme longtemps que son opinion

sur sa conduite ne lui etait nullement favorable; mais le roi se croit 116

par la reconnaisance, il croit avoir la conviction qu'il doit le rang qu'il a

repris entre les souverains uniquement ä l'empereur, et sans calculer que,

s'il ne s'etait point Joint ä lui, le th^atre de la guerre de 1813 eüt ete le

Duche de Varso\ae et la position de la Russie bien precaire, il ne laisse passer

aucune occasion de dire et de prononcer ä son ami la reconnaissance qu'il

croit lui devoir, et l'empereur ne profite que trop bien d'une amitie qui,

de sa part, n'est point desinteressee. Quant ä l'esprit public de la nation,

il est, comme celui de toute l'Allemagne, contre la Russie; il regne meme
en Prusse une haine fortement prononc^e et tres motivee, malgie tous les

cordons dont il nous a decor^s; la conduite du gouvemement a ete teile que

l'aurait pu etre celle de Napoleon. Qui ne sait pas que la Prusse avait mis

la plus grande partie de ses capitaux dans sa part de la Pologne? Aucun
des avantages que la demiere alliance avait promis, aucune des pr^tentions

si justes n'ont 6te recoimus; la Prusse en est sur cet article au meme point

qu'en 1810. Pas meme la caisse des veuves des officiers, objet qui serait

sacre pour tout autre gouvemement, que le Roi de Saxe par ses sentimens

avait cherche ä arranger ä Paris, et que Napoleon avait refuse par haine

contre le militaire prussien, n'a fait une exception; aucune reclamation,

ni du gouvemement, ni des particuliers n'a re(;u la moindre reponse, et

cela dans le temps meme oü l'armee prussienne se meritait l'estime de l'Europe,

oü toute la nation rivalisait d'enthousiasme et de sacrifices. Le retour des

troupes msses a ete un nouveau fleau; ils ont 6puise jusqu'au dernier suc

les provinces oü ils sont pass6, les pretentions les plus exorbitantes, la plus

grande arrogance les a (!) accompagnes partout; ils ont traite la Prusse

Orientale comme un pays conquis qu'ils etaient assez genereux de ne point

garder."

„Quant ä l'Empereur Alexandre, je le regarde encore comme plus

dangereux qu'on ne le pense. Depuis cinq ans, ä une epoque oü ropinion

de sa faiblesse existait encore generalement, il ne s'est entourö que des

gens dont la mediocrite est reconnue et lui laissait une marche entierement

libre. Ses projets actuels sur la Pologne ne sont point une suite des cir-

constances, c'est une id6e nourrie par lui, un but vers lequel toutes ses
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demarches tendent depuis deux ans. La premiere proclamation lors de

ralliance avec la Pmsse contient les expressions de rendie ä la monarchie

prussienne tout le lustre et la puissance dont eile jouissait sous

Fredöric IL Pendant le temps de la guen-e toutes les questions

sur cet objet ont 6te ^cartees par ia declaration que tout s'arran-

gerait ä l'amiable^). A Paris, sous pretexte de laisser jouir la

France des bienfaits de la paix et d'un gouveraement legitime,

les armees russes quittent ce pays ä marche forc§e et vont se placer

sur les frontieres de la Pologne, dans le temps que toute l'arm^e prussienne

reste pour occuper les pays conquis au delä du Rhin, et que l'Autriche est

forc6e d'occuper l'Italie avec des forces consid^rables."

„La resolutiou de retablir la Pologne comme royaume n'est qu'un

bäton qu'il nous jette entre les jambes pour obtenir avec moins de difficult6

le part qu'il en veut; il connait et craint trop les suites que cela aurait en

Russie pour y penser serieusement." „Mais je suis persuadö," ajouta-t-il,

„que s'il trouve une resistance trop forte contre ses desseins, si on lui montre

la volonte de s'y opposer de force, il cherchera ä vous prevenir, et il y est

tout prepare. L'armee russe est placee en echelons depuis Cracovie, qu'oc-

cupe le g^neral Yermeloff avec l'avant-garde, jusqu'ä Kowno, oü se trouve

le Corps du C*« Wittgenstein. Les Russes parlent de 700.000 h. sous les

armes, mais ils en ont sürement 300.000 h. La garde est h P6tersbourg, et

ses bataillons sont de 1000 h. Les milices n'ont point et6 licenci^es, ce qui

a cause du m§contentement et prouve assez que les hommes manquent. Du
reste la nation est humiliee d'avoir vu les armees russes sous des chefs

autrichiens et voudrait avec plaisir effacer cette humiliation. La formation

de l'armee polonaise avance lentemeut; outre la penurie d'argent le tiers-

6tat et le peuple n'y prennent aucun interet; les nobles, qui esperent beau-

coup d'un nouvel ordre de choses, recrutent et ont plac6 leurs bannieres,

mais personne ne veut s'enroler; dans la partie que l'on nous rendra pro-

bablement — je suppose jusqu'ä la Wartha — ce qui avait 6t6 rassemblö

s'est de nouveau debande."

Lui ayant demande quelle Impression faisait sur l'empereur, qui etait,

ilya un an, l'idole de toute l'Europe, l'opposition et le m^contentement g6-

nöral qu'il trouvait contre ses projets, il m'assura que le mal 6tait que l'encens

et l'admiration qu'on lui avait prodigu^s l'avait tellement fascine qu'il ne

voyait pas encore ce mßcontentement, que tout ce qui l'entourait le retenait

dans son Illusion, les Polonais par l'espoir de voir reussir leur r^genöration,

Mr. Stein, La Harpe par des motifs personnels.

Le C*^ Ormk, lieutenant-g6neral russe, est ici avec l'empereur^). II

n'a Jamals 6te employö auparavant pres de sa personne; il commandait

une division de cavalerie en Pologne, lorsque l'empereur ä son passage

') Geraeint ist hier der Teplitzer Vertrag vom 9. September 1813.

») Der russische Generalleutnant Orurk kam erst nach dem Kaiser,

28. September, in Wien an.
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lui ordonna de le suivi'e. Cst officier a joue un grand role dans les relations

de la Kussie avec la Servie; il serait possible que son s^jour ici ne seit point

Sans motif sous ce rapport,

La tenue de la garnison a fait ime tres bonne impression sur les etrangers,

surtout sur les Kusses^). Ils ont ete aussi tres 6toim6s de l'accueil si distingue

qu'a fait Fempereur (de Russie) au P"® Schwarzenberg, mais n'ont d'abord,

seien leur maniere, trouve aucune raison. Ils assurent que la mesintelligence

s'est mise entre le P*'^ Schwarzenberg et le P°^ Mettemich et que Tempereur,

pour l'entretenir, traite Tun avec tant de distinction et est tres froid avee

l'autre.

1. Okt. (Seh. ?)

Parmi les personnes animßes d'un esprit tout ä fait contraire aux

vues de l'Autriche, on doit compter principalement M. d'Anstett, conseiller

d'ötat et agent diplomatique de la Russie. Cet hemme que le C^* der Wurmser

a SU gagner en 1810 pour les int^rets de notre cour et qui effectivement

a rendu des Services tres essentiels ä l'Autriche lorsqu'il s'agit de c6der

ä la Russie, en vertu du dernier traite de Vienne, une partie de la Galicie

renfermant 400.000 ämes, est dans ce moment tres aigri et anime de senti-

ments tout ä fait oppos^s^). C'est, d'apres ce que m'a confi6 M. de Kudriawsky^),

ami intime de M. d'Anstett, l'effet de son ressentiment d'avoir ete fruströ

dans son attente de recevoir de notre souverain la croix de commandeur
de l'ordre de S. ^^tienne. On m'a dit que S. M. a voulu lui donner dans

la demiere campagne la petite croix de S. Leopold, mais qu'il l'avait refus§.

J'ai Thonneur d'assurer V. Exe. que M. d'Anstett est un personnage tres

interessant et de beaucoup d'influence chez l'Empereur Alexandre et, en

m^me temps, tres consid^rß de tous les ministres russes. II s'^tait flattö

d'avoir par ses Services rendus le droit de s'attendre ä une distinction aussi

signal^e et crut se voir jete dans la foule de tant d'etrangers sans beau-

coup de merite qui furent decores de la petite croix de S. Leopold. Peut-

») Eine Ausnahme machte ein russischer Oberst Pankratief , der sich einem der

Vertrauten gegenüber sehr wenig günstig über die österreichische Heeresorganisation

äußerte: ,,Unsere Generale", sagte er,
,
.heißen freilich wenig, aber die Truppe

ist braver als die Eurige, unsere Artillerie die beste in Europa. Euer ganzes Material

ist schlecht. Nur ein Paar eurer Generale halten das Ganze zusammen. Man hat
ja dies bei euren miserablen Manövern — (gemeint war ein Artilleriemanöver bei

Brück an der Leitha) — ge.«ehen . . . Der Duca ist ja ein Artilleriegeneral. Warum
hat er denn nicht beim Manöver kommandiert? Wir wissen gut, daß der Kaiser

den Schwarzenberg nicht mag; er muß dem Duca Platz machen, und der Fürst
will nicht kommandieren, solange Duca in seiner Eigenschaft bleibt." Rapport
vom 5. Oktober, zum Vortrag vom 6. Über Duca s. auch weiter unten.

•) Der Abgrenzungsvertrag vom 19. März 1810 wurde zwischen den öster-

reichischen Generalen Grafen Wurmser und Bellegarde und dem Staatsrat Anstett
vereinbart,

') Der russische Kollegienrat Emü v. Kudriaffsky wird in einem andern
Bericht als Verfasser politischer Memoires genannt.

Foumier, Geheimpolizei. 10
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etre est-il encore temps de se röconcilier cet homme qui par son influence

et ses profondes connaissances de nos int^rets peut dans ce moment devenir

aussi utile qua nuisible.

J'ai eu occasion de voir quelques personnes de la suite de S. M. le Roi
de Prusse. Si ce monarque est animö du meme esprit que ceux qui Tentourent,

nous ne pouvons que nous f^liciter. Un gen^ral prussien, je crois qu'ii

s'appelle Knesebeck, s'est ^nonce: „Wenn nur sieben Österreicher marschieren,

es sei gegen wen es wolle, so ist mein König der achte." Le comte Klebels-

berg en fut aussi t^moin.

Aus dem Vortrag vom 3. Oktober.

Eure Majestät! Indem ich Ew. Majestät in den Anlagen die gestrigen

materiellen Beobachtungs-Resultate und andere Notizen aus Anlaß des

Congresses untertänigst überreiche, bemerke ich zu dem 3. Rapporte wegen
des Baron Otterstedt^), daß ich Gelegenheit fand, selben gegenwärtig für

den höheren geheimen Dienst zu benützen, darum solchen auch um so mehr
hier belasse, als seine Duldung allein, ohne alle Benützung, den Grund-
sätzen des Fürsten Mettemich zusagend wäre . . .

Zum Vortrag vom 3.

1. Okt. (Schmidt).

[Kaiser Alexander gedenkt nach Ofen, von dort wieder nach Wien, dann
aber mit seiner Gemahlin nach Italien zu reisen, weil er glaubt, daß dann
die größte Arbeit des Kongresses getan sein werde. Er soll in Wien seine

Neigung „einer Schönen" geschenkt haben, die auf der Wieden wohnt
und für die Graf Fries, der Banquier des Zaren, monatlich 5000 Gulden

bezahlt^).] Einiges Aufsehen macht, daß der russische Kaiser den Fürsten von

Schwarzenberg besucht hat. Der Fürst hat nach seiner Ankunft den Kaiser

') Der Rapport 3 stammt aus der Feder des Polizeirates Goehausen, der
den Diplomaten J. Friedr. v. Otterstedt genau kannte und von ihm erzählte, daß
er, ehedem preußischer Offizier, nunmehr der Kanzlei des Baron Stein zugeteilt

sei. Dieser habe ihn zum Polizeidirektor von Frankfurt bestellen wollen, dann
aber zum Generalgouvernements- Kommissär im Departement Donnersberg er-

nannt, in welcher Stellung er sich jedoch nicht erhielt, da er sich mit Justus Grüner
nicht vertragen konnte. Otterstedt sei mit einer Tochter des württembergischen
Ministers Grafen Zeppelin verheiratet, die als Hofdame am westfälischen Hof
Aufsehen machte. Über Otterstedt vgl. man auch Hedwig von Olfers
1. Band passim.

'j Nachforschungen wiesen auf Madame Rosalie Morel, geboren zu Ofen als

die Tochter eines Sz^kler-Rittmeisters, in Frankreich verheiratet und nach Lyon
zuständig, 22 Jahre alt. Sie galt als die schönste und umworbenste Kurtisane
Wiens in der Zeit des Kongresses, nur daß ihr nicht der Zar, sondern der Großherzog
von Baden seine Neigung erwies.
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um eine Stunde zur Aufwartung bitten lassen. Es ward ihm 2 Uhr bestimmt

;

allein der Kaiser machte ihm früher schon um 10 Uhr einen Besuch. Da
der Kaiser meistens in den fremden Landen, besonders in England, sich an

die Oppositions-Partei hielt, so schließet man daraus, daß er auch sich

nun an den Fürsten von Schwarzenberg halte, der eben nicht sehr zufrieden

sein und von der Partei des FZM. v. Duca^) viele Hindemisse im Wege
finden soll.

Die verborgene Treppe aus den Gemächern des Kaisers (von Rußland)

führt nicht in den Hof, sondern in die drei Zimmer im ersten Stock, die an

die Haupttreppe führen und in welchen einer der Adjutanten des Kaisers

wohnen soll. Es ist nun möglich, daß die vertrauten Polen zu dem Adjutanten

kommen und von da aus zu dem Kaiser gebracht werden^).

1. Okt.

[Baron Spaen, der Vertreter Hollands, der dem Berichterstatter den

ersten Besuch machte, verriet die Absicht seiner Regierung, Holland bis

an die Mosel auszudehnen, „afin que Luxembourg, comme clef de la Belgique,

soit dans les mains de celui-ci qui aura la niaison," und daß Lord Castle-

reagh, „dans les maüis duquel il me dit franchement que le timon de la n6-

gociation hollandaise etait place avec une sorte d'abandondeleurpart,donnait

depuis peu des espörances que ce point serait obtenu." Es sei sogar von Belgiern

und Holländern erörtert und von dem Erbprinzen gewünscht worden, daß

das Staatsgebiet bis an den Mittelrhein erstreckt werde, „mais que, par

delicatesse pour les interets de la Prusse, il n'osait pas pousser L. Castle-

reagh ä insister sur ce point sans lequel ils ne se regarderaient jamais comme
forts assez pour resister ä une Invasion subit de la France"...]

2. Okt. (Goehausen).

Die preußische Mission ist hier die zahlreichste und nach allem, was die

Beobachtung über Fürst Hardenberg betrifft, wohl auch die tätigste. Während

nur Bo° Frank, Hofrat Radermacher und Regierungsrat B°° Spiegel^)

') Feldzeugmeister Peter von Duca war schon während des letzten Feldzugs

im Hauptquartier ein Gegner Schwarzenberg? und Radeckys gewesen und stand

beim Kaiser Franz hoch in Gunst. S. meinen ,, Kongreß v. Chätillon", S. 16 ff.

und oben S. 145.

*) In einem früheren Rapport vom 29. September (zum Vortrag vom 30.)

war gemeldet worden, es sei ein großer Zustrom von Polen nach Wien, auch

Strzechocki sei gekommen, der mit Alexander in Pulawy gewesen wäre, und die

Polen sprächen viel von einer geheimen Treppe in den Appartements des Kaisers

von Rußland in der Hofburg. Nähere Beobachtungen ergaben das oben Dargestellte.

In den drei Zimmern des ersten Stockwerks — der Kaiser wohnte im zweiten auf

den äußeren Burghof heraus — war Alexanders KaJjinettschef, der Generaladjutant

Fürst Wolkonsky, mit der Kanzlei untei^ebracht.

') Räte der Staatskanzlei. Die Liste ist keineswegs vollständig. Gentz z. B.,

dem Metternich sehr wichtige Arbeiten übertrug, fehlt.

10*
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und nur gutachtlich für Fürst Metternich arbeiten, verwendet Preußen

alle seinen geistigen Kräfte, um den ersten Einfluß zu erlangen... Dazu

ist das preußische Gefolge, so wie überall, auch hier in hohem Grade be-

schäftigt, sich und ihre (
!
) Anordnungen, ihren König und ihre Regierung

über alles zu erheben und Vergleiche mit Anderen anzustellen, um sich den

Vorrang in Weisheit, Tapferkeit und Ordnung zusprechen zu lassen. Sie

sprechen nur von ihrem König, rühmen an ihm die besondere Klugheit,

seine Minister zu wählen, welche im Stande waren, nach einem so kurzen

Zeiträume des Friedens seinen so hart mitgenommenen Staaten aufzu-

helfen. Sie bemerken, daß die Pensionisten und Beamten, die auf die Hälfte

gesetzt worden waren, ihre vorigen Besoldungen wieder erhalten, welcher

Umstand auch bei mehreren Zahlungen des Staates der Fall sei. Solche

Bemerkungen, die an öffentlichen Orten bei dem höheren wie gemeineren

Publikum angebracht werden, hört man auch von dem Letzteren wieder-

holen. Man wundert sich, wie es möglich gewesen, daß das preußische Papier-

geld, welches einen schlechteren Kredit als das österreichische hatte, nun

schon wieder so emporgekommen, daß es bald dem Konvenzions-Geld

gleich sei. Dagegen sei man hier, wo doch der Staat zehnmal mächtiger

als der preußische sei, viel übler dran; das Geld habe keinen Wert, und

ein wueherischer Geist, von dem man in Preußen gar nichts wisse, greife

täglich mehr um sich.

2. Okt. (* *)

Der baden'sche geheime Bat v. Klüber,^) der seit mehreren Jahren

als ein großer Anhänger von Napoleon und als ein großer Anti-Austriacus

bekannt gewesen, verdient vielleicht eine besondere Beobachtung. Klüber ist

in Karlsmhe ein Faiseixr. — Graf Metternich^) sagt: „Des Königs v. Däne-

mark angenehmste Ergötzung ist, nach eingetretener Nacht incognito und

schlecht gekleidet in Wien in den Gassen zu Fuß spazieren zu gehen; ich

muß immer mitlaufen." — Der König von Würtemberg hat sich mit seinem

(Bruder) Ferdinand in Wien ganz ausgesöhnt und an denselben alle Appanagen

bezahlen lassen. Man glaubt, dessen Heirath mit Gräfin Pauline Metternich

werde nun wirklich zu Stande kommen^)

Vom Appartement*) von vorgestern nachstehendes: a) die Damen
Julie Zichy und Maria Zichy sind es, die bei K. Alexander und allgemein

den Vorzug der Schönheit behauptet haben ; überhaupt haben die Fremden

Bewunderung gezeigt über die Schönheit und Magnificenz der Wiener

Damen, b) wurde bemerkt, daß Prinz Eugen (Beauharnais) ganz verlassen

dagestanden, c) hatte Kammerherr Graf Nostiz einen Wortwechsel mit

') Rechtslehrer und Verfasser des bekannten Aktenwerkes über den Kongreß.

") Ehrenkavalier beim König von Dänemark.

*) Pauline, Tochter des Fürsten Franz Georg von Metternich, heiratete im
Februar 1817 den Herzog Ferdinand von Württembei^.

*) D, i. Empfang in der Hofburg.
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Ceremonienmeister Graf Wurmbrand, d) ein italienischer Lakai hatte sich

verkleidet in seines Herrn Kleidung eingeschlichen und wurde hinausgeführt.

2. Okt. (Nota)

Congres. On se dit ä roreüle qu'avant hier il y eut une Conference

des quatre ministres de la coalition, oü l'on montra a Labrador et äTalleyrand

ce qu'on avait etabli pour la maniere de traiter les affaires du congres. Les

quatre coalisös se r^uniraient et admettraient les ministres d'Espagne et

de France comme ministres des puissances du premier rang. Lä-dessus

Labrador demanda ce que l'on entendit par les quatre coalises, contre qui

et ä quel but cette coalition existait et avait existee. Si c'^tait contre Na-

poleon et pour la delivrance de l'Europe, l'Espagne etait la premiöre de

cette coalition et (ne) pouvait etre admise par gräce aux s^ances des autres

ministres des coalises, mais de droit. On pr^tend que l'on dut, en consequence

des remontrances de cet Espagnol, (renoncer) au plan present§ et se decider

ä en imaginer un autre. On dit aussi que Talleyrand a declare qu'il ne

pouvait rien approuver de ce qu'on avait fait en Italie depuis le 1" juin

de cette annee, que lui n'aurait trait6 que sur l'Italie teile qu'elle etait ä

cette epoque.

Dans la ville il court le bruit qu'Alexandre fait le fier, qu'il veut la

Pologne toute entiere, qu'il dit qu'il a pris ses concerts avec la Prusse lä-

dessus, et qu'il n'a plus rien ä negocier sur ce point. On sent par consequent

que l'harmonie la plus parfaite est bien loin d'exister parmi les coalises.

L'arrivee de Beauhamais ne plait pas non plus aux Viennois. On se

demande: „Qu'a-t-il ä pr^tendre ce polisson, qui a imprime tant de sottises

contre notre cour, qui a vol6 tant d'argent ä Älilan, qui a fabrique de faux

„Einlösimgsscheine" et qui, par la chute de Napoleon, n'est plus qu'un simple

particulier^)". On craint derechef que l'autre du Nord n'arrive ici se fourrer

dans ce cercle auguste de souverains et de princes legitimes^). Tels sont

les discours dans les societ^s.

Visite d'Alexandre ä la P^^^^ Bagration vendredi au soir^). Tout le

monde ne parle que de ga. II est sur qu'Alexandre avoit fait dire ä la

Princesse qu'il viendrait chez eile avant le cercle ä 6K JD lui envoya le

gen^ral Ouvorof*), qu'il n'avait pas pu se debarrasser et qu'il y viendrait

apres le cercle, qu'elle lui fit trouver du the et personne. En effet h 9^/2

') Die falschen Einlösuncsscheine waren in Paris hergestellt und dem Vize-

könig zur Verausgabuntj nach Mailand zugesandt worden. Vgl. den Brief Napoleons
an ihn vom 26. November 1813: ,,Voas recevrez un paquet contenant un million

de papier de Vienne; faites-en l'usage convenable." (L e c e s t r e, Lettres inödites

de Napoleon I. II. n. 1009.) Nach .Napoleons Sturz fanden sich in Paris die Platten
zu dieser Falschmünzerei vor und wurden an Österreich ausgeliefert.

') Gemeint ist Bernadotte, der Kronprinj von Schweden. Er kam nicht-

Vgl. übrigens unten, Interzepte S. 220.

') D. i. den 30. September.

*) Einer der Generaladjutanten des Zaren.
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il y vint. II passa dans le cabinet et resta tout seul avec eile pres de trois

heures. Le matin ä 10^ M''- Fontbrune^) fut au lit de la P^'^® pour savoir

tout le sujet de la Conference, mais la P®'^* avait 6te prevenue de ne pas

se fier ä Fontbrune, et il eut beau cajoler, il n'en tira rien. Elle garde le

secret avec tout le monde, mais il parait cependant qu'elle n'a pas bonne

idee de l'accord qu'on supposait parfait entre Alexandre et notre cour. J'en

saurai peut-etre davantage sous peu, mais pour le moment je sais qu'elle

est dans la joie de son coeur pour le triomphe qu'elle a remportee

sur la souveraine de Ratiborsitz^) et sa rivale heureuse vis-ä-vis du
poß ministre, ayant recju la premiere une teile distinction par

l'Empereur Alexandre. Ces deux bruyantes ßtrangeres, rivales de

goüt et d'ambition, se trouvent par un curieux et fatal hazard

logees dans le meme hotel qui, ä la honte de notre grande noblesse, est le

seul ouvert aux illustres etrangers qui sont ä present ä Vienne. II me
parait tres vraisemblable que, vu la pref^rence du moment que le P"® Met-

temich a donne ä la Sagan, et les fr^quentes visites qu'y fait Talleyrand,

on 6tablira le parti autrichien chez celle-ci, et le parti russe chez la Bagration,

de maniere qu'ä la droite si^gera le cotö rainisteriel et ä la gaucbe l'oppo-

sition. Ce n'est pas la premiere fois que les intrigues des femmes ont influö

dans la politique des etats, et des plus grands 6tats....Les ennemis du

P<'* Mettemich en sont aux anges de cet övenement. Ils sont tous ä present

pour TAndromede russe et contre laCleopatre deC urlande, dont l'ascendant

a plus de morgue et moins d'abandon et de prodigalite que celle de l'autre.

Hs esperent qu'Alexandre ira souvent chez la leur et peut-etre point du

tout chez l'autre. Nous verrons. Les paris sont ouverts, les arm6es en

pr^sence, et le feu a d^jä commence.

Zum Vortrag vom 4.

2. Okt. (Freddi)

[Der Berichtleger hatte ein Gespräch mit dem spanischen Diplomaten

Perez de Castro, der ihm versichert] que les Espagnols s'enorgueillissent

d'avoir dompte la cabale seditieuse et honteuse qu'on avait formee d'exclure

les pl^nipotentiaires fran^ais et espagnols du Grand Sanhedrin, oü on pre-

pare la matiere qui doit etre soumise ä la discussion du congres, et oü en in

on d^cide du destin de l'Univers. „M. de Labrador et M. de Talleyrand

ont coupe le nceud gordien. Le P®* de Mettemich a voulu jouer le röle d'un

Mazarin et Richelieu. Nous l'avons d^trompe, et certes M. de Labrador,

Sans rien oter au P"® de Talleyrand, a la principale gloire dans ce triomphe^)".

') Ein bevorzugter Anbeter der Fürstin, der englischen Mission beigesellt.

*) Wilhelmine von Sagan, der das böhmisrhe Gut Ratiboi'itz gehörte.

'} Da Labrador, und nicht Talleyrand, wie dieser seinem König berichtete,

in der Konferenz die Frage an die Minister der vier Machte stellte, gegen wen sie

noch immer
,
.alliiert" sei'^n. S. oben und P a 1 1 a i n - B ai 1 1 e u, Talleyrands Brief-

wechsel mit Ludwig XVIII., S. 11.
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3. Okt. (Nota)

Visite d'Alexandre ä la Bagration. La Princesse n'a pas pu s'empecher

ä moins de confier ce qui suit ä une personne, qui jouit de toute sa confi-

ance. Reste ä savoir si tout est vrai ce qu'elle lui a dit; mais comme diffe-

rentes choses sont assez dans le caractere d'Alexandre, et connues d'ailleurs

pour telles qu'elle les a dites, j'ai grande disposition ä croire qu'elle ne les

a pas forg^es ä son confident de qui je les tiens.

Parlant du P** Metternich Alexandre a voulu connaitre l'histoire de

sa liaison avec la princesse, et comment la chose s'etait refroidie et ä präsent

il avait l'air d'etre tout d^vou6 ä la Sagan. Lä-dessus Alexandre a dit ä

la princesse: „Metternich ne vous a aim^es, ni vous, ni la Sagan; c'est

un homme froid, croyez-le; il n'aime ni l'une ni l'autre; c'est un etre ä sang-

froid; ne voyez-vous pas cette figure de plätre? II n'aime personne." —
Parlant de la Sagan, il a dit qu'on avait fait tout le possible pour la lui faire

agr^er. „On me l'a meme placke en tete-ä-tete dans la meme voiture, (NB.

Ce fait est vrai et connu) mais ils n'ont pas pu r^ussir. J'airae les sens, mais

il me faut aussi l'esprit." Puis il a pass6 en revue diff^rents gönöraux des

notres. II a dit du P** Schwarzenberg qu'il l'aimait beaucoup, que d'abord

c'^tait un bon militaire, et qu'il avait une qualitö unique, c'est que dans une

affaire il ne pense qu'ä la chose et s'oublie lui-meme tout ä fait, et il fait cela

toujours. II a lou6 apres lui Bianchi^), disant que celui-ci avait du g6nie

et c'ötait un militaire bien distingu6. Apres il a lou6 Jßrome CoUoredo^)

pour sa bravoure et sa franchise; et Louis Liechtenstein^) aussi. Celui

auquel, apres Schwarzenberg, il a montrö plus d'estime est Stadion. „Mon
bon Stadion, je Tai revu avec bien du plaisir; je l'aime tant; il est si bon,

si franc, si loyal." En parlant politique il a dit: „La Pologne est k
nous. Elle doit nous rester, je n'y renoncerai jamais; je I'occupe avee

200,000 h.; nous verrons qui m'en chassera."

On a remarquö au bal d'hier chez la princesse qu'il a distingu§ la

Bagration plus que tout autre, et apres eile la Sophie Zichy parait avoir

plu davantage. (!) II a danse la seconde danse avec la Sagan, qu'il a puis ( !

)

n^gligöe toute la soir^e. Du reste il a 6t6 en plein tres poli avec tout le monde
et d'un air fort gai et fort content. II a eu une Conference d'un quart d'heure

avec Humboldt, et comme il faut crier avec lui, il s'est retir6 pourparler ä

son aise dans la chambre ä coucher de la princesse. On a remarque qu'il

n'a pas meme fait attention au P"^ Adam Czartoryski et tres peu ä Metternich.

Beauharnais. II a eu l'audace de faire visite ä l'Archiduchesse Bea-

') Den Feldmarschalleutnant Friedrich v. Bianchi kannte Alexander von
Dresden, Kulm und Leipzig her, wo jener sich als Divisionär ausgezeichnet hatte.

') Hieronymus Graf Colloredo-Mannsfeld war Feldzeugmeister und wieder-
holt mit russischen Orden ausgezeichnet worden, kein Freund Metternichs.

') Aloys Fürst v. u. zu Liechtenstein war Feldmarschalleutnant und, gleich
den früher genannten, Kommandeur dfts M. Theresienordens.
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trix qui l'a repu avant-hier au soir^). H eut meme l'ari'ogance de lui parier

ä trois reprises de Milan, mais S. A. R. en r^ponse lui parla toujours du Roi

de BaviSre, et jamais le mot sur Müan. Au cercle il aborda le P"^ Kheven-

hüUer en lui disant: „Comment vous va, Prince"? L'autre lui röpondit:

„Et comment se porte Votre Excellence?" Ce dialogue n'alla pas plus loin.

Les Viennois souffrent de revoir ici ce dröle que les militaires estiment comme
militaire mais tout le monde möprise et d^teste pour son hypocrisie, sa

inorale, ses moeurs et surtout sa fourberie. 11 faut entendre lä-dessus les

Italiens et l'exsönateur Guicciardi et l'expodestä de Venise Renier et tous

ceux qui ont eu ä faire ä lui. En g§n6ral les Italiens pref^raient Napoleon

ä Eugene, parce qu'ils disaient: „Napoleon est fier, cruel, vendicatif, mais

il ne se cache pas, et l'autre est faux, traitre, fourbe et n'a jamais fait la

fortune de personne".

Souverains 6trangers, opinion publique sur eux et leur s6Jour ä Vienne.

Tous les Autrichiens sont enchant^s du role digniteux et magnifique que

joue notre cour ä cette occasion ä jamais m^morable et sans exemple.

On est surpris et charme de sa magnificence vraiment imperiale et qui

a un air si solide. On dit ouvertement que notre cour n'est plus ä recon-

naitre. L'^l^gance des 6quipages, le bon gout, le bon ton de ses gens etc.

tout a une physiognomie si difförente de l'ancienne qu'on serait tentö de

crier au miracle, car tout ceci s'est fait tout d'un coup. Mais ce qui flatte

davantage l'amour propre national, c'est de voir comment les souverains

etrangers se conduisent tous envers notre empereur, qu'ils ont tous l'air

de regarder comme le premier d'entre'eux et qui, de son c6t6, montre

tant de bonhomie et de vMtable grandeur, sans orgueil, et avec ce ton

patemel qui lui gagne tous les cceurs, meme des etrangers, desquels j'ai

entendu moi-meme ses öloges, surtout des Italiens et des Allemands. Celui

qui plait d'avantage decisivement parmi les princes etrangers c'est le Roi

de Prusse. Son maintien sage et modeste avec dignitö, son air militaire

et jusqu'ä son corps et sa figure, ont obtenu la pr6f6rence, meme aupres

des dames ä ce roi sur Alexandre. On trouve ä celui-ci tour ä tour un ton

affectß mel6 de russe et de franpais, et personne ne se fie ä ses extremes

politesses de commande. II passe pour Grec, 16ger, inconstant, et en meme
temps boutonn6, altier, mais surtout plus loin de nous que n'6tait un Prussien

du temps de Fr6d6ric le Grand; bref il ne plait pas, et on ne s'y fie pas. On
dit aussi du bien du Roi de Danemarc, et l'on est enchantö de voir ici le

Roi de BaviSre qui plait par ses manieres ouvertes. Tout le monde pr6f6re

rimp6ratrice de Russie, qui a un air si aimable et bon, aux deux Grandes-

duchesses dont celle d'Oldenbourg passe pour une intrigante de premiere

espöce et fausse au demier point dans le temps qu'on lui reconnait beau-

coup d'esprit et d'6rudition politique, et grande envie de plaire et faire effet.

Le discours du mariasre de celle-ci avec l'Archiduc Charles conunence k se

•) Maria Beatrix war die Erbtochter von Modena, Witwe Herzog Ferdinands

und Mutter Franz' IV.
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refroidir. Les Italiens en etaient enchantes, je veux dire les Milanais, dans

l'espoir que rArchiduc serait Gouverneur du Royaume de Lombardie et

tiendrait avec eile une cour brillante ä Milan, ce de quoi ce grand et beau

pays ne peut pas se passer. Du Roi de Würtemberg personne n'en parle;

11 y a une forte cabale contre lui en Allemagne; les savants, les philosophes,

les constitutionnistes jettent les liauts cris sur son despotisme et sa fiertß.

Cette aversion s'est propag^e jusqu'ä Vienne. Le Prince heröditaire, qu'on

dit chef du parti contre le gouvemement actuel de son pere, plait generale-

ment ä tout le monde, de meme que celui de Baviere qui passe pour au-

tricMen dans Täme. On parle peu ou rien des autres princes des maisons

souveraines. Les grandes tetes couronnees absorbent toute la curiosite et

l'attention du public.

Congres. Voici ce qu'on debite (et qui ne fait pas un bon effet) : on est

bien loin de s'entendre, encore moins de s'etre entendu, sur les grandes questions

ä resoudre. La Russie commence ä bouder. Elle veut la Pologne. L'Europe

ne peut pas la lui accorder. La France voit mal volontiers les Pays-Bas

reunis ä la Hollande, Talleyrand travaüle pour revenir sur ses pas pour

cette cession. Le Danemarc demande une indemnisation. La Prusse veut

la Saxe. Castlereagh a presente une note, dans laquelle il fait entendre

que l'Angleterre ne peut pas permettre que la Pologne entiere devienne au

reste russe. Le Pape ne cedera jamais les legations. L'Espagne ne demord

pas de son Royaume d'Etrurie, ou d"un equivalent et du retour ä sa famille

de celui de Naples. Campochiaro fait courir une note pour prouver que

Murat est Roi de Naples aussi legitime que tous les autres souverains qui

l'ont reconnu, et qu'il est de l'interet de tous de le conserver. Beauhamais,

quoique Franpais, pretend un etat en Allemagne; cela fait fremir tous les

Allemands qui cederaient toute l'Italie plutöt qu'im pouce de terrain ä ce

Frangais napol^oniste en terre allemande. Les affaires sont embrouillees,

n'avancent pas, et malgre tout ce qu'on a fait, dit, et promis, la guerre est

bien loin d'etre impossible, comme on croyait avant l'ouverture du congrös,

qui Selon les uns n'a pas encore commence, et selon les autres ne peut pas

avancer, vue la contradiction et l'opposition des idees, des pretentions et

des int^rets de tant de puissances. Je crois que tout est vrai pour les

principes, et peut-etre tout est faux ce qu'on dit des faits; mais voilä ce

qui court la ville et les maisons ....

Nouvelles d'Italie. Beaucoup de troupes autrichiennes marchent de

la Lombai'die vers Bologne . . . Le Pape a permis ä une societ^ anglaise de faire

fondre en bronze deux chevaux comme ceux de Monte Cavallo. La commis-

sion en est donnee ä Canova. Cette Operation coütera 60,000 Livres Ster-

ling, et le monument sera transfere ä Londres et place en iionueur de Welling-

ton dans cette c^pitale.

Johnson, agent anglais, est arrive de Londres ici le 29 septembre. Cet

homme, si connu ä Vienne et partout, dans une semaine part pour Pise

pour soigner sa sante, ce qui est tres vraisemblable parce qu'il est attaque

ä la poitrine, mais dans le choix de ce seiour je crois que des raisons politi-
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ques entrent aussi. On sait que c'est lui qui a fait le projet l'an 1813 ä
TAngleterre de faire soulever l'Italie par le charme de la libert6 et de l'in-

dependance nationale et a propose ä Lord Bentinck de retirer ses troupes

de l'Espagne et les employer plutot ä une diversion en Italie ce qui a 6t6

fait, mais plus tard qu'on aurait du. Hors m'ayant dit lui-meme hier au

soir que Bentinck avec son öpouse retourne derechef et bientot en Italie,

qu'il a derechef le commandement en chef de toutes les troupes anglaises

dans la mediterranee, et qu'il passera certainement l'hiver ä Pise, je dois

croire que Johnson s'etablit dans cette ville pour etre ä la port^e de servir

son chef et travailler avec lui.... Lors de Tex^cution du projet ci-dessus

cit6 on a forme 3 bataillons de volontaires Italiens, et on leur donna en effet

des drapeaux „per la libertäd'Italia"; dall'Ost fut nomm6 chef d'un de ce&

bataillons qui 6taient leves et pay^s par l'Angleterre. Ces bataillons n'ont

pas encore ete dissous et sont encore dans le Genovesat... En parlant

de cette ind^pendance italienne Johnson m'a dit qu'il y eut un temps, oü

il fallait chauffer cette id^e en Italie, mais qu'ä präsent il faut travailler

ä r^touffer, car on n'a plus besoin en Europe que du repos.

3. Okt. (Siber)

Kaiser Alexander fuhr Nachts halb zehn in einem Stadtlohnwagen,

allein von seinem russischen Leiblakai begleitet aus und kam nach Mitter-

nacht zurück, was öfter geschieht. Der Kaiser fährt Nr. 54 in das fürstl.

Palm'sche Haus in der Schenkenstraße, in welchem die Herzogin von Sagan

und die Fürstin Bagration, und zwar beide im ersten Stock, wohnen. Eine

Gräfin Cl. und mehrere hübsche Personen bemühen sich um K. Alexander,

werden aber von Wolkonsky fortgeschickt. Der Kaiser ist sehr zufrieden

mit Wien. Er sagt, er habe sich auf allen seinen Keisen nirgend so vergnügt

befunden als in Wien. Seme Russen sei er gewohnt. In jenen Staaten,

welche er während des Feldzugs durchreiste, habe er viel Elend und viel

mißvergnügte Menschen gefunden. In England sei der Schwall von Menschen

zu groß. Österreich allein besitze das Wahre, was Vergnügen verschafft,

da es das Mittelding von allen Nazionen m sich enthält, und man in allen

Handlungen weder zu extrem noch zu eingeschränkt sei.

3. Okt. (Goehausen)

[Am ersten Oktober war bei der Bagration Ball; K. Alexander kam
um halb elf und tanzte bis vier Uhr. — Baron Stein hat seit ein paar Tagen

einen vertrauten Lohndiener, und man hofft, in die Kenntnis seiner Privat-

korrespondenz zu gelangen. — Das Publikum äußert sein Wohlgefallen,

daß der Franzose nicht überall bei den Konferenzen dabei ist. — Baron

V. Bohnen^), ehemals intim mit Herzog Karl von Württemberg, jetzt ia

') Der königl. bayr. Rat Baron von Bohnen wird im Gefolge des Königs von,

Bayern genannt.
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bayrischen Diensten, vermittelt die unangenehme Korrespondenz des

Kronprinzen von Württemberg mit seinem bayrischen Schwieger-

vater. . .]

3. Okt. (Schmidt)

[Fürst Adam Czartoryski ist angekommen. Er will hier einen Menschen

aufnehmen ; man wird beflissen sein, ihm einen verläßlichen Mann zuzubringen,

um durch ihn näheres zu erfahren. Czartoryski ist stets von der Kaiserin

(von Rußland) gern gesehen. Nesselrode und Stackeiberg befürchten seinen

Einfluß auf den Zar, den er, seit Rumanzoff fort ist, leicht gewinnen kann,

„weil er bekanntermaßen die Franzosen hasset". Fürst Wolkonsky sieht

den Einfluß der Großfürstin Katharina nicht gem. Einige Polen hoffen,

Erzherzog Karl werde, wenn er die Großfürstin heirate, das Königreich

erhalten, andere, Alexander werde es Czartoryski geben, wie es ehedem

Poniatowski bekam.]

Zum Vortrag vom 5.

4. Okt. (Goehausen)

. . . Aus den Umgebungen der sächsischen Häuser hat man über B"" Stein

noch folgende Bemerkung gehört: Er arbeitet allerdings an der Wieder-

herstellung der deutschen Krone für unsern Kaiser, da er nur in einer klug

gewählten Größe Österreichs die mögliche Behauptung der deutschen Freiheit

sieht^). Er besteht daher auch auf der Erneuerung der Verfassung der Reichs-

städte und der Reichsritterschaft und sucht aus letzeren einen Mittelstand

zu bilden, der, fest vereint, jedem Eingriff mächtiger deutscher Fürsten

die Wage halten und eine Stütze des deutschen Kaisers sein soll^). Ob-

gleich er dermal in russischen Diensten ist^), so behauptet man doch,

daß er zwar dem Kaiser ergeben, aber kein Freund dieser Nazion sei, und
daß er, sobald seine Pläne realisiert sein werden, den russischen Dienst

verlassen wolle .

.

Man weiß von B°° Stein bestimmt, daß er den Königen von Bayern

imd von Würtimberg sehr abgeneigt ist, daß er aber dagegen den beider-

seitigen Kronprinzen, und besonders dem von Würtemberg, ergeben ist,

welch Letzterer auch die Gabe hat, der Eitelkeit und dem Ehrgeiz dieses

Mannes zu schmeicheln.

•) Wir wissen, daß Stein auf dem Kongreß, Mitte Februar 1815, mit der Kaiser-

idee hprvoi^ptreten ist. S. unten.

•) Über die Zuziehung der Reichsritterschaft siehe Steins Noten zu Harden-
bergs Verfassungsentwurf bei Schmidt, a. a. O. S. 180.

') Das war die aligemeine Annahme. Auch Hardenberg nennt ihn in einer

seiner Noten einen russischen Minister im Sinne von Bevollmächtigten. Angeberg,
Gongrös de Vienne I. 486: „les deux rninislres russes".
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Zum Vortrag vom 6.

4. Okt. (* *)

. . . Graf Spaur^), der dem russischen Kaiser bekanntlich entgegengeschickt

worden war, sagt: „K. Alexander ist ein wilder Mensch, man kann sich von

dessen Wildheit gar keinen Begriff machen." Die in Wien gegenwärtig an-

wesenden auswärtigen Könige und derselben Suiten können ihre Eifersucht

nicht bergen, daß alle honneurs so evident für den russischen Kaiser, der

persönlich doch nichts ist als ein Wildfang, vorzugsweise sind. Die Wiener

Damen beschweren sich auch über die Unarten der Engländer im Apparte-

ment bei Hof, die keiner Dame Platz gemacht, die im Appartement ihre

Damen Arm in Arm geführt haben durch den ganzen Zeremoniensaal vom
Emgang durch alle Personen bis zum Dais Unser Fürst Mettemich

hat gar zahlreiche fremde und einheimische Feinde, die mit dem Kongreß

den Fürsten sprengen möchten: H. v. Hammer und andere Beamte aus der

Staatskanzlei, die ganz furios sind, daß lauter Extranei, als z. B. Graf Mercy

und Herr von Handel, (als welcher eine schöne Gemalin hat, eine geb.

Gräfin Bergheim aus München) dort Hofräte wurden [Der König von

Bayern klagt über die an die Etiquette verschwendete Zeit. Der König

von Dänemark will durchaus ein Nonnenkloster sehen. B™ Linden (Württem-

berg) beschwert sich, von Mettemich weder Sonntag zum Diner, noch Montag

zum Souper geladen worden zu sein.]

5. Okt. (Schmidt)

Der Vertraute H(ebenstreit?) berichtet: „Nach vielfachen fi'uchtlosen

Versuchen, dem Czartorisky näher zu kommen, habe ich ihn endlich durch

Vermittlung des Grafen Rechberg zu sprechen Gelegenheit gehabt. Meine

Erkundigungen betrafen die polnischen Familien Zboinski, Suminski, Osnia-

lowski, Mioduski etc., denen ich bei einer Reise durch Polen persönlich be-

kannt wurde und die mehr oder minder an der Insurrection im J. 1806/7

theilgenonmien haben. Ich gieng sodann unmittelbar auf die jetzige und

ehemalige Verfassung Polens über und fand auch hier die Bemerkung be-

stätigt, daß die Wiederherstellung Polens, gleichviel unter welchem Scepter,

der sehnliche Wunsch aller Magnaten sei Um das Verhältniß des rus-

sischen Hofes im Betracht auf Polen und in Rücksicht auf Preußen auszu-

mitteln, ist es mir endlich durch den großherzoglichen Kammerkompositeur

Meyerbeer (im Rothen Igel) gelungen, soeben die Versicherung zu erhalten,

mit dem preußischen Hofrat Zerboni bekannt zu werden. Mein Interesse

bei dieser Bekanntschaft mußte ich ebenfalls durch Erkundigungen nach

verschiedenen Familien beschönigen Der bayrische Kämmerer Graf Carl

V. Rechberg versprach mir gestern, meinen Copisten, Namens Ezler, in der

Kanzlei seines Bruders, des Gesandten, zu verwenden. Der Mensch ist mir

ergeben und sodann gut zu benützen ..."

') Friedrich oder Franz; beide waren Kämmerer des Kaisers.
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Die allgemeine Stimmung ist gegen den König von Württemberg. Das

Publicum kann es nicht vergessen, daß er mit bedecktem Haupte in unserer

Residenz eingefahren ist. Der König von Preußen und Dänemark haben

den größten Beifall Die größte Behutsamkeit herrscht bei der englischen

und französischen Gesandtschaft.

5. Okt.

L'attachement des Suisses (qui ont ici un si grand nombre de deputes)

aux Kusses et aux affid§s de l'Empereur Alexandre, ainsi qu'ä Talleyrand

et ses amis, saute aux yeux de tous les ötrangers qui en parlent meme publique-

ment. Les Suisses veulent faire entendre ä la France qu'ils sont les seuls

sur lesquels la France peut compter en cas de besoin; ils attendent de cette

puissance un grand appui pour leur conservation et disent que Napoleon

a meme juge n^cessaire de les conserver. Ils seraient meme prets aux sacri-

fices les plus bas envers la France pour en etre prot^ges. Ils croyent que

l'Empereur de Russie est totalement de cet avis et ne cessent de le tourmenter

h cet 6gard par M. de la Harpe et Jomini^). Je demandai au P°^ de Ligne

si M. de la Harpe est rMlement port6 pour les Suisses, ayant entendu le

contraire en bien des endroits. II me dit: „Si La Harpe n'est pas dispos6

pour les Suisses ils en sont seuls la cause, et leur derniere conduite peut bien

avoir detoume ^galement les sentimens de l'Empereur Alexandre en leur

faveur. Entre nous: j'aime la Suisse, mais pas les habitants."

5. Okt.

. . . L'on parle beaucoup d'une note tres forte que doit avoir remise

M. de Talleyrand au sujet de la Saxe et du Royaume de Naples, et l'on

accuse notre gouvernement d'etre le seul soutien de ce reste de la rßvolution

que l'on affecte de regarder comme tres dangereux. II n'y a que les Russes

qui ne prennent aucune part ä tout ceci et semblent croire que leur affaire

n'est et ne peut etre aucun sujet de discussions, que tout ce qu'ils ne con-

serveront pas des provinces qu'ils occupent n'est qu'une suite de la condes-

cendance de l'empereur pour le roi. La ligne qu'ils conserveraient serait

de Cracovie ä Thorn, ce qui me fait croire que ceci est un projet arretö et

que les personnes qui entourent l'imp^ratrice et ont toujours 6t6 les censeurs

de l'empereur, parlent le meme langage; ils regardent tous leur droit sur

le Duchö comme incontestable et sont tres m^contents que Danzic ne leur

reste point. .

.

') Auch der Schweizer Jomini, der berühmte Stratege, der in Rußland General-

adjutant geworden war, am Feldzug in Frankreich aber nicht teilgenommen hatte,

fand sich in Wien ein und arbeitete an Denkschriften für den Kriegsfall. Was
die Schweiz betraf, so gingen damals allerdings Gerüchte um von einem ,,grand
revirement qui aboutirait au partage de la Suisse", wie ein Berichtleger am
1. Oktober aus einer Unterredung mit dem holländischen Bevollmächtigten Spaen
mitbrachte.



158 Dokumente.

5. Okt.

J'ai recommenc6 ä frßquenter la maison de M'"*' Zielinska ei-

devant favorite du P"® Eszterhäzy. Un anglais nomme Griffith^), qui dans

ce moment est Fami avoue de cette dame et demeure meme chez eile, y
attire plusieurs Anglais de l'ambassade. A les entendre parier, on croit

s'appercevoir que le r^tablissement de la Pologne entre dans les desseins de

leur gouvemement

Zum Vortrag vom 7.

5. Okt.2)

[Unterredung mit D'Arnay, ehedem Cabinetssecretär und General-

postdirector des Königreichs Italien, m der Wohnung Beauhamais' im

„Kaiserhaus". D'Arnay erzählt u. A.)] que, au moment de la retraite de

l'armee d'Italie, il avait conseill6 au Prince (Beauhamais) de se ren-

forcer dans Venise et de tenir cette place-lä jusqu'ä la paix, vu qu'il n'aurait

pas pu en etre chasse et vu qu'il croyait in^vitable l'oecupation de la

France par les allies; — que le prince avait adopte son conseil, et meme
l'avait Charge de lui amener ä Venise la Princesse son epouse et toute la

famille, ainsi que les effets les plus importants, mais que ses aides de camp
lui ont fait changer d'avis; — qu'il avait donne ce conseil appuyö aussi

ä la circonstance que les habitants de Venise etaient plus soumis que les

Lombards et ils avaient du respect pour le prince, tandis qu'il n'^tait point

du tout aim6 ä Milan, comme on a pu connaitre par les 6v6nements arrivös

dans la suite; — que Napoleon n'avait pas donn^ depuis longtemps des

instructions au prince, que lui D'Arnay le soUicitait de traiter avec les puis-

sances alli^es, mais que le prince n'a pas voulu s'y resoudre faute d'instructions,

parce qu'il lui semblait de manquer ä ses devoirs et ä son honneur s'il l'eut

fait sans autorisation ; — qu'ä präsent le prince 6tait tres occup6 pour rendre

des visites ä tous ceux qui peuvent avoir de l'influence au congres; — qu'il

tenait pour sürd'obtenirun Etablissement, comrae on le lui avait promis, que

cela aurait pu etre en Italie, qu'il croyait cependant tres difficile d'avoir

Venise, considörant que l'Autriche avait fait tous ses efforts pour la garder;

— qu'il aurait pu arriver qu'on accordät au prince les trois legations

6. Okt (Nota)

La P*^*"® Bagration a 6t6 extremement fächle hier de ne pas avoir Et6

invit6e au bal qu'a doim6 S. M. TLnpöratrice ä la cour. Elle esp6rait l'etre

pour le rang qu'elle occupe ä la cour de Russie, et plus encore par la faveur

*) Englischer Schriftsteller und diplomatischer Funktionär auf Elba, seit

längerer Zeit in Wien und in offenkundiger Beziehung zur Gräfin Zielinska.

'j Unterschrift weggeschnitten. Der Berichterstatter scheint in Italien eine

Stellung gehabt zu haben.
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marquante dont l'honore TEmpereur Alexandre. Je suis ä present con-

vaincu que mon id6e, que le parti de Topposition serait 6tabli chez cette

dame, est un fait r^el. Le ton de plusieurs employös russes du cabinet que

i'y ai trouv6 hier, et l'aveu meme de la princesse, me l'ont confirme. C'est

Anstett qui est ä la tete. On a mal fait de laisser cette maison ä d^couvert.

On y regarde le c6t6 oppos6, le cote droit, je veux dtre la maison de la Sagan,

comme le pays ennemi, et il me parait tres vraisemblable qu'Alexandre

n'y mettra pas le pied, ce qui blasse furieusement la duchesse et enfle sa

rivale triomphante. Encore avant-hier Alexandre arriva tout seul ä la porte

de la maison pour \isiter la Bagration ; mais ayant vu beaucoup de voitures

dans la cour il crut qu'elle avait du monde et rebroussa chemin. La pauvre

princesse l'attendait toute seule et l'attend encore.

Voilä ce qu'on dit dans le haut public: II y a trois jours que Talleyrand

a eu une longue Conference avec Alexandre sur la Pologne^), que celui-ci

veut garder en d^pit du danger visible que courrait i'Europe. Alexandre

a prononc6 le mot de „guerre" s'il le faillait pour conserver cette occupation

qui 6crase l'equilibre et la paix future, et Talleyrand a eu le courage de lui

faire remarquer que dans ce cas il faudrait lui retirer le beau titre qu'on

lui avait accordö de „liberateur de I'Europe" et lui en donner un autre.

On dit que plus tard Alexandre, vers le soir, devint plus traitable et que la

chose a pris une autre couleur et plus favorable. Je sais qu'avant-hier l'Era-

pereur Alexandre a travaille dans son cabinet avec ses ministres plusieurs

heures et les secrötaires n'ont pu diner qu'au soir, car ils devaient achever

dans le jour un memoire assez long et le remettre h leur souverain. Woronzoff

et Bulgakoff 6taient du nombre^).

Zum Vortrag vom 8.

6. Oktober (Goehausen)

In Erledigung des hohen Auftrags vom 15. des vorigen Monats hat

man rücksichtlich des in der Anlage behandelten Zacharias Werner^)

gehorsamst zu berichten: Derselbe ist bloß Titularhofrath von Hessen-

Darmstadt; er ist zugleich Weltpriester und hat sich als solcher seit einigen

Jahren in Aschaffenburg aufgehalten. Er ist ein stiller gutmüthiger Mensch,

der aber von jeher eine schwärmerische Einbildungskraft hatte. Schon
in seinen „Söhnen des Thals" neigte er zum Mystizismus hin. Später schrieb

er „Die Weihe der Kraft" und, nach seinem Übertritt zur katholischen

') Da der Bericht vom 6. datiert ist, hätte die Unterredung am 3. oder 2. statt-

gefunden. Nach Talleyrands Bericht an den König Ludwig fand sie am 1. statt;

doch ist diese Zeitbestimmung nicht ganz klar. (P a 11 a i n - B a i 1 1 e u, S. 15.)

Steins Tagebuch weist auf den 2. Oktober..

-) Woronzoff, der nicht im offiziellen ,, Guide des etrangers" erscheint, dürfte
dem russischen Gesandtschaftspersonal als jüngere Hilfskraft angehört haben.

') Des Romantikers, der, nunmehr katholischer Priester, in Wien durch seine

Predigten Aufsehen erregte.
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Religion, „Die Weihe der Unkraft". Sein Benehmen ist ziemlich gemein

geworden, denn er hat einige Zeit als Emsiedler gelebt und in Italien den

Namen „il santo" geführt. Allem Anschein nach hat ihn bloße Neugierde

während des Congresses nach Wien geführt, indem er hier gar keine Ver-

bindungen hat und vorläufig nur von dem Professor Dannecker, dann von

dem Buchhändler Cotta aus Stuttgard, wohnhaft in der Stadt 655, besucht

wird, und überhaupt den hiesigen Gelehrten bekannt ist, die aber wenig

Notiz von ihm nehmen^). Seine Reiseroute ist, nach Inhalt des Passes,

vorerst nach Berlin bestimmt. Sein Absehen ist aber, mit der päpstlichen

Nuntiatur von hier nach Rom zu gehen und auf immer dort zu verbleiben.

Im Kloster der Serviten bekömmt er keine Besuche. Man findet bei ihm
weder Schriften noch weltliche Bücher. Was er schreibt hat eine mystische

Tendenz, und er bereitet sich zum Prediger-Amte vor. Zu seiner Lebens-

geschichte gehört auch, daß er auf der Universität zu Königsberg in Preußen,

wo er gebürtig ist, die Kameral-Wissenschaften und die Rechte studierte,

dann als Kammersecretär in Warschau eine Anstellung bekam, durch die

Insurrekzion in Polen aber dienstlos wurde. Er besucht hier, jedoch selten,

den päpstlichen Deputirten Cardinal Consalvi und gibt übrigens zu keiner

besonderen Bemerkung Anlaß.

7. Oktober (Schmidt)

Von dem Vertrauten H(ebenstreit) ist folgender Rapport eingegeben

worden: „Ich habe die sichere Überzeugung erhalten, daß der Buchhändler

Cotta aus Stuttgard als Bevollmächtigter der Buchhändler Deutschlands

in den weiteren Verhandlungen des Congresses den Antrag auf ,,allgemeine

Preßfreiheit" formiren wird. Dieser Antrag hängt mit jenem auf die „Ab-

schaffung des Nachdrucks" enge zusammen und ist gleichsam das Funda-

ment desselben. Wird Letztere von unserem Staate bewilligt und Erstere

nicht gestattet, so geht der Buchhandel hieselbst zu Grunde, indem außer

unbedeutenden Kleinigkeiten hier nichts weiter gedruckt werden kann,

da Cotta, der ansehnlich honoriert, die Schriftsteller Wiens unbedenklich

bestimmen wird, für ihn allein zu arbeiten. Der Meinung Einiger, daß er

durch seine hiesige Anwesenheit einem Vermögens-Bankerott vorbeugen

wolle, kann ich bestimmt widersprechen, weil er, allen Erkundigungen zu-

folge, seine Geschäfte sehr solide betreibt und, wie er mir selbst eröffnet hat,

seine literarischen Institute beträchtlich auszudehnen beabsichtigt. Der

mit ihm und in seinem Hause befindliche Professor Dannecker aus Stuttgard

ist als ein geschickter Bildhauer bekannt und seine Anwesenheit hat wohl

keinen anderen Zweck als die Befriedigung der Neugierde und das Pro-

jekt, ein Monument wegen der Schlacht bei Leipzig auszuführen, weshalb

er sich schon früher an Seine Durchlaucht den Fürsten Metternich ver-

wendet hat."

') Cotta war mit dem Bildhauer Dannecker nach Wien gekommen.
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Der bayrische Hof schmeichelt sich mit dem Besitze von Salzburg,

bedauert aber tief die Abtretung des Innviertels. Die Umgebungen desselben

sehen solche als Folge der Nothwendigkeit und Erhaltung der allgemeinen

Ruhe an. Sie schimpfen im eigentlichen Siiine des Wortes auf den König

von Württemberg und nennen ihn „das wlirttembergische Monstrum".

Sie erzählen als eine Anekdote, die bei Hofe zur Sprache gekommen ist,

daß die Engländer ihn als eine sehr dicke unförmliche Carricatur mit einem

großen Hosenknopfe, worauf das Königreich Württemberg gezeichnet worden,

vorgestellt und ihn mit erhobenen Händen haben ausrufen lassen: „0, wie

unglücklich bin ich, daß ich mein Land nicht übersehen kann" Der

Kronprinz von Württemberg gefällt überaus den Damen. Die Damen in

Österreich haben aber weder politische Tendenz noch politischen Einfluß.

Sie sind nur als ein D^pot der Meinungen zu betrachten.

Viele Abgeordnete der kleinen Höfe und sonstigen Korporationen

und Städte fangen schon an über Theuerung zu klagen, weil sie

größtentheils schon ihre Baarschaft aufgezehrt haben. ^) Es wäre sehr

vortheilhaft, wenn von ihnen 1) ein förmliches Gagen-Etat angefertiget

und 2) sie noch eine Zeitlang hingehalten werden könnten. Sie müssen

sodann unbedenklich m die Lage kommen, Nebenwege zu suchen, und

dann wird es überaus leicht, sie durch Höflichkeiten und em Souper

zur Offenbarung der gesamten Heimlichkeiten zu bestimmen Der

schwierigste in dieser Hinsicht ist bis jetzt immer noch der Freiherr

von Stein, und mir noch kein andres Mittel bekannt als durch Zerboni

(Spiegelgasse, Casino), den Bevollmächtigten des preußischen Hofes zu

Warschau, Vorkehrungen zu treffen, seine Staatsverhältnisse kennen

zu lernen.

7. Okt. (Nota)

. . . Le C*® de Münster est sans fievre et sous peu de jours il peut vaquer

aux affaires^). Alexandre a envoye demander de ses nouvelles hier, „ce qui

') Die Teuerung in Wien hatte bereits Anfang Juni 1814, insbesondere dadurch
begonnen, daß die Fleischer ohne zureichenden Grund mit den Preisen aufschlugen.

Graf Beroldingen, der württembergische Gesandte, schrieb am 18. Juni nach Hause,
Kalbfleisch koste nunmehr 30 bis 33 Kreuzer Wiener Währung, eine Klafter gutes

Holz 50 Gulden ohne Fuhrlohn, Hacken und Schneiden, eine kleine Wohnung
in der (inneren) Stadt, bestehend aus Zimmer, Kammer und Küche im dritten oder

vierten Stockwerk wenigstens 300 Gulden jährlich. Baron Müller (Schweiz) nennt
in einem Bericht an den Landammann vom 8. Juni die Teuerung eine erkünstelte.

Ein Beamter bei der Obersten Justizstelle, Forstner, bestätigt dies in einem
Schreiben an seinen Bruder vom 3. Juni, worin er auf den ,,äußerst luxuriösen

Lebenswandel der in Üppigkeit schwelgenden Gewerbsklasse der Fleischhauer"

verweist, die mutwillig die Preise erhöhton und die er als ,,Blutegel" bezeichnet.

(Interzepte M. J.)

») Graf Herbert Münster, Bevollmächtigter für Hannover, hatte bald nach
Beginn der Verhandlungen durch das Umschlagen seines Wagens einen ernsten

Unfall erlitten.

Fouruier, Qebeimpolizei. 11
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a fait sourire un peu le malade". Je le sais de la personne qui etait preseute.

— Talleyrand a fait sa visite avant-hier le soir ä la P^^^« Bagration. Celle-ci,

comme de raison, l'a trouve peu interessant dans la conversation et tres peu

causant, bref, presque insipide. — Le Prince Leopold de Sicile^) a 6te avant-

hier voir le Roi de Baviere. On est venu dans le discours sur Mui'at. Le roi

a dit au prince les paroles suivantes qu'il a 6crit ä son pere: „Sans doute

qu'il faut chasser ce coquin. Ce n'est pas assez, il faudrait le pendre. Qui

a meritö la potence plus que lui ? Moi, moi je sais toutes ses fredaines. C'est

ä moi qu'il faut demander? C'est un se^lerat qui n'a jamais eu de sem-

blable." Le duc d'Acerenza^) s'est demis du service de Russie et va partir

un de ces jours pour Sicile. II cherche une place diplomatique de cette cour

dans r^tranger. Le General de Witt me dit qu'il n'y a pas ä douter que l'Em-

pereur Alexandre, ayant solennellement engag6 sa parole de rötablir le

Royaume de Pologne, ne persiste invariablement ä remplir sa promesse malgrö

l'opposition de l'Autriclie et de la Prusse, qui, d'apres le traite d'alliance, sont

convenues de retablir l'ordre des choses oü elles 6taient avant l'annee 1792.

M. de Witt pretend que l'Empereur de Russie fera dans 15 jours un voyage

en Hongrie, et que ce sera la marche du congres qui d^cidera si l'empereur

revienne ä Vienne oü bien s'il retourne tout droit en Russie, prenant la route

de Kaschau. M. de Witt ajouta que ce voyage de l'empereur peut bien

prouver son estime pour la nation hongroise et son affection particuliere

pour S. A. I. le Palatin son beau-fr^re^). Par le discoui's de M. de Witt

j'ai pu m'appercevoir que le General La Harpe influe beaucoup sur l'esprit

de l'Empereur Alexandre, et comme ce general est en meme temps li^ avec

le P"^ Adam Czartoryski, on s'explique la raison qui le fait tant rechercher

par les Polonais. D'ailleurs il est etonnant de voir de quelle grossieret§

et insolence se conduisent tous les Russes qui se trouvent dans la suite de

l'empereur. Quel contraste avec la politesse des Prussiens et des autres

6trangers. Meme les personnes de l'ancienne ambassade (russe) s'en plaignent.

7. Okt (* *)

. . . Die französische und spanische Congreßgesandtschaften interpretiren

den 32. Artikel des Traite de Paris vom 30. May in sensu latissimo, Inhalt

dessen alle von einer imd der andern Seite im gegenwärtigen Krieg begriffene

Potenzen berufen und befugt sind, Bevollmächtigte nach Wien zu schicken

zum Congreß, um den Pariser Traktat zu verifizieren, § 3 des Friedens wegen

des Rheinthalwegs, § 5 wegen der Rheinschiffahrt, endlich die zu unbe-

stimmt abgefaßte Verfügung § 5 auf dem Congreß zu untersuchen, zu be-

•) Leopold, der jüngste Sohn Ferdinands IV., war zum Kongreß gekommen,

um die Interessen seiner Dynastie in Neapel wahrzunehmen.

*) Der Herzog v. Acerenza war mit einer der galanten Schwestern von Kur-

land, Johanna, verheiratet.

*) Der Palatin von Ungarn, Erzherzog Joseph, war mit Alexanders ältester

Schwester Alexandra verheiratet gewesen, die 1801 starb.
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stimmen, wie auf allen und jeden Flüssen überhaupt die Erleichterung

der Communication zwischen den Völkern, die betreffende Schiffahrt re-

guliert werden möchte, § 6, Inhalt dessen die deutschen Staaten unabhängig,

aber durch ein Federativ-Band untereinander verknüpft bleiben. Die

§§ 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24 bis 31, die allgemeinen Dispositionen betreffend

wegen der Schulden, Contributionsgelder, Auslieferung der Papiere etc.,

endlich alles, was Italien und NB. was das Haus Bom-bon in Italien be-

trifft, interessirt Frankreich und Spanien, sagt mir H. Duc de Dalberg, den

ich oft und vertraulich sehe. „II n'y a plus de puissances alliees depuis le

traite de Paris; la France doit intervenir au congres comme l'Angleterre,

comme l'Autriche, comme la Russie, comme la Prusse." Weiters sagte er

mir gestern Vormittag: ,,C'est scandaleux, comment se traine ce congres;

Talleyrand y a ete une fois, je n'y ai pas 6te invite; il n'y a assiste ä cette

Conference que les ministres, secretaires d'Etat seuls, sans les ministres

adjoints. On n'a fait que mystifier Talleyrand; on lui a dit qu'on etait con-

venu de beaucoup de choses, et quand Talleyrand demandait savoir de quoi,

on lui a repondu que c'etait un secret que Ton etait convenu de ne dire

qu'ä une certaine epoque". Dalberg fährt fort: ,,Wir wissen wohl, was es

ist: c'est le Duch^ de Varsovie, c'est la couronne de la Pologne qui est ced6e

ä la Russie, c'est la Saxe qui est cedee ä la Prusse — ils savent bien que

Talleyrand, Labrador et moi, nous prenons la poste et que nous retoumons

ä Paris au moment que Ton nous mettra dans la confidence de ce secret.

Nous ne comprenons rien ä la politique de M. de Mettemich; s'il donne

la couronne de la Pologne ä la Russie, en moins de 15 ans la Russie aura

chassß les Turcs hors l'Europe, la Russie sera plus dangereuse pour la liberte

de l'Europe que jamais ne l'a ete Napoleon. La Prusse s'abandoime ä la

Russie, peut-etre la position g^ographique de cette puissance l'exige-t-il.

Mais l'Autriche, au lieu de concourir de travailler ä la preponderance de

la Russie, pourquoi aujourd'hui ne se tient-elle pas bien sincerement ä la

France pour, de concert, s'opposer ä ce colosse qui va ecraser l'Autriche

et toutes les autres puissances^).

Der badensche Gesandte Baron Hacke steckt sehr viel bei Talleyrand.

Baron Hacke ist des Herrn von TallejTand getreuer Spion und Zuträger

von allem, was in Wien in den Häusern bei Mettemich, bei S. M. dem Kaiser,

bei den in Wien anwesenden fremden Souveränen vorgeht; er ist auf der

andern Seite zugleich der Agent und Zuträger des Grafen Rechberg und des

bairischen Hofes; B°° Hacke ist nicht der Freund unseres Hofes, nicht des

F. Mettemich.

H. v. Dalberg sprach mir von M. Aldini. Er sagte: „H. Aldini ist em Manu
von außerordentlichen Talenten, der ganz Italien im innersten keimt. Aber

er ist einer von jenen exzentrischen Italienem, die ganz Italien wirklich zu

einer und derselben Monarchie bilden und erheben wollen, deren Sitz Rom

*) Auch Talleyrand hatte ursprünglich von Mettemich die Auffassung, daß
er den Plänen Alexanders nicht entgegen sei.

11*
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sein soll, und nach deren Plan Venedig, Mailand, Turin, Florenz und Neape^

Statthalterschaften seiu sollen. H. Aldini colludirt mit König Murat, der

noch heute diesen Plan hat. Der Vizekönig hatte nie das Talent, um diesen

Plan mit Italien, den er einen Augenblick hatte, durchzusetzen." H. v.

Talle\Tand passirt alle seine Abende bei Madame de Sagan, wo er das Ge-

heimniß des F. Mettemich auszukundschaften sich schmeichelt^).

Zum Vortrag vom 9.

8. Okt.

n cosidetto principe Beauharnais ha guadagnato il ministro di Prussia

con cento milla Zecchini (il tutto derubato airitalia, ben s'intende, e facente

parte de' 24 millioni seco condotti quando parti per la Baviera), e questo

e il soggetto del discorso tenuto giovedi dal ministro sardo a me, ed il suo

segretario aggiunse a tal proposito separatamente che cento milla zecchini

fruttavan di consueto al cüique per cento cmque milla zecchini, onde era

un buon impiego lo spendere 100 milla per aver un reddito forse di ducento

milla e piu^).

8. Oktober (Nota.)

L'avocat Vera est arrive de Rome comme Envoyö du P*® de Piombino

pour reclamer au congres ses etats d'Elba et Piombino. Ce monsieur est le

•) Wilhelmine v. Sagan war seit 1809 die Schwägerin Edmund v. Talleyrands,

des Meffen des Ministers, der Dorothea v. Kurland, ihre jüngste Schwester, ge-

heiratet hatte. Nichts natürlicher als daß Talleyrand sie häufig besuchte.

') Vienna, li 8 settembre (!) 1814. Dazu heißt es im Vortrag des Ministers

Hager: „Wegen des in f. bemerkten preußischen Ministers, der vom Prinzen Eugene
bestochen worden sein soll, werde ich den Namen, zu dessen Erforschung ich den

rapportierenden, schon 8 bis 10 Tage verwendeten Vertrauten Goelli — (Advokat
Gioelli) — auffordere, nachtragen". Am 27. Oktober berichtet Hager dem Kaiser:

,,In lit. 1. wird Graf (!) Hardenberg als derjenige genannt, welcher laut des E. Maj.

am 9. d. M. gehorsamst unterlegten Rapportes lit. f. vom Prinzen Eugöne mit

100.000 Duk. gewonnen worden sein soll. Auf gleiche Weise kömmt sub. no g. zu

bemerken, daß Fürst Radziwill einen Geldsack, welcher ihm vom Hofjuden des

Kaisers Alexander zugebracht worden ist, zum Fürsten Hardenberg getragen habe".

Aus dem Bericht Gioellis (lit. 1.) : ,,E il Gonte Hardenberg che ha preso di certo i

100 milla zecchini dal Principe Boernais ne parlai tutt' oggi col segretario di

St Marzan, e tutti riconvengono, quindi riguardo questo come cosa d'evangelio."

Aus dem materiellen Bericht vom 25. Oktober über Radziwill: ,,Den 24. d. brachte

Fürst Radziwill den Morgen zu Hause zu und empfing von Jaroschewsky (Gen.-

Adj. Osharowski?) .schon um 8 Uhr einen Besuch. Endlich kamen die zwei Hofjuden

des Kaisers Alexander, welche ihm einen Sack mit Geld überbrachten. Es kam
noch der Sekretär des Fürsten Gzartorinski (!), der Staatsrat v. Ott und Fürst

Rohan zu ihm. Wie dieser wegging, gab er Befehl, daß man Niemanden mehr
vorlassen möchte, und er arbeitete dann bis 4 Uhr. Um 4V2 ^"^r ^^ zum Fürsten

Hartenberg (!) zum speisen, nahm aber den von den Juden erhaltenen Geldsack mit

und ließ es dort. Um 8 Uhr ging er zu Hause und um 10 Uhr zu dem F. v. Metter-

nich, von wo er um 2 Uhr in seine Wohnung zurückkehrte."

1
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mari d'une celebre cantatrice saxonne M®^^« Esler, qui a fait beaucoup de

bniit en Italie ces dernieres annees, Elle a quitte ä present le th^atre.

Le Duc d'Oldenbourg a aussi envoye ici im ministre^). On a demandö

ä celui-ci qu'est-ce que son rnaitre pretendait, des qu'il n'avait rien perdu

de ses anciens etats qu'on lui avait rendus. II a repondu: „Les frais de

la guerre"—
La legation Muratieniie, composee de six individus, fit tant que Talley-

rand se trouva forc4 de la recevoir. Campo-Chiaro^), qui prit la parole, lui

dit: qu'on etait venu ä S. A. pour la prier que la France protegeät leur roi,

XU que c'etaient eux, les ]^apolitains, qui plus que tout autres avaient

contribue ä remettre les Bourbons sur le trone. Car si Mm-at avait reuni

au viee-roi ses 100.000 h., ils auraient force les coalis^s ä repasser le Rhin

et n'am-aient pu arriver ä Paris
;

qu'ils esperaient que par lä les Xapolitains

et leur roi avaient beaucoup merite des Bourbons. Talleyrand lui re-

pondit: „Sans doute, vous avez merite, mais pas assez. Vous dites avoir

retabli les Bourbons sur le trone, mais vous ne les avez pas retablis tous.

Achevez votre ouvrage, et votre merite sera parfait." II ajouta ä cela que,

bien loin de proteger l'usurpation de Murat, il leur avouait qu'il avait des

ordres pr^cis d'exiger qu'on rendit ce royaume ä son maitre legitime....

Les Muratistes disent alors qu'on ferait donc la guerre et qu"ils se defendraient

ä outrance. ,,Combien de monde avez-vous?" dit Talleyrand. ,,80,000 h."

repondit Campo-Chiaro. Etl'autre: „80,000? Ce n'est pas assez," Lä-dessus

ils furent congedies. Cette conversation a ete racontee par un des six Mura-

tistes qui en ecumait de rage. Je sais qu'un de ces messieurs a dit hier: „Nous

sommes tranquillises sur notre affaire. Car, ou la maison d"Autriche tient

parole et est avec nous, et nous n'avons rien ä craindre, ou eile nous quitte,

et alors nous lui enlevons l'Italie dans bien peu de temps. Les Italiens

sont pour nous"

Zum Vortrag vom 10.

8. Oct. (St.3)

Samstag den 8. d. arbeitete der Minister B°° Stein mit dem Staatsrat

Friese Vormittags auf eine Stunde lang, dann ging er zum Gr. Nesselrode,

wo er sich bei zwei Stunden aufhielt, von da kam Er nach Hause, wo Er

vom Prinzen Sachsen Koburg und vom la Harpe Visiten erhielt. Mittags

speisete der Minister beym Gr. Nesselrode, während welcher Zeit ein erst

angekommener sächsischer Kurier, welcher in der ungarischen Kione ein-

') Baron Albert von Maltzahn.
•) Die Herzoge von Campo-Chiaro und von Cariati fungierten auf dem Kongreß

als die Bevollmächtigten Murats. Unter den übrigen befanden sich der Herzog von
Rocca Romana und General Filangieri, der Ende September nach Wien gegangen

war, um dort Talleyrand zu beschwichtigen oder zu gewinnen und auf der Reise

die österreichischen Streitkräfte auszukundschaften.

=) Materieller Rapport.
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logiert ist, da war. Als der Minister nach Hause kam, ließ Er selben zu

sich ruffen, mit dem Er lange Zeit sprach; der Minister kam dann diesen Tag

nicht mehr von Hause weg. Sonntag d. 9. schrieb der Minister früh emen

Brief an die Fürstin von Fürstenberg, welchen man zur Einsicht erhalten

hätte, wenn nicht der Sekretär mitgegangen wäre.

8. Okt.

J'ai cherche ä apprendre par le G6n6ral Scheeler, quelles ^taient

les Instructions de son gouvernement sur la question de la Pologne. II m'a

assure que Ton lui avait demande son avis sur cet objet et que, consid^rant

rimpossibilitß absolue oü son gouvernement se trouvait de soutenir ses Opera-

tions par la force, il avait cru que temporiser pour le moment etait ce qu'il

y avait de plus convenable. Voici les raisons par lesquelles il appuye son

opinion: „La Russie est pr^paree, eile peut agh* de suite, eile a l'inappröciable

avantage de la possession, les Polonais sont gagnes dans ce moment et

feraient les plus grands sacrifices pour une cause qu'ils regarderaient comme
la leur. De l'autre c6t6 l'Autriche a une partie consid6rable de ses forces

militaires en Italie, la guerre entrainerait des troubles dans sa Galicie ; nous

autres nous ne sommes nuUement prepares, notre arm^e est sur le Rhiil,

Danzig, que nous occupons avec 1000 Kusses conjointement, n'est point

ravitaillee, enfin, plus que tout cela, la repugnance qu'aurait le roi meme,
malgre sa conviction, pour toute d6marche contre l'empereur! En tem-

porisant on gagne le temps n6cessaire pour donner ä l'Allemagne une forme

Stahle et conforme au bien general et ä sa sürete; vous organiserez vos

provinces italiennes; les Polonais, dont l'Erapereur Alexandre n'aura garde

de retablir le royaume, seront foules par les employ^s russes, möcontents

de leur Situation et prets ä se jeter dans les bras de celui qui voudra etre

leur libörateui-" „II est fächeux, ä la v^ritö", ajouta-t-il, „que cette Si-

tuation force le roi ä paraitre vouloh" s'aggrandir en gardant la Saxe, mais

pourquoi ne nous rend-on point Anspach et Bareuth?" Lui ayant parl6

de la part que M. de Stein, tout devouß ä la Russie, prend ä l'organisation

de l'Allemagne, il (Schoeler) m'a assurö que Stein avait 6prouv6 r^cemment

des d^sagr^mens qui pourraient bien avoir changß ses affections^).

8. Okt. (* *)

Bei Fürst Starhemberg^) höre ich viel sprechen von der Espionage

de cour ä cour, de mission ä mission und Espionage de soci6te. Sie sagen;

„Die Höfe und die Missionen sind sehr beschäftigt, einander auszuspionieren;

') Das Tagebuch Steins enthält nichts über solche Verstimmungen.

") Fürst Ludwig Starhemberg war lange Jahre österreichischer Gesandter

am englischen Hofe gewesen, dort aber, nach der Annäherung Österreichs an

Napoleon, unmöglich geworden. Auch 1813 wählte Metternich Wessenberg zu

einer Mission nach London, was ihm Starhemberg nicht verzieh.
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das ist natürlich imd begreiflich ; die in Wien anwesenden Souveräne kennen

bei ihrer Abreise gewiß unsern Hof sehr genau. Aber die Espionage de soci6t6

unter uns Wienern, unter der soci6t6 selbst, wird unleidlich. Ferdinand

Pällfy ist bei der geheimen Polizey, Gräfin Eszterhäzy-Roisin und M^^^«

Chapuis sind Spione von der alten Fürstin Mettemich, die ihnen influenzirt

;

F. Kaunitz, Franz Pälffy, Fritz Fürstenberg, Ferdinand Pälffy hatten sich

angeboten zur Dienstleistung bei den in Wien anwesenden auswärtigen

Souveräns, man hat sie zurückgewiesen" „Nie ist in Wien dergleichen

Espionage gewesen. F. Metternich hat mich auch schon zur Rede gestellt

und gesagt, man weiß alle propos, die ich halte; ich sage, F. Mettemich

soll mich obligiren, soll mich placken, ich werde sein Lobredner seyn. Wegen
meiner Lotterie obligirt mich F. Metternich wirklich; von der Seite habe

ich ihm Obligation; aber seine Binder, Paul Eszterhäzy und Consorten, mit

denen er sich verschanzet, die passire ich ihm nicht." Dixit F. Starhem-

berg

Baron Späth sagte gestern: „Priuz Anton von Sachsen und die

Ei'zherzogin, seine Gemahlin, haben mir es selbst gesagt in Schön-

brunn: „Sachsen ist verloren für uns, wir kommen nicht mehr zurück

nach Sachsen."

C*^ Latour du Pin hat mich gestern bei Talleyrand aufgeführt.

Dieses Haus ist für den Beobachter vielleicht das interessanteste, est ist

gleichsam refugium peccatorum; dort machen zwei Prinzen von Coburg,

Card. Consalvi und Severoli dem F. Talleyrand, der sie wenig anschaut,

in größter Ehrfurcht die Cour. Graf Schulenburg, Graf. St. Marsan, Castel-

alfier, Salmour, Graf MarschalP), (Kommandeur) Ruffo, Gesandter von

Sizilien, Graf Ruffo, Domherr v. St. Stefan, Baron Vrmts, alle Emigres

von weit und breit referiren an das französische Haus alle:., was sie wissen

und ausspionhren können. . . Aus den Äußerungen des H. La Tour du Pin,

der nur so rummirt, was er vom F. Talleyrand hört, hebe ich nachstehendes

aus: a) eiue Residenz ist kein Ort für einen Congreß; b) il n'y a jamais

eu de congres sans m^diateur depuis Munster et Osnabrück jusqu'ä Teschen

;

c) aujourd'hui un m^diateur serait plus n^cessaire que jamais; d) il n'y a

que la France qui fut ä meme d'etre mödiateur, c'est la seule puissance

qui ne demande rien; e) le present congres n'aura aucun r^sultat, il parait

qu'on ne pourra convenir sur rien

8. Okt. (St.2)

Samstag d. 8. d. arbeitete der F. Hartenberg (!) von früh 9 Uhr

bis gegen 2 Mittags, während welcher Zeit der Gen. Knesebeck, F. Witgen-

stein, F. Hohenzoller(!) und der Gen. Schoeller(!) zugegen waren, aber Nie-

mand vorgelassen wurde; nur der Hofrath Gens (!) wurde eingelassen,

•) Graf Castelalfier war sardischer, Graf Marschall Dalbergscher Diplomat.

') Materi Her Rapport.
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welcher gegen 12 Uhr Mittags kam. Um 2 Uhr begab sich der Fürst zum
Minister F. Metternich, wo große Konferenz war und wobey sich Nesselrode,

Castlereagh und Humboldt befanden. Diese Konferenz dauerte bis nach

4 Uhr, dann fuhr der Fürst zum Speisen nach Hause, wo folgende Gäste

geladen waren: als der F. Ratzewüle (!), St. Marsan, B°° Martens, der

Minister Jacobi-Kleist (!), B°" Amstem, 6°'' Humbolt und sein Sekretär,

der Domdechant von Münster und der Graf Hartenberg. Nach dem Speisen

kamen folgende Visitten: Graf Steph. Zichy, F. Hohenzoller, 6°° Binder,

F. Czartorinski, welcher mit dem F. Ratziwille nach Ende aller Visitten mit
dem Fürsten gegen eine Stunde allein sprach. Nachdem alle Visiten weg
waren, verbrannte der geh. Eath Jordan mehrere Papiere. Um ^1^ Uhr
Abends begab sich der Fürst zum Minister Metternich, wo ebenfalls bis llUhr
Konferenz war und wo sich der schwedische und spanische Minister, H. von
Benevent, L. Castlereagh, Graf Nesselrode und B°° Humbolt einfanden.

10. Oktober (* *)

. . . Bei F. Starhemberg heißt es : „Fürst Metternich hat zwei Versehen

gemacht: a) daß 1813 beim Abrücken aus Rußland wir nicht unser altes

Westgalizien und Krakau besetzt haben. Hätten wir unser Westgalizieu

einmal wieder besetzt gehabt, es hätte Niemand es uns wieder abgenommen

;

b) daß im Dezember 1813 beim Einrücken in Frankfurt unser Kaiser nicht

als römischer deutscher Kaiser proclamü-t worden. Damals war der Augen-

blick ; damals war es gegangen. Jetzt ist es vorbey mit der deutschen Kaiser-

Kron. Die Fürstenberg, Chotek, Wallis, Hatzfeld, Stadion, Schönborn,

Colloredo, Starhemberg haben immer an F. Metternich zu kiitisiren. Das

Publicum wünschet sehr, der Kongreß möge bald ausgehen, damit die

Armee reduziert werden, damit die Antizipationsscheine^) und die Theuerung

bald aufhören mögen.

Frau von Arnstem tut sich viel zugut darauf, daß der Erbprinz von

Mecklenburg-Strelitz dort Visit gemacht hat. Die russische Kaiserin findet

fast mehr Beifall im Publicum als derselben Gemal; wenigstens alle Damen
und Kavaliere sagen, in dem cercle, den sie gibt, ist sie bei weiten viel artiger,

aünabler als der Kaiser. Das ist, sagen sie, K. Alexander ist fast taub;

K. Alexander hört gar hart. Der König von Preußen speist, passirt Soireen

bei Taxis^), hat Logen im Theater mit der Fürstin Taxis, die bekanntlich

seine Schwägerin ist.

Der Herzog von Weimar beschwert sich über das Wiener Klima und

daß die Vorstädte nicht gepflastert sind. Dalberg will von seiner Schwieger-

•) österreichisches Papiergeld seit der Entwertung der Bankozettel im Jahre

1811.

•) Fürstin Therese Mathilde von Thurn-Taxis war eine geborne Prinzessin

von Mecklenburg, Schwester der verstorbenen Königin Louise von Preußen.
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mutter Brignole ]!seues erfahren. Die Fremden loben insbesondere die

Feste in Laxenburg und die Manöver in Bnick. Die gestrige Redoute paree

(hat) reussirt; der Körig von Preußen war in ungarischer Kleidung. Dalberg

sagte: „Ihr moquiert Euch, daß ich Frankreichs Ambassadeur in Wien bin.

Ihr habt einen Franzosen, einen emigre, den Baron Bombelies, als öster-

reichischen Gesandten in Paris^).

Zum Vortrag vom 11.

s. d. (* *)

. . . Der kurhessische Staatsminister Graf Keller^), derselbe, der vor

zwölf Jahren in Wien als preußischer Gesandter gewesen, hebt aus den

Äußerungen des H. TallejTand die nachstehenden Sätze aus: a) Alles was

seit 1803 in Teutschland geschehen, ist Usurpation, ist nicht legal; b) alle

Unterthans-Pflichten von Ländern, deren Regenten nicht formaliter ab-

dicirt, die ihre Länder nicht ausdrücklich der Unterthans-Pflichten ent-

lassen haben, revi\isciren; c) Kurhessen hatte nie abdicirt, seine Länder

nie der Unterthanspflichten entlassen, Hanau war faktisch dem Hause

Hessen abgenommen worden, Kurhessen war nie im Rheinbund, Kurhessen

ist in Hanau, in allen seinen alten Staaten und Besitzungen nach erfolgter

Militär-Occupation durch die Alliirten in seinen alten Länder-Besitz zurück-

gekehrt; d) der König von Sachsen wii-d nie abdiciren, wird nie das Land

seiner Unterthanspflichten entlassen : e) der Primas^) hat zwar an den König

von Bayern den bekannten dummen Brief geschrieben, sub clausula in fa-

vorem des P. Eugen Beauhamais seinem Großherzogthum entsagt, aber

pure hat der Großherzog (von Frankfurt) nie abdicirt, nie hat der Groß-

herzog seine Unterthanen ihrer Pflichten entlassen. Ohne daß der alte

Regent per patentes seine Länder ihrer Pflichten entläßt, gilt kein neuer Besitz,

gilt keine neue Huldigung. Die durch Baron Hügel geschehene Immission

des Königs von Bayern in das Großherzogtum Aschaffenburg ist null und

nichtig, sie ist nullo jure justificabüis'*) ; f) die österreichische Allianztraktate

mit Würtemberg, Baden etc.^) sind zwar äußerst unvorsichtig abgefaßt,

aber selbst in dieser fehlerhaften Fassung (\ideantur tractatus concementes)

liegen Klauseln und Deutungen von Bundes-Ptlichten, welche den Kongreß

in die Möglichkeit setzen, eine neue interpretatio authentica der durch die

') Worauf man ihm gelegentlich antwortete, Marquis Bombelles habe nie

Napoleon gedient, sei seit mehreren Jahren in österreichischen Diensten, und werde

als Emigrant bei Ludwig XYllI. Österreich bessere Dienste leisten als ein Anderer.

(Zum Vortrag vom 21. Oktober.)

') Erster Vertreter Kurhessens auf dem Kongreß.

•) Dalberg der Ältere.

•) Aschaffenburg war nach Dalbergs Verzicht zugunsten seines Neffen an

Österreich gekommen, jedoch an Bayern für Tirol usw. abgetreten worden. Baron

Hügel war Österreichs Gesandter in Regensburg und später in Frankfurt.

n Von 1813.
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Akte des Rheinbundes 1806 verliehen gewesten Souverainetät eintreten zu

lassen, in den neuen bevorstehenden Teutschen Bund Einheit und Kraft

hinein zu bringen, den einzelnen teutschen (Ländern) eine Landesverfassung

zu geben, cohaerent im Einklänge mit der allgemeinen teutschen Bundes-

verfassung; g) Talleyi-and prediget alles dieß sehr laut, und er erlaubt Jeder-

mann, ihn zu zitiren und es wieder zu sagen.

. . . Lord Castlereagh hat vorgestern mit H. Floret^), der bei Fries wohnt,

bei Grafen Fries zu Mittag gespeist. Duc de Dalberg, Graf Solms, Baron

Stein, alle bedeutende Fremde soupiren fast täglich bei Graf Fries. Sie

sagen, Graf Fries sei gegenwärtig das Haus, wo man am besten weiß, was

in der Politik vorgeht. Gräfm Callenberg sagte gestern bei Pufendorf : „Unser

Kaiser ist seines besten Humors. Doch wird es S. M. zu viel mit dem ewigen

Repraesentiren. Der Kaiser sagt — diese Plaisanterie legen sie S. M.

in den Mund als einen Beweis des guten Humors S. M. — „Wenn das so fort-

geht, lasse ich mich jubiliren^) ; ich halte das Leben in die Länge nicht aus" . .

.

Bei B°° Pufendorf wurde gestern ohne Affeetation und recht aufrichtig große

Eloge gemacht von dem Charakter und der Entschlossenheit, welche F.

Mettemich zeigt gegen Talleyrand, mehr — so sagen sie wenigstens —
weit mehr als man erwartet hätte Der russische Kaiser bezeichnete

die Gräfin Eszterhäzy-Roisin und Sophie Zichy als die schönsten Damen
in Wien

[Wortwechsel zwischen den beiden Kronprinzen von Württemberg

und Bayern.] Bei Gräfin Hatzfeld halten die Damen Alt-Fürstenberg, Alt-

Pergen, Cobenzl Fraubasen-Gesellschaften und medisiren über den Fürsten

Metternich. Bei Arnstein und bei Hatzfeld wurde gesagt: „Der König von

Württemberg hat gleich Freytag in Schönbrunn der K. Marie Louise seinen

Besuch abgestattet. Nichts wäre so unschicklich als wenn Dienstag bei dem
Fest zu Schönbrunn die K. M. Louise erschiene. Sie wird gewiß erscheinen

wollen. Unser Kaiser soll doch ja seine väterliche Gewalt eintreten lassen,

es verbieten und diesen Skandal verhüten." — NB. Die K. M. Louise hat

beim Publicum alle Liebe und Achtung verloren. Die Wiener mögen sie

gar nicht mehr.^)

Zum Vortrag vom 12.

11. Okt. H(ebenstreit?)

Am 9. dieß predigte Werner m der Kirche zu den vierzehn Noth-

helfern in der Rossau. Es waren mehrere Bekannte von ihm und auch Fremde

anwesend. Die Erklärung des hochzeitlichen Kleides war der Gegenstand

seiner Abhandlung. Die Form des Vortrages verriet nichts Mystisches,

'j Der österreichische Diplomat v. Floret war ehedem Legationsrat in Frank-

reich, später Adlatus Stadions beim Kongreß in Chätillon gewesen.

•) In den Ruhestand versetzen.

•) Sie hatte sich, als sie im Sommer aus Frankreich nach Wien kam, allzu-

sehr französisch gegeben.

i
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sondern hatte die gewöhnliche religiöse Tendenz: die Ablegung der Laster

des Stolzes, der Hoffahrt und der Wollust etc. Die gemeinen Zuhörer schienen

sehr erbaut. Soweit ich ihn kenne, haben ihn weder Nebenabsichten, noch

weniger Gewinnsucht zur Keligionsveränderung bestimmt. Sie ist viel-

mehr Folge seiner individuellen Überzeugung gewesen. Von politischen An-

sichten äußert er durchaus nichts; auch lebt er ziemlich eingezogen.

Der projektirte Antrag des Buchhändlers Cotta wegen Abschaffung

des Nachdruckes und Bewilligung allgemeiner Preßfreiheit wnd von den

Gesandten der fremden Höfe wenig unterstützt werden, weil derselbe ihrer

Memung nach in das Privatinteresse von Österreich eingreift, worüber dieser

Staat allein zu verhandeln hat.

11. Okt (Bartsch?)

Meine letzte Unterredung mit Anstett hat mich nicht viel erfahren lassen.

Immer leuchtet seine persönliche Abneigung gegen den Fürsten Mettemich

hervor, und es ist außer allen Zweifeln, daß solche von der Meinung her-

rühre, F. Metternich habe bisher die Ertheilung des großen Leopold-Ordens

hintertrieben. So erwähnte er eines jüngst beim Fürsten statt gehabten

Diners, wo unter anderen von Finanzen die Kede war und wo er (A.) die un-

gegründeten Ansichten des Fürsten ganz derb widerlegte. Er freute sich

noch gegen mich dieser kleinlichen Kache. Nach mehreren auf eigene Su-

periorität sich beziehenden Äußerungen der Art, wies er mir eine Brochüre

vor und sagte: „Die Herren behaupteten in den Tag hinein, daß diese Akten

de 1622 in Bezug auf Valtelin und noch ein Ländchen nicht existierten;

ich wußte, daß sie vorhanden sind, und fand sie vor^)."

Ich suchte auf den Kongreß zu kommen und drang unter dem Vorwand

in ihn, daß ich Hoffnung habe, zur Eimichtungscommission in ein zu

acquirirendes Land zu kommen und deswegen hinsichtlich der häuslichen

Voranstalten vom günstigen Kesultat zum Voraus etwas wissen möchte.

Er sagte, es habe zwar der Kongreß noch nicht angefangen, weil man sich

noch immer um die Formen zanke, inzwischen sei abzusehen, daß man gut

auseinander kommen würde. Ich: „Ja, nicht wahr, wenn Sie bekommen,

was Sie wünschen? Im widrigen Falle würden Sie uns nach altbekannter

Art von Außen und im Innern Feinde zu erregen suchen, die im Verhältniß

zwischen dem Hofe und Hungarn liegende Opposition benutzen und uns

in vergrößertem Maßstab wie der Pforte mit Serbien mitspielen." Er:

„Ihr dürft nur gescheidt sein und meinen Kaiser ein wenig auf seinem Stecken-

pferd sich herumtummeln lassen. Er sucht kernen reelen Gewinn, sondern

er will — wenn auch nur zum Theil — seiae Lieblingsidee durchsetzen.

Er ist zu gutmüthig und würde sich fürchten, in der Geschichte gebrandmarkt

zu werden, wenn er zu hinterrückigen Mitteln greifen sollte. Zu dem gilt

bei uns „graeca fides etc." nicht mehr, denn wir im Kabinete sind teutsche

^) Die Veltliner Frage bildete einen Gegenstand der Verhandlungen des

Schweizer Komitees in den Dezembersitzuugen.
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Männer und studiren darauf, von den alten griechischen Faiseurs abzu-

stechen. Wir werden eure griechischen Unterthanen und die Ungarn nie

locken, nur macht Ihr eurer Seits, daß sie mit Euch zufrieden bleiben."

Ich: „Das wäre etwas. Aber Sie rechnen wahrscheinlich für beständig auf

Preußen." Er: „Nicht mehr als auf euch. Preußen kann itzt wieder sein,

was es 1757 war. Andere sind freilich auch im Verhältniß angewachsen.

Es ist gleichgültig, welche persönliche Neigung der König auch habe. Die

heutige Politik ist mehr als alle Neigungen. Übrigens können wir uns der-

malen der Neigung des Königs nicht besonders beloben." Ich: „Nun, Ihr

Kaiser geht am 20. nach Ofen?" Er: „Ja, und der Ihrige auch, was dem
meinigen nicht lieb ist. Denn es war darauf abgesehen, dort gleichsam

im abgesonderten Zirkel ein Familienfest abzuhalten."

4 Uhr Nachm. (Derselbe).

Ich war eben wieder mit Anstett, den ich auf der Gasse traf, nach Hause

gegangen. Ich: „Nu? Nichts weiteres neues vom Kongreß?" Er: „Nichts

weiter als daß TallejTand nun hinsichtlich der Formen nachgegeben habe.

Itzt aber handelt es sich um die Fragen, die mir für diese Nacht keine geringe

Arbeit machen. Der Kaiser hat mir aufgetragen, solche zusammenzustellen

;

es werden deren viel und wichtige sein. In der heutigen Particular-Konferenz

habe ich schon 2V2 Stunden darüber gesprochen. Nun heißt es erst redi-

giren. Zudem habe ich noch eine andere schwere und dringende Arbeit,

die, wenn ich reüssire, euch nicht ungünstig sein wird. Sie betrifft abermalen

das liebe Polen. Wenn ich sie auch morgen noch nicht liefern kann, so tröste

ich mich, daß der Kaiser nun mit der Hussaren-Uniform sehr beschäftigt

ist, denn (aber Vetter, beileibe Niemandem etwas davon gesagt!) ich fand

ihn heute unter 8—9 Paar Hussaren-Hosen, untröstlich, daß sie ihm alle

zu klein waren und der König von Preußen auf der Redoute paree schon in

Hussaren-Uniform erschienen sei etc. Es wurde ein Curier nach Peters-

burg geschickt, um die Hussaren-Uniform des Adjutanten Grafen Czarofsky

zu holen. Dieser kommt jedenfalls zu spät; diese Bemerkung wurde gemacht;

aber er mußte fort. Da sehet Dir, Vetter, wie jung unser Kaiser ist. Aber

ich bitte nochmahlen. Niemand, auch nicht eurer Frau, etwas davon zu sagen."

Er setzte sich zur Arbeit und ich empfahl mich Anstett gedenkt noch

sechs Wochen hier zu bleiben.

11. Okt.

. . . Kusses. Ceux-ci parlent döjä en maitre du monde. Je connais

la personne ä qui un de leurs ministres a dit que leur but etait ä präsent

un seul: celui de „conserver la pr^pondörance" qu'ils avaient acquise par

tant de sacrifices et d'efforts et de succ^s en Europe. . . . Czartoryski doit

etre celui qui a confi6 ä un Polonais, de qui je tiens l'anecdote, mais qui

n'a voulu me nommer la source, qu'Alexandre, en partant de Petersbourg
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pour Vienne, avait dit: „J'iiai puisqu'on le veiit, mais je n'y ferai ni plus

ni moins de ce que je veux." Ce propos est sür.

Sickingen. Ce courtisan a 6t6 hier au matin chez le Roi de Dane-

marc, et entr'autres choses il lui a dit que ia veille il avait couche l'em-

pereur et qu'il etait rest6 aupres du lit du monarque jusqu'ä ce qu'il fut en-

dormi; qu'en parlant politique l'empereur lui avait dit: qu'il y aurait une

Pologne et qu'il ne pouvait pas l'empecher. . . Le meme C*^^ Sickingen

a fait dire en ami au Commandeur Ruffo dernierement que notre empereur

lui avait confie, „qu'il n'a pas le courage de rompre le traite qu'il avait fait

avec Murat et de manquer de parole, mais qu'il ne ferait rien pour le soutenir

sur le trone usurpe, que les ministres de son beau-pere^) devaient faire en

Sorte, d'engager la France, l'Espagne et la Russie, et surtout l'Angleterre,

ä le ciübuter, que c'est de ce c6te-lä qu'il fallait agir et engager les puissances

ä parier fortement et se prononcer d'une maniere imposante." Le porteur

a fait la commission.

. . . Brouillerie des deux princes herMitaires de Baviere et de Wurtem
berg. Ces deux jeunes princes ont une dent Fun contre l'autre. La repudiation

qu'a fait Tun de la sceur de l'autre en est la cause. Dernierement, chez la P«^^^

de Thurn-Taxis, en jouant au colin-raaillard, celui de Baviere, qui etait

l'aveugle, attrapa la belle Julie Zichy. II chantait son bonheur. L'autre lui

dit qu'il l'avait attrapee parce qu'il l'avait vue, n'6tant pas bien band^, et

qu'alors il n'y avait pas de quoi se vanter. Celui de Baviere lui r^pondit:

„Vous avez toujours ä me dire des choses desagreables ; j'espere que vous

retracterez ce que vous venez de me dire." L'autre ne repondit rien, et celui

de Baviere lui fit savoir qu'il l'attendait le lendemain au matin au Prater

avec ses pistolets. Le P*" de Wirtemberg y alla, et au lieu de son rival il

re(?ut un billet de Wrede dont on ne sait pas le contenu; mais on sait qu'apres

l'avoir lu S. A. R. rentra en ville, et le duel n'eut pas lieu.

11. Okt. (0)

L'attente des patriotes polonais a eprouve ces jours-ci une grande

alteration. II y a huit jours qu'ils ne parlaient que des apparences d'une en-

tiere reg^neration de leur patrie, de l'arrivee prochaine d'un des plus c^leLres

negociateurs de la part du Duche de Varsovie, et de l'inöbranlable resolution

de l'Empereur de Russie de r^tablir le Royaume de Pologne. Aujourd'hui

tout est chang^, et l'on ne pense plus qu'ä se soumettre ä la rigueur d'un

malheureux et inevitable sort; et ceux-lä meme qui, avant quelques jours,

prötendaient fierement que nulle puissance humaine ne saiuait subjuguer

la nation polonaise, prouvent aujourd'hui par l'histoire qu'aucune nation

tomböe sous la domination de plusieurs puissances, et dont le pays fut

morcele, ne s'est jaraais plus relevee. Ce changement subit s'est

') Franz hatte in zweiter Ehe Maria Theresia, die Tochter des Königs Ferdinand
von Neapel und Sizilien, geheiratet.
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op6r6 ä la suite de la derniere audience que plusieurs Polonais eurent chez

le P"® Ad. Czartoryski. Pendant quelques jours il y eut un tel mouvement
parmi les Polonais, qu'on voyait clairement qu'ils s'attendaient k quelque

grand ßv^nement. J'ai redoubl6 d'attention et les ai continuellement ob-

serv^s. Hs se cherchaient les uns les autres et se parlaient myst^rieusement.

H etait difficile de les trouver chez eux, et plus difficile encore de les faire

parier. Hs ^taient d'une anxi6t6 frappante et, de crainte de se compromettre

par un seul mot, ils ßvitaient de parier des affaires de la Pologne, et cou-

paient court si le discours parut les y entrainer. Cependant j'appris qu'il

s'agissait d'une audience chez le P"® Adam et que parmi les d^put^s choisis

devaient se trouver Mrs. Lubienski, Strzechocki et Baworowski. M' Szuyski,

quoiqu'un des affid^s, ne fut pas du nombre. Mais c'est lui qui, dimanche

pass^, me dit que cette audience devait avoir lieu ce jour-meme avant le

bal, lorsque tout le monde serait occupö de sa toilette. Je suis toujours

dans sa confidence, surtout depuis que je Tai introduit dans la maison de

Madame Grochowska, dont il aime öperdument la fille. Lundi matin, j'ai

trouv6 M'' Szuyski tres-d^concert6, mais je n'en pus tirer mot. J'ai vu

plusieurs autres Polonais qui, non moins älteres, gardaient le meme silence.

Enfin hier il y eut un diner des Polonais chez le Comte Skarbek ä Nussdorf

auquel j'assistais aussi, et lorsque le vin eut 6chauff6 les tetes patriotes,

ils commencerent ä s'öpancher. Skarbek, ä qui l'exaltation de patriotisme

n'a Jamals coüt§ un quart d'heure de sommeil, se plut ä se moquer de ses

compatriotes, et ä leur prouver qu'il y fallait une espece de folie et im manque

total de combinaison pour croire sßrieusement un seul instant que la Russie,

qui tot ou tard aurait le plus ä craindre d'un Royaume de Pologne, pretät

les mains pour son r6tablissement. Baworowski, qui fut aussi du diner,

accusa la cour de Russie de faussetö et de manque de foi, et pretendit que

l'empereur n'avait prodigu6 de belles paroles aux Polonais que pour mieux

les endormir et les paralyser, afin d'effectuer d'autant plus facilement l'as-

servissement de la Pologne, et s'en approprier la meilleure partie de ce

malheureux pays. M. Broniewski qui, malgr6 son patriotisme, est toujours

un des plus raisonnables, peut-etre par la raison qu'il doit sa grande fortune

ä la trop grande equit6 de notre cour, qui pour une petite terre de salines

lui a donn6 en behänge dix fois autant en biens fouds et en outre une somme
de 285,000 f., qui seule surmonte la valeur de sa terre, M. Broniewski se f§-

licita de n'etre point du nombre des Polonais que le sort jettera sous la

domination russe. Les autres convives plaignaient le sort de leur patrie.

Jusqu'alors je ne savais pas encore le mot de Tenigine, mais enfin, en re-

toumant, j'appris de ces messieurs, et le soir Szuyski me dit, que le P"® Adam
avait d^clarö aux Polonais tout nettement que l'Empereur Alexandre, ne

pouvant r^sister aux intentions fermes et röunies des cours de Vienne et

de Berlin, s'est d^terminö ä vouloir acquiescer au partage de la Pologne,

de maniere que la Prusse aura sa part avec les villes de Thorn et Posen,

l'Autriche la ville de Cracovie avec un territoire jusqu'ä la Pilica, le reste

du Duch6 avec la ville de Varsovie tombera en partage h la Russie, en con-
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servant le nom de „Buche de Varsovie" avec sa Constitution confinnee

par la derniere diete. Le P''*' Adam ajouta encore que Tempereur fera tous

les efforts pour conserver au Duche autant de terrain qu'il pourra, et que

ce ne sera qu'au pis aller que S. M. c^dera ä l'Autriche et ä la Prusse les

parties susdites, mais qu'au reste il ne saui-ait plus etre question d'un „Roy-

aume de Pologne". [Bestürzung der Polen).]

Zum Vortrag vom 14.

s. d. (wahrscheinlich 12. Okt. Nota)

C*^ Capo d'Istria^). J'ai pass6 2 heures avec lui. D'abord il me
dit: „Causons politique, oubliez en moi le ministre, parlons en hommes,

et ici sans t^moins; ailleurs et en affaires o'est le ministre qui parle, et je

dois suivre l'impulsion qu'on me donne; je ne vous confierai pas des secrets

de ma cour, mais je parlerai en cosmopolite sur ce que j'ai vu et je vois.

Ainsi notre discours ne doit pas porter en cons^quence." Alors entrant en

matiere il me demanda si j'etais content de l'^tat des choses. Je dis: „Oui,

pour le passe, mais pas assez pour le present." „Eh bien, ni moi non plus.

On a laiss6 passer trop de temps. On s'arrangera d'une maniere quelconque,

mais ni belle ni solide." Sa raison premi^re en est que la chose demanderait

un grand homme d'^tat, et il n'existe aucune part, et s'il existe, il n'est pas

ä la tete. „Je suis jeune dans le mutier, mais j'ai assez d'acquit pour m'ap-

percevoir de cette grande et malheureuse v6rit6. De cela en est venu qu'on

n'a pas d'abord fix6, quand tout 6tait si facile, les bases de la syst^mation

generale de l'Europe, et ä präsent, si meme on le fait, l'ouvi'age se ressentira

de passions auxquelles on a donnö le temps de se röveiller, et de pr^tentions

oubliees qu'on fera ä präsent renaitre. La France en a, l'Espagne en a,

toutes les cours en ont. On a oubli6 que cette guerre n'a pas 6t6 faite par

les souverains, mais par les nations. Des que Napoleon a 6tö culbute, on

a oubliö l'interet des nations, et on ne s'est occup6 que de l'int^ret des princes,

comme dans les guerres de jadis, et alors tout est revenu ä la confusion,

au croisement des intörets, et ä l'impossibilitß de contenter tous les pays."

Je lui rßpondis que la seule maniere d'en sortir louablement ce serait

d'ötablir une espece d'^quilibre entre les grandes puissances. „Oui," me
dit-il, „mais comment faire cela, quand une seule puissance est maitresse

de toutes les mers ? Y a-t-il une puissance maritime (autre) que l'Angleterre ?

Peut-elle se former? Non, adieu donc l'^quilibre! On veut de grandes

puissances; celles-ci doivent se toucher et (auront) toujours des sujets

de querelies. II faudiait de petits 6tats intermödiaires." Je n'ai pas voulu

') Kapodistrias, ein Korfiote und Mitglied der Regierung der ionischen

Inseln, war 1809 ins russische Ministerium des Äußern eingetreten, dann 1813
als Gesandter in die Schweiz gegangen, um 1814 nach Wien berufen zu werden,
wo er als russischer Staatssekretär an den Verhandlungen teilnahm und Ein-
fluß gewann.
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toucher la corde de la Pologne, parce que, implicitement, il m'avait dit que

toutes les puissances ne songent ä present qu'ä s'aggrandir apres que la peur

leur avait pass6 d'etre d^truites. „Si Ton avait au moins pris pour base

la justice, les peuples auraient 6t6 edifies, gagnös, tranquillis^s par ce beau

Charme; mais justice d'un cote, injustice de l'autre, les peuples voient,

raisonnent et se detachent de leurs maitres."

H me fit le recit de tout ce qui est arrive en Suisse et qu'il est inutile

de repeter. 11 me fit beaucoup d'eloges de Lebzeltern^). Ce qu'il me dit

de plus remarquable fut qu'on avait beau faire, les Suisses devenus forts

et puissans seraient neutres faibles, ils sont et seront toujours pour les

FraiiQais, parce que c'est de la France qu'ils tirent les pensions et Fargent

duquel ils ne peuvent pas se passer. II s'est plaint de ce que les Anglais

voulaient aussi se meler des affaires de ce pays, auquel la France et l'Autriche

seules avaient le droit, par leur position, de prendre part. La Kussie s'en

etait melee par la force des circonstances, mais en effet eile devait en sortir,

car cela ne la regardait pas du tout. II se plaignit de ce qu'on ne tenait

pas parole aux Suisses, auxquels, comme aussi aux Genevois, on avait

assign§ des pays qu'on ne leur donne pas, soit du cote de la Savoie, soit du
cote de la France. Geneve, ä une demi lieue de chemin, se trouve entouree

de frontieres 6trangeres. Nous avons parle de la Valteline. II me dit que

les Suisses n'auraient difficultö de la ceder au Milanois, mais en gardant

Bormio et Chiavenna, qui sont les deux postes du pays des Grisons. II con-

vint avec moi que le canton de Tessin etait aussi Italie, et que la religion,

la Position, la langue, la nature reclamaient pour l'Italie ce pays conquis

par les Suisses, auxquels il n'etait d'aucune utilite, ni pour les revenus, ni

pour la defense de la Suisse, vu qu'on ne peut pas le defendre lui-meme

et que, de lä, on ne peut pas envahir le veritable pays suisse entour6 de hautes

montagnes si faciles ä garder.

Nous parlämes aussi des Sept lies et surtout de Corfou. H pretend

que les Anglais voudront les garder comme clef du Levant et de l'Adriatique,

mais que nous y perdrons beaucoup par la gene de notre commerce. II

n'est pas partisan de cette nation avare et de ce gouvernement despote^).

H se plaignit que le commandant actuel de Corfou, General Campbell, y r^gne

d'une maniere tirannique, il y casse les sentences des tribunaux civils et de-

cide lui-m€me des proces parmi les habitans, chose inouie et presque comique

encore plus que barbare. Par rapport ä l'Ordre de Malte, il ne serait

pas mecontent qu'on lui donnät Corfou, pourvu qu'on s'entendit entre l'ordre

et les habitans ; la religion est un grand obstacle, le souverain serait catho-

lique, et presque toute la population est schismatique ; cependant, si les

habitans avaient une langue dans l'ordre et une part dans le gouvernement,

la chose pourraits'arranger, et il meparait que lui, Capo d'Istria, le pr§f6rerait

') Freiherr v. Lebzeltern war österreichischer Gesandter in der Schweiz,

wo Kapodistrias mit ihm zusammen traf.

*) D. i. England. Siehe oben.
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ä la domination anglaise^). M. I^aranzP) 6tait entier ä cette conversation,

mais il parlait tres peu; cependantilm'apanique,mlui,nisonami(ne)fussent

si echauffes qu'ils Tetaient jadis pour la rösurrection de la Grece. Capo

d'Istria me dit meme: „Des qu'il n'y a pas pour nous lieu ä penser ä autre

chose, ä la fin de fin, pounoi qu'on ne nous donne pas au Roi de Naples

ou ä celui de Sicile, nous ne serons pas si mal entre les mains des Anglais

DU de rOrdre, parcequ'on ne taxera pas nos productions, ni on ne nous em-

pechera, comme faisaient les Venitiens du temps de la Republique et feraient

Murat et Ferdinand, de vendre nos denrees ä qui nous voulons." Le reste

de la conversation, regardant la campagne et les personnes, ne serait d'aucune

utilitö, ainsi je n'allongerai pas en vain cet article. Je dirai seulement qu'il

a fait un tel 61oge de Ruffo que Jamals je n'ai entendu le pareil. II m'a

dit que par sa logique, sa science diplomatique, son coup d'oeil fin, sa justesse

de voir en grand, il en faisait le premier homme d'^tat parmi tous ceux

qu'il avait vus, et que c'etoit une perte pour l'Europe qu'il servit une petite

puissance pers^cut^e, maltraitee d'une maniere si injuste et si cruelle par

ses ennemis de meme que par ses amis et ses parents. „Ruffo ä la tete

d'un grand etat aurait mene l'Europe", voilä ses paroles.

Rasumowski et Alexandre. On sait que Rasumowski a fait present

de sa maison au faubourg ä TEmpereur Alexandre, mais peut-etre on ignore

le dialogue qui a eu lieu entr'eux ä cette occasion. En voici l'extrait: Le

lendemain du jour qu'Alexandre avait dine lä, Rasumowski vint ä Alexandre,

un papier ä la main, et lui dit qu'apres que S. M. I. avait daigne diner

chez eile dans sa maison au Faubourg de Hongrie^), il la priait de lui per-

mettre de mettre ä ses pieds le papier qu'il avait en main. Alexandre

reprit: ..J'ai dine chez vous". „Non, Sire, c'est chez vous que vous avez

din4, la maison et le jardin sont ä vous, si vous daignez les accepter, en

voici la donation. Je n'aurai pas retirö un million de roubles de Russie pour

mon propre caprice. J'ai pense que votre ambassade n'avait pas ici une

residence digne d'elle, j'ai bäti pour eile." „Mais vos heritiers? Je ne veux

pas les en priver." „Mes heritiers seront assez riches sans cela, moi et mes

freres nous avons encore de quoi les laisser bien pourvus sans ceci, nous y
avons pense." Lä-dessus Alexandre lui dit: „Dans ce cas je l'accepte, vous

remercie, et vous donnerai dans peu de jours une preuve de ma reconnais-

sance." On dit que Rasumowski a ete cette fois-ci l'ecolier de Malin. Les

Russes, qui sont tous jaloux et ennemis de Rasumowski, fremissent de

toute cette histoire et voient derechef le comte ambassadeur ä Vienne, seule

chose que le comte desire

^; über Malta hatte bereits der Friede von Paris zu Gunsten Englands verfügt.

Über die sieben ionischen Inseln kam man in Wien zu keinem Schluß. Erst im
November 1815 wurde in Paris ein nachträglicher Vertrag zwischen den vier alliierten

Mächten geschlossen, der die Inseln als Freistaat „unter britischem Schutz" erklärte.

*) Spiridion Naranzi, russischer Oberst.

') Vorstadt „Landstraße" im Süden, so benannt, weil die Landstraße nach

Ungarn hindurch führte,

Foumier, Geheimpolizei. l-i
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Zum Vortrag vom 15.

12. Okt. (Gcehausen)

Der sächsische Obrist v. Miltitz^) ist, wie man aus verläßlicher Quelle

erhoben, von dem Fürsten Kepnin mit Depeschen für das russische Kabinet

und den Müiister B'^'^ Stein, die Verwaltimg des Landes und andere Polizei-

gegenstände betreffend, anher gesendet worden. Zur Führung der Korre-

spondenz ist ihm der Finanzrat Stechfuss beigegeben worden. Der (säch-

sische) Leutnant v. Kleist aber ist blos zu seinem Vergnügen hier, macht

indessen seinen Attache. Miltitz hat seine meiste Jugend in England zu-

gebracht. Seine Frau ist eine Engländerin. Er war deshalb dem franzö-

sischen Minister in Dresden verdächtig und zog sich auf sein Gut Siebeneichen

bei Meissen zurück, v. Miltitz gehört zur weimarischen Partei, v, Kleist

zur preußischen. Dieser ist im Preußischen begütert. Noch ist das Schicksal

Sachsens nicht entschieden. Man glaubt jedoch, daß auch K. Alexander

sein Wort halten werde, welches er nach der Schlacht bei Leipzig gegeben

haben soll, daß Sachsen selbständig bleiben solle. Alle drei Obenbenannten

sind Mitglieder des Tugendvereines. Man hat ihre fernere Beobachtung

eingeleitet^).

Zum Vortrag vom 16.

14. Okt.

Hollande et France. Les Hollandais ont aussi des pretentions au

congres; ils ne sont pas contents des Pays-Bas, ils veulent y avoir une

autre frontiere vers la France que celle qu'on leur a assignöe par le trait§

de Paris. Ils disent, et c'est d'eux-memes que je le tiens: „Les Fran(?ais nous

dominent par lä, ils sont les maitres de nous envahir quand ils le voudront,

et d'arriver ä Bruxelles avant que nous ayons pu reunir nos troupes. Nous

n'avons pas de places de leur cöU, et pas meme de position ou des endroits

pour nous fortifier. L. Castlereagh dit n'avoir pas le temps de se charger

lui-meme de notre affaire, mais nous travaillons avec Lord Cathcart^) qui

entend fort bien la chose, et nous la pousserons vivement." C'est M.Persons*)

qui m'a confiö tout cela.

') V. Miltitz, sächsischer Offizier, war nach der Schlacht bei Leipzig mit der

Leitung der allgemeinen Polizei in Sachsen unter dem Gouverneur des Landes,

dem russischen Fürsten Repnin, betraut worden. Er gehörte zu den unbedingten

Anhangern der Annexion durch Preußen, in dessen Dienste er auch später eintrat.

Über seine Mission zu König Friedrich August s. unten.

•) In einem späteren Rapport vom 15. Oktober heißt es: ,,Nach näherer

Erhebung im Hause des sächsischen Grafen Schulenburg ist v. Miltitz in das

preußische Interesse gezogen worden. Er arbeitet für selbes, und Schulenburg

will ihn deshalb nicht sehen."

•) Britischer Gesandter am russischen Hofe, war zum Kongreß beordert worden.

*) Chevalier Persoon wird im offiziellen Verzeichnis der fremden Diplomaten

unter den Niederländern angeführt.
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Naples. La brochiire ,,Des Bourbons de ^'aples" court la NÜle. Ce

sont les Muratistes qui la repandent sous cape. Elle est ^crite avec beau-

coup d'esprit; son auteur est Benjamin Constant (!) H est de mon devoir

de faire faii"e une Observation indirecte sur cet ecrit qui deeele le bout

d'oreille du tigi'e, enveloppe de la peau du mouton en plusieurs endroits^).

Ces passages sont la plus grande preuve de ce que j"ai tant de fois repete

d'apres mes lettres et mes inforniations verbales, c'est ä dire que les Na-

politains de Murat entretenaient en Italie le ,,Polonisme" qui l'agite par

ci par lä d'un bout äl'autre maintenant. J"entends par ,.Polonisme'' l'idee

d'un seul etat independant ä etablir en Italie. C"est Murat qui a iiuagine

C€ eharme pour gagner les Italiens, et ce sont les Anglais cpii, il y a trois

ans, pour detaeher les Italiens de ^'apoleon et des Fran(^ais, Tont favorise.

A present que ]S'apoleon est tombe, les Anglais — je veux dire le ministere

anglais —nV mettent plus aucune importance, mais les philanthropes d'Angle-

terre n"en demordent pas, et Murat fait sonner toujoiirs cette cloche pour

augmenter ses forces et son parti et finir, ä la fin, par realiser en sa personne

la chose. Les Xapoleonistes, les ambitieux, ne jurent ä present en Italie

que par Murat. . . . Tout cela est connu. Mais jamais les ministres de Murat

(ne) Tont annonce, ni avoue. Ce n'est que dans la force du danger et de la rage

que leur seeret a eclate. Qu'on lise la brochure en question, et parmi les

phrases insolentes, c^ue Ton lance ä rAutriche et aux autres puissances de

TEurope, on sera surpris d"y trouver ä plusieurs reprises annonce que „les

Italiens veulent etre independants et que, si on touche ä Murat et si on le

force ä combattre, la chose est faite." On ne peut pas (s'abstenir), au moins

ici, de se demander, si Murat est si sur de devenir le maitre de l'Italie et de

reunir cette Italie en une seule puissance des qu"on le force ä tirer Tepee,

comment peut-on supposer, croire, esperer qu"il ne le de^ienne pas dans

deus ans, lorsqu'on lui laissera par la paix les moyens de renforcer son parti,

qui ä present chancelle encore autour d"un trone lui-meme chancelant ? C'est

alors que la societe erigee ä Ancone par Murat lui-meme, des „Independen-

tistes'", agira librement, et il faudra bien autres que les efforts de notre

police pour la contenir...

b e r s 1 1 i e u t e n a u t F r e i li e r r v. W e 1 d e n an das Oberst-
hofmeisteramt.

W i e n, den 14. Oktober 18142).

Dei* Großfürst Constantin, dem Gefertigter zur Dienstleistung bei-

gegeben ist, ist durch die Zeit seiner Anwesenheit noch sehr wenig ausgekommen

und gibt sich selir viel mit dem oesterreichischen Militär ab, wovon bei-

nahe alle Tage gemeine Soldaten zu ihm bestellt sind. Er hat weder die

*) Die Broschüre liegt nicht bei. Daß B. Constant, der damals im bourboni-

.ichen Lager stand, der Verfasser war, ist nicht anzunehmen.
') Wurde vom Hofamt an Hager übersendet.

12*
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fremden Monarchen, noch Erzherzoge und Prinzen empfangen wollen und

fragt mich immer um die Stunde, waim selbe nicht zu Hause sind, um seine

Gegenbesuche zu machen. Da hierin allein mit dem Prinzen Eugene, ehem.

Vicekönig v. Italien, eine Ausnahme geschehen, so glaube ich mich ver-

pflichtet, selbes anzuzeigen. Ich habe vom Großfürsten den Befehl erhalten,

wenn er schläft oder eingesperrt ist, den Prinzen Eugene ünmer zu melden.

Auch war er beinahe täglich stundenweise bei dem Großfürsten, auch Letz-

terer bei ihm, jedoch ohne den diensttuenden Kammerherrn mitzunehmen.

Auch hat er gegen mich eine große Verehi-ung des Vicekönigs ausgesprochen

und geäußert, daß man ihm eine Armee geben müsse, indem er sie gewiß

gut kommandieren würde.

Freyh. v. Weiden, Obrstlt.

15. Okt. (H.)

Der Buchhändler Dr. Cotta aus Stuttgard und Kammerrath Ber-

tuch aus Weimar als Bevollmächtigte der deutschen Buchhändler haben

bei S. D. dem F. Metternich Audienz gehabt und die Zusicherung erhalten,

daß zur Beförderung imd Ausführung ihres Gesuches wegen Abschaffung

des Nachdrucks und Bewilligung allgemeiner Preßfreiheit gerade jetzt der

günstigste Zeitpunkt vorhanden sei^). Sie stellen diese Angelegenheit gar

nicht als im Interesse des Buchhandels, sondern der Litteratur überhaupt

dar und bedienen sich folgender Argumente: Die Litteratur und deren Be-

schaffenheit, von den Höfen unmittelbar nicht begünstigt, findet nur einen

Stützpunkt im Buchhandel imd in dem Honorar, welches der Buchhändler

im Vertrauen auf den Absatz eines Werkes zu geben im Stande ist. Bei

etaer geringen Auflage kann auch das Honorar nur gering sein, wogegen es

ün entgegengesetzten Falle offenbar einen höheren Anspruch gewinnt. Der

Nachdruck beschränkt nun aber den Absatz der Original-Auflage in quanto

und macht sie entweder theurer oder die Belohnung germger. Die Abschaf-

fung des Nachdrucks ist daher eine bloße Wegräumung eines Hindernisses,

mithin das negative Gute, woraus die Belebung der Litteratur als etwas

Positives ihren Ursprung nimmt. Die allgemeine Preßfieiheit ist aber eine

notwendige Folge der ersteren, wodurch die Ideen eigentlich in Umlauf ge-

bracht und eine allgemeine Concurrenz erzeugt werden kann. Ohne diese

wird man nur Gesang- und Gebetbücher drucken. Diese Argumente fangen

an allmählig Eingang zu finden; die Gesandtschaften der deutschen Höfe

scheinen sich dafür zu interessieren, und man rechnet auf die Mitwirkung

Österreichs insofeme, als man annimmt, daß dessen politische Verbindung

•) Die Denkschrift der Buchhändler gegen den Nachdruck bei K 1 ü b e r,

Akten, IV. 1 ff. Ein Vorschlag wegen Preßfreiheit ebenda VIII. 26 f. vom 1. November
1814. Neben Cotta und Bertuch waren noch vier andere Buchhändler als Vertreter

delegiert worden, jedoch nicht erschienen. Unter den Auftraggebern nennen

sich auch Firmen aus Österreich: Tempsky und Widtmann in Prag, Gerold, Schaum-
bui-g und Camesina in Wien.
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mit dem deutschen Reiche, sei es als föderativer Staatenverein oder in der

Eigenschaft als Schutz- und Schirmherr, wieder hergestellt werden wird.

Bertuch ist weit offener als Cotta; es schmeichelt ihm, Vertreter einer

wahrscheinlich bedeutenden Sache zu sein. Nebenbei betreibt er hier als

Besitzer der Kunsthandlung in Rudolstadt seine Handelsgeschäfte. Er

ist vielseitig gebildet, aber etwas kleinstädtisch. In Verbindung steht er

u. a. mit dem Fürsten Wrede und der Frau Herzogin v. Oldenburg. Um das

Schicksal Sachsens ist er bekümmert, indeß weiß er auch nichts Gewisses

darüber, vielmehr tritt er der allgemeinen Meinung einer möglichen Teilung

desselben bei

15. Okt. (* *)

So sehr Jedermann und selbst Jene, welche für des Fürsten Metter-

nich Freunde zu halten ich meine Gründe habe, sagen: ,,Der Fürst ist kein

böser Mensch, er ist ein sehr guter Mensch, er thut Jedermann Gutes, selbst

Jenen, von denen er weiß, sie sind seine Feinde und reden im Rücken ihm

Böses nach" — so glaube ich doch bemerkt zu haben: a) Fürst Starhemberg,

der Stadionsche Anhang, die Schönborn-Leyen, Dalberg, Schönborn-Stadion,

Hatzfeld hätten ihre Freude daran, es würde in unserem auswäi'tigen Mini-

sterium eine Veränderung. Um diese zu erreichen, muß der Congreß ge-

sprengt werden. Um den Congreß zu sprengen, wird intriguiert und col-

portiert bei Rasumowski, Castlereagh, Humboldt, Rechberg, Stein etc.

Fürst Starhemberg sagt: ,,Ich war zwar nie gut mit Castlereagh; meine

Liaison in England ist mit der Familie Grenville; ich cultivire aber sehr in

Wien das Haus Castlereagh um zu expisciren und zu influenciren. Ich

invitire oft bei mich ( !) den Baron Jacobi^) und den Grafen Keller, meine

alten Freunde, um zu expisch-en etc." b) In der Staatskanzlei selbst

sind unzufrieden alle Jene, welche durch die Benennung des Grafen Mercy

sich präterirt glauben und welche vorsehen, daß sie durch die Benennung des

H. V. Handel präterirt werden dürften. Alle diese Leute intriguiren gegen

Fürst Metternich ; sie verweben vielleicht die fremden Höfe in ihre Intriguen.

Die Staatskanzlei ist wirklich nicht geschlossen. Ich weiß nicht, weiß es

unser Fürst Metternich, wie schlecht das Personale der Staatskanzlei das

Dienstgeheimnis beobachtet, wie wenig sie dessen Person attachii't sind?

B. V. Limpens erzählt uns aus der Staatskanzlei, was wir verlangen^)."

Bei Lady Castlereagh war ich nun zwei Abende; ich finde es äußerst

unbequem, man kann nicht eher hingehen als des Nachts nach 10 Uhr. Ich

fand dort, außer allen Engländern und Engländerinnen, die Fürstin Taxis,

') Freih. v. Jacobi-Kloest, preußischer Staatsministor, ehedem Gesandter
in England.

*) Herr von Limpens hatte ehedem im österreichischen Belgien ein hohes
Finanzamt bekleidet, war später, während der mehrjährigen Liquidationsgeschäfte,

dem Wiener Ministerium des Äußern zugeteilt gewesen, bis er 1806 pensioniert

wurde, ohne aber gewisse Beziehungen mit früheren Amtskollegen zu verlieren.
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die Fürstin Fürstenberg, geb. Taxis, Graf und Gräfin Stackeiberg, Eszter-

häzy und Gemalin, Fürst Keuss, FM. Wrede, Consalvi, Julie Zichy, Castel-

alfier, St. Marsan etc

Sie erzählen vom Großfürsten Constantin nichts als Bubenstücke:

„Er schreit von einem versteckten Ort am Burgplatz „Wacht heraus!"

die Wachen kommen heraus, stellen sich in das Gewehr, es ist nichts; der

Großfürst ^vill sich halbtodt lachen,"

15. Okt. (Siber)

[Aus der Bui'g werde berichtet, der Großfürst Constantin speise um
2 Uhr zu Mittag, schlafe danach, mache um 5 Uhr Besuche, schlafe wieder

von 7 Uhr bis 10 und gehe dann zur Sagan oder Bagration bis halb 2 Uhr.]

Die Beobachtungsrapporte aus der Burg gehen überhaupt dahin, daß

die höchsten Herrschaften allda sehr bescheiden leben, außer den Ministern

und Kavalieren ihrer eigenen Höfe und jener vom kaiserlichen Hofe keine

Besuche empfangen und überhaupt in der k. k. Burg sich selten etwas Merk-

würdiges ereigne. Die fremden Regenten — mit Ausnahme des Königs

von Württemberg — lieben sehr das Incognito, besonders auf ihren Spazier-

gängen und Besuchen. Diesem Beispiel folgen auch die allda wohnhaften

fremden Prinzen.

15. Okt. (Goehausen)

... Die Höfe von Bayern und Württemberg sind der Ehescheidung

wegen in hohem Grade gegeneinander gespannt, und man will bestimmt

wissen, daß die angebliche Unpäßlichkeit der Königin von Bayern nur ein

Vorwand sei, um Anlaß zu haben, die Besuche des Königs und des Kron-

prinzen von Württemberg abzulehnen, da sie keinen von beiden sprechen

oder sehen will. Die kii'chliche Zeremonie der Ehetreimung zwischen dem

Kronprinzen und seiner Gemalm, die seitdem in München lebt, ist gleich

nach der Rückkehr des Kronprinzen aus England in Stuttgard vor sich ge-

gangen. So viele Menschen es übrigens giebt, die dem Kronprinzen seine

Abneigung gegen diese zwar in den äußerlichen Reizen von der Natur etwas

versäumte, jedoch in den geistigen Eigenschaften desto vortrefflichere

Prinzessin übel deuten, so giebt es doch Andere, die dessen Rechtfertigung

übernehmen. Die Heirat war eine Folge des Charakters des Prinzen, der die

Vorgänge des damals allmächtigen Napoleon niemals billigte und insbe-

sondere nicht nach dem Beispiel des jetzigen Großherzogs von Baden eine

Frau sich wollte aufdringen lassen. Er erklärte daher, nur eine deutsche

Fürstin heirathen zu wollen, und soll sich die Freiheit genommen haben,

in jener Zeit selbst in Paris zu sagen: „Je ne veux pas une femme de votre

„pagerie". Das Wort deutete auf den Umstand, daß eben damals der Fürst

von der Leyen eine Tascher de la Pagerie heirathen mußte und dafür, wie

bekannt, ungeachtet seiner kleinen Besitzungen von einigen Dörfern, die

Souveränität gleich anderen großen Fürsten erhielt, während mehrere
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alte Fürstenhäuser mit bedeutenden Länderstrichen sich die Mediatisierung

gefallen lassen mußten^). Das Opfer dieses Eigensinns wurde die bayrische

Prinzessin, die noch dazu das Unglück hatte, in den ersten Zusammen-

künften durch zu große Bemühung, zu gefallen, das Gegentheil hervor-

zubringen Hiezu kömmt noch, daß der Kronprinz schon seit mehreren

Jahren eine Liebschaft mit einem Frauenzimmer in Stuttgard unterhält,

die ihn sehr zu fesseln weiß. Sie ist eine königliche Beamtenstochter, und er

hat bereits zwei Kinder mit ihr erzeugt...

Zum Vortrag vom 17.

15. Okt. (Goehausen)

Die am 12. d. im Augarten versammelte Mittags-Gesellschaft von un-

gefähr zwölf Personen bestand aus den Abgeordneten der vier freien Städte

:

Hamburg, Lübeck, Bremen und Frankfurt, dann ferner aus den Delegierten

von Oldenburg, Baron Maltzahn und Hofrat Mutzenbecher, dem braunschwei-

gischen Geheimen Rath von Schmidt, dem Mecklenburgischen von Plessen,

dem Leiningenschen von Schmitz und einigen Anderen. Sie waren bloß

zur freundschaftlichen Unterhaltung zusammengekommen und sind eben

die nämlichen, die auch im Gasthof zum Erzherzog Karl sich eine eigene

table d'hote gewählt haben. Sie sind aber auch eben jene, die in Hinsicht des

Kongresses nur von einer Idee, u. zw. derjenigen beseelt sind, daß sie sich

vereinigt halten und für die erbliche Kaiserwürde in dem Hause Österreich

sich aussprechen wollen. Nach einer heute dem Unterzeichneten^) im Ver-

trauen geschehenen verläßlichen Versicherung haben sich den Obgenannten

auch noch die herzogl. Sächsischen Häuser, Hessen-Kassel, die Häuser von

Nassau und endlich auch Darmstadt beigesellt, um den Plänen und dem
mächtigeren Einfluß von Bayern und Preußen, die noch nicht mit ihnen

gleichen Sinnes sind, sich erforderlichenfalls entgegenstellen zu können.

Sie sind gesonnen, in dieser Absicht eine Petizion zu entwerfen, worm sie

unsem Kaiser um die Annahme der deutschen Kaiserkrone bitten und

welche bei Eröffnung des Kongresses sogleich zur Sprache kommen soll.

Die Sache ist neu. Sie wird allerdings von ihnen geheim gehalten und erst

heute in Gang gesetzt werden. Da sie die Mehrzahl ausmachen und gewiß

sind, daß die noch übrigen kleineren Fürsten sieb ihnen ohne weiters an-

schließen, so glauben sie auch dadurch in der Hauptsache den Ausschlag zu

geben. Die Veranlassung eines solchen Schrittes ist, wie unter ihnen ver-

lautet, daß Preußen und Bayern nichts als den Plan eigener Vergrößerung

verfolgen und außer den schon Mediatisierten noch andere Fürstenhäuser

sich unterwerfen wollen, Württemberg und Baden aber sich noch gar nicht

') Ein Graf Ludwig Tascher de la Pagerie heiratete am 25. Juli 1810 Amalie,

die Tochter des Rheinbundfürsten v. d. Leyen, der 1806 seine Souveränität behalten

hatte, weil er ein Neffe Dalbergs war und dessen Protektion genoß.

•) Goehausen.
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herausgelassen haben sollen und sogar noch auf fremde Hilfe Rechnung

machen dürften, endlich von England nichts gewisser zu hoffen sei, als daß

es der Stimme der Mehrheit und dem Plane der Herstellung der alten Ordnung

der Dinge, soweit diese möglich ist, beitreten werde^).

15. Okt. (E.)

Gestern, den 14., waren bey B°^ Gagern die Kongreß-Gesandten von

Kur-Hessen, Hessen-Darmstadt, Braunsehweig-Lüneburg, der Sächsischen

und Anhaltischen Häuser, der Hanse-Städte und noch einiger kleinerer

Kommittenten auf ausdrückliche Einladung versammelt. Ein Teil speiste

da, ein Teil kam erst nach Tische. Gagem legte eine der hiesigen Staats-

kanzlei zu überreichende Note zum Unterschreiben vor. Allein sie war in

so heftigen und beissenden Ausdiücken verfaßt, daß man sie einstimmig

verwarf. Es sollte darin den vier Ministern der Hauptmächte gesagt werden,

daß sie kein Recht hätten, die Geschäfte so allem und mit Ausschluß der

anderen Deutschen zu behandeln, daß man vor allem einen Kaiser, u. zw. den

österreichischen, für Deutschland verlange^). Gagem hielt sodann während

IV2 Stunden eine Rede, worin er zu beweisen suchte, daß Deutschland

dringend einen Kaiser bedürfe, daß Kaiser Franz dieser sein müsse und daß

jeder fremde Einfluß bei Behandlung der deutschen Angelegenheiten zu

entfernen sei. Man war über diese Punkte seiner Meinung, beschloß jedoch,

daß Graf Keller vorher bei Herrn Fürsten v. Metternich die Bestätigung

seiner Äußerung holen sollte, welche von Blessen (Mecklenburg) von diesem

erhalten zu haben behauptete, und nach welcher S. D. versicherten, man
werde in Rücksicht Deutschlands nicht eigenmächtig zu Werke gehen.

Mehrere Mitglieder bemerkten, daß man bei einem solchen Schritt sehr

vorsichtig zu Werke gehen müsse, um nicht Preußen zu indisponiren und

Rußland und Österreich in Spannung zu setzen, und daß man vorher die

Einwilligung des hiesigen Hofes in der Stille sondiren solle. Man verschob

die Sache bis zum Rapport des Grafen Keller und ging um 9 Ulir Abends

auseinander*). Von Seiten Badens war Niemand anwesend.

16. Okt. (Goehausen).

Die mittels Berichtes vom 15. d. zm- hohen Kenntniß gebrachte Ver-

einigung mehrerer Kongreßdeputiiten hat nach einer weiteren verläßlichen

Nachricht den glücklichen Erfolg gehabt, daß selbe durch eine Auswahl von

Personen sich bei dem Herrn Fürsten v. Metternich präsentht und eine ganz

') Vgl. unten den Rapport vom 16. zum Vortrag vom 17. Oktober und den
Bericht über die Versammlung bei Gagern.

•) Gagern in „Mein Antheil an der Politik", II. 204, wo er von der Zusammen-
kunft am 14. Oktober spricht, faßt sich sehr kurz und übergeht die Ablehnung
seiner Note.

*) Siehe die Rapporte des Grafen Keller unten zum Vortrag vom 30.
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ihren Wünschen angemessene Aufnahme gefunden haben. Ihre Freude ist

darüber unbeschreiblich. Graf Keller von Hessen-Kassel, Baron Gagern

von den nassauischen Häusern, Schmidt v. Phiseldeck von Brauuschweig

waren die Redner. Bei ihnen befanden sich aber noch Baron Marschall

(Nassau), Baron Türckheün (Hessen-Darmstadt), Maltzahn und Mutzen-

becher (Oldenburg), Schmitz (Leinmgen), die Deputirten der Städte und

Andere. Auch von Sachsen war Baron Gersdorff (Weimar) dabei, und es

ist die Berechnung gemacht, daß außer Preußen, Bayern, Wirtemberg

und Baden alle übrigen ehemaligen deutschen Reichsfürsten zu dieser

Vereinigung gehören, die, mit jenem Plan vollkommen verstanden, eine

Hauptzahl von 9 Mill. Menschen ausmachen wird. Auch Baden soll schon

Schritte machen, um sich diesem großen Werke anzuschließen. Baron Gagern

ist hiebei vorzüglich in Bewegung. Am 14. waren bei zwanzig Personen bei

ihm versammelt, und es wurden dann an mehrere hier nicht anwesende

Fürsten, u. A. auch an die Fürsten von Lippe-Detmold und Bückeburg,

theils mit der Post, theils durch Kuriere, Briefe über diesen Gegenstand aus-

geschickt. Heute d. 16. wkd wieder bei v. Gagern Konferenz gehalten werden.

Der Geh. Rath v. Gaertner war zwar nicht bei der Versammlung, doch ar-

beitet er in dem nämlichen Geist, und nach dem hier beiliegenden Beob-

achtungsrapport trieb er sich auch am 14. bei seinen Komittenten: Füi'sten

Hohenlohe, Löwenstein, Neuwied und Fürstin Fürstenberg herum, bei welch

Letzteren eine Konferenz von drei Stunden gehalten wurde^).

16. Okt. (* *)

. . . Gestern wollte man glauben, Österreich bekömmt Westgalizien

zurück, Preußen bekömmt einen Teil von seinem alten Polen, Rußland

gibt nach auf Intervention von L. Castlcreagh. Dadurch entsteht die Mög-

lichkeit, den König von Sachsen, wiewohl sehr beschnitten, bestehen zu lassen

und solchergestalten das Odiosum, die sächsische Dynastie aus dem Buche

der Lebendigen auszulöschen, zu ersparen ^)

Über die Kongreß-Konferenz von vorgestern, Freitag, den 14.^), höre

ich folgendes: Die Konferenz dauerte von 1 bis 4 Uhr. Objectum war die

innere Organisirung des Foederativ-Systems der deutschen Gouvernements.

Es war die Rede von einem Simulacre eines deutschen Erbkaisers oder Bundes-

oberhauptes. Der Plan ist allerseits ad referendum genommen worden.

Über diesen Plan höre ich die nachstehender Bemerkungen: Vor 1792,

durch die ganze Zeit des französischen Revolutionskrieges, 1805 und 1806,

') Der erwähnte materielle Rapport nennt als Teilnehmer an dieser Konferenz:

Gaertner, Fürst Hohenlohe, Fürst Neuwied, Graf Görtz, Graf Quadt, Regierungs-

rat Geyer, Kammerdirektor Stephany, Fürst Schönburg, und Graf Truchsess.

Zum Schluß heißt es: „Von Scliriften war es bisher unmöglich etwas zu be-

kommen, weil er selbe Pörsöhnlich (!) an verschiedene Örter abgiebt."

*) Man vgl. oben den Bericht über die Polen.

') Des
,
.deutschen" Komitees erste Sitzung. Das offizielle Protokoll

(A n g e b e r g, I. 289 f.) erwähnt nichts von einer Diskussion der Kaiserfrage.
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war die römisch-deutsche Kaiserkrone eine Last für Österreich. Zu welchem

Profit soll demi a° 1814 das Simulacre der deutschen Erb-Kaiserkrone

die österreichische Monarchie führen und das erbliche Protektorat der

Foederation der deutschen Gouvernements, welche einzelne deutsche Staaten

ihrer natüilichen Tendenz nach rivalisiren a) unter sich selbst b) gegen Öster-

reich c) gegen das Bundesoberhaupt, welches gar nicht die Mittel haben

kann, oder die Befugniß, zu gebieten und die Gebote in Vollziehung zu setzen?

Welchen Nutzen sollen die Mmdermächtigen von einem Schutzherm haben,

der keine ernstliche Media haben kann, Amt zu handeln? Welche Folg-

samkeit kann das Bundes-Oberhaupt erwarten von seinen potenteren

Bundesgenossen, welche die angeerbte Monarchie des Bundes-Oberhauptes

mit gleicher Leidenschaft ansinnen (!)? Für Österreich ist diese Würde eine

Eitelkeit, ein Hochmut, eine depense, ein ewiger Embarras etc. Mit dem
Dasein des deutschen Erbkaisers verträgt sich gar nicht der Begriff

eines deutschen Bundes. Der Stadion-Anhang scheint eifersüchtig, wenn

Fürst Metternich die deutsche Kaiserwürde erblich an das Haus Österreich

bringet, welche Würde Graf Stadion so leichtsinnig von unserem Hof ab-

gebracht hat. Jene Personen, welche noch am 13. über Fürst Metternich

geschimpft haben, daß S. fürstliche Gnaden nichts thue für das deutsche

Reich, für Herstellung der deutschen Kaiser-Krone, für das Haus Öster-

reich, dieselben Personen, die nun Kenntniß haben von der Kongreß-Con-

ferenz vom 14., sehen etwas Nachtheiliges darin, daß ein Bundes-Oberhaupt

werden, daß Österreich deutscher Erbkaiser werden soll

Zum Vortrag vom 18.

14. Okt.i)

Die Preußen, und vorzüglich die Gesellschaft Humboldts bey dem Diner

am 14., vorzüglich Gr. Schulenburg, der vormahlige sächsische Gesandte,

der auch an der Tafel bey Herzog Albert^) sehr oft in diesem Sinne spricht,

ziehen unser Mmisterium sehr in das Lächerliche. Sie sagen: „Metternich

weiß vor Liebe und beleidigter Eitelkeit sich nicht zu fassen; er verliert

jeden Vormittag, indem er nie vor 10 Uhr früh das Bett verläßt, und, kaum

angezogen, zur Sagan seufzen gehet, 5—6 Stunden, behält kaum so viele

Zeit, um unter 40 Menschen, die jeden Tag ihn zu sprechen haben, kaum
3—4 vorzulassen, so zwar, daß oft Hudelist, Gentz, Kruft, Stunden lang

warten müssen. Dennoch ist er voll Uiberzeugung, die Welt zu regieren,

so wie er vor 4 Jahren in Paris den ewigen Frieden zu machen den Irrwahn

hatte." Stadion verstünde von Finanzen an sich nicht viel, nehme sich aber

vor Liebe zur Bigotterie und zur Coquetterie mit Weibern nicht einmal

die Zeit, ernstlich an ein Geschäft zu gehen; Schwarzenberg sey zu indolent;

') Nach einer Bleistiftnotiz Hagers wurde dieses Stück dem Kaiser in einem

besonderen Vortrag „mit Hindeutung auf den Verfasser" vorgelegt.

•) Von Sachsen-Teschen.
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eine Jagd sey ihm mehr am Herzen als alles übrige; Ugarte^) sei ganz un-

fähig und blos mit H— beschäftigt. Unter diesen Umständen wäre es

Preußen leicht, alle Pläne duchzusetzen ; es gäbe in Österreich gar

keine Kraft zum Widerstände; sie müssen daher in Deutschland die erste

Rolle spielen, und alle übrigen Mächte müssen es mit befördern, weil von

Österreich gar nichts Energisches zu erwarten möglich wäre.

Die Fürstin Bagration, um sich der Vernachlässigung wegen an

Metternich zu rächen, erzählt alles, was sie weiß und nur je gehört hat, und
was gegen Österreich ist, theils dem K. Alexander selbst, theils an La Harpe,

Oscherovsky, ihrem Schwager, Anstetten, Nesselrode; sie scheut sich nicht,

unausgesetzt vor allen Österreichern alle Horreurs über Wien zu erzählen.

F. Metternich sucht sich jetzt über die von der Herzogin v. Sagan

ihm zugefügten Mißhandlungen zu zerstreuen, ist gestern abends gar nicht

mehr bey ihr gewesen, und macht anhaltend der Julie Zichy den Hof; jeder-

mann, dem das Wohl der Monarchie am Herzen liegt, freut sich darüber,

weil niemand so intriguant als die Herzogin ist, und ihn so viele Zeit ver-

lieren gemacht hat; er war wirklich das Gelächter aller jungen Leute, wovon
er doch jeden unendlich übersieht. Julie Zichy ist überdieß zu religiös und
wahrhaft tugendhaft, als daß iigend etwas Nachtheiliges daraus entstehen

könnte.

Wenzel Lichtenstein, Gr. Schulenburg, der Flügeladjutant des F.

Schwarzenberg, und P"« Louis de Rohan sind unter andern drei Individuen,

deren sich Metternich zu gehemien Zwecken bedient . .

.

Die Liebschaft des Franz Pälffy mit der Bigottini^) geht so ziemlich

ihi'em Ende zu, wenigstens ist sie für jetzt sehr erkaltet. Er erklärte sich,

ihr 6000 Franken lebenslänglich geben zu wollen; sie verlangte dagegen

entweder das Capital auf einmal, oder die Versicherung der Rente für ihre

Tochter bis zur Verheurathung, da ihre ganze Sorge in der Welt nur auf

ihr Kmd gerichtet sey; der Bruder^) wollte die Rente für den Franz vor-

ziehen, weil er es für ein Glück hielte, wenn Franz Pälffy mit einem emzigen

Frauenzimmer, die übrigens ihrem erklärten Liebhaber immer treu geblieben

sey, ordentlich und ruhig hier leben wollte, als immer vom Fortreisen zu

träumen, und so sein ganzes Vermögen durchzubringen. Es kam aber nicht

zu Stande, und nun smd alle Theile einander überdrüssig.

16. Okt. (Derselbe.)*)

Die Fürstin Bagration, die in Baden, unbeschadet ihrer Eifersucht gegen

die Herzogin v. Sagan, wegen rasender Eitelkeitsliebe zu Metternich sowohl

') Graf Alois Ugarte war Staats- und Konferenzminister und Ober?ter Kanzler
(d. i. Minister des Innern).

•) Tänzerin der französischen Oper, die in Wien zu Ehren der Gäste gastierte.

") Graf Ferdinand Pälffy.

*) Derselbe Berichtleger, der am 14. rapportiert hatte.
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mit dem jungen Grafen Schönfeld als dem jungen Grafen Schulenburg^)

vorübergehende Liebschaften angefangen hat, machte nun die letzten Tage

auf den Prinzen Karl von Bayern Jagd, welches auch so gut von Statten

ging, daß er nun viele Stunden des Tages bey ihr zubringet, und daß auf dem
Ball bei der Fürstin Eszterhäzy selbst die beiden Großfürstinnen^) mit dem
Großfürsten Konstantin darüber gelacht haben. K. Alexander war wegen

der Einteilung der Abendunterhaltungen noch sehr in Verlegenheit, weil

er selbst sagte, er wisse nicht, wann er nach Ofen reisen würde. Diese Un-

gewißheit teilte der Erzherzog-Palatin mit ihm, ob es dann noch bei

dem 21. bleibe oder bis zu dem 24. oder 25. verschoben werden wüi'de^).

Nun wird ausgemacht: nebst dem Ball bei F. Mettemich am Donnerstag

Ball bei Gr. Stackeiberg, am Samstag bey Gr. Carl Zichy, am Montag den
24ten

aijgj. jjgy Qy. Rasumowsky. Die Fürstin Bagration will auch noch

einen Ball geben, und mich quälen alle, von den Damen dazu aufgemuntert,

eben auch dai"um; K. Alexander sprach mü- auch schon davon.

K. Alexander ist noch immer am meisten beschäftigt von der Eszter-

häzy-Roisin, der Sophie Zichy, der Fürstm Gabriele Auersperg, und speist

und tanzt auch ziernlich lang und oft mit der Moritz Lichtenstein und der

jungen Sz^chenyi. Die ersten beyden Frauen sehen dieses für einen wahren

Triumph an und glauben um ernstlich m sich verliebt; alle Uibrigen bemerken

aber gar zu sehr, daß es dem K. Alexander nur — so wie m Frankfurt und
an allen Orten — um Koketterie zu tun ist

17. Okt. (Nota)

Independentistes. [Der Berichtleger beruft sich auf einen Brief seines

Bruders über die italienischen Independentisten.] Ce sont tous des ma(?ons,

ceux qui tächent ä present de former la nouvelle societe des Independen-

tistes. Les Napolitains Tont cre^e ä Ancone; eile se propage, eile a repandu

le livre duquel je vous ai parle derni^rement imprimö ä Novara^). Dans

le fond cette societe ressemble beaucoup ä celle des „amis de la vertu" qu'on

avait formee en Prusse pour delivrer l'Allemagne des Fraucjais. On veut

ä präsent s'en servir pour delivrer l'Italie des Autrichiens et de toute autre

influence etrangere.

Opinion publique sur l'affaire de Murat. On parle beaucoup d'apres

les gazettes de cette nouvelle mission d'un personnage si marquant que

le P*'^ Eszterhäzy (d'aller), apres avoir complimentc le Pape ä Kome, ä Naples

pour assurer de nouveau Murat de la fidelite et (de 1') attachement de

l'Autriche ä ses interets etc^). Et je n'ai entendu, ni Autrichien, ni Russe,

') Der Erste war Gesandtschaftskavalier bei der Botschaft in Berlin.

*) Katharina und Maria Paulowna, die Schwestern Alexanders.

') Über die Reise nach Ofen s. unten.

*) S. oben die Benj. Constant zugeschriebene Broschüre.

^) Über diese Mission des Generals Fürsten Eszterhäzy nach Neapel vgl.

Weil, Murat. La derniöre annee. I. 386 f.
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ni Prussien, ui Allemaud qui n'ait blam^ cet exces de faveur qu'on montre

ä ce souverain de toute nouvelle origirte et creation. Les partisans des Bour-

bons en fr^missent et disent que, si Ton avait pris pour but d'etablir une

haine etemelle entre la maison d'Autriche et celle des Bourbons, et par lä

im fonds sür pour perpetuer les guerres en Europa, ou n'aurait pu mieux

faire que de dire par le fait ä toute la terre: „Nous voulons plutot conserver

un c^lebre roturier, coquin, ambitieux et scelerat sur le tröue de Naples

que permettre que son souverain legitime le reprenue selon les lois de la

justice et le desir de toute l'Europe." — Je sais que depuis quelques jours

M. de Talleyrand n'a dans ces matieres que le refrain suivant dans sa bouche

et s'en sert continuellement avec les diplomates et ses partisans (Je le

sais de ceux qui lui Tont entendu repeter): „Soyez tranquüles; ä la fia

de fia tout finira bien. Hs sont de bonnes gens; ils veulent la paix du

monde, et nous l'aurons." J'ai demande si le fin merle n'y mettait pas un peu

d'ironie en disant cela? On m'a röpondu que c'etait de tout son serieux

et qu'en effet il 6tait persuadö qu'on 6tait de bonnes gens qui voulaient

le bien.

Alexandie, Metternich, Bagration. On s'occupe de remarques sui-

vantes: Alexandre, qui avait Fair de ne pas trop distinguer en public le

P"® Metternich, avant-hier au bal de la P^^^^ Eszterhäzy l'a beaucoup di-

stingue. H lui a parle tres longtemps et ä plusieurs reprises et d'un air tres

content et tres cont'identiel. Cela a fait beaucoup de Sensation. On sait

que Metternich depuis quinze jours n'a pas mis le pied chez la P^^^« Bagration;

on en ignore la raison, mais tout le monde la devine. .

.

Elbe, P"® de Piombino, Duc de Sora. L'avocat Vera, envoye de ce

prince, quoique tres habile homme, n'a pas cru devoir faire lui-meme son me-

moire au cougTes pour reclamer l'Elbe et ses revenus arrieres que Napoleon

lui a pris^). C'est Bartholdi qui l'a redige, et on me dit qu'il est tres bien fait.

Dans le fond il faut avouer que personne n'a plus de raison que ce Prince,

ä qui on a pris ses etats sans lui dire un mot, ni avant, ni apres.

17. Okt.

Alles, was bisher über die Verhältnisse des preußischen Hofes gegen

das ehemalige Herzogtum Warschau mittelbar durch den Herrn Zerboni

di Sposetti auszumitteln gewesen ist, besteht in Folgendem: Das preußische

Kabinet hat eigentlich gegen die formelle Wiederherstellung Polens nichts

einzuwenden; indeß dehnen sich dessen geheime Wünsche auf ein besseres

Arondissement als bisher durch den Frieden von Tilsit bestanden, aus.

Durch Letztern wurde nämlich ein Theil von Westpreußen, insbesondere

vom sogenannten Netzedistrikt durch die Gränzlinie des Herzogtums

Warschau abgeschnitten, und die Verbindung der alten preußischen Pro-

^) Die Denkschrift des Fürsten Buoncompagni von Piombino und Elba bei

KI üb er, Akten, I. 80 ff.
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vinzen mit der Mark Brandenburg bestand nur aus einem schmalen Wege
zwischen Danzig und Bromberg, oder durch die polnisch organisirten Städte

Thom und Posen nach Frankfurt a. d. 0. Außerdem war ein Distrikt vom
Culraer Kreise nach dem Flüßchen Drewentz hin dergestalt von Preußen

abgeschnitten, daß sich die Gränzen einigemal durchkreuzten. Darüber,

daß diese letztern Hindernisse weggeräumt werden und jene Partikeln,

welche im J. 1772/73 an Preußen gekommen, wieder mit demselben ver-

einigt werden, sei gar kein Zweifel vorhanden. Allein Preußen wünsche auch

einen Theil des sogenannten Neu-Ost-Preußens jenseits der Weichsel, so

daß die Städte Thorn und Posen in der Mitte den Punkt der Umgebungen
von beiden Seiten nach Polen und Westpreußen bildeten. Außer dem dadurch

beabsichtigten Arondissement in politischer Hinsicht werden diese Wünsche
oder Ansprüche noch durch die commerziellen und finanziellen Verhältnisse

geleitet. Die Provinz Neu-Ost-Preußen, wozu auch die Departements von

Warschau und Bialystok gehören, kostete dem König jährlich 2 Millionen

Thaler Zuschuß und Meliorations-Kosten; Süd-Preußen dagegen stand in

der Balance der Ausgaben und Einnahmen gleich. Das gleich nach der

Occupation eingeführte Hypotheken - Deposital - Feuerversicherungs- und

Güterabschätzungs-System gewährte den Grundbesitzern große pecuniäre

Vorteile, um so mehr, als der preußische Staat aus seinen öffentlichen Kassen

der oben genaimten Systeme und Behörden viele Millionen den Einwohnern

vorgeschossen hat, welche zum Teil durch den Bayonner Vertrag an das

Herzogthum Warschau oder Frankreich abgetreten oder auch vom Letzteren

in Beschlag genommen sind^). Diese Gegenstände haben zahlreiche Dif-

ferenzen zwischen den beiderseitigen Höfen veranlaßt, die nie ganz aus-

geglichen werden konnten, weil angeblich Preußen in der Insurrection 1806/7

bedeutende Summen aus den Landeskassen Polens mitgenommen haben sollte.

Die Wiederbesetzung jener Provinzen würde nun die Sache am ersten in

Ordnung bringen, jedoch scheint man preußischer Seits damit vor der Hand
noch sehr behutsam zu Werke gehen zu wollen. Durch den Besitz von

Danzig aber erhält Preußen ein Debouche des polnischen und russischen

Handels, wodurch, und in Verbindung mit Elbing und Königsberg, es den-

selben beherrschen kann, da aus den Warschauer und Bialystoker Departe-

ments — welche es unbedenklich an Rußland abtritt — die Waren nach

jenen Stapelplätzen entweder auf der Weischsel und deren Arm Nogat

nach Danzig und Elbing, oder vom Niemen durch den Friedrichs-Kanal

auf dem Pregel nach Königsberg gebracht werden müssen. Die Einwohner

in den genannten Districten, hauptsächlich im Posen'schen, sollen zu den

reichsten des Landes gehören und immer noch ihre Selbständigkeit zurück-

') Napoleon schloß mit Sachsen am 10. Mai 1808 zu Bayonne einen Vertrag,

der die im ehemaligen preußischen Polen investierten Kapitalien preußischer

Kreditinstitute und sonstige preußische Stiftungen dem Herzogtum Warschau
überwies. Der Vertrag wurde auf dem Wiener Kongreß durch eine Übereinkunft

zwischen Preußen und Rußland vom 30. März 1815 als aufgehoben erklärt.

(Klub er, Akten, VIII. 204 f.)
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wünschen. Man zweifelt jedoch nicht, sie im Falle der projektirten Ab-

tretung umzustimmen, und rechnet auf die Mitwirkung Österreichs, dessen

Interesse es ist, der weiteren Ausdehnung des russischen Reiches nach

Westen möglichst entgegen zu arbeiten, Preußen hat daher mit seinem

Privat-Interesse einen sonderbaren Standpunkt zwischen Österreich und

Rußland.

Die weiteren Specialia wird man zu verfolgen suchen. Zerboni besucht

u. A. auch das Arnsteinische Haus.

Zum Vortrag vom 19.

17. Okt. (Schmidt)

Wie schwer es hält, über F. Talleyrand eine eingreifende Beobachtung

zu führen, wird Jedem einleuchten, der dessen Charakter berücksichtigt,

und noch besonders die physische Beschaffenheit seines Wohnhauses^) in Er-

wägung zieht. Es ist wie ein verschlossenes Castell anzusehen, in welchem

er mit seinen vertrauten Umgebungen allein hauset. Indessen war man
durch angestrengte Bemühungen doch dahin gekonmien, daß man schon

einige Schriften intercipirte, die aus seinem Hause kommen. Man hat auch

endlich einen alten Diener, der schon bei drei französischen Botschaftern

dienet und einen Aufseher oder Diener der Kanzelleyen macht, zu gewimien

gewußt, welchem man indessen einige zerrissene Papiere verdanket, die in

Talleyrands Schreibstube gefunden wurden. Von den Besuchen oder von

den Tafelgästen, die bei ihm sich einfinden, ist wolü für die Polizei wenig

zu schöpfen. Es sind entweder fremde Diplomatiker, die ihr eigenes Interesse

bearbeiten, oder hiesige, welche ohnehin schon von anderen höheren Seiten

gewonnen sind. Indessen hat Talleyi'and seit zwei Tagen Besuche vom
Capitän Mohrenheim, Baron Gagern, welcher sich lange bei ihm aufhielt,

Fürsten Hohenlohe-Bartenstein, C. Labrador, Machado, Grafen Benzel,

Grafen Pappenheün^), Fürst Czerniczeff, Pozzo di Borgo, Castelalfer^), Sal-

mour, Ruffo, Zerleder, Wieland, Reinhard, Montenach^), Graf Clary,

Schulenburg, Hofrath Genz, Graf Bethusy^), Lord Stewart, Graf Trautt-

mansdorff, Fürst Wenzel Liechtenstein, Ivemois aus Genf

Alle die Schwierigkeiten, die bei Talleyrands Beobachtung eintreten,

greifen auch bei dem Fürsten (!) Dalberg Platz. Er wohnet mit jenem

in einem Hause und hat noch das für sich, daß er ein Deutscher ist, der den

hiesigen Platz aus den vorigen Zeiten gut kennt.

•) Talleyrand bewohnte das Palais in der Johannesgasse Nr. 1029.

') Bayrischer Generalleutnant und Adjutant.

') Sardischer Diplomat.

) Zerleder, Montenach, Reinhard und Wieland waren Schweizer Bevoll-

mächtigte.

') S. oben Einleitung S. 22.
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Zum Vortrag vom 20.

19. Okt. (0.)

[Ein Pole, Karski, ist mit Briefen aus Paris und einer Empfehlung

an die Pariser Botschaft angekommen.] Les Polonais qui avant peu de temps

encore idolätraient le P"® Eugene Beauharnais sont dans ce moment un peu

irrites contre lui, parce qu'il a refusö une audience ä plusieurs Polonais qui

avaient ser\a sous ses ordres. Le P"* Adam Czartoryski continue d'etre

le soutien de leurs esperances, mais il est peu visible pour ses compatriotes;

ceux-ci communiquent avec lui par moyen du P"^ Henry (Lubomirski)

qui les voit, et parait etre tres actif. Un officier russe de la suite de l'Em-

pereur a fait la remarque que deux perruquiers, dont Tun sur la place de S.

Etierme vis-ä-vis de Teglise, et l'autre dans la Schwertgasse pour aller de

Hohenbrück ä Maria-Stiegen, ont les bustes de l'Empereur Alexandre devant

leurs boutiques pour servir de Perrückenstöcke. II observe que e'est tres

indecent

Zum Vortrag vom 21.

20. Okt.

Le Grand-duc Coustantm a reQu le 17 un courrier de Varsovie, et en

avait expedie un la veille. L'on n'a point remarque qu'ils ayent donnö

lieu ä quelque demarche particuliere. L'Ukase par lequel les generaux

russes ne peuvent plus etre chefs de regiment a fait une tres grande impression

et cause un grand mecontentement en Russie. La plupart des geni^raux

se trouvent par lä hors d'etat de vivre convenablement. Le quartier general

de l'armee russe est toujours ä Varsovie. Le general Diebitsch, qui etait

en semestre ä Petersbourg, a re(ju l'ordre de rejoindre le quartier-general

ä Varsovie et y est dejä arrive. ...

Les Russes et les Prussiens regardent Paffaü-e de la Pologne et de la

Saxe comme terminees sur le principal. H n'y a plus que la ligne frontiere,

pres de Cracovie, et l'ötablissement ä donner au Roi de Saxe, qui soit, selon

eux, un objet encore ä regier.

Le Grand-duc causait dernierement sur l'esprit revolutionnah'e qui

caracterise particulierement le temps actuel, et sur les progres qu'il avait

fait et faisait encore dans le Nord de l'Allemagne. ,,Les Polonais" me dit

il, „surtout les militaires, qui ont ete beaucoup en France, sont tellement

revenus des principes philanthropiques qu'ils m'ont dit souvent: „Vous

verrez, ce sera ä nous Polonais ä mettre le holä dans le Nord de l'Allemagne

dans quelques annees d'ici." Je crois ceci interessant en ce que cette maniere

de parier de la Pologne comme corps politique montre ä quel degre sont

encore leurs esperances, et que le Grand-duc ne semble point avoir 6t6

Charge de les desabuser. Quant ä ce qu'il espere personnellement, derniere-

ment, ä propos du pas avec les princes royaux de Bavi^re et de Wirtemberg, on
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a cherche ä d^meler ce qii'il peiise. On pretendait qu'il devait sous tous les

rapports prendre le pas sur eux puisquMl ^tait, quoique pas d^clare, mais par la

Situation, h^ritier presomptif tant que rempereur n'avait point d'enfauts. II a

dit: „Non seulement je ne desire point r^gner, mais je suis sür de ne jamais

monter sur le trone. J'ai passe ma vie ä m'occuper du militaire et ne connais

que cela. Mais si meme l'empereur n'avait point d'enfants, quoique l'Em-

pereur Paul ait ^tabli le droit de succession pour la descendance male,

nous avous du, au couronnement de l'empereur mon frere, faire le

serment de reconnaitre comme successeur celui de la famille qu'il

dfeignerait." M. de la Hai'pe est venu beaucoup chez lui depuis quelques jours;

on a cherchö ä d^couvrii- pour quel motif, et on a appris du Grand-duc qu'il

lui avait cherche un gouverneur pour son fils naturel qu'il a d'une femme
d'une classe peu distinguee de la soci^tö et qu'il eleve chez lui. La m^re a

beaucoup d'influence sur son esprit et le möne quelquefois assez rudement.

M. de la Harpe lui a pr^sentö hier un jeune Suisse dont on n'a pas encore

pu apprendre le nom

20. Okt.

. . .Von guter Hand wird versichert, daß die Preußen, und namentlich

der Minister Hardenberg, sehr unzufrieden über die russischen Anmaßungen
seien. Auf preußischer Seite glaubt niemand, daß es zu einem Kriege unter

den Allürten kommen könne. Von den Anhängern des Königs von Sachsen

scheint ein großer Teil die Vereinigung dieses Landes mit Preußen als gewiß

anzusehen ; nm- einige wenige zweifeln noch und hegen immerfort Hoffnungen.

20. Okt. (Bartsch?)

Ich beeile mich über mein heutiges Gespräch mit dem russischen Geh.

Kath von Anstett Bericht zu erstatten.

Auf meine Frage, wie es mit den Kongreßangelegenheiten stehe, und
nach memem Bedauern, daß — wie er erwidert hatte — kein gutes Ende
abzusehen und Frankreich der diabolus rotae sei, sagte er Folgendes:

„Frankreich wird ebenso von Österreich wie von allen übrigen aufge-

stiftet und vorgeschoben, wegen Polen im Widerspruch zu bleiben. F. Met-
ternich hat hierin am wenigsten ein reines Gewissen. Als Weltbürger kann
ich dem deutschen Minister hierin nicht Um'echt geben. Selbst als russischer

Staatsmann kann ich den Ideen des K. Alexander nicht ganz beistimmen.

Ich habe es in meinen Elaboraten bewiesen, obschon ich mir nicht bergen

kann, daß ich dadurch die persönliche Gunst des Kaisers verloren habe.

Ich sehe es nicht als ein Unglück an, denn meine Parthie war schon früher

ergriffen, nach dieser letzten Scene nach Hause zu gehen. Inzwischen

fällt es mir auf, daß mein Kaiser seit jenen Elaboraten, worin ich mit so

vielen und guten Gründen von den Polen abgerathen habe, mich gar

nicht mehr ansieht und weder im Kabinete noch öffentlich je ein Wort
mit mir spricht. Im Grunde lache ich dazu, denn ich habe ein

Fournier, Geheimpolizei. 13
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reines Gewissen und das beruhigende Bewußtsein, meine Pflicht gethan

zu haben. Er wird es schon einsehen, daß ich ihm auch diesmal wahr gesagt

habe, wie schon früher ich ihm in Freiburg vorhergesagt habe comme le Prince

de Metternich le jouerait sous Jambe relativement ä la Suisse, eine Sache,

die mir in Ansehung des guten Fortgangs des Feldzugs wirklich nicht un-

angenehm war und mich nur deshalb verdroß, weil der österreichische

Minister, und nicht einer von uns, sich diesen gelungenen Kunstgriff

zuschreiben konnte. Itzt ist der Kaiser ganz für die Polen, mais lorsqu'ils lui

raontreront les moustaches, il pensera Anstett a encore eu raison.

Ich bin noch im Kabinet beschäftigt, aber mit Sachen, die dem Kongreß

ziemlich fremd sind. Graf Nesselrode, an den alten Gang der Sachen ge-

wöhnt, schickte mir jüngst drei Gegenstände, um mein Gutachten zu er-

statten. Ich schrieb a tergo, daß, da ich mit meinen Ansichten über Polen

jenen des Kaisers anstössig wurde, ich nur mit ausdrücklicher Bewilligung

des Kaisers hierin ferner arbeiten könne. Ich erhielt nichts zurück, sondern

erfuhr — das überzeugte mich in der Folge — daß die Sachen dem größten

Widersacher meiner Meinung, dem F. Czartoryski, zur Bearbeitung übergeben

worden seien. Ich habe nun um so mehr Ruhe, was aber auch wirklich

zur Gleichgültigkeit bei mir geworden ist. Deshalb ist Nesselrode ganz irre

an mir. Denn der Gewohnheit nach schickt er mir immer noch allerlei Auf-

sätze zur Revision. Ehemals änderte ich sehr vieles ab; nun kömmt meiner

Gleichgültigkeit alles schön und recht gut vor; dies begreift er nun auf einmal

nicht. Ich wollte wetten, der Fürst Schwarzenberg beurteilt mich in An-

sehung meiner Denkungsart noch am besten von allen. Ich war sein erster

Unterhändler bei Warschau.^). Er gewann mich da lieb und mag in

nicht weniger Verlegenheit sein, daß ich den Leopolds-Orden, auf den er

gleich damals antrug, noch nicht erhalten habe. Ich weiß, daß er sich in Paris

neuerdings ansetzte; da war auch F. Metternich einverstanden; nun wollte

es aber von oben herab nicht gehen. In Gottes Namen ! Statt des Ordens bin ich

ganz jüngst durch ein Kompliment von Eurer Seite in Verlegenheit gesetzt

worden. Ein Österreicher, einer der Emissärs des F. Metternich, sagte mir,

daß ich mich in Ansehung Polens so heldenmütig der Meinung meines Kaisers

entgegen gesetzt habe; ich möge fortfahren, denn man ,,verkenne nicht den

Dank, den man mir dafür schuldig sei." Hier gerieth der Berichterstatter

in große Verlegenheit, weil Anstett ihm in einem vertraulichen Gespräche

von dieser Opposition und dem daraus erfolgten Mißvergnügen des Kaisers

erwähnt hatte, und dieser es in einem seiner Berichte angeführt hatte. Ich

sagte ihm, ich wisse nicht, warum man dies österreichischer Seits wisse

und warum man ihm danken wolle, da er hier nicht im Sinne von Österreich,

hondern fürs Ganze, und hauptsächlich z\ua Nutzen seines Herrn gehandelt

habe.

) Mit Anstett schloß Schwarzenberg jenen Waffenstillstand vom 30. Januar

1813 ab, der Österreich militärisch von Napoleon entfernte. M a r t e n s, Recueil des

traitös conclus par la Russie III. 91.
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Zum Vortrag vom 22.

21. Okt. (* *)

. . . Dalberg sagt: „Es ist mir recht leid, wenn Österreich in Schwaben

und am Ober-Rhein wieder Besitzungen erhält an Land und Leuten. Kommen

Österreich und Frankreich wieder in unmittelbaren Kontakt, es giebt gleich

Collisionen, und die bonne foi, die Dauer der österr.-französischen Allianz,

welche mir so sehr am Herzen liegen, werden zweifelhaft".

Bei B°° Thugut will man sich sehr lustig machen, daß unser Kaiser

in russischen Diensten ein Regiment angenommen hat, etc. Ebenso wird

gelacht über alle österreichische Regimenter, welche an auswärtige Sou-

verains verliehen werden, über alle auswärtige Militär-, Civil- und Hof-

Orden, welche S. M. der Kaiser Franz, unsere Minister etc. von auswärtigen

Souverains annehmen. Es wurde gesagt, M. Theresia und K. Josef IL

hätten dergleichen Kinderspiel weit unter der Wüi-de des Hauses Öster-

reich gehalten. Louis XVIII. lenket schon ein, dergleichen Reste der na-

poleonischen Mode-Sitten zu abrogiren.

Bei Thugut und in mehreren Häusern höre ich: „Der handgreiflichste

Effekt der Anwesenheit der fremden Souveräns in Wien ist die Emission

von 500 Millionen Gulden neue Anticipations-Scheine". Bei Stefan Zichy,

bei Hatzfeld, bei Schönborn sagen sie: „So sehr, so extrem Kaiser Alexander

den Fürsten Schwarzenberg distinguii't, so kalt behandelt er den Fürsten

Metternich". Zu Pufendorf kömmt jetzt öfters der bekannte M. d'Yvernois,

der Schriftsteller^). Er erzählte dieser Tage : „Ich speiste neulich bei Talley-

rand mit Sidney Smith^). Talleyi-and sprach forthin vom „monstre", von

der „chute du monstre". Alles das ist ein Ti-aum, ist wirklicL äußerst

amüsant."

Gestern war kleiner Ball bei Stackeiberg, wo K. Alexander, die russische

Kaiserin, die Großfürstinnen, unsere Erzherzoge, alle teutsche Hoheiten

und erstere Kongreßgesandtschaften anwesend gewesen. Bis 26. ist bei

Stackeiberg ein zweiter Ball, übermorgen bei Graf Schönborn ein ähnlicher

Ball. Bis 30. ist bei Fürst Metternich ein Bai masqu^, wozu Kaiser Alexander

aus Ungarn retour sein soll. Bei Graf Stackeiberg glaubte man,

der Congreß düi'fte sich sehr in die Länge ziehen. Man sprach von des B^"^

Gagern „Apologie", die derselbe drucken lassen und austheilet, worin

mehrere Personen von Bedeutung genannt und compromittirt sind^). Graf

^) Ivernois war als Vertreter von Genf nach Wien gekommen.
') Der britische Admiral, der Bonaparte bei Akka wirksam widerstanden

hatte, war auf den Kongreß gekommen, um hier einen europäischen Beschluß gegen

das Seeräubertum und den Sklavenhandel herbeizuführen. Seine beiden Töchter,

insbesondere die jüngere, galten als hohe Schönheiten.

•) War es eine Schrift aus Gagerns Feder? oder vielleicht die ,,Apologie de

Frederic Auguste, Roi de Saxe par un sujet devoue ä S. Maj., au mois de Sep-

tembre 1814", von Griesinger, die von Gagern verteilt und deshalb für sein

Werk gehalten wurde? In ,,Mein Antheil an der Politik", II. 71 heißt es nur in einem

Bericht vom Schluß des Oktober: ,,I1 circule en trös petit nombre des memoires

13-
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Münster relevirte sehr, daß B"*^ Gagern bei ihm sich einzunisten gar zu sehr

beflissen ist. Man hat bemerkt, daß B°^ Stein seit mehrerer Zeit nirgends

erscheinet und forthin zu Hause arbeitet. Die Malteser Congreß-Gesandtschaft

betreibt ihre Solicitatur wegen Entschädigung und Kestitution für Malta

und in allen Ordens-Zungen wie am 1. Jänner 1792 sehr lebhaft und findet

bei dem Wiener Adel großen Beistand.

Zum Vortrag vom 23.

22. Okt. (Goehausen)

[Die Vertreter der deutschen Kleinstaaten waren bei Gagern, wo
Köntgen (Nassau) das Wort führte.] Die Zusammentretungen dieser Herren

bei dem Mecklenburg-Schwerinischen Legations-Rath v. Ditrich haben

noch immer statt und beziehen sich lediglich auf den an Tag

gegebenen Plan, wodurch die meisten Fürsten Deutschlands den Kaiser

von Österreich als deutschen Kaiser proclamirt haben wollen. Nach
einer verläßlichen Nachricht (arbeitet) Preußen auf alle mögliche Art

diesem Plane entgegen, und seit einigen Tagen auch dadurch, daß

es überall will glauben machen, Österreich werde sich in dieser

Art der Sache Deutschlands nicht annehmen, Österreich habe auch

Sachsen fallen lassen und begünstige jene Absichten der Fürsten nicht.

So sei sich nur an Preußen zu halten. Allein diese Versuche zur Bewirkung

einer Trennung sind bisher ohne allem Erfolg geblieben, und man versichert,

daß sie es auch bleiben werden, da das Mißtrauen gegen alles, was von Preußen

ausgehet, zu groß ist, als daß solche Schleichwege gerathen könnten.

N. S. Heute Abend ist Ball bei Baron Gagern. Gestern Vormittag war

bei ihm die zweite Konferenz^). Er fuhr gleich nach selber in die Staats-

kanzlei, wo ihm auf der Stiege ein unbekannter Herr sagte: „Mich freut es,

Sie zu sehen. Sie haben einen Knoten gemacht, den Niemand im Stand

ist aufzulösen." Am 20. bewirtete er in Laxenburg und Baden mehrere

der hier anwesenden englischen Minister. Die Tafel war in Baden. Einige

der Engländer waren so betrunken, daß sie nicht zum Wagen gehen konnten.

Alle waren höchst vergnügt.

22. Okt.

Die Wahrnehmungen seit der Zeit als ich erst anfange, mich bestimmt

zu Orientiren, sind folgende:

Der russische Adel Tvünscht nicht die Herstellung des Königreichs

Polen. Die anwesenden Russen geben dafür folgende Gründe an: 1) be-

fürchtet der russische Adel die höhere Intelligenz der Polen und folglich

assez bien faits en faveur du Roi de Saxe: „Apologie du Roi de Saxe" et „Sachsen
und Preußen. Suum cuique." (Der zweite Titel war der einer bayrischen Broschüre.)

') Siehe unten die Rapporte zu den Vorträgen vom 24. und vom 30. Oktober.
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die Zurücksetzung der eigenen Nazion. 2) fürchtet er, daß, wenn auch dieses

Königreich unter einem russischen Prinzen independent würde, derselbe

trotz aller Verwandtschaft mit dem Kaiser den eigenen Vortheil jenem

des großen Reiches vorziehen und die übrigen Länder des sogenannten Neu-

Rußlands zu vereinigen trachten wii-d. 3) fürchtet er, daß, im Falle Polen

ein secundaires Königreich würde, wie z. B. Ungarn von Österreich ist,

so könnte leicht die Vorliebe des K. Alexander für dieses neue Reich so weit

gehen, daß Neu-Rußland aus eigenem Antriebe dem Königreich Polen ein-

verleibt würde, welches dann zur Folge hätte, daß dieser neue Koloß mit

der Zeit, wegen der Verschiedenheit an Religion und Sitten, sich von Ruß-

land demungeachtet losreißen könnte. Die russischen Generallieutenants

Graf Orurk und Zwieliniew, die beide in der Armee sehr geachtet und von

ihrem Kaiser ausgezeichnet sind und die einen sehr wahrscheinlichen Ein-

fluß auf die Stimmung der Armee und des Adels haben, erhitzten sich über

diesen Gegenstand so laut und heftig, daß sie erklärten, das Letztere dürfe

ihr Kaiser gar nicht wagen, da zufolge ilirer Reichsverfassung jede einmal

dem Reiche einverleibte Provinz vom Mutterlande nicht mehr losgerissen

werden dürfe. Übrigens meinen diese Herren, daß der neuacquirirte Theil

des Herzogtums Warschau viel zu klein wäre, um daraus ein Königreich

zu bilden. Die Polen würden damit ohne dem preußischen Antheil und dem
österreichischen Ostgalizien nie zufrieden sein. Graf Orurk bemerkte hiebei

u. A. : „Rußlands Interesse wäre es daher, Österreich und Preußen in Polen

zu befriedigen und ihnen viel lieber die zwei neuen Kreise Ostgaliziens

am Dniester zurückzustellen und an keine Landesvergrößerung von dieser

Seite zu denken. Vernünftiger wäre es, für die giiechische Kirche zu denken

und mit Österreichs Einverständniß die Völker der Moldau, Walachei und

Bulgariens bis an den Balkan zu vereinigen und dann allen insgesamt einen

russischen Prinzen zum König zu geben."

Zum Vortrag vom 24.

22. Okt.

In der unter Gagernscher Fahne zusammengelockten Fürsten-Ligue

befinden sich Koburg und Baden nicht, obgleich man auf Letzteres bestimmt

rechnete, denn man wußte nicht, daß Hacke, dessen Vertraulichkeit mit

Gagern zu diesem faux-calcul autorishte, von dem Großherzog keinen Auf-

trag hiezu erhalten hatte. Von Seiten der Ligue war man an Staatsrat

Sensburg — so erzählte dieser vertraulich — gekommen, um ihn und folglich

den Großherzog dafür zu gewinnen. Allein er erwiderte, da die Sou-

veräne nicht um Fürstenbünde zu schließen nach Wien gekommen wären

und bisher keine Ursache gehabt hätten, in den guten Willen der höchsten

Allürten einiges Mißtrauen zu setzen, so müßte vor Allem das Resultat

der Konferenzen der Minister der vier Hauptmächte abgewartet werden;

folglich werde er dem Großherzoge raten, jener Ligue nicht beizutreten.

Diesem Beispiele folgte auch Kobuvg.
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La Harpe hat den Deputirten der Mediatisirten schöne Aussichten

eröffnet, namentlich dem v. Gaertner. Auch behaupten sie, K. Alexander

habe ihnen große Versprechungen gemacht.

Gestern (d. 21.) war von 11—3 Uhr wieder Versammlung bei Gagern;

man war zu einem Frühstück geladen; Gagern führte eine sehr heftige Sprache

in terminis: Dieser Stand der Unordnung in Deutschlands eroberten

Provinzen, und der Ungewissheit, worin man die hiesigen Deputirten

lasse, könne und dürfe nicht länger dauern, ansonst man andere Schritte

thun müsse. Diesen Principien, welche doch hauptsächlich gegen Preußen,

dem man gerne exclusivam geben möchte, gerichtet zu sein scheinen, schlössen

sich einige Deputirte, namentlich jene von Nassau-Weilburg und von Hessen-

Darmstadt, imter äußerst heftigen und leidenschaftlichen Äußenmgen an.

Allein der ganze übrige Theil der Gesellschaft, welche ungefähr 20 Köpfe

stark war, mißbilligte solches Benehmen, riet zur Mäßigung und Geduld

und glaubte, daß man dm"ch ruhiges Abwarten sein Zutrauen in die Recht-

lichkeit der hohen Mächte an den Tag legen müsse. Daher geschah es denn,

daß keine jener Noten, welche die Enrag^s schon vorbereitet hatten, weder

unterschrieben, ja nicht einmal abgelesen wurde, und nur die Minderzahl

stimmte für Absendung des Grafen Keller an Herrn Füi-sten Metternich.

Die Mehrzahl aber sagte sich leise einer dem andern ins Ohr, daß S. Durch-

laucht diese abermalige Sendung wahrscheinlich übel nehmen würden,

indem solche Voreiligkeit indisponiren müsse. Unter den ganz Moderaten,

die eigentlich nur ad audiendum und nicht ad agendum dort erschienen waren,

zeichneten sich vorzüglich die Deputirten der Anhaltischen, der beiden

Schwarzburgischen und Reussischen Häuser aus. Der Koburg'sche De-

putirte war zwar gegenwärtig, protestirte aber gegen Alles.

Der Herzog von Braunschweig sagte gestern mit vieler Heftigkeit zu

B''° V. "Wolframsdorf , dem anhaltischen Deputirten, er werde sich von seinem

Lande und seinen Rechten nicht das Geringste entziehen lassen und im Falle

der Not sich lieber bis auf den letzten Mann und letzten Blutstropfen gegen

Jeden vertheidigen.

Zum Vortrag vom 26.

24. Okt. (Schmidt)

Über den Musiker Sigmund Neukomm, welcher sich im Gefolge des fran-

zösischen Ministers Talleyrand befindet, hat man weitere Nachforschung

angestellt^). Es hat ihn, wie schon gemeldet, Talleyrand in seinen Schutz

genommen, weil er an dessen Talenten Geschmack fand und dessen stilles

und gutmütiges Betragen allgemein einen guten Eindruck erweckt. Talley-

rand forderte ihn zuerst auf, auch eine Messe zur Feier der Ankunft des

') Über Neukomm (geb. 1778, gest. in Paris 1858) hieß es in einem früheren

Bericht zum Vortrag vom 23. Oktober, er sei aus Salzburg gebürtig, ein Schüler

Ilaydns und zu Cherubini und Spontini nach Paris gegangen, wo ihn Talleyrand

kennen gelernt habe.
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neuen Königs zu schreiben. Obschon die ersten Meister um eben die Ehre

stritten, so ward dui'ch Talleyrands Protektion doch Neukomm die Ehre,

daß seine Composition angenommen und ihm nachher der Lilienorden zu

Theil wm-de. Neukomm, der überhaupt als ein herzlicher Mensch geschildert

wird, hat den Minister Talleyrand demnach ersucht, ihn mit nach Wien zu

nehmen und ihm vorgestellt, daß er hier seine alten Freunde wieder zu sehen

wünsche, daß er seine Schwester, die noch in Salzburg ist und auch singen

gelernt hat, nach Wien auf die Theater zu bringen trachten werde, damit

sie in Wien, wo der Sitz der Musik sei, ganz ausgebildet werde. Nebenbei

habe er die Absicht, daß ein Singspiel, welches er in Paris verfertigte, hier,

wo er seine erste Bildung in der Musik erhielt, auf die Bühne gebracht und
ein Part von seiner Jugendgespielin, der M"^^ Milder, vorgestellt werde.

Vorzüglich war ihm zu thun, seine alte Mutter, die blind noch in Salzburg

lebt, wieder persönlich zu verehren und seiner Schwester ein besseres Unter-

kommen zu gründen, da die beiden Personen größten Theils von seiner Unter-

stützung ihren Unterhalt gewinnen. Neukomm hat zwar einige Hoffnung,

daß seine Theatermusik hier zu seiner Zeit auf die Bühne gebracht werde,

allein er hat seine Idee ganz aufgegeben, seine Schwester hier unterzubringen,

weil er die Oper in Verfall findet und selbe, wie er sagt, nicht unter der

Direction des Juden Joel^) hier wissen will. Aus dieser Ursache wird er mit

Talleyrand wieder nach Frankreich gehen und sich bestreben, seine Schwester

im Pariser Conservatoriura unterzubringen. In seinen vertraulichen Äuße-

rungen zeiget er gar keine Neigung zu Frankreich und widerrät jedem Mu-
siker, nach Paris zu gehen. Er schildert Talleyrands Karakter etwas sonder-

barlich. Er soll oft in seinem Zimmer zu zwei Tagen, wenn er mit seinen Um-
gebungen beisammen ist, kein Wort sprechen. Neukomm wird öfters, wenn
er allem arbeitet, von ihm aufgefordert auf dem Ciavier zu spielen. Er ver-

sichert, daß er öfters zu zwei Stunden fortspielt und Talleyrand mit gesenktem

Haupte dasitzt, oder schreibt, ohne daß er weiß, ob er ihn höre . .

.

Zum Vortrag vom 27.

23. u. 24. Okt. (* *)

. . . Bei Dalberg begegne ich vormittags oft dem Prinzen von Koburg

und dem Prinzen Victor Kohan. Prinz Koburg^) scheint wirklich ein fran-

zösischer Zuträger zu sein. Victor Kohan hat einen wichtigen Proceß in Paris,

weshalb er bei der französischen Botschaft sollicitirt.

In der societe heißt es: K. Alexander, wenn von Dingen die Rede ist,

welche auf Politik Bezug haben, sagt: ,,Ich verstehe nichts von der Politik,

ich bin nichts als Soldat.".. Sie wollen bemerkt haben, Talleyrand thut

nichts als Uneinigkeit stiften, bald zwischen Engländern und Russen, gegen-

') Joel war ein reicher Advokat und Mäcen, zur Zeit der Direktion des Grafen
Palffy (von 1814 ab) auch finanziell bei den Hoftheatern beteiligt. Direktor war er

nicht; doch mochte Neukomm hier seinen großen Einfluß angedeutet haben.
') Leopold, der spätere König der Belgier.
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wältig zwischen Österreich und Preußen. Sie erzählen von des H. Talleyrand

bekannter Audienz bei Kaiser Alexander nachträglich nachstehende Anek-

dote: Kaiser Alexander hatte mit großer Heftigkeit gegen die Treulosigkeit

des Königs von Sachsen gesprochen. Talleyrand antwortete sehr kalt-

blütig: „C'est des reproches ä faire ä toutes les puissances, il n'y a qu'ä

rappeler les dates^)." Sie sagen: Der König von Preußen ist sehr übler

Laune, er möchte gern zu Hause, es geht ihm zu lange her bis der Sache

ein Ende wird.

Weil die Preußen so bestimmt sprechen, daß alle neufürstliche Häuser

raediatisirt werden, so benützen Fürst Starhemberg und Consorten diesen

Umstand, um gegen Fürst Metternich loszuziehen und alle Hohenzollern,

Lobkowitz, Salm, Dietrichstein, Nassau, Auersperg, Fürstenberg, Schwarzen-

berg, Liechtenstein, Taxis, welche sämmtlich zu den neuen Fürsten gehören,

in Bewegung zu setzen, um ,,crucifige" zu schreien. Sie scheinen wirklich

zu glauben, das Heil des Hauses Österreich hänge an Erhaltung der Media-

tisirten und es hätte F. Metternich unsern guten Kaiser in dieses Wespen-

nest stecken sollen

Bei Graf Rechberg erscheint nun öfters ein B*"* Mülinen von der württem-

bergischen Congreßgesandtschaft, ein sehr feiner und gereister Weltmann;

der König zahlt ihm Equipage, Kostgeld beim Restaurateur. M. muß in

allen Häusern sich herumtreiben und expisciren ; er ist ein Agent der Stutt-

garter geheimen Polizei

24. Okt.

. . Wrede, der Samstags erst um 5 Uhr aus der deutschen Kongreß-

Conferenz in der Staatskanzlei zum Diner bei Fürst Benzenheim kam, sagte

dort: „In unserer Konferenz rücket es gar nicht voran. Es wird gar nichts

entschieden; über nichts kann man sich einverstehen. Wer wird auch im

eigenen Lande sich etwas vorschreiben lassen? Die Sitzungen werden auch

viel zu selten. Die ewigen Feste, die wir Alle zum Ekel haben, absorbiren

alle Zeit. Vor Ende November kommen die Souveräns nicht fort von Wien,

vor dem neuen Jahre kommen wir Andern nicht hinweg, und dann gibt

es vielleicht noch ein P. S, nach Frankfurt. Consalvi peinigt uns mit seinem

„Concordat germanique". Bayern und Württemberg lassen sich nichts vor-

schreiben. Sie werden schon ein Jeder selbst sein selbsteigenes Concordat

mit päpstlicher Heiligkeit abschließen.

Gräfin CoUoredo-Crenneville sagte gestern: „Die Kaiserin M. Louise

ist gegenwärtig weit vernünftiger als vor der Reise nach Aix. Es ist sehr

lange, daß sie von Napoleon keine Briefe hat. Sie macht sich nichts deiraus.

Sie spricht nicht davon, sie spricht nicht von Napoleon; sie resignirt sich

in ihr Schicksal; ihr Herz geht gänzlich zurück an ihren Herrn Vater und

zu ihren Geschwistern. Ich war Samstag in Schönbrunn bei K. M, Louise,

•) An seinen König schrieb Talleyrand darüber, er habe dem Kaiser gesagt:

„Sire, das ist eine Frage des Datums." P a 1 1 a i n - B a i 1 1 e u , S. 20.
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ich, meine Tochter Crenneville^) und General Neipperg. Wir waren alle

ganz heimlich zusammen. Die Auswahl des Generals zum Begleiter der

Kaiserin war ganz glücklich."

Gräfin Kechberg sagte gestern: „Wir haben Nachrichten aus dem Reich.

Die Declaration vom 8. Oktober^) hat daselbst ein große, sehr widrige Sen-

sation gemacht."

25. Okt. (Bartsch.)

Es scheint mit der Ungnade, in welcher Herr v. Anstett bei seinem

Kaiser stehet, nicht sehr ernstlich gemeint zu sein. Am 21. erhielt derselbe

ein von seinem Kaiser ganz eigenhändig mit Bleistift geschriebenes Billet,

das ich zum Theil selbst las, und worin ihm in Rücksicht auf seine beredte

Feder viel Schmeichelhaftes gesagt und er für den folgenden Tag zum Kaiser

beschieden wurde. „Ich weiß wohl," sagte er mir, „um was es sich handeln

wird. Der Kaiser hat ganz andere Ansichten als ich. Damit komme ich

wieder in den unangenehmen Fall, meinem Herrn widersprechen und mich

ihm mißfällig machen zu müssen. Ich werde doch meine Denkungsart

nicht verleugnen. Aber am Ende werde ich thun, was mein Kaiser will,

so schwer es mir auch wird, gegen meine Überzeugung zu arbeiten." Am
22. Nachmittags war Konferenz bei dem Kaiser. Nach einigen Stunden

kam Herr v. Anstett zurück, und seit dieser Zeit bis heute Nachmittags

hat er ununterbrochen geschrieben. Sein Elaborat betrug mehr als 30 Bogen

und ist diesen Nachmittag durch einen Feldjäger dem K. Alexander nach

Ofen geschickt worden^). Obschon . . . Herr v. Anstett in der Zwischenzeit

alle Besuche abwies, so hatte ich doch Gelegenheit, in seinen Ruhestunden

mich mit ihm zu unterhalten. Voll von seiner Ai-beit gab er mir deutlich zu

erkennen, daß er an Rußlands Definitiv-Erklärung zum Kongresse schreibe,

daß darin unverzüglich über Polen gehandelt werde, daß der Kaiser durchaus

dieses Land zu seiner Disposition fordere, daß die Weichsel ganz frei sein

müsse; daß der Kaiser weder auf Thorn noch auf Krakau Verzicht leisten

könne; daß der Kaiser nun diese Propositionen übergeben lassen werde,

und daß es darüber unmittelbar zu einem gütlichen Einverständnisse oder

zu einem Bruch kommen würde . .

.

Die preußischen Kabinets-Personen : Stägemann, Heim, Grosse und

Krug sehe ich stets bei Arnstein und bei Eskeles. Man sehnet sich nach der

von der Wiener Zensur unterdrückten Flugschrift über den Wiener Congreß

vom Professor Lips zu Erlangen, die jedoch ein oder andere Personen wollen

gelesen haben*). Graf Schenk von Castell und Consorten beschweren sich,

daß den Mediatisirten nicht gestattet wird, in ihrer, der Mediatisii'ten, Tendenz

') Die Freundin Maria Louisens, mit der sie Zeit Lebens im Briefwechsel

stand.

*) Daß die Eröffnung des Kongresses auf den 2. November verschoben sei.

-) Wohin Alexander I. und Friedrich Wilhelm III. am 24. gereist waren.
*) „Der Wiener Kongreß oder was muß geschehen, um Deutschland vor seinem

Untergang zu retten." Erlangen, 1814.
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gegen ihre Souverains verfaßte Flugschriften in Wien durchzusetzen. Sie

sagen: „Kaum wird uns gestattet, unser auswärtiges impressum in Wien

zu distribuiren. Dann lesen weder die Congreß-Gesandtschaften noch das

Publicum unsere impressa oder geschi'iebene Denkschriften. In Wien sind

zu viel Zerstreuungen, zu viel Feste, und die Geschäfte sind gleichsam Neben-

sache. In mancher Hinsicht wäre es weit besser gewesen, der Congreß wäre

in Prag, in Frankfurt, kurz an einem dritten Orte gehalten worden."...

B°° Linden sagte gestern: „Heute war die 5. (deutsche) Congreß-Sitzung.

Der Punkt der Bundesverfassung ist beendigt. Jede Congreß-Gesandt-

schaft hatte ihren selbsteigenen Legations-Kat in der Sitzung, der für sich

protokollirte. Gegenwärtig wird der Punkt der Satisfaction verhandelt.

Specifice, wo Jedem sein Theil an Land und Leuten angewiesen wird, kann

vor der Hand man nicht bestimmt wissen. In Frankfurt wird vermuthlich

für die Vollziehung der Details, den teutschen Bund betreffend, ein teutscher

Executions-Congreß im Jänner gehalten; bis halben November ist in Wien

Alles aus."

Der Herzog v. Weimar sagte gestern: ,,Im Mineralogischen haben sie

in Wien ganz unvergleichliche Sachen und whklich vortreffliche Männer,

von Graf Wrbna^) anzufangen. Auf der k. k. Hofbibliothek haben sie auch

vortreffliche Sachen, aber das Bibliotheks-Personale ist, bei Gott, scelerat;

da denkt kein Einziger."

In einzelnen Coterien, z. B. bei Gräfin Schönburg, begegne ich einem

beau-parleur, einem gewissen Abenteurer Salins (ni fallor), der acht Monate

zu Vincennes von Napoleon im Kerker eingesperrt gewesen, weil er, wie

er selbst sagte, den N. umbringen wollte'^).

B^'' Thugut und mehrere Bekannte abonnieren sich neuerlich auf aus-

wärtige Zeitungen, der einzige Weg, vom Erfolg des Congi'esses etwas zu er-

fahren; die Wiener Zeitung könne und dürfe davon nichts sagen.

26. Okt. (Goehausen)

Oberlieutenant Klaus, bei dem Geheimrat Gaertner wohnt, ist auch ein

Bekannter des russischen Geheimrats de la Harpe und hat sich angetragen,

über dessen fernere hiesige Schritte nach Möglichkeit Auskunft zu geben.

Er lernte La Harpe auf der Reise nach Paris kennen und hat selbst von ihm

den Antrag erhalten, in russische Dienste zu treten, was aber Klaus aus-

schlug. Einstweilen macht er über La Harpe folgende Bemerkungen: Er

ist ein Mann von vielem Scharfsinn und ein entschiedener Feind der Familie

Bonaparte, dessen Sturz er längst als notwendig ansah und bereits im

Februar d. J. beim Vorrücken der Armeen in Langres als ein sicheres Er-

*) Oberstkämmerer.

») Es war v. d. Sahla, der im Februar 1810 ein Attentat auf Napoleon geplant

hatte und in der Tat in Vincennes gefangen gehalten wurde. S. über ihn D e s-

märest, Temoignages historiques, p. 276 ff.
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eignis vorhersagte^). Er scheint aber auch kein Freund der jetzigen fran-

zösischen Kegierung, noch weniger ihrer Minister zu sein. Den Fürsten Bene-

vent haßt er und sagt u. A., daß er sich von einem Kamäleon nur dadurch

unterscheide, daß er nicht mehr rot werden könne. In Rücksicht der Schweiz

gehört La Harpe bekanntlich zu der neueren Partei, für welche er auch

als Abgeordneter in Wien arbeitet und seinen Einfluß bei dem russischen

Kaiser verwendet. Sein Hauptargument gegen das System der alten Re-

gierung in der Schweiz ist, daß dieses dem Geiste der Zeit nicht mehr an-

passend sei, indem der Adel und die gebildeten Stände sich unmöglich

fernerhin unter die Botmäßigkeit der Handwerkszünfte begeben können.

Montenach und Consorten machen ihm daher vielen Verdruß, und nach

seiner Äußerung würde die Schweiz, weil sie sich in einem Zustand der inneren

Gährung und in einer Art militärischer Haltung befindet, einen hartnäckigen

Widerstand leisten, wenn man ihr eine Konstituzion aufdringen wollte^).

Von unserem Monarchen und dessen durchl. Familie spricht Herr de

la Harpe immer mit einer unverkennbaren Verehrung. Er ließ (sich) noch

kürzlich darüber heraus, als er eine Unterredung mit S. k. k. Hoheit Erz-

herzog Johann gehabt hatte, und versicherte, daß ihn der herzliche Ton,

mit welchem S. k. H. von den Gebirgsbewohnern Steyermarks spricht,

innigst gerührt habe.

') La Harpes damaliger Einfluß auf Alexander I. ist erwiesen. Vgl. meinen

,, Kongreß von Chätlllon", S. 12 u. a.

') Über La Harpe findet sich unter den Allgemeinen Polizeiakten (n. 3608
aus 1814) vom Anfang Oktober ein umfänglicher Bericht aus der Feder eines unge-

nannten Diplomaten, der mit ihm in Tübingen studiert hatte und ihm später in

Rußland begegnet war. Er erzählt, La Harpe habe bei seinen Studien vortreffliche

Kenntnisse in der Mathematik und den Klassikern gezeigt, in Tübingen die Uni-

versität besucht, sei Advokat in Lausanne und, nach einem verlorenen Prozesse

gegen eine Excellenz in Bern, Cicerone zweier Prinzen Lenskoy auf einer italienischen

Reise geworden, mit denen er dann nach Petersburg ging. Dort sei er zum Lehrer

der Großfürsten Alexander und Konstantin bestellt und von der Kaiserin Katharina

sehr begünstigt worden. ,,A l'explosion de la revolution frauQaise c'est lui qui a

redige ä Petersbourg toutes les proclamations pour soulever le pays de Vaud contre

les Bernois, et il y a bien reussi. A l'arriv^e de la nouvelle de l'arrestation de Louis

XVI k Varennes toute la cour et une quantitö de monde se trouvait aux fetes du
couronnement ä Peterhof. J'y fus aussi. Alors il repondit en pleine table, en pre-

sence du Grand-duc Paul et d'une quantite de personnes de la cour, sur la question

que lui fit le jeune Grand-duc Alexandre {l'Empereur actuel) si l'arrestation

du roi etait un bien ou un mal: ,,I1 vaut mieux un roi arrete qu'une nation mal-

heureuse et une guerre civile". Je pourrais vous citer encore tout plein d'autres

traits, mais je crains de devenir trop long. II suffit de vous dire qu'il conserva,

malgre tout cela et bien des intrigues tramees contre lui, les bonnes gräces de

rimperatrice Catherine II, fut au mariage des Grands-ducs Alexandre et Constantin

largement pensionne, joua ensuite pendant fort peu de temps le role de directeur

avec Ochs en Suisse, se retira finalement ä Paris, ou il vecut en tres grande intimite

avec le fameux general Kosciuszko. Pendant le rögne de l'Empereur Paul il fut

quelque temps en disgräce, mais l'Empereur Alexandre n'a jamais cesse de lui etre

bien attache. Maintenant je crois qu'outre le Canton de Vaud, dont il soigne les

interets au congrös, il travaillera encore sous main aupres d'Alexandre pour l'inde-

pendance dela Pologne, sachant tr^s biea que, si meme la Pologne obtient un prince
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Aus dem Vortrag vom 28.

. . . Am Schluß, in lit. n., geruhen Ew. Majestät ein Intercept des fran-

zösischen Kriegsministers Dupont an Fürst Talleyrand zu finden^)

Durch dieses Stück wird der schon aus früheren bei Dalberg hier gefundenen

Chiffons eines chemisch operirten Schreibens von Mariotti^) aus Livorno

ersichtlich gewesene Plan des französischen Kabinets, Napoleon auf der

Insel Elba in geheim aufzuheben, bestättiget. Die von diesem chemisch

operirten Briefe noch abgängig gewesenen Chiffons hat der Vertraute auf

meine besondere Aufforderung zu Stande gebracht, und sie befinden sich

im ersten Paquet der lit. o.^) In demselben Pacquet dürften Ew. Mayestät

die weitere Eelation des Talleyrand und Dalberg über den Gang der Congreß-

angelegenheiten in der besonderen Beziehung auf Sachsen allerhöchst dero

Aufmerksamkeit zu würdigen geruhen*).

Zum Vortrag vom 28.

26. Okt.

II m'est revenu de chez le P*'" de Ligne que le ministre Talleyrand s'est

menag6 un entretien avec S. M. l'Empereur Alexandre que M. de Nesselrode

n'a pas tenu secret^). Talleyrand, que Ton dit d'etre d'accord avec S. A.

le P*'* de Metternich pour ce qui a trait ä la Saxe, a developpß avec Energie

combien Taggrandisseraent de la Prusse, en possedant le Royaume de Saxe,

serait nuisible ä l'Autriche; il a prouve que l'influence de la Prusse en Alle-

magne serait plus grande que celle de S. M. J. notre auguste monarque,

ce qui ne pouvait etre regarde avec indifference par la Baviere et par le

Roi de Württemberg. S. M. l'Empereur de Russie aurait repondu que le

Roi de Saxe avait prouve, par une conduite contraire aux sentiments

g^nereux et ä l'opinion de l'Allemagne entiere, combien il fut cause de

plusieurs malheurs, en soutenant le parti de Napoleon, ce qui dans l'^tat

russe pour roi, pourvu qu'elle obtienne en meme temps une Constitution dans son

goüt, eile n'en sera pas moins dans la suite tout ä fait independante. Si cela arrive,

les Russes que de la Harpe, comme je le connais, avec ses idees cosmopolitiques

et constitutionelles n'aime pas du tout, y seront bien attrappes, et voilä pourquoi

moi dans mon Krähwinkel politique je ne m'y opposerais qu'en apparence, pour

obtenir d'autant plus sürement contre la Galicie des indemnites dans les provinces

turques, des embouchures du Danube, et pour eloigner par lä en meme temps les

Russes tout-ä-fait de ce c6te-lä, et qu'entre la Porte et la Russie en Europe il n'y eüt

d'autre intermediaire que nous."

') S. unten die Interzepte S. 226.

') Ms. : Manotti. Mariotti war französischer Konsul in Livorno. S. unten S. 219.

') Fehlen.

•) S. unten die Chiffons S. 228.

') Talleyrand berichtet über diese Audienz vom 23. am 25. Oktober seinem

König (P a 1 1 a i n - B a i 1 1 e u, S. 63). In dieser Depesche an Ludwig XVII L hat

er seine Äußerung über den vergrößerten, Österreich nachteiligen Einfluß Preußens

in Deutschland übergangen.
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actuel des choses ue pouvait lui etre pardonne. Le P*''' de Ligne fait ä ce

sujet robservation suivante: „Combien," dit-il, „le discours de S. M. TEm-
pereur Alexandre ne vous donne-t-il pas de matiere ä reflechir? On se

reproduit l'^poque de l'entrevue si fameuse d'Erfurt, on se rappelle les

discours tenus ä Baden en 1809 par M. le conseiller Ott et tant d'autres

Eusses, qui croyaient deja la seconde capitale de leur Empire placee au

coeur de TAUemagne. Ne prenons pas le change dans les manoeuvres de

ce qui nous environne, et ne nous laissons pas entrainer par des politesses

dont nous deviendrons les dupes." Le P"® de Ligne eut une conversation

interessante avec S. M. le Koi de Danemarc. Ce monarque fit Touverture

au prince de sa sollicitude pour ses etats. II lui dit: „J'ai et6 invite ä rae

rendi'e ä l'assemblee des personnages les plus justes, et je me trouve encore

au milieu d'un labyrinthe. Je n'entrevois ni mon sort futur, ni la justice

rendue ä mes sentiments, ä ma conduite, et aux cruels embarras dont je fus

tourmente. Je suis vraiment comme l'oiseau sur la brauche."

16. Okt.

Programm der Festlichkeiten in Ofen. 1) den 21. d. M. •}) Kaiser Franz

trifft incognito ein und wohnt in der Burg. 2) den 22: Kaiser Alexander

mit der Herzogin von Oldenburg und der König von Preußen kommen
von Babolna her am Nachmittag. Abends Vorstellung im großen Theater

zu Pest, Beleuchtung der beiden Städte. 3) den 23.: Große Kirchenparade

in Pest auf dem Neuen Markt, Cercle hn Schloß, Abends maskierter Ball

in den Ofner ständischen Sälen. 4) den 24. : Früh Militär-Manöver bei Pest,

dann Weinlese auf der Margarethen-Insel und Diner, Abends Bai par6 im

königl. Schloß. 5) den 25.: Besichtigung der beiden Städte, großes Konzert,

Ball bei Graf Sändor. 6) den 26.: Andacht in Uröm am Grabe der Erz-

herzogin Alexandra Paulowna, Diner in Csaba, Abends Konzert. 7) den 27.

:

Rückreise nach Schloßhof zur Jagd^).

') Die Durchführung des Programms mußte um ein paar Tage verschoben

werden. Die Monarchen reisten erst am 24. nach Ungarn und kehrten am
29. zurück.

") Dieses Programm und Berichte des Grafen Majläth, die nachträglich aus

Ofen einliefen, sind den Vorträgen vom 28. und 30. Oktober von Hager beigelegt

worden. Darin heißt es u. A. : Große Freude darüber, daß die Souveräne in ungarischen

Kostümen erschienen. ,,Alles vor Freuden betrunken." Die Griechen antworteten

auf die Frage, warum sie zu Ehren ihres Kaisers (des russischen) nicht mehr Aufwand
machten: der russische Kaiser sei nicht ihr Kaiser, sonst müßte der König von
Preußen auch der König der Protestanten sein. — Der König Friedrich Wilhelm
fand bei den Manövern die Kommandowörter zu lang. — Der Ofner griechische

Bischof erzählte von seiner Audienz bei K. Alexander, dieser sei sehr gnädig gewesen,

habe sich nach der Stärke der illyrischen Nation erkundigt, ihm die Hand geküßt
und sich seiner Andacht empfohlen. — Die Verehrung des Publikums sei für den
Zar noch gestiegen, als er mit einer Bürgerstochter auf der Redoute tanzte. (Die

Tatsache war, daß er den Ball bei Sändor sofort verließ, um mit einer Pester

Apothekerstochter fast bis an den Morgen zu tanzen. S. unten.) — ,,Wie weit

übrigens Alexander mit der Gräfin Orczy vorgerückt ist, möchten die folgenden
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27. Okt. (* *)

Der königlich - preußische Geheim-Rath Jordan, als welcher bei

Fürst Hardenberg den entscheidendsten Einfluß hat, äußerte sich : a) Die

Tendenz der großen Politik, das Bestreben unseres europäischen Congreß-

Comites ist, große bedeutende Massen, jehin schlagfertige, statistische und
politische Unitäten aufzustellen; die Tendenz unseres deutschen Congreß-

Comites ist, in diesem Geiste ad literam des § 6 des Pariser Friedens das

deutsche Band zu bilden, die Atome zu coaguliren, aus unzähligen unbe-

deutenden Körperchen bedeutende Massen zu bilden, diese simplificirten

Umtäten in Einklang zu setzen und das solchergestalt neugebildete Corps

germanique, als welches zu gleicher Zeit Mittel und Zweck ist der großen

europäischen Politik, in die seiner hohen Bestimmung angemessene Lage

und Organisierung zu versetzen, b) Die Mediatisierten wollen schlechter-

dings Atome bleiben. Sie widerstreben aller Coagulirung, Uniformirung,

allem Einheitssystem. Frankreich unterstützt dieses Bestreben, muß je

und allzeit dieses Bestreben befördern und unterstützen, c) Bayern und
Württemberg \viderstreben in gleichem Maß, mit gleicher Beharrlichkeit,

der Unität des neuen Corps germanique. Franki-eich unterstützet sie, wii'd

sie ewig miterstützen. d) Es ist aus dem jus ci\TJe etwas in die Politik ge-

kommen; man heißt es: „actum jurisdictionis ausüben", auf deutsch sollte

es heißen: die Befugniß, Sottisen zu begehen, z. B. isolirt stehen zu bleiben,

wie der Vogel auf dem Dach, sieh willkürlich zu exponieren, willkürlich

sich nicht zu associiren, willkürlich eine Allianz ausschlagen, um keine

Bundes-Pflichten auf sich zu nehmen, allein stehen zu bleiben, um desto

sicherer geopfert zu werden. Die Rechtsgelehrten, vorzüglich die deutschen

Staatsrechtsgelehrten, taugen auf keine Weise in die Politik, e) Der Wiener

Hof wird noch lange an dem Bodensatze zu verdauen zu haben, welchen die

Reichskanzlei und der Reichshofrat in den Eingeweiden der österreichischen

Monarchie zurückgelassen haben, f) Die Tendenz der europäischen Politik

ist, die Erneuerung irgend eines Systeme Continental zu verhindern. Dieses

zu verhindern, haben die Continental-Potenzen ein ebenso nahes, ebenso

lebhaftes Interesse, wie England; denn das Continental-System kann nicht

eher von irgend einer Continental-Potenz zur Hand genommen werden,

als wenn vordersamst alles Gleichgewicht unter den puissances zerstört

ist, wenn nur eine puissance vorhanden ist, die, wie Napoleon de facto getan,

Worte, die er ihr zuflüsterte und die ich im Vorbeigehen hörte, beweisen: ,,Je suis

fache qu'il n'y a pas d'occasion d'emporter un remord de conscience, mais j'espöre

de vous revoir bientot ä Vienne." — In einem späteren Bericht zum Vortrag vom
3. November hieß es, der Adel Ungarns sei über des Zaren wenig rücksichtsvolle

Haltung ihm gegenüber ungehalten gewesen. ,,Überhaupt scheint gegenwärtig in dem
Benehmen und in den Äußerungen des russischen Kaisers ein Charakter der Zu-

versichtlichkeit und des Selbstvertrauens zu liegen, der vormals nicht darin zu
finden war". Damit vgl. man Michailowsky-Danilewsky ,,Erinnerun-

gen von 1814 u. 1815", S. 84: ,,Die seit der Zeit des vaterländischen Krieges in

seinem Charakter vorgegangene Änderung war augenscheinlich. Nachdem er sein

früheres Mißtrauen zu sich abgelegt hatte, war er fest und unternehmend geworden,"
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alle dominiret, alle unterjochet hat. Frankreich und Rußland sind die

Potenzen, welche den Contiiient mit einem solchen Oppressions- oder Con-

tinental-Svstem zu bedrohen scheinen, Frankreich eher als Rußland. In

Belgien, an der deutschen Gränze, in der Schweiz, in Italien, in Spanien,

muß die Defensionslhiie gegen Frankreich tüchtig gedeckt sein und gewahrt

werden. Vorzüglich dürfen in Belgien, am linken Rheinufer, in der Schweiz,

in Italien, an Franki-eich keine Prisen gegeben werden. In Ansehung Ruß-

lands ist eine gi'oße Vorsicht der Sicherheit dadurch erreicht, daß Seeland

englisch wii-d, daß der Sund und die Ostsee der englischen Influenz-Executive

untergeben werden durch den Tausch von Hannover und Dänemark^), Die

Erhaltung des Gleichgewichts gewinnt unendlich von dieser Seite durch

diesen Tausch. Der unruhige Geist der polnischen Nation, den ÖsteiTeich

und Preußen geflissentlich anfachen^) müssen, muß des weiteren benützt

werden, um Rußland in Schranken zu halten und von dieser Seite

das Gleichgewicht von Europa zu decken und zu behaupten. Das Gleich-

gewicht von Europa ruhe auf dem Einverständniß z^^^schen Österreich

und Preußen.

Bei Eskeles sagte Domdechant Spiegel, der ein Attache ist von

F. Hardenberg, u. A.: „Man will es abwenden, daß K. Alexander über

München nach Berlin reist. Sie glauben K. Alexander könnte in München

in mehrerer Hinsicht gegen Österreich und Preußen herumgebracht, von

H. Montgelas und seinen französisch gesinnten CoUegen von seinen Wiener

Verabredungen abwendig gemacht werden. Sie wollen, der Kaiser soll von

Wien über Berlin recte nach Hause gehen."

27. Okt. (Goehausen)

Über die Judendeputazion aus Frankfui-t hat H. v. Weyland in der

Anlage weiteren Bericht erstattet, und es geht aus selbem deutlich hervor,

daß selbe nur hier sind, um geheime Kaballen zu machen. Der darin

benamite v. Idzstein, gewesener Prünatischer Polizeidirector, nachheriger

Justiz-Präses, ist als ein schmutziger Juden-Protektor bekannt und hat

das Loos zu erwarten, daß die freie Stadt Frankfurt, sobald ihre Behörden

reguliert sind, sieh seiner ganz entledigt. Man soll es dem höheren Er-

messen unterlegen, ob diese Deputazion, die aus dem Gumbrecht und

Baruch besteht, nicht vorschriftmäßig zu behandeln und von hier ab-

zuschaffen sei^), dem man noch beifügen soll, daß nach sicherer Nachricht

der Gumbrecht bei dem städtischen Abgeordneten Syndikus Danz sich

bisher nicht blicken ließ und dieser auch über eine solche Mission nicht die

mindeste Kenntuiß hat.

') Vgl. oben S. 62.

') Im Ms.: „anfangen."

') Nach Verfügungen aus früheren Jahren konnte jeder Fremde, der seine

Zwecke nicht hinreichend zu begründen vermochte, von der Wiener Polizei ab-

geschafft werden. S. z. B. oben den Vortrag zum 3. Oktober u. a.
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Beilage: W i e ii, 27. Oktober 1814.

Die Judenschaft zu Frankfurt erhielt durch den Fürsten Primas ihre

eigene vorgesetzte Behörde u. d. T. „Vorstand der israelitischen Religions-

Gemeinde", deren Präsident der Ober-Polizeidirector von Izstein war. Die

übrigen Vorstandsmitglieder waren aber von den angesehensten Juden.

Der sich gegenw. hier befindende J. J. Guraprecht gehört zu den Vorstands-

gliedern. Er, in Gemeinschaft mit dem verstorbenen jüdischen Banquier

Mayer Amschel Rotschild und ihrem Präsidenten von Izstein, beredeten

den Füi"st-Primas, der sämtlichen Judenschaft das Bürgerrecht zu ertheilen,

wofür der F. P. 33.000 Carolms erhielt^). Bei jeder Gelegenheit, wo die

Juden etwas suchten oder durchsetzen wollten, war Gumprecht der Ab-

geordnete und Sprecher derselben. Er ist ein Preuße von Geburt, war

mehrere Jahre auf den Universitäten Jena und Göttingen, ist zu Frankfurt

seit 8 Jahren verheirathet, wo er nie Handel trieb, sondern beständig der

Verfechter der Judengemeinde gewesen und mir wohl bekannt ist. Unwahr
ist sein Vorgeben, in Handelsgeschäften hier zu sein. Sein eigener Glaubens-

genosse Baruch^) aus Frankfurt hat gegen den Kaufmann Scharff erst vor

wenig Tagen deponirt, wie er, Baruch, mit Gumprecht von der Judenschaft

zu Frankfurt bevollmächtigt seien, in Verbindung mit Berliner und russischen

Juden zu treten, um daß sie durch Concessionen und Geld trachten sollten,

sich neue Privilegien und Gerechtsame zu verschaffen, und seien die Sachen

auch bereits dahin gediehen, daß es ihnen nicht fehlen könne. Dem Magistrat,

so wie dem General-Gouvernement zu Frankfurt, ist von dieser Sendung

nichts bekannt, noch viel weniger ist solche mit dessen Bewilligung geschehen.

Gumprecht war immer eines der eifrigsten Glieder der Juden-Loge zu Frank-

furt^), ist Ehrenmitglied der Loge Royal York zu Berlin. Er wird daher

durch diese Wege suchen, zu seinem Zwecke zu gelangen. Doch werde ich

ihn stets im Auge behalten.

W e y 1 a n d.

Zum Vortrag vom 30.

28. Okt. (* *)

Die sämtlichen in Wien anwesenden Könige und Souverains und der-

selben Kabinete und Minister haben diese Opinion vom K. Alexander:

„Wäi"e er doch zu Haus geblieben, was hätte er für einen Namen behauptet!

') Es ist der Vertrag vom 28. Dezember 1811, worin Großherzog Dalberg

den Juden, die sich zur einmaligen Zah.ung von 440,000 Gulden, statt der all-

jährlichen 22,000, verstanden, ,,gleiche Rechte und Befugnisse mit den christlichen

Bürgern" einräumte. Nach dem Sturz Dalbergs erklärte eine vom Freiherrn vom
Stein niedergesetzte Kommission am 28. Mai 1814, daß jener Vertrag für die Stadt

Frankfurt keine Verpflichtung habe. Seh wem er, Frankfurt, I. 262 ff

.

•) Der Vater Börne's.

') Im Jahre 1807 hatten die Frankfurter Juden die Freimaurerloge ,,Zur

aufgehenden Morgenröte" gegründet, die von der Pariser Großloge abhing.

Schwemer, I. 263.
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Seine persönliche Consideration kaim dieser Wildfang, dieser Himmel-

stüiiner nie wieder herstellen", höre ich sagen. Desgleichen höre ich von

Kennern sagen: ,,Das in Wien anwesende russische Ministerium und die

russische Congreß-Ambassade sind gottlob äußerst mittelmäßig besetzt.

Anstett ist der Einzige, der Talent und Kenntniße hat. Der Schwächste

unter Allen ist Graf Xesselrode. Selbst die Preußen — unter vier Augen —
machen sich gerne lustig über die äußerste Schwachheit des in Wien an-

wesenden russischen Kabinets und die russische Congreß-Gesandschaft,"

Die in Wien anwesende russische Geheim-Polizei, wohin ich den Duc

d'Acerenza-Pignatelli und das B°° Bühler'sche Haus zähle, scheint mehr

bei K. Alexander zu intriguiren unter sich imd für ihren resp. Privat-Vor-

theil, (als) daß sie den Dienst und das Literesse ihres Souveräns wirklich

zum Zweck ihrer Forschung imd Bearbeitimgen zu haben scheinen sollte.

Seit vorgestern höre ich bei Graf Rechberg, bei Alt-Pergen, bei B°^

Pufendorf etc. sehr viel sprechen von zwei Scenen, welche Fürst Metternich

a) mit dem russischen Kaiser, b) mit unserem Kaiser vor der Abreise nach

Ungarn hatte. Sie sagen: ..Der russische Kaiser will den Metternich ab-

gesetzt haben; er wird die imgarische Reise, wo er den K. Franz allein hat,

benützen, imi dieses durchzusetzen"'. Solchergestalten triimiphiren nun die

Feinde des Fürsten Metternich ziemlich laut, und ist dieser Umstand ein

redender Beweis des wechselseitigen Einflusses der österreichisch-russischen

Hofintriguen und der Congreß-Intriguen. Sie spotten, sie höhnen darüber,

daß der Kongreß in der Haupt- und Residenzstadt Wien gehalten worden.

Die Sachsen, die Polen, die Mediatisirten machen Chorus über die Geschäfts-

leitung des Fürsten Metternich, ,,crucifige" schreiend. ,,Rußland hat sein

Polen, Preußen hat Sachsen, mm werden die Souverains von Wien abreisen,

der Kongreß von Wien wird aufgehoben und Österreich (hat) Iviieg mit

Rußland." Das ist die Sprache der Starhembergischen und Stadion" sehen

Coterien . .

.

29. Okt. (* *)

In der Pufendorfer Coterie lassen sie es sich gar nicht ausreden: ,,Es

giebt eine Veränderung im Ministerium oder es giebt Krieg mit Rußland."

Dagegen replieiren die Freunde des F. Metternich: ,,Es gibt keine mehr

glorreiche Veranlassung aus dem Ministerium zu treten als den Umstand
a) weil man nicht unterschi'eiben will, daß das ganze Herzogtum Warschau

an Rußland kömmt imd daß Rußland unsere Galizier dadurch exaltieret,

daß der russische Kaiser sich König von Polen schreibt, b) weil man Öster-

reich nicht mit Bayern verfieren will wegen der schönen Augen der Mediati-

sirten, um zu hindern, daß in Deutschland nicht große jehin schlagfertige

Massen sich bilden, damit Deutschland wieder, wie vor der französischen

Revolution, unter französische Influenz gesetzt und organisirt werde"^).

') Am nächsten Tage berichtete * * aus dem Puffendorfschen Kreise:
,
.Öster-

reich kann den König von Sachsen nicht erhalten, wie soll es die Mediatisierten

schützen?"

Fournier, Geheimpolizei. 14
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Sie heißen den König von Preußen den linken Schacher, den Schatten,

den Pater socius des russischen Kaiser«.

Bei Graf Rechberg wollte man wissen, das preußische und das russische

Ministerium sind etwas brouillii't. Gräfin Rechberg sagte: „So lange ich den

König von Preußen als den getreuen Begleiter des K. Alexander sehe, kann

ich nicht glauben an diese brouillerie.". .

.

Gestern früh 12 Uhr, eben da ich da gewesen, kam Graf Stackeiberg

zu Graf SchönfekU) geschlichen. Er ist gänzlich im sächsischen Interesse

und rapportirte an Graf Schönfeld alles getreulich, was im russischen

Kabinet wegen Sachsen vorgehet. Graf Schönfeld lamentirte sehr über

die äußerst kritische Lage von Österreich und von F. Metternich; er schloß

gleichwohlen dahin: „K. Franz kann und wird den F. Metternich nicht

fallen lassen. L. Castlereagh wird dem K. Alexander imponiren, denselben

zwingen zu irgend einer Nachgiebigkeit und den F. Metternich souteniren.

In deutschen Angelegenheiten ist ohnehin nichts anderes zu thun als an

Preußen sich anzuschließen. Wäre der Fall denkbar, Graf Stadion kriegt

wieder das auswärtige Departement, so geht es noch schlimmer; Graf Stadion

opfert das österreichische Interesse seinen Mediatisirten und brouillii't sich

gleich mit Württemberg und Bayern. Kaiser Franz sollte heimlich con-

sultii'en, was Raths, wie nun der Karren verschoben ist, sofort aber den

F. Metternich nicht entfernen, sondern ihn verhalten, nach dem Gutachten

und Einratheu des B°i Thugut sich zu benehmen. Außer B*''^ Binder und

Graf Mercy kann (Metternich) in der Staatskanzlei selbst auf Niemand

zählen, am wenigsten auf Hudelist, nicht auf Hoppe, Bretfeld etc.^)."

Alle Ausländer wie alle Einheimische lamentiren, daß der Feste und des

Kongresses kein Ende ist; Ausländer und Inländer haben die Feste und den

Kongreß satt bis zum Ekel.

Zum Vortrag vom 31.

28. Okt. (Bartsch)

[Anstett nennt im Gespräch mit dem Berichtleger das Gerücht,

daß man über Polen einig sei, falsch. Er sagt:] „Mein Herr ist starrsinniger

als je und sucht sich selbst gegen mich, der ich meiner alten Meinung treu

bleibe, mit immer neuen Scheingründen zu verschanzen. Das Lächerlichste

dabei ist, daß, wenn die Andern ihm allzu sehr zusetzen, er zu mir seine

Zuflucht nimmt. Meine letzte Unterredung mit ihm hatte Sonntags (23.)

statt. Er schien sich mit mir versöhnen, mich aber zugleich bekehren zu

wollen. Er wurde bitter und sagte mir u. A.: „Wenn man Talent hat wie

Sie, so arbeitet man guten Willens auf den Zweck seines Herrn hin, oder

man nimmt seine Dimission und schützt Gewissen und Pflicht vor, dem
Herrn zu raten, was ihm wahrhaft nützlich ist." Hierauf überhäufte er

mich neuerdings mit politischen Ai'beiten, und ich mußte ihm seit seiner

') Ehedem sächsischer Gesandter in Wien.
') Räte in der Staatskanzlei.
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Abwesenheit (in Ungarn) schon den zweiten Kurier schicken." Ich: „Sie

hatten mir doch gesagt, er habe Ihnen alle auf Polen sich beziehenden

Geschäfte entzogen und solche dem Füi-sten Czartoryski übertragen. Das
wundert mich." Er: „Von solch einem wankelmütigen Kopf muß Ihnen

nichts wundern, besonders wenn er in die Enge getrieben wird. Er will dem
Czartoryski in Bezug auf die Arbeiten nicht viel trauen. Mich kennt er

und sagte mir bei der letzten Audienz, er meine, ich müsse doch alles besser

wissen als die Anderen. Da seht Ihr, wie die großen Herren sind." Ich:

,,Dieser Umstand läßt also hoffen, daß man doch noch einig werden kann.

Ich insbesondere glaube, daß Er (Anstett) unter diesen Verhältnissen recht

viel dazu beitragen kami, seinen Herrn umzustimmen." Er: ,,tJber das näm-
liche Thema bearbeite ich soeben, wie Ihr seht, einen neuen Bericht an ihn.

Er wäre schon abgegangen, wenn nicht gerade aller T von Arbeit auf

mich käme. So wollte er eme Übersicht aller französischen Besitzungen

vor der Eevolution in aller Eile haben. Nicht einmal diese allbekannte

Sache konnte Nesselrode mit seinem Anhang liefern. Hier habe ich nun
in aller Geschwindigkeit einen Tableau verfaßt (er zeigte ihn mir). Weim
die anderen Mächte festhalten, so weiß ich nicht, was am Ende geschehen

wird. Aber es wird auch viel Disputierens und Zeit kosten. Da werdet Ihr

den Kongreß noch lange haben." Hier wurden wir durch Chevalier Ver-

negues^) unterbrochen. V. ist ein königlich-französischer Agent, führte

bisher den Titel eines mssischen Staatsrates, wui'de 1804 in Frankreich

arretiert und beinahe zwei Jahre lang von Napoleon im Temple gefangen

gehalten. Er hat häufige Rücksprachen mit Anstett, jüngstens eine Unter-

redung von 3 Stunden. Morgen, den 29., konmit Anstett wieder in meine

Wohnung auf den Kaffee. Zu ihm kann ich wöchentlich ein-, höchstens

zweimal gehen.

30. Okt. (E-)

Ew. Excellenz. Anliegend ist die Abschrift des vom Grafen Keller

an den Fürsten-Verein erstatteten Berichts über seine zweimalige Sendung
an des Herrn Fürsten v. Metternich Durchlaucht. Der Großherzog von
Baden wird ausschließlich durch Sensburg^) in allen Geschäften regiert;

nur dieser hat das Recht, ihm etwas vorzutragen; alle Stellen und Müiister

müssen ihre Berichte an diesen abgeben. Ich war so glücklich, ihn ganz
für Österreich zu gewinnen und ließ ihn von Weitem die Hofnung erblicken,

emen österreichischen Orden am Ende des Kongresses zu erhalten. Bei
dieser Gelegenheit gestand er mii-, daß der Großherzog das Großkreuz des

Stephansordens sehnlichst wünsche, aber es doch nicht begehren zu können
glaube. Sensburg ist nicht im Tugendbunde, wohl aber Ende^), welcher

zwar nur die parties fines für den Großherzog zu besorgen hat, aber dennoch

') Französischer Emigrant in russischen Diensten.
') S. oben S. 63.

') Baron v. Ende, den die „Wiener Zeitung" als „großherzoglichen Ober-
schenk" registriert.

14*
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unlängst sich in die Politik mischen wollte, indem er dem Großherzog zu

Terstehen gab, er müsse sich nun, da er weder in das Comitö der Fünf

aufgenommen, noch von den altfürstlichen Häusern als Caput ausgewählt

worden sei, lediglich an Frankreich halten, sonst bliebe ihm nichts als die

Zwergbank übrig. Allein der Großherzog gab ihm keine Antwort darauf. .

.

Beilage:

Berichte des Grafen Keller über seine Unter-
redungen mit F. Metternich.

W i e n, den 16. Oktober I8I41).

Um mich des erteilten ehrenvollen Auftrags zu entledigen, habe ich

gestern, sogleich nach Erhaltung desselben, dem F. Metternich den Wunsch
bezeugt, ihn am folgenden Tage, womöglich in den Vormittagstunden, über

das Resultat der gehaltenen Versammlung zu sprechen, mit welcher Anfrage

ich übrigens keine Anzeige des Gegenstandes unseres gestrigen Gesprächs

verband. Heute früh erhielt ich die Einladung, mich um 12 Uhr auf die

Staatskanzlei zu begeben, wo von beiden Seiten folgendes eröffnet und
erklärt wurde:

Ich fing damit an, mich auf das natürliche Recht aller deutschen

Staaten zu berufen, an der Beratung über die künftige Verfassung Theil

zu nehmen, es möge das vor 1806 gültig gewesene deutsche Staatsrecht

zum Grunde gelegt oder auch, ohne Rücksicht auf dasselbe, blos diejenige

Selbständigkeit in Erwägung gezogen werden, welche durch die in Frankfurt

und späterhin mit den hohen Verbündeten geschlossenen Traktate der

deutschen Staaten bestätiget wurde. Ferner äußerte ich, daß, sobald man
von einem sogenannten Ausschusse deutscher Mächte und Höfe, fünf an der

Zahl, zu Bestimmung künftiger Verfassung gehört habe, der Wunsch einer

Zuziehung mehrerer Glieder des deutschen Vereins nicht nur sogleich ent-

stehen mußte, sondern in voriger Woche zur Sprache gekommen sein würde,

wenn man nicht geglaubt hätte, die bereits angekündigte und einige Tage

später in Druck erschienene Erklärung vom 8. d. M. abwarten zu müssen.

Diese Erklärung erwähnt zwar der deutschen Angelegenheiten gar nicht,

deren Wichtigkeit sowohl für Deutschland überhaupt und die europäischen

Mächte insbesondere, als auch für ganz Europa, in dessen Mitte wir liegen,

keinen Zweifel lasse, daß nicht diese Angelegenheiten ein Hauptgegenstand

der Congreß-Arbeiten sein würden, wie ich dann auch erfahren habe, daß

bereits am gestrigen Tage des sogenannten deutschen Ausschusses erste

förmliche Sitzung gehalten wurde. Hierauf eröffnete ich dem F. Metternich,

daß unsere gestrige Versammlung Willens gewesen sei, den Wunsch schriftlich

bezeugen und überreichen zu lassen, daß nicht nur eine Zuziehung einiger

') ö. oben S. 184 den Bericht über die Versammlung bei Gagern am 14. Oktober.
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großen und kleineren Glieder des deutschen Vereins zu dem Ausschusse

Statt finde, sondern auch, daß der deutsche Körper, den man sich nicht

wohl ohne Haupt denken könne, ein solches bekomme. Auf Veranlassung

der Mitteilung, welche Herr 6°^^ v. Plessen von seiner gestern mit dem
Herrn Fürsten gehabten Unterredung gemacht, sei, auf den gegebenen

Kat wegen nötiger Beschleunigung vor Einleitung zu dem vorhabenden

Geschäft, von dem Verlangen einer förmlichen Zuziehung mehrerer Reichs-

glieder zu den ersten Comit^-Arbeiten, sowie überhaupt noch von jedem

andern feierlichen und förmlichen Schritt, vor der Hand abzustehen und zu

solchem eine vertraute Anzeige abzuwarten, dergestalt Rücksicht genommen
worden, daß man, mit Vorbehalt des unstreitigen Rechts seiner Theilnahme

an der Beratung über die künftige Verfassung, die erste Einleitung nicht

durch das Verlangen der Zuziehung mehrerer Glieder zum sogenannten

Ausschuß aufhalten wolle, dagegen aber von der Notwendigkeit eines Hauptes

so überzeugt sei, daß man die mündliche Bezeugung dieses Wunsches un-

möglich zurückhalten könne und mir also aufgetragen habe, denselben dem
Herrn Fürsten nicht nur zu melden, sondern auch einen andern hinzuzufügen,

daß nämlich Österreich dieses Haupt des deutschen Vereins sein möchte.

Hierauf erwiderte F. Metternich: Das Österreich geschenkte Vertrauen

sei ungemein schätzbar, und die geschehene Eröffnung werde auf die eigene

Ansicht der Angelegenheit Einfluß haben. Zum Voraus könne er zuversicht-

lich die lebhafte Dankbarkeit des Kaisers versichern, der zwar in Deutsch-

land Freund der Mächtigen, zugleich aber auch ebenso sehr der minder

Mächtigen Freund und Vertreter, wie auch, wo nötig, Beschützer ihrer

Freiheit und gleicher Rechte sein und bleiben wolle. Der Fürst bat inständig,

in dem jetzt bezeugten Vertrauen fortzufahren und zum Beweise desselben,

in Erwartung baldiger Eröffnungen, vielleicht binnen wenigen Tagen, sich

zu beruhigen und einstweilen förmlicherer Schritte sich zu enthalten. Es
sollten äußerst einfache staatsrechtliche Grundsätze aufgestellt werden,

um darauf die künftige Verfassung heilsam und zweckmäßig zu bauen. Die

erste Absicht in und für Deutschland müsse Einheit und wahre Deutschheit

sein, nur ein solches Deutschland müsse bestehen. Wie es gegen das Ausland

oder unter den europäischen Staaten auftreten solle, gehe jene Staaten

mit an, keineswegs aber die innere Verfassung, deren Bestimmung durchaus

von jeder fremden Einmischung, sie möge Namen haben wie sie wolle,

gänzlich fernbleiben müsse, da diese künftige Verfassung bei innerer Kraft

und Haltbarkeit jede fremde Gewährleistung entbeliren könne. Bei Er-

klärung der deutschen Einheit versicherte F. Metternich, es sei gewiß

gar keine Absicht einer Teilung Deutsclüands und seiner Kräfte, ebenso

wenig auch irgend ein bestimmter Constitutionsplan schon vorhanden.

Die unpräjudicierliche Deliberation über die künftige Verfassung sei auf

die fünf größeren deutschen Staaten blos darum beschränkt worden,

damit etwaigen Reclamationen fremder Einmischung desto gewisser vor-

gebeugt werde. Bei der gestrigen Versammlung ihrer Minister sei schon ein

Hauptgegenstand die vollkommenste baldige Beruhigung aller andern
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deutsehen Staaten gewesen. Das Österreich insbesondere geschenkte Ver-

trauen könne auf die übrigen vier Höfe ohne alle Ausnahme ausgedehnt

werden, wobei namentlich die billigen Gesinnungen Preußens mehrmals

versichert und Hannovers vorzüglicher ächter deutscher Patriotismus

gerühmt wurden.

Dieses gab mir Gelegenheit, anzufragen, ob, wie schon in unseren

Versammlungen vorgeschlagen worden, Preußen ebenfalls den Österreich

von mir in Gemäßheit erhaltenen Auftrags bezeugten Wunsch zu eröffnen

ratsam sei? Worauf geantwortet wurde: es könne zwar jetzt noch über-

flüssig scheinen, würde jedoch keineswegs abgeraten, und ließe sich allen-

falls gesprächsweise mitteilen. Bei meiner Äußerung, daß die von uns als

unumgänglich notwendig gehaltene Ernennung eines Hauptes das Ausland

nicht angehe, indem man sich gegen dasselbe lediglich an den 6. Artikel

des Pariser Friedens halten könne (der „independance des etats de l'Alle-

magne sous un lien federatif") schien F. Metternich nicht ganz meiner

Meinung, sondern hielt dafür, wegen der künftigen Verhältnisse Deutsch-

lands zum Auslande dürften Mitteilungen, ein künftiges Haupt des deutschen

Bundes unter einer noch zu bestimmenden Benennung oder Titel betreffend,

doch wohl Statt finden.

Endlich muß ich bemerken, daß ich am nämlichen Tage bei einem

Gesandten der acht über die europäischen Angelegenheiten prädeliberirenden

Höfe die Überzeugung gewahr wurde, es sei schon ausgemacht, daß der

deutsche Bund kein Haupt bekommen solle.

IL

Wien, Sonnabends den 22. Oktober 1814.

Nach unserer gestrigen Versammlung bezeugte ich abermals dem
F. Metternich schriftlich den Wunsch, ihn am folgenden Tage in den Vor-

mittagstunden zu sprechen. Ich wurde zwar eingeladen, mich um 12 Uhr
auf der Staatskanzlei einzufinden, weil aber der Fürst bis dahin verhindert

worden, sich anzukleiden, ließ er mir sagen, er fürchte, mich jetzt zu lange

warten zu lassen und bitte, um 3 Uhr wieder einzutreffen, welches ich auch

tat, aber durch die Fortsetzung der eben versammelten Comitö-Conferenz

eine ganze Stunde und also viel länger aufgehalten wurde als die vorher-

gegangene Toilette des Fürsten hätte dauern können. Ich lasse es dahin-

gestellt sein, ob es bloßer Zufall gewesen war, oder ob der H. Fürst seinem

Gespräch mit mir noch jene Sitzung habe vorausgehen lassen wollen, wo-

durch aber in der Tat seiner Unterredung mit mir engere Grenzen gesetzt

wurden^).

Den Anfang glaubte ich damit machen zu müssen, die Überzeugung

zu suchen, daß ich eines Teils mich nämlich des gehabten Auftrags bestimmt

und deutlich entledigt und auf der andern Seite die darauf erhaltene Antwort

») Das Protokoll über die Sitzung des deutschen Verfassungs- Komitees vom
22. Oktober bei K 1 ü b e r, Akten, II. 103 ff, und A n g e b e r g, I. 320 ff.
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richtig gefaßt hätte, worauf ich also, unter Bitte um allenfallsige Berichtigung,

das Wesentlichste aus meinem unserer Versammlung erstatteten Berichte

vorlas, u. zw. mit der Stelle anfieng, wo die aus dem Gespräch des Herrn
ßon y^ Plessen genommene Veranlassung erwähnt wurde, vor der Hand
von dem bestimmten Verlangen alsbaldiger Zuziehung mehrerer Glieder

zum sogenannten Comite abzugehen, sich aber das Recht freier Teilnahme

an den Beratungen vorzubehalten und einstweilen nur mündlich den Wunsch

,

daß Deutschland ein Haupt bekommen und Österreich solches sein möchte,

zu bezeugen. Ich las ferner die Antwort des H. Fürsten bis auf die Stelle,

wo von einer Ausdehnung des Österreich insbesondere bezeugten Ver-

trauens auf die anderen vier Höfe die Rede ist.

Fürst Metternich versicherte, der Sinn seiner Erklärung sei vollkommen

gefaßt worden, und er bestättigte solchen durchgehends. Bei meiner nach-

herigen buchstäblichen Ausrichtung des mh* gestern ertheilten Auftrags^),

setzte ich hinzu: man habe in Gemäßheit der ersten Äußerungen des Herrn

Fürsten eine offizielle Mitteilung einiger der aufzustellenden allgemeinen

staatsrechtlichen Grundsätze und zugleich eine bestimmte Antwort über

die von uns für wesentlich höchst wichtig angesehene Vorfrage der Not-

wendigkeit eines Hauptes erwartet. Hierauf erwiderte der F. Metternich

nun Folgendes : Zuerst berief er sich auf früher geäußerte Bedenklichkeiten

über die schv/ierige Ausführbarkeit dieses letzteren wichtigen Punktes,

wobei ich aber hier beteuern muß, daß wenigstens gegen mich in der ersteren

Unterredung davon durchaus keine Erwähnung stattfand. Die Schwierig-

keit selbst erklärte der Fürst so: daß nicht abzusehen sei, wie die wirksame

Ausübung der zweckmäßigen x\ttributionen der Gewalt dieses Hauptes

bestimmt und gesichert werden könne, weshalb Vorschläge von unserer

Seite wünschenswert wären. Zugleich eröffnete er mir, daß er von unserem

ersten Antrage den übrigen Teilhabern des sogenannten Ausschusses Nach-

richt gegeben habe. Er wiederholte die in unserer ersten Unterredung mir

gegebene Versicherung, daß in den ersten Comite-Deliberationen die baldige

Beruhigung der übrigen Mitstände der Hauptgegenstand gewesen, bereits

eine Declaration präsentirt und deren Redaction dem Hofrath Martens

aufgetragen worden wäre, bei welcher sich aber schon große Schwierigkeiten

vorgefunden hätten. Diese wären auch noch durch einstweilige gegen-

seitige zwei Schritte vermehrt worden, nämlich: 1. durch den von Baden
an Österreich und Preußen schriftlich gebrachten Wunsch der Zulassung

zum Comite, worauf man ablehnend habe antworten müssen 2. durch

unsern eigenen am 15. Oktober gemachten Antrag. Dieserhalb also sei

die Declaration unterblieben, welche demnach, wenn wir solche zu unserer

Beruhigung für unumgänglich nöthig hielten und ausdi'ücklich forderten,

erfolgen solle. Als einen Beweggrund zum ferneren Vertrauen auf den

hiesigen Hof führte der Fürst ein noch am heutigen Tage von ihm ad proto-

collum dictirtes Votum an, nach welchem Österreich die allgemeine Gleichheit

') S. oben zum Vortrag vom 24. Oktober.
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des Eechts auch der kleinsten Eeichsglieder erkenne und ihre Befugnisse

ebenso wohl als die seinigen gesichert wissen wolle, worauf von Preußen

eine ganz ähnliche Erklärung abgegeben worden sei^). In Ansehung der

wichtigen Frage eines deutschen Oberhauptes trug übrigens F. Metternich

kein Bedenken, zu erklären, es sei gar nicht zu läugnen, daß zu Beförderung

der Einheit ein Haupt das Beste, Österreich aber nach aller geschichtlichen

Erfahrung sowohl als wegen seiner Lage und jetzigen beruhigenden Ver-

hältnisse vorzüglich dazu geeignet sei, unterdessen auch bereits bei dem
jetzigen Geschäfte die Initiative führe^).

Hierauf erwiderte ich: ,,Wenn man solchergestalt über den großen

Nutzen eines Oberhauptes und Österreichs vorzüglicher Qualifikation dazu

einverstanden sei, so habe man auch diesen heilsamen Zweck zu fördern

und die Anwendung der dahin führenden Mittel zu wollen, ohne sich von

Schwierigkeiten schrecken zu lassen, die man keineswegs für unübersteiglich

halten, sondern durch gemeinschaftliches Bestreben wegräumen müsse.

Alles Andere an dessen Stelle zu setzende würde nicht nur weniger gut,

sondern positiv schädlich sein. Am allerschlünmsten, was, ganz gegen die

bezweckte Einheit und Deutschheit, zur verhaßtesten aller Regierungs-

formen, der Oligarchie, und aus dieser zur Trennung und Teilung oder

völligen Anarchie und allem daraus entspringenden, unzuberechnenden

Unheil führen müsse. Verfassungen ganz neu zu entwerfen habe bis jetzt

noch nie glücklichen Erfolg gehabt, und gewiß sei es weit ratsamer, auf

dem Grund der alten, nach den veränderten Umständen zu verbessernden

Verfassung das neue Gebäude aufzuführen. Der Zeitpunkt sei viel wichtiger

als der des westphälischen Friedens, die Sache selbst aber gewiß eben wegen

der schon erfolgten Veränderungen leichter. Dennoch hätten die Wohl-

taten dieses Friedens mehr als anderthalb Jahrhunderte bestanden. Da ich

am Ende des Gesprächs noch der Besorgnisse wegen eines MUitärcomites der

fünf Höfe erwähnte, antwortete der Fürst, dieses Comite sei seiner Voll-

endung noch nicht so nahe, als ich glaube, und man müsse dabei nur den

vorhabenden Plan des deutschen Defensionswesens und die künftige Aus-

führung unterscheiden. Bei letzterer sollten die landesfürstlichen Rechte

innerhalb der resp. Landesgrenzen bewahrt werden.

') In einem Zitat aus einem Briefe Plessens über diesen zweiten Bericht Kellers

(bei Hirschfeld, Von einem deutschen Fürstenhofe, S. 74) heißt es, daß
außer Preußen auch Hannover dem österreichischen Antrag beigetreten sei. Aus
dem Protokoll ist dies nicht deutlich zu ersehen.

2) Auch bezüglich der Kaiserfrage ist der Bericht Plessens dem Kellers nicht

völlig entsprechend. (Ebenda.)
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B. Interzepte.

Bellio an den Fürsten der "Walachei.

V i e n n e, ce 3 octobre 1814.
i)

[Conferenz der Vertreter von Preußen, England, Östen-eich und Rußland

mit Talleyrand.] Le Duc de Benevent a d^clare verbalement: qu'il ne re-

connaissait point de congres ä moins que toutes les puissances de TEurope

n'y soient admises, et qu'il s'abstiendrait d'y prendre part; que la France

ne pouvait pas empecher les Conferences particulieres, mais qu'elle ne re-

connaitrait et ne consentii'ait ä aucune autre Innovation en Pologne; que

la Fologne devait etre reniise dans l'etat dans lequel eile etait l'an 1805

ou qu'elle devait etre restituee sur le pied de 1772 avec toute son indepen-

dance; que la France ne consentii-ait pas egalement, sous aucun point de

vue, ä un demembrement de la Saxe, encore moins ä son aneantissement.

Le Duc de Benevent promit pour le 2 (octobre) une declaration et sa reponse

sur les points qui lui avaient ete comniuniques. Hier les ministres pleni-

potentiaires de l'Autriche, de l'Angleterre, de la Russie, et de la Prusse se

sont derechef assembles et sont convenus de ne rien changer ä leur premiere

determination et ä la marche qu'ils s'etaient tracee.

Cette demarche de la France a suspendu pour le momeut les Operations

politiques et a retarde l'ouverture du congi'es. II est impossible de predire

quelle en sera l'issue. On peut, tout au plus, conjecturer que les puissances

secondaires, qui devaient etre exclues des Conferences prelrminaires, seront

travaül^es par la France, qu'elle leur peindra la conduite des quatre grandes

puissances comme aimonijant une dictature qui devait les priver de toute

influence et menacer leur independance. EUes pourraient bien de nouveau

se Tanger du cote de la France et en adopter les sentiments relativement

ä la marche ä tenir dans les discussions du congres. — Alexandre n'a pas

apporte de Petersbourg des sentiments plus moderes et des vues moins

etendues relativement ä la Polcgne. II s'en cache si peu qu'il dit ouverte-

ment ne plus se dessaisir de cette partie de la Pologne dont il est maintenant

en possession. Le Roi de Prusse se manifeste dans les memes vues sur la

prise de possession de la Saxe. Ce souverain pousse son exasperation

\'is-ä-vis du Roi de Saxe ä un tel point qu'il s'est laisse aller dans la con-

versation ä des accusations si fortes que le P® de Saxe, qui etait present,

s'est vu force de devoir prier le Roi de Prusse de bien vouloir se resouvenir

qu'il etait le frere du Roi de Saxe.

') Interzept M. J. Bellio, der diplomatische Agent des Fürsten Karadja von
der Walachei, wurde von Gentz inspiriert, teilweise auch von Pilat, dem Sekretär
Metternichs. Baron Hager bemerkt zu dem Interzept am Schluß: ,,0b das von
Mettemich oder Gentz ausgeht?" Vgl. ,, Gentz und Bellio" in ,, Deutsche Revue",
September 1912.
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Bern stör ff an Blonie in Petersburg.

V i e n n e, ce 4 octobre 1814^).

. . . Jusqu'ä ce joiir on n'est pas plus avance en rien, et peut-etre moins

que Ton le fut lorsque la resolution fut prise de reunir les deputes pour le

l^' octobre. Depuis deux Jours les plönipotentiaires fran^ais et espagnols

se sont formellement abouches avec ceux des puissances qui ä Paris signerent

la paix avec la France, sans que Ton soit encore convenu de rien, pas memes
des formes ä observer.

Le P"^ Talleyrand et l'EspagnoP) proposent de faii'e revivre le Royaume
de Pologne entierement independant, ou de s'en tenir aux partages avec

teile ou teile modification dont on tombera d'accord. Ils demandent egale-

ment que le plenipotentiaiie du Roi de Saxe soit admis et que celui du Roi

Joachim soit exclu. L'admission de ces conditions comme principes de-

cideront, disent-ils, de la Prolongation de leur sejour ici. Ils accordent,

en revanche, que la Hollande soit rendue formidable contre la France afin

de rassurer l'Europe, et particulierement la Grande-Bretagne, contre toute

cntreprise contre la Hollande et le Nord de TAllemagne. On ne doute point

qu'il ne regne une grande intimitö entre la France et 1'Angleterre ; mais

jusqu'ici Lord Castlereagh ne s'expliqua pas aussi ouvertement que le

P«« Talleyrand.

La meme incertitude dure encore si Ton est bien d'accord ä l'egard

de ceux qui doivent former le noyeau. II s'eleve un autre embarras: comment

et ä qui communiquer qu'il y a des puissances dont les plenipotentiaires

se chargent de l'initiative? En prononc^ant dans le temps le mot de congres

on s'est mis dans un bombier d'oü il sera difficile de sortir. Je n'en vois

pas le moyen, parce que je repugne ä la violence.

S. Martin d'A yle an S. Marsan in Wien.

Londres, ce 4 octobre 1814^).

Des le mois de juin je re<?us ordre du Roi de repr^senter ä ce gouverne-

ment de la maniere la plus forte combien S. M. 6tait afflig^e du demembre-

ment, qui venait d'etre fait de la Savoie, et de tächer de pen^trer s'il y avait

quelque possibilite de revenir sur ce qui avait 6t^ Stabil par le traite de

Paris ä cet ^gard*). Je m'acquittai de ces ordres aupres de L. Castlereagh,

qui rae parla sur ce sujet avec la plus grande franchise. H me t^moigna

d'abord que le ministere anglais regrettait sincerement que S. M. fut obligee

ä faire ce sacrifice, d'autant plus voyant qu'il 6tait beaucoup plus considerable

') Interzept, M. J. Blome war dänischer Gesandter am russischen Hof.

') Labrador.
") Interzept, M. J. S. Martin war sardischer Diplomat in England.

•) Im Separatartikel II des Pariser Friedens hieß es, der König von

Sardinien werde den Besitz seiner alten Territorien zurückerlangen, mit Aus-

nahme des Teiles von Savoyen, der im Hauptvertrag Frankreich zuerkannt wurde.

S. unten.
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par ses cons6quences qu'on ne l'avait cru d'abord. II me dit que le Roi de

France avait temoign^ de la repugnance ä consentir ä cet article du traite,

mais qu'ä la fin il avait 6te oblige d'y donner son consentement; que les vues

des allies, en accordant un aggrandissement ä la France, avaient 6t6 de con-

cilier au roi une popularitß dans l'armee, dont l'orgueil aurait ete blessö,

si S, M. n'avait pu garder aucune portion des conquetes que la France avait

faites. II me dit aussi que, comme il avait ete impossible d'ajouter quelque

chose aux aggrandissements accordes ä la France du cöte des Pays-Bas,

on avait et§ oblige de prendi'e sur la Savoie l'extension de territoire qu'on

voulait lui accorder. J'eus Heu de m'apercevoir par tout le discoui's de

L. Castlereagh que le ministere anglais aurait ete bleu aise que S. M. put,

par le moyen d'une negociation directe avec la France, parvenir ä recouvrir

la portion de la Savoie dfeiembree par le traite de Paris, mais qu'il n'etait

nullement dispose ä entamer cette affaire. Le C*® Münster, qui etait alors

ici, et qui fut employ^ ä Paris dans la „commission des limites", me confirma

ce que Castlereagh, m'avait dit de la repugnance du Roi de France pour le

d^membrement de la Savoie, mais il m'ajouta que, lorsque S. M. Tres

Chrötienne y eut enfin consenti, les commissaii'es fran^ais demanderent

le Chablois et le Faussigny, ce qui ne leur fut pas accorde. [Zur selben Zeit

kam d'Ivernois, als Bevollmächtigter der Genfer Republik, nach London

mit einem Plane, die beiden genannten Territorien, Chablois und Faussigny,

mit der Republik zu vereinigen. Der russische Botschafter war dafür.]

Je me bornerai ä faire une seule Observation ä ce sujet. Si le cabinet

de Versailles est vraiment bien intentionne en faveur du Roi, et s'il est

vrai qu'U regarde dans l'acquisition qu'il a faite en Savoye plutöt le point

d'honneur que l'extension de territoire, il me semble qu'il serait possible

de l'engager ä se desister de cette acquisition, en lui c^dant les districts

du Comte de Nice qui se trouvent situ^s sur la droite du Var. Ces districts

sont tres-peu de chose ä la v6rit6, mais le gouvernement frauQais pourrait

en faire valoir l'importance aux yeux de sa nation sous le point de vue

d'arrondissement, de convenance, de limites naturelles etc.

Mariotti an Dalberg.

Livourne, ce 5 octobre 1814^).

Monsieur le Duc. J'ai adresse le 28 ä Paris et le 30 ä Vienne un projet

pour enlever le voisin. Ce projet est, ä mon avis, le seul qui puisse reussir

*) Chiffon, M. J., zum Vortrag vom 25. Oktober. Mariotti war als fran-

zösischer Konsul in Livorno insbesondere mit der Beobachtung Elbas betraut.

Über den Plan, Napoleon dort aufzuheben und fortzubringen, vgl. meinen
„Napoleon 1." 111., S. 307, H o u s s a y e

,
„1815", 1. 172, Pellet, „Napoleon ä

l'ile d'Elbe,". 62 u. A. Der Brief ist mit sympathetischer Tinte zwischen die

Zeilen eines ostensiblen Billets gesehrieben, das von einer Kommission in Wein
spricht: ,,Je n'ai pas oublie la commission des vins d'Espagne, et aussitöt qu'il en
arrivera des tres vieux je m'en procurerai quelques pipes, et je vous les ferai

parvenir en double fusaille ä Paris par la voie de Marseille". Unterzeichnet: ,,De
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dans ce moment. Si le capitaine du brick entre dans nos intßrets, le coup

est fait. J'ai propos6 les moyens ä prendre pour le sonder et s^duire. Quant

ä moi, je fais ä präsent partir quelqu'un de Gßnes avec des coraestibles, et

de Florence par Piombino une femme avec des modes. Tout ce qui part

d'ici est tellement suspect qu'on ne permet de rester que trois jours. Je

fais tout pour reussir, mais je suis 6cras6 de frais et je n'ai pas encore re^u

un obole. Quand on veut attraper quelqu'un, il faut lui iuspirer de la con-

fiance, et nous avons fait le contraire, parce qu'il ne parait pas meme encore

que la France reconnaisse le Priiice de l'Elbe, mais eile a redoublö les ob-

stacles en rendant tres difficiles mes relations avec l'isle. J'ai des agents

sur toutes les cotes, et de ce c6t6-lä je suis tranquille. Le gouvernement

toscan n'a pas de repos. Les prisons sont pleines d'individus suspects. Je

d^sire savoir si cet essai reussit ä votre gre, et si je dois continuer ä m'en

servir. .

.

General Oyen au den Großherzog von Hessen.

V i e n n e , ce 5 octobre 1814^).

Le P"® Metternich a dit dans la conversation au Grand-duc h6r6ditaire

de Hesse, lorsque celui-ci lui parla de la necessitö d'un ch,ef de l'Empire et

que dans ce cas ce serait l'Empereur Fran(;ois: „que la maison d'Autriche

n'avait eu depuis 200 ans que des embarras, des pertes et des peines de cette

dignite, mais que, si par la nouvelle Constitution on l'etablit de nouveau,

eile ne pourrait appartenir qu'ä l'Empereur d'Autriche, et que sur cela on

etait d'accord avec la Prusse." II dit aussi qu'il n'est pas question du partage

du Nord et du Midi de TAllemagne, mais que tout l'Empire sera uni par les

memes liens.

Hegardt an Engeström.

V i e n n e, ce 5 octobre 1814^).

S. M. l'Empereur^) ayant eu je ne sais quelles raisons de croire que S. A.

le Prince Royal"*) 6taifc en route pour Vienne, d^pecha, il y a 10 jours, un

lieutenant-colonel pour aller au devant de S, A, R. et l'accompagner ici

en qualite d'aide de camp. Cet officier se rendit ä Iglau et y resta quelques

jours. II est actuellement de retour et attend des ordres

V. E. le tröshumble et tresobeissant serviteur Le Chevalier Mariotti." Dalberg

selbst entzifferte das Schreiben und warf es zerrissen in den Papierkorb, aus dem
die Bruchstücke durch den Vertrauten hervorgeholt und in der üblichen Weise

zusammengesetzt wurden.
') Interzept, M. J. Generalleutnant Baron Oyen, hessischer Obersthofmeister,

befand sich als Begleiter des Erbgroßherzogs Ludwig seit dem 2L September in

Wien. Die Formlosigkeit im Stil des Interzepts ist wohl auf Zeitersparnis im

geheimen Dienst zurückzuführen.

') Interzept, M. J. Die Depesche war chiffriert. Das Original befindet sich

in Stockholm.
') Kaiser Franz.

') Bernadotte.
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K. Friedrich von Württemberg an Mandelsloh in Stuttgart.

Wien, 7. October 1814i).

Da ich Ursache habe zu vermuthen, daß die deutschen Angelegenheiten

nun bald zur Sprache kommen werden, so erachte ich es für notwendig

in Folge dessen, was ich Ihnen schon vor meiner Abreise eröffnet habe, den

Leg.-Kath Feuerbach hieher zu berufen; er soll sich daher so bald als möglich

hieher verfügen. Das weitere werde ich Ihnen durch den zunächst abgehen-

den Kurier mittheilen.

Es sammle sich der Wolken Dicke,

Doch wird die Sonne sie zerstreun,

und dann der blaue Hünmel wird

Dem Auge sichtbar sein.

Löwenhjelm an Engeström.
V i e n n e, ce 8 octobre 1814^).

Le ?•=« de Talleyiand a consenti ä regarder la note officielle qu'il

avait donnee en date du V^ comme une simple communication confiden-

tielle^). Depuis ce temps les quatre anciemies puissanees alliees, savoir la

Russie, l'Angleterre, l'Autriche, et la Prusse, ont prcsente un nouveau

projet de proclamation ä faire pour constituer le congres, auquel le P"® de

TallejTand a r^pondu par un contreprojet qui n'a pas non plus ete agree

dans sa totalite par les allies; ces derniers ont en consequence une Con-

ference entre eux aujourd'hui ä 2'', et ce soir ä 6^ ü y aura une Conference

avec le P*^'' de Talleyiand, oü Ton cherchera ä s'accorder sur les points

litigieux. Jusqu'ä present ces Conferences ne sont considerees que comme
des Communications confidentielles et pr^paratoires entre les ministres

d'etat qui se trouvent ä Vienne, et c'est sous ce rapport que jusqu'ä present

on n'a pas admis le plenipotentiaire portugais,malgre sa reclamation formelle,

non plus que celui de Suede. Quant ä moi, je me suis borne ä donner une

note aux differents ministres d'etat de l'Autriche, de la Prusse, de l'Angle-

terre, de la Russie, de TEspagne, et de la France, pour m'annoncer formel-

lement comme plenipotentiane de S. M. au congres de Vienne. Cette

formalite m'a paru necessaire pour prevenir tout pretexte d'ignorance. .

.

V. Exe. aura sans doute remarque que la principale diff^rence dans

les projets de proclamation des deux cotes roule sur la maniere de preciser,

dans la proclamation meme, quelles seront les puissanees ä admettre au

congres. Cette question de la maniere dont eile est proposee par la France

et l'Espagne, impliquant en meme temps une d^cision prematur^e sur ce

qui doit faire l'objet des negociations futures, est opposee encore par les

allies, et sm'tout par l'Autriche.

') Interzept, M. J. Das Original fehlt im Stuttgarter Archiv. Das Konzept
enthält die Verse nicht. Der König scheint sie, so wie den vorhergehenden Satz
,,Das weitere etc." im Mundum eigenhändig hinzugefügt zu haben.

*) Interzept, M. J. Das Original in Stockholm.
•) Angeberg, Congres de Vienne, I. 264, mit unrichtigem Datum.



222 Dokumente.

Dalberg an Jaucourt in Paris

V i e n n e, le 8 octobre 1814^).

M. le Comte. Dans notre depeche du 4 nous avons eu l'honneur de

vous dire que la logique que nous opposons aux quatre puissances, qui se

prfeentent toujours corame liees entre-elles par des arrangemens secrets,

les embarrasse beaucoup. H est en effet naturel que ces puissances, qui

tendent ä entrainer la France ä sanctionner le renversement de tout principe,

qui fonde le droit public, et ä la faire consentir au depouillement de la

Saxe, sont singulierement genees lorsqu'elles trouvent la France ne voulant

marcher qu'en accord avec la justice et la raison. Quelque difficile que ce

röle soit ä jouer avec un monde qui doute de notre sincerite, tout ce qui nous

revient nous confirme qu'il ne faut pas quitter d'une ligne la route que nous

tenons. Nous sentons qu'elle est la seule qui puisse former une digue ä ce

debordement de forces qui menace l'Europe, si on n'y porte la plus grande

attention. Nous avons Thonneur de vous rendre compte de ce qui depuis

notre derniere depeche a ete fait.

L. Castelreagh (!) dressa un projet de declai'ation que M. le P"® de Metter-

nich remit le 3 au soii' ä M. le P"" de Talleyi'and^). Elle ne fut communiquöe

que sous la forme d'un projet, mais sa lecture confii-me d'abord l'opinion,

que nous avons conQue, que les quatre puissances alliees veulent, conformement

a leurs arrangemens, continuer ä sui\Te le Systeme de convenances arretö

pour le cas que Bonaparte füt reste sur le trone de France, et qu'elles ne

comptent pour rien que le retablissement de la maison de Bourbon change

tout r^tat de l'Europe, et qu'avec eile tout doit rentrer dans l'ordre.

Au premier coup d'ceil on voit qu'un grand danger resulte de ce Systeme,

qu'un ^quilibre reel et durable devient impossible et que, vu la faiblesse du

cabinet de Vienne, la France seule ne serait plus maitresse des övenements

que presente l'avenir. Le P"^ de Talleyrand repondit par une lettre parti-

culiere ä L. Castelreagh^). H ne sortit point de Tidee que le congres devait

etre forme, et que les puissances ne pouvaient que pr^parer et proposer, mais

non decider seules des matieres d'un interet gen^ral. Quoique cette lettre

fut plutot dans la forme d'un billet, eile est cependant r^digee de maniere

qu'elle pourrait un jour, si cela devenait necessaire, ser\Tr ä ^clairer l'Europe

sur la marche que la France a suivi dans les affaires du congres On
a senti qu'il fallait instruire les diff^rentes puissances des motifs qui retar-

daient l'ouverture du congres.

Le P'® Talleyrand combattit le projet de L. Castelreagh comme contraire

au principe qui constituait le congres, et que l'art. 32 du traitö de Paris 6non-

(^it formellement. On s'aceorda ä rMiger de nouveaux projets, et le P"® de

Talleyrand envoya le lendemain ä M. le P"^® de Metternich celui qui pouvait

') Chiffon, M. J. Zum Vortrag vom 25. Oktober. Stark verstümmeltes Kon-
zept. Graf Jaucourt, der in Paris Talleyrand vertrat, erwähnt den Empfang in einem
Schreiben vom 18. C o r r e s p o n d a n c e du Cte de Jaucourt, p. 42.

") Angeberg, Congrös de Vienne I. 254 f.

') Vom 5. Oktober. A n g e b e r g, I. 270 ff.
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servir ä cet usage. Ce projet, M. le Comte, comme vous le jugerez k la

premiere leeture, 6nonce k la fois: le principe qui fait r^unir le congrös, les

raotifs du retard, les egards qu'on porte au droit de toutes les puissances,

et le principe d'apres lequel chaque plenipotentiaire se voit appellö...

n plait souvent ä M. le P''® de Metternich de plaider la cause de Murat

et de menacer de la difficulte qu'il presenteroit ä la tete de 80,000 h.

si, ä la nouvelle de son exclusion, il raarchait sur l'interieur de l'Italie. Nous

faisons sentii' que cette inqui^tude est une folie, et qu'il ne faudrait qu'un

döbarquement de troupes espagnoles et franpaises en Sicile pour finir ä jamais

cette comßdie royale, ä laquelle personne ne peut se rallier et qui est plus

dangereuse ä 1'Autriebe qu'ä la France meme. Mais nous le sentons

ä chaque pas que nous faisons que la difficulte principale, qui s'oppose

ä nos succes, est celle qui ressort du caractere de timidite du ministre autrichien

et de l'apathie singuliere de cette nation, que la Kussie et la Prusse, restant

dans leurs calculs, insisteront sur leurs injustes pr^tentions, et qu'il ne

nous restera peut-etre qu'ä döclarer que, protestant contre de telles violences,

la France n'y prend aucun part. Nous repötons souvent qu'il est singulier

que ce soit l'ambassadeur de France au congi'es qui se charge de faire la

besogne du ministere autrichien.

Lord Castelreagh manque egalenient de force et de dignite dans cette

circonstance, et nous demandons souvent coimnent il justifiera un jour devant

sa nation l'insouciance qu'il porte aux grands principes que constituent

les nations entre elles^)?

Joseph de Maistre an S. Marsan.
Pötersbourg, le 8 octobre 18142).

II n'y a rien de plus consolant dans notre carriere que de se trouver

d'accord ä des distances immenses. C'est ce qui nous est arrive ä l'egard

*) In einem zweiten, demselben Vortrag beigelegten, noch mehr verstümmelten
Chiffon hat man den Entwurf eines von Pallain-B ailleu, S. 45, Anm., erwähnten
Schreibens vom 20. Oktober zu erblicken. Darin heißt es: ,,Le systßme anglais

surtout se presente ici avec evidence. Allarme encore de l'effet qu'a produit sur

l'Angleterre le systöme Continental, il veut que dans le nord et sur la Baltique il

y ait des puissances assez fortes, pour que la France ne puisse jamais entraver
le commerce anglais avec l'interieur du continent; eile se prete par cons6quent
ä tout ce que la Prusse exige, et soutient les pr^tentions de cette puissance par tous
les efforts. C'est de cette combinaison que nalt la reunion de la Hollande avec les

Pays-Bas, l'agrandissement de la [Russie et de la] Prusse. . . Le Roi de Baviöre
ä un bal demanda ä Labrador s'il voit quelquefois le Poe de Talleyrand ; celui-ci

l'affirma. ,,Je le voudrais voir aussi", lui dit le roi, ,,mais je n'ose pas. Je vous
fais au reste ma profession de foi: je suis devoue ä la famille des Bourbons." Eine
andere (durchstrichene) Stelle lautete: ,,Nous ne serions pas etonnö que la con-
cession qu'il ferait du r^tablissement d'un Royaume de Pologne fut rächet^ par
l'occupation du Grand Duche (I) de Warsovie, et que 1'Antriebe y consentit. Si ä ce

prix le Royaume de Saxe doit etre renvers6, nous nous demandons, s'il ne serait

point utile que le r^tablissement d'une Pologne s'execute par la Russie, et qu'on
laisse alors au milieu des trois puissances un germe de discorde."

*) Interzept, M. J. Graf Joseph de Maistre war seit 1803 Vertreter Sardiniens
in Petersburg.
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de Genes. J'ai fait ici, sans avoir re(;u votre lettre du 17 aoüt, les in§mes

d^marches qui ont et6 faites k Londres et ä Vienne. J'ai beaucoup insist6

dans ina note sur une id^e que vous ne pouviez guere toucher ä la place

oü vous etes: c'est la liberte politique du Roi qui me parait absolumeut

nulle dans l'etat actuel. Supposant de nouvelles brouilleries, S. M. serait

ä la merci du premier qui se presenterait, et celui-ci serait maitre de le

brouiller avec son grand protecteur, l'Empereur de Russie. A cette bizarre

epoque tout est possible, et il faut etre pret ä tout. Ce roi une fois appuye

ä Genes pourrait dire: „Je ferai ce que je voudi^ai," ce qui vaut beaucoup

raieux que: „Je ferai ce que vous voudrez." II est bien difficile de savoir

ce qui arrivera. Beaucoup de gens se flattent d'une paix durable. Je ne

suis pas du nombre^). L'on est mieux pourvu au bonlieur universel en se

prevalant moins des circonstances ä l'^gard de la France. Son roi se conduit

admirablement. Etouffer subitement l'esprit revolutionnaire, comme on

eteint une bougie, c'etait l'entreprise d'un fou; mais s'emparer de cet

esprit et le tourner ä soi, c'est la Solution sage du probleme. Je crois que

la France est, ou sera, incessamment en 6tat de faire valoir ses pretentions

assez naturelles. Les autres nations se partagent l'Europe ä volonte, c'est

bien en vain qu'on voudra condamner la France ä ne pas manger son morceau

du „gäteau des rois." II n'y a point de paix, ä moins que les grandes nations

ne deployent au congres beaucoup plus de moderation et de sagesse que nous

n'avons le droit d'en attendre.

Je vous remercie des details interessants que vous me donnez de la

Savoye ou de ce qu'on appelle ainsi. Car dans le fond ce malheureux pays

n'est qu'un cadavre ecartele. L'etat actuel des choses parait absolument

contre nature. Ou la France engloutira toute la Savoye, ou toute la Savoye

sera de nouveau rßunie sous le sceptre de son ancien maitre.

Gaertner an den Fürsten Löwenstein.

Wien, den 8. Oktober 18142).

Es sollte über ein Memoire deliberiert werden, dessen Gegenstand

wäre, die Notwendigkeit zu zeigen, daß die Grundzüge der (deutschen)

Constitution bis zur Vollendung gleich für executiv erklärt werden möchten.

Nach reiflicher Überlegung hat man aber ratsam gefunden, dieses Memoire

so lange nicht auszugeben, bis man erst die befragten Grundzüge der Con-

stitution genauer, offizieller und als Gesamtbeschluß keimen werde. Dieser

mit den anwesenden mediatisierten HeiTen und ihren Dienern gefaßte

') In einem Briefe Wintzingerodes an den König von Württemberg aus Peters-

burg vom 7. Oktober 1814 (unter Kuvert an Baron Linden) heißt es u. a. : „Nous
sommes sans nouvelles ici. Le depart de 6000 h. de notre garnison confirme l'opinion

de ceux qui croient ä la guerre. L'ordre en a 6t§ donnö par l'empereur depuis

Pulawy." Vgl. damit oben S. 119 den Brief Wintzingerodes.

•) Interzept, M. J. Dr. v. Gaertner war Bevollmächtigter zahlreicher Mediati-

sierter auf dem Kongreß, u. a. auch der beiden Fürsten Löwenstein.
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Beschluß beruht einesteils auf der einleuchtenden Ansicht, daß man um
Vollziehung einer Verfassung, über welche noch kein Gesaratbeschluß

stattfand, und welche man nicht genau kennt, nicht bitten kann, und andern-

teils darauf, daß Bayern und Württemberg dem Vernehmen nach an eigenen

Constitutionen arbeiten, welche sie hiernächst den großen Mächten zur

Prüfung und Garantie vorlegen wollen

Ompteda an Münster in Wien.
B e r 1 i n, den 11. Oktober 1814i).

. . .Der Wunsch der Bewohner des linken Rheinufers soll ziemlich

allgemein dahingehen, blos mit Ausschluß des Departements der Roer,

welches an Preußen überlassen werden könne, bis an die Nahe mit Belgien

vereinigt zu werden... In diesem Sinne werden, wie man versichert, die

Bewohner des linken Rheinufers unter der Hand bearbeitet, und jene Ideen

finden bei ihnen um so leichter Eingang, da sie sich von der Vereinigung

mit Belgien und Holland große Handelsvortheile versprechen.

Bellio an den Fürsten der Walachei.
V i e n n e, le 16 octobre 18142).

... La Russie continuant ä temoigner la ferme volonte de ne pas se

dessaisir de la Pologne, L. Castlereagh ecri\it avant-hier une lettre ä S. M.
l'Empereur des Russies, pom- offrir la mMiation de l'Angleterre dans les

nögociations qui doivent terminer cette lutte entre l'Autriche et la Russie,

et amener une issue qui puisse convenir aux deux parties et qui soit un
effet d'un accommodement aimable^). L'Empereur se rendit en personne chez

L. Castlereagh et t^moigna dans une r^ponse verbale la resolution de ne

rien restituer et de rester en possession definitive du Duch6 de Varsovie. On
espere cependant encore pouvoii" ä la iin effectuer quelque chose, et voir

abandonner une partie du plan d'agrandissement que la Russie s'^tait fait.

Pour d^tacher la Prusse de la Russie, et la lier ä la cause delamoderation,

l'Autriche s'est decid^e ä consentir ä ce que la Prasse ait une partie de la

Saxe, et cela en tout cas. Le plenipotentiaire franijais ne s'est pas encore

declare cathegoriquement sur cette cession d'une partie de la Saxe, mais,

ä en juger de ses discours, il y donnera son assentiment. Si la Russie per-

sistait dans la resolution d'acquerii- le Duche de Varsovie en entier, sans

laisser quelque partie ä la Prasse et h l'Autriche, il est fixe d'abandonner

en entier la Saxe ä la Prusse et de s'opposer de tous les moyens ä la Russie,

ce qui pourrait amener des scenes sanglantes. Si la Russie rentrait dans

les limites de l'equite et de la moderation, le tout se terminerait de suite

ä l'amiable, pos6 meme que la France s'y oppose.

') Interzept, M» J. Frh. v. Ompteda war hannoverscher Diplomat, später
Minister.

•) Interzept, M. J.

') Der Brief Castlereaghs an Alexander I., vom 12. Oktober, bei Angeberg,
I. 280 ff.

Foumier, Geheimpolizei. 16
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On a choisi, de la part de l'Autriche, entre deux maiix le nioindre,

et on a pref6r6 de voir une partie de la Saxe entre les mains de la Prusse,

que de consentir ä l'envahissement de toute la Pologne de la part de Russie.

Cette complaisauce a pour objet de detaclier la Px-usse de la Russie. Dieu

veuille que l'on ne se trompe pas, et que la Prusse ne tienne pas toujours

en secret plus ä la Russie, qui lui offrait de gre toute la Saxe, qu'ä rAutriche

qui ne consent qu'ä regret et au pis aller h ce sacrifice.

En reponse ä la lettre du 24 septembre, par rapport aux vues de la

Russie sur la Moldavie et la Valachie, j'ai l'honneur d'assurer V. A. que la

Russie n'a pas manifeste le dösir d'avoir ces provinces, et qu'ici, comme
ailleurs et en tout temps, eile sera contrebalancße dans ses projets par

l'Autriche qui soutiendra toujours la Porte Ottomane. II n'est cependant

pas douteux que la Russie convoite avec ardeur ces pays, et qu'ä la premißre

occasion eile ne manquera pas de suivre son plan pour s'en rendre maitre,

ce que toute l'acquisition en Pologne ne peut que faciliter. Ces difförends

politiques ne troublent cependant nullement l'accord personnel qui regne

entre les souverains rassembl^s ici.

Le depart des souverains est toujours fix6 au cinq novembre. Si

on est convenu sur les articles qui concernent la Pologne et la Saxe avant

ce terme, les autres affaires se termineront avec rapidite et sans difficultö. .

.

Kriegsminister Dupont an TaUeyrand.

P a r i s, le 15 octobre 1814, 6^^).

Dupont berichtet, daß die Organisation in Militärsachen den besten

Erfolg hat, ebenso die Kriegsadministration betreffend. Alle Nachrichten,

die er von Porto - Ferrajo empfangen, stimmen darin überein, daß es

sehr schwer falle, Napoleon von seiner Insel wegzunehmen, indem er außer-

ordentlich gute Vorkehrungen trifft, vorzüglich gegen Jene, die aus Frank-

reich oder Livorno kommen. Er wechselt immer seine Wohnung und rechnet

auf sein Militär und auf eine glückliche Wendung nach dem Kongresse.

Mariotti verzweifelt aber doch nicht, daß ilim die Aufhebung Napoleons

gelingen könnte. Dieser fährt öfters auf seiner Erik auf die Insel Pianosa.

Da er dort keine Wohnung hat, so schläft er an Bord. Taillade^) kommandirt

daselbst. Er blieb in Napoleons Dienst. Er ist arm; Napoleon hat seinen

Gehalt noch obendrein eingezogen, folglich unzufrieden. Diesen könnte

man leicht gewinnen. Nur muß man jetzt trachten, Jemand ausfindig

zu machen, der ihm diesen Antrag macht^).

') Chiffon, M. J., zum Vortrag vom 28. Oktober. Die Akten enthalten nur

den hier mitgeteilten Auszug des Briefes, den im französischen Wortlaut abzu-

schreiben im geheimen Kabinett offenbar die Zeit gefehlt haben dürfte.

') Der Kapitän der Brigg.

=) Im Vortrage vom 28. Oktober heißt es darüber: ,, Durch dieses Stück

wird der schon aus früheren bei Dalberg hier gefundenen Chiffons eines Mariotti

aus Livorno ersichtliche geheime Plan des französischen Kabinets, Napoleon auf
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Löwenhjelm an seinen Bruder in Stockholm.

V i e n n e, ce 18 octobre 1814^).

...Tii auras vu peut-etre une declaration dans toutes les gazettes

de rEm'ope qui proroge le congres jusqu'au 1*' novembre. Cette declaration,

dont je suis coupable pour un 8^°^^ % est un modele d'incoh^rence et de

fausse logique, mais c'est ainsi qu'il le fallait pour eviter de toucher ä

d'autres questions delicates dans une simple declaration prealable. On
ne l'a pas signee pour eviter toute questiou de rang et de preference jusqu'au

moment terrible oü il faudra les vider. Dieu veuille que les membres du

congres ne fussent pas alors comnie les peres du concile de Nicee (325), qui

d^ciderent la question de la Trinite ä grands coups de poing. Pour moi

j'ai dejä a^^se quel est Tadversaire que je choisis; c'est le faible et debile

Humboldt, aussi faible de corps que fort d'esprit. En attendant le 1^ no-

vembre on negocie confidentiellement, et en d^pit des differences des vues

et des principes on finira par se rapprocher; ce qui y contribue beaucoup,

c'est que la puissance, dont les pretentions sont les plus fortes, a donne ä

ses plenipotentiaires 400.000 hommes prets ä les aider...

[Bildt^) war beim König von Dänemark.] II rappella au roi qu'il y
avait 16 ans qu'üs ne s'etaient vus, ajoutant avec un soupir tendre: „H
s'est passe bien des övenements depuis," ä quoi le roi lui repliqua tres seche-

ment: „H se passe des ^venements tous les jours." Etiam S. M. habet raison.

Bildt a ete tout aussi malheureux aupres de S. M. le Roi de Ba%iere, qui

lui demanda comment l'union de la Norvege ä la Suede allait s'effectuer.

H lui repondit spirituellement (et sans aucun fondement): „Ils aui"ont une

espece de Constitution ä eux, et cela sera ä peu pres comme le Tyrol et la

Baviere.". .

.

Bresson an die französischen Marschälle.

V i e n n e, le 19 octobre 1814*).

[Talleyrand, an den er sich zunächst gewandt hat, habe ihm erwidert:]

„Le principe des dotations a ete abandonne; nous ne pouvons plus obtenir

der Insel Elba insgeheim aufzuheben, bestätigt." Ein früherer Brief Duponts an

Talleyrand vom 8. Oktober in derselben Sache ist bei P a 1 1 a i n - B a i 1 1 e u,

S. 37 und 41 zitiert.

') Interzept, M. J.

*) Schweden war im Komitee der „Acht" durch Graf Löwenhjelm vertreten.

Die Deklaration vom 8. Oktober, auf die man sich schließlich einigte, s. bei

Angeberg, I. 272.

') Baron Bildt war schwedischer Diplomat, Gesandter in Wien und dem
Grafen Löwenhjelm beigegeben.

*) Chiffon, M. J. zum Vortrag vom 20. November. Bresson v. Valensole

war der Bevollmächtigte der französischen Marschälle, die ihre ihnen von Napoleon
verliehenen Renten in außerfranzösischen Ländern zu retten versuchten. Er hatte

Briefe an Nesselrode, Metternich und Hardenberg gerichtet, die aber kein günstiges

Resultat ergaben. Auch Talleyrands Bereitwilligkeit, seine Sache zu fördern, war
kaum sehr ernst gemeint.

15*
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que des exceptions particulieres. J'ai l'ordre du roi, et je travaille de coeur

pour Messieurs les Mar^chaux. Je suis fort aise que vous veniez pour le

P*^ö de la Moskwa (Ney) et autres, ce n'est pas inutile; agissez, je vous

appuyerai de tout mon pouvoir; nous marcherons ensemble; vous pouvez

compter siir moi." J'ai dit au Prince que j'aie une lettre pour M. de Metter-

nich en sujet du Monte Napoleone^). „C'est du mieux," m'a-t-il dit, „insistez,

insistez sur ce Monte Napoleone; je lui en ai parl6, mais attaquez-le vive-

ment lä-dessus." [Er hat Metternich nicht antreffen können. Alexander

empfieng ihn am 19. Oktober.] Sa Majest6 me dit qu'elle fera ce qui est

juste en autorisant M. Nesselrode^).

Mavrojeni an seinen Bruder in Jassy.

Vienne, ce 22 octobre 1814^).

Les ministres des puissances alli^es (Autriche, Russie, Angleterre et

Prasse) ont des Conferences fr^quentes entre eux, sans que ceux de France,

d'Espagne, de Portugal et de Suede y prennent part. Les derniers n'en

cachent pas leur m^contentement, et ils ne manqueront pas de protester

ä la premiere occasion contre des arrangements qui seraient en Opposition

ä leurs vues, et que les plenipotentiaires des quatre puissances alliöes

auraient pu concerter entre eux.

Le Roi de Wurtemberg demande que le nouveau Roi d'Hanovre ait

le rang apres lui. Cette contestation n'est pas encore termin6e, mais on

croit qu'elle le sera en faveur du Roi d'Hanovre

On est toujours d'avis que le congres n'aura pas de guerre ä sa suite,

que chacune des parties int^ressees rabatterait de ses pretentions, et que

la Russie finira par se contenter d'une portion du Duche de Varsovie, et la

Prasse de quelques districts de la Saxe

Dalberg an Jaucourt (?*).

s. d.4)

Nous ne pouvons point, M. le Comte, vous annoncer que les affaires

g6nerales aient pris une meilleure direction. Tout encore est intrigue, mystere

') Marschall Ney allein erhob Ansprüche auf 214.000 Franken Renten in

Westfalen, 193.533 in Hannover, über 100.000 im Kirchenstaat, 76.000 auf den

Rheinzoll, 100.000 auf den Monte Napoleone (eine Rentenbank in Mailand) und
28.000 auf das Fürstentum Sielnec in Polen.

•) In einem zweiten Schreiben vom 29. Oktober an die Marschälle referiert

Bresson über die Unterredung mit Nesselrode. Dieser habe ihm gesagt: ,,0n a

renonce aux dotations, je ne sache pas que l'on doive faire des exceptions. D'ailleurs

comment les ötablir? Une preference pour Tun est une injustice pour les autres.

Je prendrai les ordres de S. M." Natürlich wurde nichts aus der Sache.

*) Interzept, M. J. Mavrojeni war Geschäftsträger der Pforte in Wien.

*) Chiffon, M. J. zum Vortrag vom 28. Oktober. Konzept eines Schreibens

wohl an Jaucourt, nicht datiert, aber zweifellos zwischen dem 23. und 26. Oktober

entworfen.
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et incoh^rence dans la marche et le Systeme g6ii6ral. L'Empereiir de Russie

insiste sur le Grand-Duch6 ( 1) de "Warsovie, sauf quelques parcelles qu'il consent

ä ceder ä la Prusse. II veut y r^gfeerer la Pologne. La Prusse persiste ä

s'indemniser de cette perte en s'appropriant la Saxe. L'Empereur de Russie

dit qu'il y a consenti, que c'est un engagement personnellement pris avec

le Roi de Prusse et qu'il n'y a rien ä y changer. L'Autriche, ä laquelle la

Prusse avait exprünö cette velleite, nes'y oppose que faiblement ; eile cherche

ä louvoyer, ä s'aider par l'effet du temps, ä se fortifier de l'ünpression que

cet acte d'injustice provoque dans les esprits, ä nous faire entendre qu'elle

nous prendra conime second lorsqu'elle sera trop pressee par ses adversaires.

L'Angleterre poursuit son Systeme et cherche dans la Pnisse, le Hanovre

et la Hollande une barriere impen6trable contre les agressions futures de

la France.

Le 1*^ novembre approche, et on ne sera d'accord sur rien. Aucune Con-

ference n'a eu lieu^). Le P<^® Metternich a donne, ä ce qu'on nous dit, une

r^ponse ecrite aux ministres prussiens sur la demande que ceux-ci ont fait

d'occuper la Saxe^). II ne nous en a point parle, et ne nous a pas consulte.

La reponse est plutot une discussion elevee sur la question meme. Elle

ne decide rien et ne consent h rien. Elle expose cependant que la reunion

de la Saxe ä la Prusse ne peut se traiter qu'apres les limites des territoires

des trois puissances en Pologne seront reglees, et lie ainsi une question ä

l'autre^). Dans cet etat des choses l'occupation provisoire de la Saxe par

les arm§es prussiennes va avoir lieu, et cette condescendance de la part de

la Cour de Vienne est dejä un ev^nement tres fächeux et qui laisse la Russie

maitresse de soutenir l'affaire du Grand-Duche de Warsovie comme eile

le voudra*).

Löwenhjelm an Engeström.

Vienne, ce 26 octobre I8I40).

[Am Stand der politischen Dinge dürfte sich während der Abwesenheit

der Souveräne in Ungarn nichts ändern.] Independamment des grandes

questions politiques, il s'en presente une foule d'autres qui sont toutes

prealables et n^cessaires pour regier l'ordre et la marche des travaux du
congres, fixer le rang des puissances entre elles, considerer les objets qui

doivent 6tre soumis ä la decision etc.®) Toutes ces questions ne sont pas encore

entamees, et le conseil pr^paratoire des huit puissances signataires du trait^

') Des Komitees der ,,Acht".

») Es ist das Schreiben vom 22. Oktober 1814 bei Angeberg, I. 316 ff.

') In dem vorzitierten Schreiben steht nichts dergleichen. Die Franzosen
kannten offenbar den Wortlaut noch nicht.

*) Statt der Schlußworte „comme eile le voudra" stand früher: „et de s'y

laisser attaquer si on veut i'en faire sortir."

^) Interzept, M. J.

') Das Original in Stockholm hat ,,ä la discussion' .
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de Paris, qui doit en decider, ne peut se rassembler que lorsque les bases

des grands int^rets politiques seront fix^es^).

L'occupation militaire de la Saxe par les troupes prussiennes, qui

relevent le corps du P"^ Repnin, est sans doute d6jä port^e ä la connaissance

de V. E. par le ministre du Roi ä Berlin. Cette occupation n'est, selon les

explications que j'ai demand^es au C^ Nesselrode et au P"=^ Hardenberg,

que provisoire et un pur mouvement militaire, comme celle de la Belgique

par l'armee anglo-hollandaise, sans que cela pr6juge en rien le sort futur

de la Saxe. La nature des questions mises en avant par la Russie, et le besoin

d'indemniser la Prusse de ce qu'elle perd en Pologne, laisse nöanmoins peu

de doute ä cet ^gard. On dit ici que S. M. prussienne a fait cadeau au

P"^ Repnin de 100 000 ecus de Saxe et de son ordre de l'aigle noir, en temoignage

de sa satisfaction de son administration en Saxe. Cette r^compense gteöreuse,

si eile est effectivement donnße, d6cele sans doute le souverain futur de

la Saxe. Le P"® de Talleyrand ne manque aucune occasion de precher, au

nom de son souverain, la modöration et une juste balance en Europe. 11 a

dit l'autre jour: qu'ä juger des pr^tentions de la Russie, il paraissait que

c'etait plutot aux succes de Buonaparte qu'ä ses principes qu'on avait fait

la guerre; qu'il ne fallait pas abattre un colosse pour en retablir un autre . .

.

Gräfin Rechberg an ihren Vater.

V i e n n e , ce 26 ottobre 18142).

Le 17 les Russes ont remis au P'^^ Metternich une note relativement

ä la Saxe^). Les uns assurent qu'il u'y a pas de rßponse donnöe, les autres

veulent savoir qu'une r^ponse s'est faite et qu'on ne se refuse pas que la

prise de possession militaire se fasse provisoii'ement, esp6rant par lä le dösir

de la bonne intelligence entre les deux puissances. Cependant je crois ä la

premiere Version. Le Marechal Wrede a remis hier une liste (!) en faveur

de ce mallieureux pays. Talleyi'and a eu un entretien avec le Roi de Prusse.

Les Princes Saxous ont voulu se reunir pour transmettre dans une note

leurs voeux pour la conservation du roi. Le Duc de Weimai', qui s'^tait

toujours si fortement prononc§, n'a pas voulu s'y joindre

Elisa Bacciocchi an Aldini.

B 1 g n e, le 30 octobre 1814*).

M. le Comte Aldini, je reijois votre lettre du 21. Vous devez sentir

combien je d6sire que l'on me rende mes effets et mes propri^t^s particulieres

') Das Komitee der acht Mächte hatte seine erste Sitzung am 30. Oktober.

Angeberg, I. 358.

') Interzept, M. J. Die Gräfin war eine Tochter des Grafen Gcertz, der in

Regensburg lebte.

') Eine solche Note ist bisher nicht bekannt geworden, auch keine Antwort

darauf.

*) Interzept, M. J. Vgl. oben S. 104 das Schreiben der Prinzessin an Aldini.

Über diesen auch S. 104.



Oktober 1814: Interzepte. 231

avant l'hiver. Je n'attends que cette dßcision pour acheter une maison

et ra'^tablir definitivement h Bologne. Le Prince a eu autrefois des relations

d'amitiö avec le Comte Pozzo diBorgo. Je joins ici une lettre pour lui dans

le cas oü vous jugeriez qu'elle serait utile ä la reussite de mes demandes.

Remettez-la lui. Lorsque l'Empereur de Russie ötait ä Paris il m'avait

fait assurer qu'il s'interessait ä ce qu'on me retablit dans ma principautö

de Lucques. Tous les droits sont pour nous; tächez qu'il prenne ma defense.

L'Empereur Napoleon ne pouvait pas renoncer pour mon mari, pour qui il

n'a rien stipule dans le traitö de Fontainebleau. Quant ä la Principautö

de Piombino, je l'abandonne, et je vous autorise ä le dire au congres. Cette

principautö m'ayant ete donnee par un senatus-consulte de l'Empereur

Napoleon, je me regarde indemnisee par les 300,000 fr. que m'accorde le

traite^). Faites valoir mes droits avec toute lachaleur dont vous etes capable,

et si vous ne parvenez pas ä obtenir ce que je regarde comme un droit, je

n'en conserverai pas moins une ^ternelle reconnaissance de tous vos soins

et de la gräce que vous avez mise ä defendre ma cause dans un moment oü

la moindre pitie pour ma famille peut etre dangereuse.

Beilage:

Dieselbe an Pozzo di Borg o^).

Ayant appris que Votre Excellence etait arrivfe ä Vienne, je charge

M. le C*^ Aldini de Lui remettre cettre lettre. II a bien voulu se charger

de defendre les droits du Prince mon §poux ä la Principaute de Lucques.

Ce pays s'est donne ä Lui volontairement, et pour sortir de l'anarcliie, oü

il vivait depuis si long-tems. Lucques a ete pendant dix ans exempte de

conscription; eile n'a donne ni un seul homme ni un sou contre la coalition.

Lord Bentinck nous a chasses dans le moment, oü nous avions la plus

grande confiance dans les puissances alliees. Je me suis adressee, il y a

six mois, h S. M. l'Empereur de toutes les Russies. Tous les jours j'entends

citer des traits de g^nerositö, de grandeur d'äme de cet illustre monarque.

Je mets sous sa protection les droits du Prince de Lucques et de mon fils.

Je sais combien V. Exe. est appreeiee de l'Empereur Alexandre. Elle peut,

en plaidant ma cause et en interessant son souverain en ma faveur, rendre

ä la tranquillite et au bonheur une personne qui sera toujours reconnaissante

des bienfaits qu'Elle aura repandus sur sa famille.

*) Art. VI. des Vertrags von Fontainebleau v. 11. April 1814, b. Angeberg,
I. 149.

') Pozzo di Borgo, ehedem der geschworene Feind Napoleons und aller

Bonaparte, war nun russischer Gesandter in Paris.
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November 1814.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

31. Okt. (* *)

B°'' Türckheün sagt u. A.: ,,H- Talleyrand ladet uns oft ein, vorzüglich

ims, die wir in der Presse sind, die Sachsen, die Badener und uns Darmstädter.

Wir gehen nicht gerne dahin; es macht Aufsehen bei Österreich, Preußen

und Rußland. Die von Preußen angetragenen fünf Regenten von Deutsch-

land gefallen weder dem H. Talleyrand noch mir. H. Talleyrand gibt uns

kleinen deutschen Gouvernements den ernstlichen Rath, die angetragene

Constitution, wenn beim Congreß dieselbe an uns gebracht wird, nicht zu

acceptiren. Das wird auch geschehen. Die angetragene Konstitution wird

nicht acceptirt werden. Wir wollen einen Kaiser haben, nicht fünf; wir

wollen Österreich zum Kaiser haben
"

„Also den 1. November, bei Eröffnung des wiener Congresses, occupiert

Rußland militariter ganz Polen imd bedrohet unser Galizien; Preußen

occupirt ganz Sachsen und bedrohet unser Böhmen, in Süddeutschland

wollen wir Bayern und Schwaben eine Constitution aufdringen, welche beide

Gouvernements nicht wollen und ausdrücklich zurückstoßen, in Italien

müssen wir eine zahlreiche Armee klingend bezahlen und dadurch in Wien
unsern Börsen-Curs verschlimmern, weil wir in Wien auf dem Platze Gold

und Silber kaufen müssen, um es nach Italien zu schicken; in Italien heißt

es allgemein und einhellig in den sämmtlichen von un occupirten Ländern:

„Unter Napoleon waren wir besser daran als gegenwärtig unter Österreich.'',

So sprechen die in Wien anwesenden Italiener, so lauten die aus Italien in

Wien anlangenden Briefe, so lese ich sogar in einem Artikel des „Moniteur",

auf welchen Artikel B°° Thugut gerne aufmerksam macht, so gesteht selbst

Baron Wessenberg ein unter vier Augen. Diese Lage der Dinge ist es, die

Emis^'ion von etwa 500 Mill. neuer Anticipations-Scheine, welche die An-

wesenheit der fremden Souveräns dem Hof kostet, die Opinion, daß Graf

Stadion ein Anhänger von des Grafen Karl Zichy Papiermacher-Systems

ist^), die Opinion, daß dieses Papiermachersystem doch einmal ein Ende

erreichen muß, daß der Zeitpunkt kommen muß, wo ein zweites Finanz-

Patent (nach dem ersten von 1811) erfolgen muß, daß der Zustand der Dinge

in Süddeutschland, in Sachsen, in Polen, selbst in Italien, ehe zwei Jahre

vergehen, zu einem neuen lüleg führen muß, daß nach dem Kongreß Öster-

reich nicht desarmiren kann, daß Österreich in Italien, in Galizien, in Böhmen

') Graf Karl Zichy, Staats- und Konferenzminister, ehedem von 1802—1808

Hofkammerpräsident, behielt in Finanzsachen eine gewchtige Stimme. Sein System
hatte in der Vermehrung der Bankozettel bestanden.
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und am Inn auf seiner Hut sein muß, daß diese Armee unsere Finanzen,

unsern Kredit vollends zu Grunde richten muß etc. etc. : alles das sieht Jeder-

mann, hat Jedermann vor Augen, läßt iSiemand sich ausreden, ist das offene

Geheimuiß. . . Der W. Congreß ist nichts als ein Kuhepunkt in der großen

Tragödie unserer gegenwärtigen Weltgeschichte, unseres bellum omnium

contra omnes, indessen haben die auswärtigen Kabinetter Gelegenheit ge-

habt, in Wien selbst unser Ministerium, unsere Finanzen, unsere Staats-

verwaltung zu studieren, und wir haben 500 Millionen Gulden neues Papier-

geld ohne Nutzen emittirt". Das smd die Jeremiaden, welche hodie, am Vor-

abend des Tags der Eröffnung des Congresses, hörbar sind— ^).

31. Okt.2)

Von der Redoute am 30. wird erzählt, es seien überwiegend Herren und

wenig Damen dagewesen, die meisten leichten Schlages; die Tänzerin Bi-

gottini (Rosa Maske) habe dem Kaiser von Rußland sehr zugesetzt, der dann

lange Zeit mit einer anderen Maske sich in russischer Sprache und auch mit

Beauharnais unterhalten habe. Der König von Preußen ging großenteils

allein umher. Prinz August von Preußen war anfänglich maskiert und
bot ein possierliches Äußere. Die schöne Madame Morel demaskierte sich

um ein Uhr, wo ihr der Großherzog von Baden Gesellschaft leistete^).

Zum Vortrag vom 2.

1. Nov.

Die Erbitterung gegen den F. Mettemich wird nur allein von den Preußen

widerstritten, weniger von den Russen, welche diesen Minister in Rücksicht

seiner Weibereien (und seines weibischen Wesens) wohl (lächerlich finden)

tadeln*), aber von der Art seiner Geschäftsbetreibung wenig sich äußern. .

.

Von den Weibergeschichten des F. Metternich weiß ich Folgendes:

Die Fürstin (!) Sagan hat den größten Teil ihres Vermögens in Rußland.

Alexander, aus eifersüchtigem Groll gegen Metternich, hatte diesen Geld-

angelegenheiten ein Menge Hindernisse in den Weg gelegt. Die Fürstin

suchte daher eine Audienz beim Kaiser an, konnte aber nie dazu gelangen.

Da nun ihre Sachen immer schlimmer zu stehen kamen, so ließ ihr Alexander

durch die dritte Hand sagen, daß nur ein förmlicher Bruch mit Metternich

ihren Angelegenheiten bei Alexander eine günstige Wendung geben könne.

^) Hieran schließen sich anekdotische Notizen, wie z. B.: ,,Lord Stewart,
der englische Botschafter, hat die Fräulein Kohary auf dem Balle in den H . . .

.

gekneipt. L. Stewart setzt sich durch dergleichen in der bonne compagnie ganz
unbekannte Konduite, dann durch die bekannte Geschichte auf der Straße mit
dem Kutscher und mit der Polizei, ganz herab ... Er apprehendiert es sehr, daß
•r Samstag nicht bei Karl Zichy, heute nicht bei Rasumowski eingeladen ist."

°) Im Auszug.
') Über dessen weitere Beziehungen zu der Kurtisane vgl. unten S. 244.
*) Die eingeklammerten Stellen wurden von Hager durchstrichen und durch

andere ersetzt.
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Die Fürstin Sagan befolgte nun diesen Rat und behandelte Alexander

bei jeder Gelegenheit vorzugsweise und würdigte Metternich kaum eines

Blickes. Nun verlangte nach einiger Zeit die Füi'stin in Gegenwart des

Metternich eine Audienz bei Alexander, worauf dieser erwiderte: „II ne

peut pas etre question d'une audience, je viendrai chez vous demain." Nun
war Metternich furios und gieng zur Fürstin Sagan, ihr Vorwürfe über ihr

Betragen zu machen, wurde aber abgewiesen. Erst jetzo scheint er beruhigt

zu sein, weil man ihm sagte, die Fürstin begünstige heimlich auch einen

Engländer. Metternich hat nun förmlich gebrochen und Alexander hat seine

Freude darüber. — Eine zweite Geschichte ist mit der Julie Zichy vorge-

gangen, der Alexander sagte, er wisse von Metternich selbst, daß sie ihn

begünstigt habe. Die Gräfin zerfloß nun in Thränen und nimmt von Met-

ternich keine Entschuldigung an, sondern vdW nichts weiter von ihm hören.

Alle diese Geschichten sind so ziemlich bei den Fremden bekannt, denn

der junge Graf Hochberg, ein badischer Prinz, hat dem Grafen Schenk

(Württemberg) mit Freuden erzählt: „Nun wii'd Metternich Muth bekommen
und aus Haß gegen Rußlands Monarchen sich seinen verderblichen Absichten

entgegensetzen.". .

.

Graf Senfft-Pilsach^) sagte vorgestern zu B°° Ried: „J'espere qu'on

ouvrira les yeux enfin et qu'on sera persuade que Metternich n'a jamais

SU tirer avantage des moments favorables pour l'interet de la maison d'Au-

triche, qu'il les a laisse passer plutot mal-adroitement, et qu'il n'a pas hnpose

assez aux autres ministres. On reviendra ä Stadion. Au moins celui-ci

est honnete homme!"...

In demselben Hause, und noch anderwärts, sagte Talleyrand: „Cet

homme-lä (Metternich) ne me parait pas etre premier mmistre de la maison

d'Autriche, parce qu'il detrone tous les membres de la famille imperiale

Tun apres l'autre. II finira avec son maitre meme." Ein andermal sagte er:

„Metternich donnera encore la main ä depouiller la soeur de son maitre

de son heritage legitime^)

Die Preußen erzählen seit gestern hie und da, daß Metternich das Porte-

feuille übergeben wolle, welches das größte Unglück für Deutschland und

Österreich wäre.

l.Nov. (Nota)

. . L'affaire de la Saxe blessc tout le monde. Celle de Murat, qu'on

croit que notre cour veut conserver, ne deplait pas moins. On dit ouverte-

ment qu'Alexandre ne peut pas souffrir Metternich, que Talleyrand est le

seul qui parle raison ä present, et que l'Evangile, s'il 6tait prech^ par le diable,

ne cesserait pas d'etre Evangile, et c'est le cas: „Ce Talleyrand ne demande

') Ehedem sächsischer Diplomat und Minister. Vgl. oben S. 83.

') Gemeint ist Therese, Schwester Franz I., Gemahlin des präsumptiven
Thronfolgers in Sachsen. Es war die Zeit, in der Prinz Anton Sachsen verloren gab.

Siehe mein „Österreich und Preußen im 19. Jahrhundert", S. 17 und oben S. 97.
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rien pour la France, il ne veut que justice, equilibre, moderation, tranqiiil-

lite sur les saintes bases du droit et de la raison.'' En general le public, et

celui de Vienne par excellence, a im certain bon sens qui le porte ä bien

juger les choses et ä ecarter toute passion dans ses jugements. Cela fait

que les Fran^ais gagnent ä present dans les societes et dans la classe du
milieu ce que les Russes et les Prussiens, et notre ministere lui-meme, perdent

eu opinion publique. On est fatigue de taut damusements et peine de tant de

depenses .

.

Pour Alexandre on peut dii'e qu'on l'a bien coimu ä present ä Vienne;

on le croit un fourbe qui fait le philantrope avec les hoiinetes gens, mais

qui veut s'attacher aussi la canaille pour avoir tout le monde pour lui; on

le croit faux, sans morale pratique, tout en parlant religion comme un saint,

et en conservant avec affectation toutes les apparences. Ce monarque
non seulement n'est pas aime ici, mais meprise et deteste. Les Prussiens

n'ont pas de lui une autre idee que les habitants de Vienne, mais ils cachent

leurs sentiments en public et parlent tres clair dans les petites coteries. Ven-

dredi passe lambassadeur d'Angleterre^) etait chez M™® de Sagan le soir.

Tout d'un coup cet original s'adresse ä madame et lui dit: „Que pensez-vous

d'Alexandre? Pour moi, je le crois un fou, ambitieux, imposteur, voilä

mon opinion; et vous comment le trouvez-vous ? qu'en dites-vous?" La
Duchesse frappee de ce propos tenu devantdixpersonnes, et tres embarrassee,

commenca par en souiire et puis eile lui dit: ,.Je trouve, Milord, que vous

prenez le mors aux dents comme le cheval que vous avez donne ce matin

ä ma sceur Dorothee, qui a manque de se casser le cou au Prater," Apres

quoi eile se leva et alla pai-ler ä un autre. Je tiens cette anecdote de quel-

qu'im qui etait present

Les Prussiens de leur cöte täclient de sauver leur roi, et disent partout

ä l'oreille que le roi est tres fache de devoir prendre la Saxe, que cela lui

coüte infiniment de peine, qu'il aimerait mieux reprendre saPologne quoiqu'il

n'ait pas raison d'aimer les Polonais . .

.

Zum Vortrag vom 4.

1. 2. u. 3. Nov. (* *)

[Die Sagan schrieb einen vier Seiten langen Absagebrief an Metternich.]

Bei Fürst Starhemberg sagt man: ,,In Polen und Sachsen ist das öster-

reichische Interesse gänzlich versehen, in Teutschland kompromittiert sich

Österreich mit den Mediatisierten. . . Die Mediatisierten werden eine Un-
ordnung im ^Ihiisterium hervorbringen: sie werden den Grafen Stadion

an das Ruder bringen. Graf Stadion ist den Mediatisierten und den Russen

angenehm und wird dem Fürsten Metternich die Schuhe austreten. Baron

') Lord Stewart. S. oben S. 233 die Anmerkung.



236 Dokumente.

Wessenberg, so sehr Fürst Metternich ihm traut, hält auch zu Stadion^).

F. Metternich muß und wird seinen Platz verlieren. Die Rolle, die Öster-

reich auf dem Kongreß spielt, der Zustand der Dinge in Polen, in Sachsen,

in Bayern und Italien, die Verhältnisse mit Frankreich und mit den Me-

diatisierten, alles dies muß S. Majestät die Augen öffnen. S. Majestät muß
es einsehen, die Lage der Monarchie war 1809 nicht so prekär wie heute . .

.

Die Fürsten von Isenburg-Brrstein, von Neuwied will man erhalten, indessen

man den König von Sachsen nicht erhalten kann..." Die meisten der

in Wien befindlichen Schweizer Abgeordneten äußern darüber sich un-

zufrieden, daß in der Regulierung der Schweizer Bundes-Angelegenheiten

der russische Kaiser die Oberhand hat, als welcher, von Baron Stein und

von La Harpe geleitet, die demokratische Partei zu begünstigen scheint. .

.

Bei Pufendorf wird gesagt: 1) Kaiser Franz war neulich bei der Olden-

burg, um sie zu Rat zu ziehen, 2) konsultiert heimlich Stadion ( ?). Stadion

portiert die Mediatisierten. Metternich hat allen Erzherzogen seine famose

Szene mit K. Alexander umständlich erzählt^).

Metternich hat die Note Talleyrands über die Deklaration (der Mächte)

vom 8. Oktober im ,,Moniteur" vom 22. sehr mißfallen.^) Er hat sich in

Paris beschwert, K. Ludwig XVIIL sich aber nicht getraut, Talleyrand,

der das ganze Departement des Äußern mit seinen lü-eaturen besetzt hat,

Vorstellungen zu machen Baron Linden, nur von Humboldt geleitet,

sagt: „Le congres est une mauvaise pifece dont l'auteur est sifflö". Wenn
Fürst Metternich seinen Platz verliere, wie es scheine, habe er es verdient.

Nehme aber K. Franz Stadion statt Metternich, so werde die Konfusion

noch größer; Stadion habe nichts im Kopf als seine Mediatisierten*).

Talleyrand sagte in der Kongreß-Konferenz, nachdem er vergeblich

zu Gunsten des Königreichs Sachsen gesprochen: „Je vois bien que c'est aux

succ6s, non aux maximes de Napoleon qu'on a fait la guerre." Als man ihn

fragte, was er in der Zeit zwischen dem Rheinübergang der Verbündeten

und der Abdikation Napoleons getan habe, antwortete er: „J'ai boit^."...

Man sagt: „Reüssiert der Stadionsche Anhang, bringen sie den Grafen

*) Auch der Nuntius Severoli arbeitete für Stadion. ,,C'est une chose bien

etonnante," wollte man von ihm gehört haben, ,,de voir comblö Metternich

d'honneurs et de dons, tandis que Stadion, qui a ete le premier Instrument de

l'heureuse issue de la guerre, n'a rien obtenu. L'erapereur aurait au moins du
racheter les biens que le Gomte de Stadion possedait dans le Royaume de Würtera-

berg, et qui lui furent confisques par ordre du tyran, et par ce trait de gönörosite

recompenser tant d'öminents et avantageux Services que le Comte de Stadion avait

pr6tes au bien de la monarchie autrichienne, et meme de l'Europe entiöre." (Zum
Vortrag vom 18. November 1814.)

") Vom 24. Oktober. Vgl. K r o n e s, Aus dem Tagebuch Erzherzog Johanns,

S. 181: „Er (Alexander) warf Metternich vor, er sei der Einzige, der sich ihm
widersetze, worauf dieser antwortete, dies mache ihn stolz, da die Nazion ihm
Nachgiebigkeit und Schwäche vorwerfe."

') Angeberg, I. 312.

•) Im Ms.: ,,Emigrierten."
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Stadion wieder ans Kuder, Stadion extemporiert, impro\'isiert ohne alle

Vorbereitung, wie 1809 geschehen, einen Krieg. Aus der Deklaration vom
1. November^) schaut Talleyraud heraus, der nur Zeit gewinnen wollte.". .

.

3. Nov.

Alexandre, P^^® Bagration, Murat, Beauharnais. Avanthier cet em-

pereur est alle seul chez la P^^^e Bagration ä IOV2 ^^ Y ^^t reste jusqu'ä

2'' apres minuit. Voici ce qu'elle m'en a dit, en se deguisant: Primo eile

ne l'aime pas, eile l'adore ah! ah! ah! ce sont des exlamations d'asma-

tique ( !)
quand eile le nomme ; bon ! Puis eile m'a racontö ä bätons rorapus

tous les differents sujets de conversation qu'on a parcouru. Je les r^peterai ici

avec le meme desordie. On a parle de la Harpe. „Je lui dois," dit Alexandre,

„d'etre devenu homme. Un prince n'est ordinairement qu'un prince; il a

fait de moi un homme, et jeluiseraireconnaissanttoutema vie." Cet homme
se moque des rois de Baviere et de "Würtemberg qui ont Tah de vouloir etre

autant que lui et qui ont envers lui des pretentions d'egalit^. H deteste Metter-

nich, il le connait et ne le craint point du tout. H obtieudi'a de lui tout ce qu'il

voudra. II esthne notre empereur et Taime. On a beaucoup parle politique, ä

ce qu'elle dit, et eile a eu le courage de disputer avec lui sur la Saxe et la Po-

logne, soutenant une toute autre opinion que celle d'Alexandre. „Mais," dit-

elle, „c'est inutile, il n'entend pas raison lä-dessus. II dit que son honneur est

compromis, qu'il a donne sa parole aux Polonais, qu'il doit la tenir, que le

monde tomberait sur lui, il n'en dömorderait pas; qu'il irait ä Munich, puis ä

Berlin, puis ä Yarsovie se faire proclamer Roi de Pologne ;
qu'il etait en mesure,

si on voulait s'y opposer. Elle m'ajouta que Pozzo lui avait dit la veille

que la Pologne convenait ä la Russie, qu'elle l'aurait bon gi'ö mal gre, car

personne n'^tait en force pour se mesurer ä present avec la Russie. En
revenant ä Alexandre, eile m'ajouta qu'il ne voiüait lä-dessus ceder en

rien pas un pouce de terram autour de Cracovie, qu'il voulait tout le Grand-

Duchö (!) tel qu'il etait quand il l'avait conquis sur les Fran^ais. La princesse

dit que l'usurpation de la Saxe est une horreur, mais qu'on le doit äce coquin

de Stein qu'elle ne peut pas souffrir et qui souffle lä-dedans et veut se venger

du pauvre Roi de Saxe. Alexandre ne peut pas souffrir non plus Talleyrand,

mais, en revanche, il aime beaucoup Beauharnais. Elle pretend qu'il lui

a dit: „Le P'^* Eugene n'est pas seulement un excellent militaue, mais un

parfait honnete homme. S'il voulait entrer ä mon Service, je le prendrais

bien volontiers; il s'est conduit ä merveille."

Ce vice-roi avait dinö le jour meme chez la princesse et lui avait confie

qu'il avait refuse deux couronnes et, qui plus est, qu'il n'avait jamais song6

ä devenh Roi d'Italie, que l'affaiie de Milan et du sfeat, qui avait voulu

') Es war die „Kundmachung" der Vertreter der acht Mächte: sie hätten
sich geeinigt, einander wechselseitig ihre Vollmachten mitzuteilen, und forderten

alle Beteiligten auf, die ihrigen bei einem bestellten Komitee zur Verifikation ein-

zureichen. Nach Beendigung dieses Geschäftes würden sie zweckmäßige Maßregeln
für den ferneren Geschäftsgang des Kongresses vorschlagen. (Angeberg, I. 376.)
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le demander pour roi aux coalises, avait ete men§e sans son consentement.

Sur ceci je dois ajouter que le senateur Guicciardi^), ä qui j'en ai parle, m'a
dit hier au soir que depuis longtemps le vice-roi debite cela, et qu'ä Mantoue
il eut le courage de le dire ä lui-meme qui lui r^pondit: „Apres votre pro-

clamation et les discours de Mejan^) et de Melzi vous ne reussirez pas ä

persuader les Milanais de cette assertion!" Et le meme Guicciardi, en m'as-

surant que Beauharnais est un fourbe, m'a de nouveau eonfirme tout ä

fait le contraire de ce que ce diole voudrait faire accroire, c'est-ä-dire, il

m'a confirmö que toute cette conspiration pour etre souverain de Milan

etait menee par lui-meme et poussße par les belies paroles de Metternich

et de Bellegarde, qui alors avaient cru de lui faire esperer cet appät pour

l'engager ä nous livrer Venise.

Pour en revenirälaprincesse et ä Alexandre, eile m'a dit que sur l'article

de son d^part de Vienne l'empereur s'ötait exprime ainsi: „Le plus tot et le

plus tard dependra des affaii'es, mais je crois qu'ils se d^pechent, car la

depense que nous leurs causons commence ä les gener?" Je ne rep^terai

pas les propos qu'elle dit qu'il a tenus sur la Sagan, parce que je sais qu'en

cela on ne peut pas la croire. Ici finit la conversation avec Alexandre.

Ladite princesse m'a dit que Beauharnais lui avait parle de Murat,

et qu'il l'avait assur^e qu'il avait en main de quoi prouver ä notre cour

que ce coquin la trompe, qu'il a des lettres de lui sur cela, mais qu'il ne veut

pas les montrer parce qu'il ne lui sied pas de pousser sa vengeance ä ce point.

„Tout le monde sait que nous ne sommes pas bien ensemble, et c'est plus

noble de ne pas me meler de cette question que de lui faire une guerre ouverte

et qui le perdrait ä coup sür."

Tout le monde a remarque qu'au bal de Rasumowski il n'y avait pas

un seul de la legation fran^aise d'invit6. Cela, et la d^claration d'hier sur

le congres rapportße par les gazettes, ne mettent pas le public de bonne

humeur.

3. Nov. (Bartsch)

[Unten'edung mit Anstett.] Dieser sagte: „Ihr dürft nun auf kern gutes

Ende des Congresses mehr rechnen. Mein Herr ist starrsinniger als je. Ich

kann ihm auch ferner in der Sache nichts weiter sagen; ich habe mich mit

Gründen erschöpft, ich habe meine eigene Existenz für die Sache hinge-

geben, denn ich gebe euch mein Ehrenwort, lieber Vetter, vor zwei Tagen

habe ich dem Kaiser meme Resignation schriftlich übergeben. Er macht

sich nichts daraus, thut nichts dergleichen und überhäuft mich mit Ai"beiten

mehr als je. .

.

*) Guicciardi gehörte zu jenen Mitgliedern des Mailänder Senats, die aus

Vorliebe für ein österreichisches Regiment gegen die Proklamation Eugens zum
König von Italien stimmten.

') Graf Mejan war Privatsekretär Beauharnais' und stand seit dem Sep-

tember 1814 bei der Wiener Polizei im Verdacht, mit andern zugunsten des Vize-

königs komplettiert zuhaben. Vgl. Weil, Murat I. 367 und unten die Rapporte
vom Mai.
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Ich machte verschiedene Versuche, ihn über die Gesinnungen Preußens

auszuholen, er wich aber mit sichtbarer Zurückhaltung aus und sagte nur:

„Das sind wieder Herren anderer Art Wenn mich nur der Fürst Met-

ternich in Ruhe ließe. Gestern sagte mir wieder einer seiner Vertrauten,

daß er es wisse und schätze, wie sehr ich mich um die gute Sache annehme,

er sei mir sehr dankbar. Ich war ganz entrüstet und sagte, ich handle nur

nach meiner Überzeugung und nicht nach dem Sinne des F. Metternich,

der mir so oft das Maul machte, mir so oft den Leopoldsorden versprach

imd nie daran dachte, ihn mir zu verschaffen."....

Zum Vortrag vom 5.

4. Nov.

Prince hereditaire de Wiirtemberg. Pozzo. Anstetten (!). B°° Binder.

Hier ces messieurs ont diue chez la P^^® Bagration. Deux choses ont

surpris ä ce diner: l'une est la maniere franche, loyale et sage avec laquelle

a parle Pozzo, secondö par Anstetten. Ces deux ministres de Russie ont

^merveille par les opinions qu'ils ont emises sans y etre forces. Pozzo a dit

que la ruine des Empires est la rage de trop s'etendre, que la fable des g^ants

l'explique. Ils ont voulu etre si grands qu'ils ont touch6 au ciel, et Jupiter

les a rendus fous, et ils ont ete ecrases. L'autre a soutenu qu'il faut la justice

en tout, et rien que la justice, et rendre ä un chacun ce qui lui est du. Ces deux

verites dans la bouche des ministres de celui qui veut la Pologne en entier

pour lui et oter au Roi de Saxe son royaume, pourle donner äun autre, avaient

raison de me surprendre . .

.

Le P''® de Wurtemberg a de l'esprit. H doit etre et sera un bon guerrier.

Mais il est critiqueur, malin, envieux et, pour le cceur, ü doit en avoir un
ä peu pres semblable ä celui du roi son pere.

Zum Vortrag vom 7.

6. Nov. (* *)

Der russische Kaiser versammelt nun öfters seine in Wien anwesende

Minister und hält Rath mit denselben; ebenso der König von Dänemark,
am fleißigsten aber der König von Württemberg . . . Vorgestern auf der Jagd

bei Graf Almässy war der russische Kaiser besonders lustig und vergnügt.

Sämmtliche Damen Almässy und Zichy wohnten bei. Der russische Kaiser

hielt sich meist bei den Damen im Zimmer auf. Die Damen sangen, der

russische Kaiser accompagnirte sie pfeifend. Sie sagen, er hat ein besonderes

Talent im Pfeifen... Bei B°° Pufendorf wurde gesagt, man hat wegen der

Reise des russischen Kaisers nach Ungarn einige Apprehension gehabt,

weil meist die Griechen, die in Ungarn so zahlreich sind, an dem russischen

Kaiser hängen. Aber er hat in Ungarn sich auf eine Art benommen, daß
wahrlich nichts Bedenkliches daraus entstehen kann. K. Alexander hat
nur mit den hübschen Frauenzimmern sich abgegeben; die Männer, vor-

züglich die alten, hat er gar nicht angeschaut; diese sind gar nicht gut zu

sprechen auf S. russ. Majestät und schimpfen auf sie.
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Graf Rechberg — weil Cardinal Consalvi dort Besuch abgestattet —
sagte: „Der künftige Papst ist bei mir gewesen, denn Consalvi wird doch

Papst bei der nächsten Erledigung des h. Stuhles zu Rom." Acerenza-

Pignatelli sagte bei B°° Bühler: „Meine Erzherzogin (Beatrix) hat auch eine

schlechte Idee von dem Ministerial-Talente des F. Metternich" , . . Bei

Eskeles wurde gestern gesagt : „Vom preußischen Bureau erscheint Niemand
bei Metternich auf dem bal masqu6. Überhaupt werden die meisten abge-

halten, von den Einladungen Gebrauch zu machen, wegen der großen De-

pense, womit der weiße Domino und die Maskeraden verbunden sind. Bei

Gräfin Stephan Zichy wurde gesagt: „Auf dem letzten Kammerfest hat doch

der russische Kaiser lange und, so viel es geschienen, gnädig mit unserem

F. Metternich gesprochen. Gegenüber den vielen Stimmen, die F. Metternich

auszischen oder aushöhnen, stehen einige Häuser, z. B. Eszterhäzy, Karl

Liechtenstein u. A., die ihn hautement vertheidigen. Sie sagen: „Er thut

nichts weiters als seine Schuldigkeit, wenn er nicht zugibt, daß der russische

Kaiser zugleich König in Polen wird. Hätte die Polizei die Bagration und

die saubere Kmländerin bereits im August abgeschafft, die ganze Brouil-

lerie wäre nicht entstanden. Das wäre wirklich gar zu auffällig, wenn
zweien ausländischen fürstlichen H es gelingen sollte, durch ihre Intriguen

in Wien, im österreichischen Ministerium, eine Veränderung hervorzubringen."

Zum Vortrag vom 8.

7. Nov.

Herr von Raab von der Hofkammer sagt: „Herr v. Stadion^) und Graf

Wallis sprechen ganz öffentlich und äußerst schimpflich von Fürst Metternich.

Sie heißen den Fürsten geradezu einen Buben". Selbst bei Karl Zichy und

bei Personen, die den F. Metternich gar nicht mögen, ist nun die ganz laute

Sprache, die Bagration und die Kurländerin-Prinzessin hätten es längst

verdient, consilium abeundi von der Polizei zu erhalten. Die Freunde des

F. Metternich sagen: „F. Clemens hat dem Grafen Stadion auf alle Weise

geholfen, vorzüglich in pekuniäi-er Hinsicht; nun ist es der Stadion'sche

Anhang, der gegen Metternich am meisten medisirt und intriguirt." Da
nun die Note des Grafen Münster in den Zeitungen erscheint, betreffend die

von Hannover angenommene Königswürde, so geben alle kleine und media-

tisirte vormalige deutsche Reichsstände die Hoffnung auf wegen Herstellung

des deutschen Kaisers und des Corps germanique-) . . . Bei der alten Wittib

Pergen-Groschlag versammeln sich die Abende die Damen Schönborn-

') Philipp Graf Stadion war als Finanzminister Hofkammerpräsident und
der genannte Beamte immerhin ganz wohl in der Lage, seine Gespräche zu ver-

nehmen.

•) Es war die Note circulaire vom 12. Oktober 1814, abgedruckt bei Ange-
berg, I. 279.
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Colloredo, Landgräfin Fürstenberg, Groschlag, Chotek, Hoyos, Cobenzl,

Callenberg, Fürstin Batthiänyi; Männer kommen wenige, außer Graf

Callenberg, Künigl, Graf Gambeck, Marschall, Graf Bentheim, Herr von

Spaen (der holländ. Gesandte). Jene alten Damen pflegen besonders alle

Anekdoten von den auswärtigen Souveränen und derselben Suiten zusammen-

zutragen und über F. Metternich zu medisiren und zu kritisieren. — Bei

Arnstein äußern sich nun die Herren vom preußischen Bureau folgender-

maßen: „Unser König denkt so rechtlich, daß er hart daran geht, Sachsen

zu nehmen. Der König wünscht und hofft, der russische Kaiser, der den

Ruf von Rechtlichkeit und Seelengroßheit ambitionirt, solle sich bewegen

lassen, zu Gunsten der Dynastie Sachsen irgend ein Königreich Polen her-

zustellen; das wäre auch zugleich das Mittel, das in Paris der polnischen

Deputation gegebene Wort zu lösen. In solchem Falle nimmt unser König

gerne Sachsen, aber ungerne auf eine andere Weise, das Odiosum wäre zu

arg. . . Hannover muß ganz hinaus aus Deutschland, Dänemark muß dafür

nach Deutschland hereingenommen werden... Die preußischen Truppen

haben Sachsen besetzt, die Russen Sachsen geräumt; der preußische Ein-

marsch ist nichts weiters, als daß die Russen abgelöst sind. Der Präjudicial-

punkt beim Congreß ist und bleibt Polen. Reussirt dieses Hausmittel, gibt

K. Alexander nach wegen Polen, kömmt die sächsische Dynastie nach Polen,

kriegt Preußen für sein Polen Sachsen, kömmt das Haus Dänemark nach

Hannover, so wird bald sich alles geben, alle streitigen Punkte werden

bald ausgeglichen sein zur allseitigen Zufriedenheit; es wird in Europa ein

Zustand organisirt werden, wo doch auf 10 oder 15 Jahre Friede zu hoffen

ist." So gestehen die Preußen.

7. Nov.

Gestern war Hochzeitsfeier im Bühlerschen Hause. Fürst Kozlowski^)

sprach viel von der Neigung K. Alexanders, die griechische mit der lateinischen

Kirche vereinigt zu sehen; hingegen leugnet dieser Fürst nicht, daß

hieran weitaussehende Projekte vorzüglich Schuld seien und daß Alexander

besonders in diesem Augenblick durch die Jesuiten die Polen zu gewinnen

suche. Die Russen scheinen nicht sehr gewünscht zu haben, daß Schwarzen-

berg und Stadion zu den Congreßversammlungen zugezogen werden^). Wrede

soll gesagt haben: „Die Preußen dürfen Sachsen nicht erhalten; mein König

wird dies nicht zugeben, wenn auch Österreich gleichgültig bleibt.

') Russischer Diplomat, Gesandter in Turin.

') Auf einen Befehl des Kaisers Franz, den Metternich erbeten hatte, waren

Fürst Schwarzenberg als Präsident des Hofkriegsrats, Graf Philipp Stadion als

Staats- und Konferenzminister, und Feldzeugmeister Duca mit Metternich am
28. Oktober zu einer Konferenz in der polnischen Frage zusammengetreten,

deren Ergebnis (Forderung der Weichselgrenze) der Minister dem preußischen

Kanzler am 2. November 1814 (Angeberg, I. 381) mitteilte.

Foaniier, Geheimpolizei. 16
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Zum Vortrag vom 9.

8. Nov. (0....)

[Malachowski^) und Mathias Wielohorski kamen aus Warschau und
erzählten, die Russen „fönt Timpossible pour relever le courage abattu

de leurs compatriotes^)". Andere, wie Broniewski, Moszczjiiski, Horodyski

allarmieren die Geister in Galizien für ein Königreich Polen. Eine di-itte

Kategorie, die Polen in Wien, würden durch jedes Gerücht beunruhigt:

Graf Skarbek, seitdem er in der revolutionären Komödie von 1809 viel

emgebüßt habe, sei nun gut österreichisch, Graf Stadnicki zwar enragiert,

aber auf seine Revenuen zu sehr bedacht ; dann Graf Sieminski. Viele Polen

kämen unter deutschen Namen nach Wien].

Zum Vortrag vom 10.

9. Nov. (Goehausen)

Der Vertraute D—o meldet: Die Russen, welche in der k. Burg ein-

quartiert sind, betragen sich äußerst unanständig; außerdem, daß sie sehr

schmutzig sind, haben sie beständig M bei sich.

Der Englische und der Russische Hof sollen unserm Kaiser eine Ent-

schädigung wegen denen gegenwärtigen großen Ausgaben angeboten haben,

er habe aber dieses Anerbieten nicht angenommen.

Der Vertraute C. K—s berichtet: Als K. Alexander zu Ebergassing bei

dem Grafen Almässy mit der Jagd sich vergnügen sollte, blieb er geflissentlich

davon zurück und gab als Ursache die schlechte Witterung an. Inzwischen

suchte er die Zeit durch witzige, launige Gespräche angenehm hinzubringen.

Vorzüglich gesellte er sich zur Gräfin Zichy, geb. Festetics, mit der er ver-

schiedene Gegenstände abhandelte. So sagte er u. A.: „Ich liebe, ich ver-

') Neffe des Patrioten von 1795 und Sohn des von Napoleon ernannten

Regierungspräsidenten des Herzogtums Warschau, früher Adjutant des Generals

Kozniecki.

*) Ein anderer Bericht vom 14. November nennt noch: Stryszewski, Goda-
kowski, Bawarowski, Drohojewski, die sämtlich aus Warschau Briefe über russische

Kriegsvorbereitungen geschrieben haben. Bei Tomaszov/ stehe ein Park von
200 Kanonen. Ein früherer Rapport, vom 5., hatte, ebenfalls nach Briefen von
Warschau, berichtet, der polnischen Truppen seien nicht mehr als 7000 Mann und
die russische Kavallerie müsse mit Pferden aushelfen. Als Curiosum erzählte man
sich, Fürst Sulkowski habe die ihm von Alexander angebotene Stelle eines General-

adjutanten abgelehnt, da er zwar bereit sei, der Republik Polen zu dienen, nicht

aber, dem Zaren attachiert zu sein. (Zum Vortrag vom 6. November.) Die

Niedergeschlagenheit der Polen hatte einen bestimmten Grund. In einem

Polizeirapport vom 31. Oktober steht: ,,Les Polonais disent que, si le district de

Cracovie restera encore quelques mois sous la domination des Russes, ils seront

tous reduits ä la mendicite." In demselben Bericht hieß es: ,,qu'Alexandre etait

assez port6 pour ceder ä la fin le cercle de Zamosc, qui a ete incorpore en 1809 au

Duche de Varsovie, mais que le Pce Adam Czartoryski Ten avait detourne pour

ne pas exposer le Comte Zamoyski, beau-frere du prince, au ressentiment de l'Au-

triche pour sa conduite en 1809." Tatsächlich soll es sich Zamoyski 1814 ein großes

Stück Geld haben kosten lassen, um den Heimfall dieses Gebietes an Österreich

zu hindern. S. unten.
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ehre Ihren Kaiser als den vortrefflichsten Mann der Welt, aber sein Mmi-

sterium kann ich nicht leiden, es tangt nichts."

Mit Konstantin ist man gar nicht zufrieden. So erzählt man, daß er

kürzlich in einer Gesellschaft bei Graf Stackeiberg einen Grafen Eszter-

hdzy, Obristhofmeister (!) der Erzherzogin Klementine^), wegen seines An-

zuges und des Zopfes, den er noch trägt, zum Gegenstand des Spottes ge-

macht habe, der ihm aber laut erkläi't hätte, es sei zu bedauern, daß man
an ihm die Erziehung eines Prinzen so ganz vermisse. — Vor nicht langer

Zeit hat derselbe auch im Schloßgarten zu Schönbrunn an einem sehr nassen

regnerischen Tag einen Spazierritt vorgenommen und die bescheidenen

Vorstellungen der Gärtner und der Wachen, die schönen Gänge durch die

tiefen Fußtritte nicht muthwilligerweise zu verderben, mit einem verdrieß-

lichen widernatürlichen Brummen beantwortet, seinen Ritt aber durch den

ganzen Garten fortgesetzt.

10. Nov. (Freddi)

[Bei dem vorgestrigen Diner bei B°° Müller, dem schweizer Gesandten,

waren u. A. La Harpe und Miranda^) anwesend.] La Harpe, selon les asser-

tions de M. de Miranda, fit des observations tres judicieuses sur l'etat actuel

des choses et sur le besoin impörieux de reformer et constituer sur d'autres

bases le Systeme politique de l'Europe, et apres avoh-, avec une saine logique,

appuye ses raisonnements et avoir dit que „la politique a des yeux et point

d'entrailles", ü assura que le sort de laPologne et de la Saxe etait irrevocable-

ment fix6, bon gre ou malgi'6 les autres puissances du parti de l'opposition.

La Harpe jugea aussi la conduite et les talens de M. de Metternich qui, selon

lui, n'ötait pas en mesure avec les Hardenberg, Talleyiand, Stein etc. et

qu'il croyait, attendu les bruits dont la ville etait pleine, qu'il touchait

ä la fm de son ministere. „Les qualites brillantes du F^^ de Metternich et

ses dehors gracieux, son penchant ä la plaisanterie, le rendent plus propre

ä la place d'ambassadeur que de premier ministre de cette grande puissance.

On l'enverra probablement ä Paris, oü il a des liaisons assez distingu^es.

C'est absurde en politique, et c'est en outre dangereux ä la cause de l'Au-

triche, que d'avoir un ministre qui est meprisö par les nationaux et hai

par les 6trangers. C'est bien une chose etonnante que d'entendre Topinion

publique aussi prononcee contre ce ministre". M. de Miranda m'a r6p6te

mot par mot cette conversation de M. de La Harpe. M. de Miranda m'a
aussi parl6 hier au soü- d'avoir entendu confusement qu'un courrier fran(jais,

avant-hier au soir venant de Paris, fut arrete auxlignes par cause de contre-

bande et traduit ä la douane pour les inspections prescrites par les lois,

ce qui avait donne lieu ä des plaintes par M. de Talleyrand. II me demandait

des nouvelles sur cette affaii'e, sur quoi je lui rßpondis que j'ignorais entiere-

ment le fait.

') Erzherzogin Maria Clementine, Tochter des Kaisers, hatte, wie alle Erz-

herzoginnen, eine Obersthofmeisterin, Baronin v. Erberg.

') Chevalier Miranda war portugiesischer Geschäftsträger am Wiener Hofe.

Kr
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M. le G^* de Zichy, ministre k Berlin, actuellement ici, ayant 6t6 faire

sa cour au Roi de Prusse avant-hier, le roi lui dit qu'avant le 15 d^cembre

il ne pouvait pas partir, et dans le meme temps lui annoiKja qu'il s'arreterait

en route ä Dresde, pour regier les affaires de ses nouveaux 6tats.

9. Nov. (* )

. . . Die Mediatisirten scheinen etwas in sich gehen zu wollen. Einige

sagen wirklich: „Wir sehen es ein, wir können nicht restituirt werden, es

ist nicht thunlich, nicht räthlich, die alte Reichsconstitution wieder einzu-

führen, die alte politische und statistische deutsche Landeszerstückelung

zu reproducieren etc." So Graf Degenfeld. — Die zahlreiche und ausge-

breitete Familie Zichy ist eine von jenen, welche gegen F. Metternich am
leichtesten sich prononciren. Graf Wallis dagegen sagt: „Das ist der Augen-

blick, um den F. Metternich zu souteniren. F. Metternich wird und muß
ausmachen, was er angefangen hat; das ist wahrlich gar nicht der Augen-

blick, unser auswärtiges Ministerium zu verändern^)". . .

Aus den gestrigen Äußerungen des Grafen Schönfeld: K. Franz hat dem
Herzog Anton von Sachsen gesagt, es gehe nun besser wegen Sachsen,

b) Der König von Sachsen se tire d'affaires en c6dant la Lusace et Wittem-

berg ä la Prusse . . . c) Castlereagh und Noailles haben Beide sehr pronon-

cirte M^moires en faveur von Sachsen übergeben, d) Die Sagan verläßt

Wien am 14. d. M., sie gehet nach Böhmen auf ilire Güter, e) ebenso die

junge Fürstin Auersperg. f) der Großherzog von Baden hat eine Maitresse,

die er extra gut bezahlt, die eine Ungarin ist und gegenwärtig in Wien sich

befindet, M'"« Morel

Auf dem gestrigen bal masqu6 bei Fürst Metternich wurde gesagt:

a) Gräfin Stadion, die Ministerin, siehet alle Abende Leute zum Thee. Prae-

sentes gewöhnlich: Löwenstein, Isenburg, Erbach, Solms, Minister Linden,

alle Schönborn, alle Stadion, alle Mediatisirte, General Steigentesch etc.

Mittwoch, also heute, ist Ball bei Eszterhäzy für den russischen Kaiser.

Der russische Kaiser, die Kaiserin, der König von Preußen und der Groß-

herzog von Baden waren auf dem Balle, die Suiten aber vergessen worden

einzuladen. Kaiser und Kaiserin fuhren nach Hause, welches lange nicht

geschehen war und worüber sich lustig gemacht wird. . .Preußen hat beim

Congreß sehr protestirt gegen die Zulassung der Vollmacht des Königs von

Sachsen für Graf Schulenburg. Preußen und Rußland haben wegen Polen

und Sachsen eine geheime Convention, wo der Congreß scheitern dürfte^). .

.

Vom Botschafter L. Stewart werden nichts als unglaubliche Unbesonnen-

heiten erzählt. Z. B. sagte der Lord zum Vicekönig Beauharnais: „J'ai du

) Vgl. oben S. 240.

=) Gemeint ist vielleicht die Konvention vom 28. September 1814 (bei

Martens, Recueil des Traitös conclus par la Russie, VII. 158 f), wonach Rußland
seine Truppen aus Sachsen herauszieht, um dieses Land „leichter unter die preußische

Herrschaft gelangen zu lassen", Oder das Abkommen von Kaiisch?
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plaisir ä faire votre connaissance personelle apres avoir 6t6 vis-ä-vis de

vous et vous avoir battu en Espagne." B. antwortete: „Peut-etre vous

avez battu en Espagne, moi, Beauharnais, jaraais je n'ai 6t6 en Espagne;

je me flatte, si j'avais eu l'honneur d'etre vis-ä-vis de vous, Milord, j'aurais

eu l'honneur de vous battre." So ist L, Stewart in fortwährendem Nebel,

daß er nicht einmal weiß, ob er in Spanien gegen ihn commandirt hat. Ebenso

wird gelacht über Lord und Lady Castlereagh, daß in den Häusern, in den

Zhnmern, auf den Straßen, in den Boutiquen sie Arm in Arm gehen, daß

in den Boutiquen sie alle Waren sich zeigen lassen und nichts kaufen. Man
heißt sie die englischen Kleinstädter und sagt, so schmutzige Engländer

als diese waren nie in Wien.

Fürst Johann Liechtenstein wkd von K. Alexander als derjenige, der

zu den Friedensschlüssen von 1805 und 1809 geraten, so schlecht behandelt,

daß jener es nicht wagt, ihm ein Fest anzubieten^).

Burgermeister, Präsidialhofsekretär bei Graf Stadion^), sagt: „Ich wollte

den Grafen Stadion sondh-en und fing nur von weitem an wegen des Con-

gresses; Graf Stadion replicirte in verbis: „Ich bin whklich äußerst be-

schäftigt, dem Congi-eß ein Ende zu machen." Diese äußerst animose,

äußerst avantageuse Äußerung des Grafen Stadion zirkulirt in mehreren

Häusern, und alle Schönborn und Stadion tun, als wären sie der Veränderung

unseres auswärtigen Ministeriums zu Gunsten des Grafen Stadion gleich

bei Beendigung des Congresses gewiß.

Auf jenem bal masquö, welcher allgemein Beifall gefunden hat, er-

laubte man sich über die Lady Castlereagh etwas zu lachen, weil sie den

Hosenbandorden auf ilirem Kopfputz getragen.

8. Nov.

Die Frage, ob man dem K. Alexander zugetan sei, wird im Allgemeinen

verneint. Viele setzten noch die Bemerkung bei, daß man ihn, bevor man ihn

sah, mehr liebte als nun, und daß er überhaupt bei näherer Beschauung verliere.

Ein Theil der Männer werfe ihm vor, man habe hier noch nicht gehört, daß

er sich um öffentliche Anstalten erkundige, Kunstwerke besehe oder hiesige

Erzeugnisse kaufe. Da von ihm kein Zug einer Originalität oder einer frei-

gebigen Handlung bekannt wurde, so wird er im Ganzen sehr gleichgiltig

angesehen. Die Weiber, welche immer den größten Antheil an der Stimmung
und dem Urtheile über Männer haben, sind mit üira gar nicht zufrieden.

Sie haben sich den Mann anders vorgestellt, dessen Schönheit und Benehmen
ganz anders geschildert wurde, als sie ihn fanden... S. M. der König von

Preußen wird zwar in Vergleich mit dem Kaiser von Rußland lieber gesehen

;

*) Der Held von Aspern und der Unterhändler des Friedens von Schönbrunn
hatte 1805 — durchaus mit Zustimmung des damals arg verstörten Zaren —
bei Napoleon die Zusammenkunft mit Kaiser Franz nachgesucht, woraus ihm
Alexander später einen Vorwurf machte.

•) Franz von Burgermeister war schon seit längerer Zeit Präsidialist der
Allgemeinen Hofkammer.
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allein, da mau hier die Preußen überhaupt für falsch und herrschsüchtig hält,

welche die Österreicher verächtlich ansehen, so wird vom großen Haufen

ihr König auch nicht besser beurtheilt. Nur S. M. der König von Däne-

mark haben in den Augen des Publicums gewonnen. Man bedauert ihn

als einen unglücklichen Fürsten und ist ihm zugethan, weil er, wie man sagt,

gerne in Wien und S. M. unserem Herrn zugethan sei.

Bei der Vorstellung des Adels in Ungarn, unter welchem sich verdiente

alte Prälaten und Reichswürdenträger befanden, hat Alexander diese ganz

vernachlässigt, wie sie sagen, sie kaum oder gar nicht angesprochen und
seine Worte meistens an junge Militärs gewendet. Auf dem Ball bei der

Gräfin Sändor soll er die Frau vom Hause gar nicht gesprochen und das

Haus schnell verlassen haben, imi auf die Redoute sich zu begeben, wo er

mit einer Apothekerstochter den Rest der Nacht durchtanzte. Vollends

die Thränen, der Zorn über einen anders gefundenen Gesang als in der

Kirche zu S. Petersbourg an dem Grabe seiner seligen Schwester zu Üröm,
und dann der darauf sogleich gekochte Eierkuchen^) haben alle guten Er-

wartungen verdunkelt und die besseren vorgefaßten Ideen verscheucht.

Zum Vortrag vom 11.

9. Nov. (Schmidt nach Hebenstreit)

Berichterstatter H. rapportirt: Der Graf (!) v. Zerboni hält gegen Jeder-

mann mit allen politischen Neuigkeiten sehr zurück und nimmt dabei in

der Regel eine vornehme Miene an, als verstünde er die Sache doch besser,

welches indeß wohl nicht immer der Fall sein möchte. Was ich mittelbar

und unmittelbar von ihm habe erfahren können, besteht darin, daß Preußens

Verhältnisse mit Sachsen noch gar nicht im Reinen wären, vielmehr Preußen

seine Ansprüche auf Polen erneuert habe. Von einer kategorischen Ent-

scheidung will er so wenig als alle übrigen diplomatischen Personen des

preußischen Hofes etwas wissen, vielmehr soll die zwischen dem Könige

und dem Fürsten von Hardenberg am Sonnabend und Sonntag stattgehabte

Unterredung nur den Gang der Angelegenheiten überhaupt zum Gegen-

stande gehabt haben^). Dies behaupten wenigstens die Staatsräte von Kle-

witz und Stägemann. Überhaupt ist es von diesen und Mehreren als Grund-

satz angenommen, daß am Ende doch nur entweder das Haus Habsburg

oder Hohenzollern die Herrschaft über Deutschland errmgen müsse, gegen-

wärtig aber die Umstände weit vorteilhafter für das Erstere sprächen . .

.

*) In Üröm, am Grabe seiner Schwester Alexandra Paulownia, die 1801 in

Ungarn gestorben war, hatte dem Zaren der Gesang des Priesters German miß-

fallen. ,,Er schrie dazwischen, da es nicht dieselbe Liturgie war, und schickte

German nach Wien, diese zu erlernen. Auf der Rückfahrt empfand er Hunger
und kochte sich selbst, gut gelaunt, einen Eierkuchen." (Zum Vortrag vom
5. November 1814.)

•) Danach hätte Hardenberg am 5. und 6. Unterredungen mit seinem König
gehabt.
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Zum Vortrag vom 12.

10. Nov. (* *)

Bei Gräfin d'Orsay, verwitw. Gräfin Franz Zichy, geb. Lodron, führen

Fürst Hohenlohe, Bartenstein und andere Mediatisirte die nachstehende

tolle Sprache: „Wird nicht das Haus Württemberg in die Schweiz übersetzt,

wnd nicht das württembergische Land dahin verwendet, um in Schwaben

die Mediatisirten in statum pristinum zu restituiren, um an Bayern, Baden,

Hessen, Nassau die Äquivalente abzugeben für den durch die betreffende

Restitution der betreffenden Mediatisirten respective sich ergebenden Ver-

lust an dem betreffenden Besitzstand an Land und Leuten bei der Unter-

zeichnung des österreichischen Allianzvertrags, so wird den Mediatisirten

nicht geholfen; wird aber nicht den Mediatisirten geholfen, so gibt es Re-

volte in Schwaben, Franken und am Rhein, einen allgemeinen Aufstand;

Frankreich, Belgien etc. mischen sich darein; es giebt wieder einen allge-

meinen neuen Krieg u. s. w."

. . Der Buchhändler Hurter aus Freiburg, der vor acht Tagen aus

Schwaben (ankam), beschreibt aber die dortige Landesstimmung ganz anders

als ich dieselbe in Wien von den Mediatisirten beschreiben höre. H. Hurter

sagt: „Das Land war und ist bis heute ganz untröstlich über die österr.-

württembergische und die österr.-badensische Allianz. Das Land will seine

Mediatisirten keineswegs zurück erhalten, vielmehr die Häuser Württemberg

und Baden anbei hmweg haben und will Österreich unmittelbar unterthan

sein; so spricht ganz Schwaben." Wie H. Hurter spricht, so höre ich alle

Kiemen aus Schwaben sprechen. Sie sagen: „Die Mediatisii'ten in Wien

lassen das Schwabenland so sprechen, wie in ihren Kram es eben taugt."

Viele Schwaben, die nicht zur Kaste der Mediatisierten gehören, sagen

nun: „Das Graf Stadion'sche sogenannte Systeme revolutionnaire vom
J. 1809 war gescheiter als was jetzt geschieht. Nach jenem System wären

Württemberg und Baden selbst mediatisiert, ganz Schwaben unmittelbar

rein österreichisch geworden."

Bei der alten Fürstin Lubomirska hieß es: ,,Polen wird wieder ein König-

reich, incorporii't mit Rußland, bekömmt aber seine eigene Constitution.

Der russische Kaiser wird Erbkönig in Polen. Zwischen Rußland und Polen

wild dasselbe Verhältnis wie zwischen Österreich und Ungarn."

11. Nov.

Heute fand ich den russischen Geheimen Rat Anstett in der nämlichen

Stimmung wie bei der letzten Unterredung. Er war seit 3 Tagen kiank ge-

wesen und betheuerte mir, daß es nur von der Galle herkomme, die er über

die allgemeinen Angelegenheiten schlucken müsse. Auf meine hingeworfenen

Fragen über den Zustand der Sachen, wobei ich berührte, daß man, der öffent-

lichen Sage nach, ja einig sei, und Polen mit Ausnahme von Krakau und

einiger anderer Punkte seinem Herin angehören solle, äußerte er sich folgender-

massen: ,,Über nichts ist man übereingekommen. Man ist ^^elmehr weiter
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als jemals entfernt. Ob ihr und alle eure Helfershelfer nun nachgeben werdet

oder nicht, ist gleichgültig. Man geht bei uns von dem Grundsatz aus,

zu behalten und zu behaupten, was man hat. So gehts mit Polen. Wir be-

halten es, und selbst mit Inbegriff von Krakau und der übrigen Punkte,

denn was wäre das Ganze ohne diese? Euch können sie in militärischer

Hinsieht kein Dorn im Auge sein, denn Ihr seid Meister des gegenüberliegenden

Weichsel-Ufers, und wie können wir sie also befestigen, daß Ihr sie nicht

beim ersten Anlaß zusammenschießt?"

Ich: „Der Besitznahme halber ist also der Großfürst Konstantin so

schnell von hier nach Polen abgereist?"

Er: „Seine Abreise hat nicht so sehr Bezug auf die Besitznahme als

auf andere militärische Angelegenheiten; indessen ist seine Sendung eine

gewohnte Übereilung, und ich habe es dem Kaiser vorausgesagt, daß selbe

sehr üblen Eindruck machen und hier Besorgnisse erregen muß. Andere,

die den Kaiser darin bestärkten, daß man die Polen cajoliren müsse, haben

mehr Eingang gefunden. Die Zeit wird lehren, wie viel diese Cajolirung ge-

nützt haben wird."

Ich: „Bei diesen Umständen sehe ich für meine Person einen nahen

Krieg als unvermeidlich an."

Er: „Ach nein! Euer Herr hat ja dem meinigen das kais. Wort gegeben,

daß er, solange er lebe, nie emen Krieg gegen Kußland führen werde. Ich

weiß nicht, in wie weit er nach mehreren Jahren sein Wort halten wird.

Für itzt aber thut er sehr wohl daran, wenn er es nicht bricht. Ihr habt

den wahren Zeitpunkt verstreichen lassen. In Paris hätte Euer Fürst Met-

ternich ernstlich reden sollen; da hätte er imponiren können; nur hätte

er da auch gleich dem anmaßenden Talleyrand das Wort vom Munde ab-

schneiden sollen. Ihr könnt jetzt keinen Krieg gegen uns führen. Eure

Leute sind nicht beisammen; dagegen haben wir 500,000 h in erster Linie,

in kleinen Entfernungen von euren Gränzen stehen; unsere Cavalerie ist

beisammen und weit besser beritten als die eurige. Unsere zahlreiche Artillerie

gilt zweimal die eurige, und nehmt nur, wie weit besser und geschwinder

der russische Soldat marschiert. Die überlegene Geschicklichkeit eurer Generäle

kann alles dieses nicht ersetzen. Ja, wenn Dir in Italien ganz freie Hand
hättet; wenn Ihr sagen könntet 200™ Franzosen haben zu unserer Hilfe

Teutschland durchschritten und werden in 14 Tagen an unserer nördlichen

Grenze stehen, wenn Ihr auch auf Teutschland euch verlassen könntet —
was aber jetzt nicht ist und wo die Meinungen noch für uns sind, woran

wir wohlweislich arbeiten lassen — dann könntet Ihr mit der Drohung eines

Krieges viel ausrichten. Dermalen habt Ihr zu viele schwache Seiten.

Bevor nur eure Armee beisammen ist (ohne der allenfalsigen Hülfstruppen

zu erwähnen) haben wir euch überschwemmt. Beim Worte „Krieg" ist euer

Galizien verloren, denn die Inwohner desselben würden eine solche Gelegenheit

mit Wuth ergreifen; wir würden auch in Siebenbürgen einfallen, in Italien,

wo noch so viele strittige Punkte und noch viel Brennstoff ist, Händel an-

zetteln und selbst Hungarn bearbeiten."
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Hier rief ich dem A. ins Gedächtnis zurück, daß er mir ohnlängst gesagt

habe, Rußland würde sich im Fall eines Kriegs mit Aufwiegelung von Hungarn

nie abgeben, die teutschen Männer im Kabinet seien von diesem griechischen

Gebrauche abgegangen etc.

. . . „Ein Mann, wie mein Kaiser," sagte er, „schont kein Verhältniß,

wenn er contrariirt wird. Das Kabinett wird verändert, und ich gehöre ihm

nun nicht mehr zu (denn ich bestehe auf meiner Entlassung), und dann

wird zu Hilfe genommen, was helfen kann . . . Auch in Hungarn würde

man die längstgehegte Idee auszuführen suchen, ein selbständiges Königreich

daraus zu machen. Nach der Meinung meines Herrn müßte es Österreich

noch als ein Kompliment ansehen, wenn man dem Palatinus die Krone über-

tragen möchte. Sehet, allem diesem wäret Ihr in diesem Falle ausgesetzt,

und ich wiederhole es, in Italien würden wir Euch einen unersetzlichen

Schaden zufügen. Aber angenommen, daß unser Kaiser nun das Königreich

Polen proklamiren lasse, so sollt Ihr keine Einwendung mehr machen, indem

sie zu nichts führt. Ihr wißt, mein Lieber, und viele wissen es, mein Kaiser

aber am besten, wie sehr ich immer dagegen gearbeitet habe, zum Frommen
meines Herrn. Nun bin ich wie ein todter Mann, da ich auf meine Entlassung

beharre, und was ich Euch nun sagen werde, müßt Ihr als eine Prophezeiung

eines Mannes aus der andern Welt ansehen. Österreich, Frankreich und ganz

Teutschland sind dagegen, daß Rußland Polen besitze. Es erwirbt selbes

demnach unter sehr ungünstigen Aussichten von Außen. Die stolzen und
neuerungssüchtigen Polen sind dermalen sehr dafür, aber ich betheure euch

auf meine Ehre, daß alle Russen dagegen sind, und, sowie ich die Umstände
kenne, muß ich besorgen, daß es nach der Zeit dem Kaiser das Leben koste.

Schon nach einem Jahre wird man die Bewegungen der wankelmüthigen

Polen bemerken. Würde jetzt ein Krieg darum entstehen, so würde Ruß-
land, über den wahren Zweck des Kriegs getäuscht, dem Kaiser mit allen

seinen Kräften und Mitteln, in Verfolg des eben beendigten Krieges, zu Ge-

bote stehen, und ihr würdet wenig oder gar keine Helfer finden. Richtet

Ihr es aber ein, daß der Besitz von Polen auf keinem Traktat beruhe und
fangt Ihr in der Folge ausdrücklich wegen dem Besitz Polens ernstlich etwas

an und spiegelt den Polen vor, daß Ihr sie vom russischen Joch befreien

und selbständiger machen wollt, so habt Ihr sie für Euch, oder es gibt

wenigstens Discussionen, und Ihr könnt versichert sein, daß der Kaiser

dann von den Russen selbst sitzen gelassen wird."

Aus diesen und den nachher hingeworfenen Äußerungen erkannte ich

an A. wieder den ehrgeizigen Egoisten, der auf den Graf Nesselrode und die

beiden anderen russischen Bevollmächtigten^) eifert... Ich habe die Ver-

bindlichkeit, das, was er mir sagt, getreu zu berichten und muß es dem hohen
Ermessen anheünstellen, in wie weit solche Äußerungen mit der dermaligen

Lage im Zusammenhange sein mögen, oder ob A. mit dem Verdacht, daß
ich von seinen Äußerungen Gebrauch mache, diese Maske gegen mich an-

') Rasumowsky und Stackelber^.
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nehmen und mich etwa gar zum Werkzeuge falscher Vorspiegelungen machen

wolle^).

Zum Vortrag vom 13.

11. Nov. (* *)

. . . Was in Wien beim König von Bayern vorgeht, davon ist der Banquier

Elkam vorzüglich gut unterrichtet. Der bairische Rath von Ringel, der

seit 6 Tagen hier sich befindet und in der Reichskanzlei^) neben dem König

wohnt, ist um deswillen ganz vorzüglich zu bemerken, weil derselbe des

Grafen Montgelas wahrer Faiseur und Factotum ist....

Über den russischen Kaiser, der nie am Schreibtisch sitzt, der den Vor-

mittag jeden Tag mit Truppen-Exercieren, Ausreiten, Ausfahren, Jagen,

Besuchen zubringt, der geradezu jeden Abend bis nach Mitternacht mit

Tanzen zubringen will, höre ich sehr viel reden. Sie heben insbesondere

aus, daß der Kaiser drei Mal bei P"^ Eugen im Garten en visite gewesen,

daß der Kaiser dem unverschämtesten Lobe nicht widersteht, daß Eugen

den Kaiser durch dergl. Kunstgriffe gewonnen hat. Ausländer und Inländer

sagen: „K. Alexander hat sich in Paris lächerlich gemacht, er hat aus Frank-

reich eine schlechte Reputation mitgenommen, macht sich in Wien mehr

als lächerlich, vielleicht verächtlich, er muß aus Österreich eine sehr schlechte

Reputation mitnehmen, ein gar schlechtes Andenken in Österreich zurück-

lassen. Von einer neuen Jagd, verbunden mit einem Dejeuner, bei Graf

Almässy, spricht er wie von einer bedeutenden Staatssache."

Weil gestern die vom Hofe in der Stadt aufgenommenen Quartiere

nicht prolongiert wurden, wollen Einige daraus schließen, daß Kaiser Ale-

xander bis 10. December endlich fortgehe.

12. Nov. (* *)

Der Banquier Elkam erwähnte gestern beim russischen Staatsrath Ott

in der gewöhnlichen Freitag-Soiree, daß bis jetzt nicht viel über eine Million

Gulden durch jene außerordentliche doppelte Quelle (Souveräne und Con-

greß) eingegangen sei, die Engländer mit inbegriffen. Herr Elkam sagte:

der russische Kaiser hat nicht mehr bezogen als 100,000 f. Scheine, 6000

') Den letzteren Eindruck gewinnt wohl auch der Historiker. Über Anstett

wurde aber unterm 12. November noch von anderer Seite referiert: Er erkläre,

er sei mit K. Alexander entzweit, sein Reisewagen stehe bereit. Er sei durch Zurück-

setzung (dadurch, daß er nicht Kongreßbevollmächtigter geworden war) gekränkt

und müsse, trotz der Verschiedenheit seiner Meinung in der polnischen Frage, die

russischen Forderungen begründen. Nun sollten, die davon Namen und Ehre

hätten, die Sache gegen Angriffe vertreten. Er mißbillige besonders Polen als ein

eigenes Reich, weil Rußland, das' so große Anstrengungen machte als die Polen

für Napoleon kämpften, dadurch gekränkt werde und viele Russen in Polen ihre

Ämter verlieren. Der Kaiser, meine er, wünsche als Feldherr aufzutreten mit seiner

zahlreichen Armee. Am 3. November hatte man der Polizei über Anstett berichtet,

er habe Nesselrode vorgeworfen, nichts für den Mann (ihn) getan zu haben, der

ihn durch seine Feder emporgehoben habe. Nesselrode solle darüber geweint haben.
") Ein Teil der Hofburg.

. .
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Stück Dukaten in Gold, Bayern 60,000 f. Scheine, Württemberg hat seine

caisse numeraire bei sich, NB. macht selbst Geldspekulations-Geschäfte.

„Es ist begreiflich," sagt M. Elkam, „daß jene scheinbare Quelle bis jetzt

in Wien nicht mehr Klingendes hat einbringen können. Die auswärtigen

Souveräne und die auswärtigen Secretärs d'Etat nebst Suiten werden auf

Kosten Seiner Majestät verköstigt ; die Congreßgesandtschaften : Talleyrand,

Hardenberg, Labrador, Castlereagh, Löwenhjelm etc. machen kein Haus,

geben keine Fetes. In Paris hat der Aufenthalt der auswärtigen Souveraine,

welche sämtlich für ihr eigenes gutes Geld zehrten, der Stadt 20 Millionen

Livres getragen." Im Nebenzimmer sagte man sich ins Ohr: „Die Sachen wegen

Polen und Sachsen fangen an, eine bessere Wendung zu nehmen; K. Ale-

xander fängt an, etwas Nachgiebigkeit zu bezeugen. Ehe und bevor nicht,

wegen Polen und Sachsen, die Sache im Reinen ist, werden von den acht

Puissancen, die den Pariser Frieden unterzeichnet haben, keine Sitzungen

gehalten^) Viel wird von der vorgestrigen Wildschweinjagd gesprochen.

Der König von Würtemberg habe allein 32 Wildschweine erlegt. Baron

Linden sagte: „Diese unglückliche Jagdpassion ist es, die meinen König

so verhaßt macht. Bis nicht mein König wieder zu Hause ist und seine

Wildschweine selbst zusammenschießt, müssen täglich 20,000 (!) Bauern

frontweise ohne einen Kreuzer zu erhalten, Tag und Nacht gehen"....

Sie sagen: „Gottlob, daß der Advent kömmt, daß man nicht tanzen

darf, daß die Zeit kömmt, wo der russische Kaiser zu Hause sein muß ; vielleicht

wird nun endlich gearbeitet."

Zum Vortrag vom 14.

13. Nov. (* *)

. . Bei Arnstein gestern und in anderen Häusern motivirte man den
letzten Artikel in der gestrigen „Wiener Zeitung" wegen des Curses und
wegen der Scheine, da im Vorbeigehen der häufigen Hoffeste gedacht ward^).

Herr Arnstein erklärte bei dieser Veranlassung das Schlechterwerden des

Kurses unserei- Papiere dadurch, daß er sagte: „Alle und jede dermalen in

Wien anwesende und auswärtige Souveräne, Gesandtschaften und Fremde

') Am 13. November fand eine dritte Sitzung der ,,Acht", am 9. Dezember
eine vierte statt. Die beiden ersten hatte man am 30. und 31. Oktober abgehalten.

') Der Artikel in der Wiener Zeitung vom 12. November stammte aus der
,,Hamburger Börsen-Liste". Es hieß darin : „Die große Masse von Einlösungsscheinen,
welche durch den Aufwand und die Feste des Wiener Kaiserhofes sich über die

Hauptstadt ergoß und sich darin eng zusammenhält, in dem sich ihnen nach keiner
Gegend ein Abfluß bereitet, hat in Wien die fremden Kurse ungemein erhöht,
und die allgemeine Folge davon war das Sinken jener Papierwahrung auf allen

Handelsplätzen. Mit der Verminderung des öffentlichen Glanzes in Wien möchte
sich der des Papiergeldes etwas heben." Der Kurs, der bei Beginn des Kongresses
200 und darüber betragen hatte, stieg fortwährend, bis er Anfang Februar
320 Gulden Papier für 100 Gulden Silber stand — drei Jahre nach einem Staats-
bankrolt. Und das war noch lange nicht der höchste. S. unten Mai und Juni.
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haben vor derselben Abreise nach Wien zu Hause alles österreichische Papier-

geld aufgekauft. Außerhalb unserer Monarchie befinden sich hodie nicht

2 Millionen Gulden Scheme, als welches im Ganzen genommen nichts ist.

Alle Einlösungs-, alle Anticipationsscheine sind auf einmal hereingedrungen.

Unser Hof kauft numeraire, um in Italien seine Armee auf dem Kriegsfuß

zu erhalten. Die in Wien befindliche auswärtige Souverains, Particuliers

und Gesandte zehren noch von unserem eingeführten Papier. Sie haben

noch kein Geld verkauft, noch keine Wechsel in's Ausland genommen.
Das alles verschlimmert nothwendig unsern Kurs, unser Papier. Es gehört

viel dazu, daß unser Kurs, unser Papier permanent stabil sich bessern könne.

Ein Friede, als welcher einen dauerhaften Ruhestand verbürgt, allen Be-

sorgnissen des Krieges keinen Spielraum übrig läßt, die Reduction der

Armee, Einziehung der Anticipations-Scheine werden, ohne sonstige Finanz-

operationen, den Kurs und unser Papier heben und die Wohlfeilheit zurück-

bringen."

Aus den gestrigen Äußerungen der Frau v. Eskeles: „Herr v. Humboldt
hat gestern bei mir zu Mittag gespeist; er sagte, F. Metternich wanke in

seinem Platze, er werde nie wieder fest werden; der Kongreß werde aus-

gehen, ohne bedeutendes Mißverständniß ; Krieg sei auf keine Weise zu be-

fürchten. Die Leute hätten sich in den Kopf gesetzt, der Kongreß müsse

kurz dauern und gleich aus sein; gescheitere Leute aber hätten es voraus-

gesehen, daß der Kongreß lang dauern müsse; gut Ding wolle Weile haben.

„Der König fordert Sachsen, nicht aus Eroberungssucht, sondern nur um
deswillen, weil außer Sachsen es kein Äquivalent gibt für unser altes

Preußisch-Polen. Der König verliert Ost-Friesland, bekommt Schwedisch-

Pommern nicht, denn Bernadotte behält dieses, weil er Norwegen hat er-

obern müssen, und es nicht durch Cession sondern durch Krieg erhalten hat^).

Der Kaiser von Rußland soutenirt in dieser neuen Forderung den Bernadotte,

garantirt dem Dänen eine Entschädigung in Deutschland für Schwedisch-

Poramern, das er nicht erhält. Preußen verliert mit Preußisch-Polen ein

sehr ausgebreitetes Contiguura, wofür es keine andere Entschädigung als

Sachsen gibt; aber notabene ganz Sachsen; mit der Lausitz ist nicht ge-

holfen, das wird gar nicht angenommen. Der russische Kaiser ist falsch

und eigensinnig; man kann mit dem russischen Kaiser sich nicht genug

in Acht nehmen." So relazionirt M°^' Eskeles vertraulich über die Seele

ihres B''° Humboldt.

Bei Graf Rechberg heißt es: „Rußland hat freilich vorgestern in der

Sitzung Crakau an Österreich, Thorn an Preußen nachgegeben, das hilft

aber nichts^). Man kann deswegen nicht sagen, daß beim Kongreß die

«) Schwedisch-Pommern fiel doch schließlich Dänemark für Norwegen zu

und wurde ihm von Preußen um das von Hannover eingetauschte Lauenburg und
Geld abgehandelt.

*) Ist es die Konferenz, von der Stein in seinem Tagebuch sagt: ,,F. Metternich

und Hardenberg hatten den 11. November eine Unterredung mit ?" Pertz

vermutete, daß Castlereagh gemeint sei. Es wäre aber auch möglich, daß es Nessel-
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Sachen besser gehen". Die Kongreßgesandtschaften von Darmstadt, Nassau,

Baden etc. sagen: „B°° Stein, welcher dasinternum, die innere Organisation

der einzelnen deutschen Staaten, zu bearbeiten hat, treibt es zu weit mit

seinem Einfluß der betreffenden Landstände in der Regierung der betreffen-

den Föderativ-Souveräne"

Zum Vortrag vom 15.

14. Nov. (* *)

Auf heute war Ball bei Franz Pälffy angenommen, der russische Kaiser

und dessen Kammerdiener, wie sie den König von Preußen heissen, hatten

zugesagt. Franz Palffy hatte festgesetzt, keinen Erzherzog einzuladen

zu seinem Ball. Er hatte geträumt, an unserem Hof gleichsam Revanche

nehmen zu wollen, weil S. M, ihn aus dem Verzeichniß der zum Dienst der

auswärtigen Souveräne bestimmten Kammerherren ausgestrichen. Nun
wurde von gestern auf heute das Kammerfest angesagt; der Ball bei Pälffy

unterbleibt, und Palffy wird ausgelacht. Weil der russische Kaiser ein so

äußerst passionirter Tänzer ist, so sagen sie. Seine Majestät hat die Tanz-

sucht, „la dansomanie". Vom Prince de Ligne erzählen sie den nachstehenden

Calembourg. „Comment avez-vous trouve, Prince, tous ces bals?" ,,Comme-

(ja," antwortet Pr. de Ligne, „partout on se trouve dans une pluie de Sires

(cires)". Graf Ossulinski^) erzählte gestern: „B°° Stein und M. La Harpe

kommen öfters beide mitsammen auf die k. k. Hofbibliothek. Wir haben

mitsammen \iel über Polen gesprochen. Der russische Kaiser will in Polen

schlechterdings den Bürger- und Bauernstand heben, oder vielmehr er-

schaffen."

Herr v. Hammer erzählt, der Gesandte B°° Binder sei einigermaßen

brouillirt; es sei nun Herr Floret, der beim Kongreß das Protokoll führt^).

Herr v. Hammer sagt: „Staatsrat Hudelist, B°° Kruft und B°° Hope, als

welche Fürst Metternich mit Gnaden und Protectionen überhäuft hat,

erlauben sich neuerlich über den Fürsten mehr zu raisonniren als ich mir

es je erlaubt habe"

In den Coterien beschäftigen sie sich sehr mit dem Carousell. Sie

sagen, die geringste Schärpe, die eine Dame ihrem Ritter schenket, kostet

1000 Gulden W. W. Die Damen und Cavaliere klagen entsetzlich über die

D^pensen, die der Aufenthalt der auswärtigen Souveräne und die gar

häufigen Feste ihnen verursachen. Sie sagen: „Die Damen können diese

rode oder ein anderer russischer Vertrauensmann war, wozu die Notiz eher

stimmen würde.

^) Graf Josef Tenczin-Ossolinsky, Geheimer Rat und Kämmerer, war Hof-
bibliothekspräfekt und als solcher ein Hofwürdenträger gleich dem Oberstjäger-

meister, Oberstküchenmeister u. A., Stellen, die sämtlich vom hohen Adel bekleidet

wurden.

•) Im Komittee der ,,Acht" war die Führung des Protokolls bekanntlich
Gentz anvertraut.
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Döpensen nicht mit dem gewöhnlichen Nadelgeld bestreiten. Die Männer

müssen zulegen"^).

Sie sagen: „Der Herzog v. Weimar intriguirt selbst durch die beiden

Großfürstinnen für Preußen und gegen das königlich sächsische Haus;

er erhält Erfurth nebst Gebiet." Die Hessisch-Nassauisch-Badensischen

Congreßgesandtschaften und die Mediatisirten äußern sich forthin mit

großer Bitterkeit über Preußen. Der Gesandte B°° Türckheim (Hessen-

Darmstadt) spricht mit großem Lob von einer politischen Flugschrift NB. von

B°° Gagern, welche erst dieser Tage herausgegeben werden soll. . . Sie

sprechen sehr viel von dem neuen Buch: „Die Kunst zu unterhandeln, von

einem Staatsmann in der Einsamkeit," welches Buch jedoch ich noch nicht

habe zu Gesicht bekommen können.

14. Nov. (* *)

In politicis heißt es seit vorgestern a) Lord Cathcart hat dem russischen

Kaiser ein sehr bedeutendes Schreiben vom Prinz-Kegenten zugestellt wegen

Polen und Sachsen, b) der russische Kaiser hat nachgegeben, Krakau an

Österreich, Thom und Posen an Preußen zu restituiren; c) Rußland wird

am Ende mit dem linken Ufer der Weichsel sich begnügen, aber Preußen

nimmt doch ganz Sachsen; d) Talleyrand hatte neuerlich wieder Audienz

beim russischen Kaiser wegen Polen und Sachsen. Talleyrand sprach sehr

heftig und vom „Truppen marschieren lassen". Der Kaiser echauffirte

sich und sagte: „Vous aurez la guerre." „Vous perdi'ez", fiel H. Talleyrand

ein. Der Kaiser rümpfte die Nase und warf einen Feuerblick. „Sire, il va

de votre gloire de pacificateur du monde, gloire sur laquelle ä Paris vous

annonciez de vouloir pretendre," fuhr H. Talleyrand fort, und soll diese

Audienz, von der in den Häusern gar viel gesprochen wird, auf den russischen

Kaiser wirklich Eindruck gemacht haben^) ....

Zum Vortrag vom 16.

15. Nov. (v. Leurs)

Der geheime Staatsrath von Küster, Gesandter (Preußens) an den süd-

deutschen Höfen, ist, nach dem B*^" Humboldt, die entscheidendste merk-

würdigste Person unter den preußischen Staatsmännern^). Derselbe ist ein

') Das Karussel ist am 23. November von vierundzwanzig als Ritter ge-

kleideten Herren geritten vv'orden, deren jeder seine Dame hatte. Die Probe war
nicht zu des Kaisers Zufriedenheit ausgefallen.

*) Der Bericht Talleyrands vom 17. November über seine Audienz bei Alexander

am 14. enthält nichts von derlei Äußerungen. (P a 1 1 a i n - B a i 1 1 e u, S. 105 ff.)

Ebensowenig war, nach dieser Quelle, in der zweiten Unterredung im Oktober

derartiges gesprochen worden, (Ebenda S. 67) und diese mag wohl hier gemeint sein.

') Küster war am 11. November nach Wien gekommen. Gagern schrieb

über ihn an den Erbstatthalter von Holland, er sei von Hardenberg berufen worden,

um Humboldts Irrtümer zu korrigieren (on lui supposait l'intention de rectifier

les erreurs de M. de Humboldt). ,,Mein Anteil", II. 89. Diese Ansicht wird durch

Leurs, der Küster von Prag her kennen wollte, keineswegs bestätigt.
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Zögling der Dohm, Bischoffswerder, Lucchesini und Haugwitz. Ei- war

unter obigen Männern ein untergeordnetes Werkzeug bei den durch Preußen

bewirkten Revolutionen in Lüttich und den Isiederlanden, diente da

während mehrerer Jahre in geheimen Aufträgen imd erhielt da seine diplo-

matische Geschäitsbildung. Er kam, die niederländische Revolution zu be-

reiten, mehremal nach Brüssel und hielt sich während der Revolution längere

Zeit dort auf. Er heiratete eine Aachenerin, deren Ohemi ein vermögender

Bürger in Brüssel ist und, so viel ich erfahren konnte, Obermann heißt. Er

gehört zu der Klasse jener Diener, welche dmch Handlungen und Entwüi-fe

gleich nützlich sind, d. h. mit Rath und That ihrer Regierung und üirer

Partei beistehen und daher als eine Hauptstütze derselben betrachtet werden

müssen. Wenn die Preußen, welche in die Entwürfe und Maßregeln ihrer

Parthei eingeweiht sind, von ihm sprachen, dann nannten sie denselben

in der Fülle ihrer Gefühle ,,einen ungeheuren Brüsen." Er gehört zu den

Gründern der geheimen preußischen Vereine im Ausland und hat, ohne

das mindeste Aufsehen in der Welt zu machen, im Gegensatz mit Stern

und Grüner, so viel wie Letztere zur Ei-weiterung dieser Vereine und ihrer

Verpflanzung in's Ausland beigetragen. Derselbe hat, theils als Mitglied,

theils als Geschäftsträger, im Königi-eich Westphalen die geheimen Ver-

bindungen eingefühlt, dadurch die geheimen Polizeianstalten in diesem

Staate notwendig und, soweit dieselben auch getrieben worden, doch un-

zulänglich gemacht^). Die eingeweihten Preußen sehen denselben als die

erste Ursache des Sturzes von Westphalen an. Er ward durch die preußische

Regierung am Ende des Jahres 1811 oder zu Anfang 1812 durch Holland

nach Brüssel geschickt unter dem Vorwand, seine angeheuratheten Ver-

wandten und seinen Oheim zu besuchen, in der That aber um den öffent-

lichen Geist und den Zustand dieser Länder zu untersuchen und, wo möglich,

den Verein auf diese Bewohner zu impfen. Er fand als Preuße üble Auf-

nahme, erreichte seinen Zweck in nichts und erstattete einen Bericht, welcher

ungünstig für diese Länder war. Er erhielt 1813 das Liquidationsgeschäft

in Böhmen, um diese Provinz zu untersuchen und Entwürfe seiner Regierung

vorzulegen. Er ward nach Oberdeutschland resolvirt, um die Bestien

da zur Intelligenz zu bringen und zu Deutschen zu machen.

Er gehört in seinen An- und Absichten zu der überspannten Parthei

in Preußen. Derselbe ist ein Feind des Kanzlers und ein Anhänger des

B°° Humboldt. Er schlug wälirend seüies Aufenthalts in Böhmen dem
König vor, den Grafen v. d. Goltz von seinem Posten zu entfernen und den-

selben dem B'^'^ Himiboldt anzuvertrauen; B«'^ Humboldt sey für den Augen-

blick am geeignetsten, weil er den Kaiser von Rußland so einzunehmen

gewußt, daß er eher als jeder Andere in diesem Posten fähig wäre, durch das

persönliche Band des Vertrauens die Zwecke Preußens durchzusetzen und
Preußen bei Rußland geltend und vorherrschend zu machen.

') Über Küster in Westphalen s. G o e c k e, Das Königreich Westphalen,
S. 117 ff.
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Als die Nachricht nach Prag kam, daß v. Bülow Finanzminister ge-

worden, bezeigte v. Küster den größten Unwillen und sagte seinen Unter-

geordneten: Der König wäre bei dieser Ernennung irregeführt worden;

V. Bülow verdiene höchstens wieder Kammerpräsident in Magdeburg zu

werden, wie er a° 1806 war; v. Bülow wäre in westphälische Dienste getreten

und hätte dieselben nur verlassen, als er gewußt, daß er ohnehin abgedankt
würde. Der König von Westphalen habe auf seiner Civilliste merklich

anticiph't gehabt und von dem Finanzminister Geld für sich begehren lassen

in einem Augenblick, wo, außer etlich 100,000 Fr. in der Staatsgläubiger-

Kasse zur Deckung verfallener Interessen, nicht das Mindeste, auch nicht

in der Reservekasse, vorhanden gewesen, v. Bülow wäre zum König ge-

gangen und hätte ihm vorgestellt, sein der Constitution geleisteter Eid

erlaube ihm nicht, die einem Ausgabenzweig schon gewidmeten und bereits

einkassirten Fonds einem andern zuzuweisen, es könne um so weniger ge-

schehen, weil die Staatsgläubiger darbten und die öffentliche Ruhe von

ihrer Befriedigung abhänge. Der König hätte ihn mit Hohn angehört und
den Anwesenden gesagt: „C'est un fou" und habe ihn stehen lassen, v. Bülow
hätte darauf seine Demission begehrt, welche ohnehin nie ausgeblieben

sein würde^). Erst darauf wäre Bülow wieder Preuße geworden, habe Antheil

an dem Verein genommen und nun ersprießliche Dienste geleistet. Allein

diese hätten hinlänglich sein können, um seinen vorigen Abfall gut zu machen
und wieder der Kammer in Magdeburg vorzustehen, nicht um mehr als

früher zu werden. Diese Stelle wäre einem jener geheimen Staatsräthe zu-

gekommen, welche nie abgefallen, sondern die Regeneration vorbereitet

und herbeigeführt. Der Kanzler handle aber aus Nepotismus und aus Geld-

gier. Er müsse Jemand bei der Stelle haben, von dem er die Gefahr nicht

laufe, daß seine Mäkeleien mit den Juden und Lieferanten dem König auf-

gedeckt würden^). Derselbe (Küster) erzählte. Obiges besser zu begründen,

der Kanzler habe schon im ersten französischen Krieg, bei dem Rückzug

über den Rhein, die Regierung um 130,000 Säcke Haber betrogen. Diese

wären nie vorhanden gewesen, und er habe sie, mit falschen Attestaten,

als vom Feind genommen und geplündert angegeben, und das Geld ein-

gestrichen. Man habe ihn deswegen angeklagt gehabt und ilim viel Verdruß

gemacht, allein die Lichtenau und die damaligen Machthaber, deren Günst-

ling er gewesen, hätten ihm geholfen und dem König begreiflich gemacht,

dieß gienge Preußen nichts an, es komme in englische Subsidienrechnungen

;

diese müßten ja zahlen, wobei Preußen nur gewinne.

Derselbe (Küster) schlug dem König vor, er möge unter dem Schein

') über Bülows Entlassung handelt Goecke, Westphalen, S. 211 ff. ohne

das hier mitgeteilte Detail.

*) ,,Le chancelier ne goütera pas la proposition de placer M. de Voss au

ministöre des Finances, parce qu'il veut diriger lui-meme particuliörement cette

partie et que, d'ailleurs, il n'a pas perdu l'idöe d'y faire nommer M. de Bulow".

St. Marsan an Maret, Berlin, 30. Januar 1812; Stern, Abhandlungen und Akten-

stücke zur preuß. Reformzeit, S. 372.
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der Erkenntlichkeit dem F. Mettemich, B°'^ Stein und dem Hofrath Gentz

ein namhaftes Geschenk m Geld machen; jenes des F. Mettemich sollte

^2 ilillion Thaler betragen. Alle drei wären in Umständen, es mit Vergnügen

anzunehmen. Dieselben würden so an Preußen gebunden und könnten

sich schicklicherweise nicht den Absichten desselben widersetzen. Eine

Million Thaler, so verschenkt, würde große Zinsen tragen und beim Frieden

die Einkünfte des Staats jährlich um mehrere Millionen vermehren. Der

Vorschlag ward gelobt, aber wegen dem Erschöpfungszustand des Schatzes

nicht angenommen, v. Küster schlug vor, der König möge diese Simime

aus seinem Privat-Tresor vorschießen, und erhielt keine Antwort, welches

ihn sehr aufbrachte.

Er schlug vor, Preußen möge den Alliü-ten vorspiegeln, Schlesien sei

erschöpft an Menschen und könne seine Regimenter in der Provinz nicht

mehr ergänzen; wenn man also wolle, daß es, seinen Verpflichtungen getreu,

die versprochene Anzahl Truppen stelle, so müsse man ihm erlauben,

mmdestens 4 Regimenter Infanterie zur Ergänzung auf Sachsen zu ver-

theilen, oder ihm doch die Lausitz dazu zu überlassen; das Übrige würde

später leichter gehen, wenn man einmal im niilitäiischen Besitz wäre.

Eine Äußerung desselben (Küsters) au seine Leute ist wichtiger, weil

dieselbe das Eigenthümliche der Ansichten dieses Mannes genauer be-

zeichnet. Er bemerkte: Der Kaiser der Franzosen hätte sich in Österreich

noch ungeschickter als in Preußen benommen. In Österreich wäre eine

Schwäche unter den Umständen der letzten Jahre vorhanden, die nirgend

in Europa anzutreffen und welche das Land jedem geschickten Eroberer

Preis gebe. Die Mehrzahl der Beamten hungere und alle wäien gepreßt

und unter ihrer Würde gehalten; es wäre vortheühafter, ein Schuster oder

Schneider als ein Hauptmann oder ein Rat zu sein. Der Wille der Beamten

vertheidige ein Land, nicht die Nation dmch sich. Der Kaiser der Franzosen

hätte also, beim Vorrücken, Besoldungen und Gagen in Conventionsgeld

proelamiren und in den ersten Provinzen sollen zahlen lassen, dann wäre

der Staat zerfallen und Alle hätten sich an den neuen Herrn gewendet.

V. Küster gehört zu jenen Reformatoren, welche Preußen Einheit

geben und allen Provinzialismus aufheben wollen. Derselbe hatte Antheil

an den Entwüi-fen, welche in diesem Sinne verfaßt worden und ausgeführt

werden sollen, v. Küster macht Ausnahme unter den Preußen unter einem

Gesichtspimkt: derselbe hat kalte Ruhe, Haltung, ist freundlich und höflich.

Er spricht wenig und leise, aber er besitzt die staatsmännische Kunst,

Fragen zu stellen, und ist, was die Franzosen ,,bon entendeur" nennen,

welcher die Gründe und Gefühle aus den Äußenmgen abnimmt. Aus folgen-

dem Zug läßt sich klar abnehmen, was derselbe für Österreich fühlt tmd
wie er sich in jedem Fall benehmen wird. Der Landrath v. Zastrow, ein

biederer einfacher Pommer, war in Geschäften seiner Provinz nach Böhmen
gekommen und fand sich am 2. Oct. 1813 neben mir an der TafeP). Auf

') In Prag.

Fonrnier, Geheimpolizei. 17
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meiner anderen Seite saß der (preußische) Staatsrath Scharnweber, welcher,

weil ich blau gekleidet war und mit Zastrow, dessen Zimmer neben dem
meinigen war, freundlich sprach, als er kam, mich für einen Preußen hielt.

Nach einer herzlichen Bewillkommnung sprachen beide, welche sich länger

nicht gesehen hatten, von den glücklichen Ereignissen, v. Zastrow sagte:

„Es freut mich doppelt, daß Sie kommen, denn ich wünschte, es wären recht

viel angesehene Beamte aus Berlin hier, um das Fest, welches ich eben

vorschlagen will, zu verherrlichen und uns hier bei den Leuten als brave

Kerls zu zeigen. Es ist übermorgen des guten Kaisers von Österreich sein

Namenstag^); wir sind ihm unser Dasein und Alles schuldig, das müssen

wir frei und laut bekennen. Wir müssen den Tag im Großcomthurhaus

durch Beleuchtung und großes Mal feiern; ich spreche gleich mit Küster

davon." v. Scharnweber bestritt den Vorschlag, fand, sie könnten das

Ansehen des Kaisers von Österreich nicht vermehren ohne jenes ihres Herrn

zu vermindern. Was die Erkenntlichkeit betreffe, so wären sie wohl quitt,

denn Preußen hätte dafür Böhmen gerettet, v. Küster ging noch weiter,

und ließ Allen sagen, im Theater nicht zu applaudiren, welches auch geschah.

Er wiederholte diese Warnung am Geburtstag I. M. der Kaiserin^) . .

.

15. Nov. (Nota)

Hier Madame Waldstein, n6e Rzewuska, a assm-6 avoir parl6 ä bien

des militaires polonais, et entre autres au g6n6ral Weissenwolf, et que cea

messieurs sont bien loin d'etre du parti russe, qu'ils voudraient, au con-

traire, avoir un prince autrichien pour roi, et notamment l'Ai'chiduc Ferdi-

nand, frSre de Tlmp^ratrice, qui est bon et brave soldat, et qui s'est fait aimer

de tout le monde quand il a 6t6 en Pologne^). Madame Waldstein a ajoutö

que, s'ötant pr6sent6e ä Alexandre comme sujette russe ä cause que sa famille

a presque toutes ses terres en Pologne russe, Alexandre lui avait dit: „Vous

n'etes pas ma sujette. Les Polonais sont mes compatriotes. Nous ne sommes

qu'une nation, avons la mßme langue, les memes usages, les m§mes int^rets."

Madame assure qu'il a tenu les memes propos ä tous les Polonais qu'il a vu

ä Vienne, et ailleurs depuis six mois.

Le vice-roi^) va indispensablement tous les sons chez Castlereagh qu'il

cajole autant qu'il peut, et on m'assure qu'il est tres bien reQU.

Alexandre perd tous les jours davantage dans l'esprit des Viennois.

J'ose dire que si son entetement ambitieux nous nous forgait ä la guerre,

eile serait pour nous, et pour presque touterAllemagne,une guerre nationale.

Ses belies phrases n'attrappent plus personne. Tout comme sa philantropie,

qui n'est qu'une ambition sans bornes et qui perd son masque ä force de

s'y enfoncer.

') 4. Oktober 1813.

"} 13. Dezember.
') Der politische Feldzug von 1809 gegen Polen hatte den Erzherzog nach

Warschau und seine Truppen bis nach Thorn geführt.

*) Beauharnais.
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15. Nov. (* *)

„Je älteste les scribes, je suis militake, je n'aime que le militaii'e,"

heißt es, sagt der russische Kaiser forthin bei allen Gelegenheiten, und

wird S. M. diese Äußerung von Wienern, vorzüglich von Graf Karl Zichy

und dessen so zahlreicher Familie, als eine wahre Injiule für alle Ministers,

die nicht Militärs sind, sehr übel gedeutet. — Die Polen scheinen gar nicht

enthusiasmirt, daß der russische Kaiser König von Polen werden will oder

soll; sie scheinen den demoki-atischen Einfluß von M. La Harpe und von

B°° Stein zu fürchten. Viele Personen, welche bisher gegen F. Metternich

waren, loben ihn nun, daß er so viel Charakter zeigt gegen den russischen

Kaiser: „Sagt F. Metternich zu Allem Ja!, was Preußen und Rußland

dictiren und gebieten, der Kongreß ist gleich aus. Aber Rußland und

Preußen die Zähne zeigen, Widerstand leisten, Modificationen ertrotzen,

Charakter zeigen, das bezeichnet keinen gemeinen, das bezeichnet einen

großen Minister." — Der König von Dänemark fängt nun auch an, in die

Particular-Häuser zum Thee sich einzufinden, z. B. bei Fürstin Marie

Eszterhäzy . .

.

Seit 3 bis 4 Tagen scheint das Publicum über den Gang unseres Con-

gresses mehr beruhigt; man fängt an es zu fühlen, es könne nicht geschwinder

gehen, nichts übereilt, nichts abgebrochen werden, gut Ding müsse Weile

haben. — Duc Dalberg sagte mir gestern ins Ohr: „Unsere Geschäfte gehen

gut, aber langsam."

Zum Vortrag vom 17.

16. Nov. (* *)

Personen, welche den russischen Kaiser genau studiren, und deren

sind mehrere, sagen und beharren darauf, K. Alexander hat seinen Streich,

wii-d endigen wie sein Vater, K. Paul ; das Herumlumpen in Frankreich und
in Österreich, in Paris, in London und in Wien hat ihn im weiten Ausland

gebrandmarkt; die schlechte, die verächtliche Opinion, welche er in ganz

Europa von seinen persönlichen Eigenschaften begründet hat, ist auch

in Rußland gar wohl bekannt. Sie wollen behaupten, weder die Minister,

noch der Senat in Petersburg, noch die russische Armee, noch das russische

Volk haben Liebe oder Zutrauen oder persönliche Achtung für K. Alexander;

sie tragen ihm forthin den Tilsiter Frieden, den Brand in Moskau und die

dummen Streiche nach, die er in Paris mit seiner Constitution gemacht hat,

welche er in Wai'schau zu wiederholen im Begriffe stehe. Sie wiederholen

es alltäglich: „Die Facta von 1813 und 1814 bestättigen es, K. Alexander

ist nicht Soldat und General, er ist ein brouillon, ein Mensch, der keinen

Charter hat, der ganz unversehens von einem extreme zum andern springt;

er ist nicht zu fürchten als Feind, hat und verdient keine persönliche Con-

sideration." Das ist die Opinion, welche über K. Alexander hörbar ist^). Sie

') Die Herkunft dieses Urteils aus dem Lager einer ultrakonservativen Aristo-

kratie liegt auf der Hand.

17*
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sagen: „Rußland ist gefährlicher für die Ruhe und die Freiheit des Conti-

nents als Frankreich. Der K. v. Bayern, der Großh. von Baden, der K. v.

Würtemberg, alle in Wien anwesende deutsche Fürsten und Minister mögen
den russischen Kaiser ganz und gar nicht; sie mögen weder die russische

Nation, noch die Person des russischen Kaisers."

Der König von Preußen und dessen Ministerium haben auch nicht ge-

wonnen an Zutrauen, an Consideration, an der Opinion seit der Anwesenheit

der auswärtigen Souveräne und seit Anfang des Congresses in Wien. Der

König hat sich verächtlich gemacht, herabgewürdigt, daß er gar zu sehr

den Lakaien macht des russischen Kaisers, Daß der König so viele persön-

liche Freundschaft zeigt für die Fürstin Taxis, wird eher demselben gut

genommen. Übrigens heißt es auch, der König hat keinen Charakter,

dependirt von seinen Umgebungen und von seinem Ministerium. Der

russische Minister B""^ Stein, der mit La Harpe einverständlich arbeitet,

der im Mai v. J. in Paris die verunglückte Constitution bewirkt hat, der

in Polen em repräsentatives Gouvernement zu bewirken beschäftiget ist,

der in den deutschen Bundesstaaten die landständische Verfassung zu

organisireu beschäftiget ist, hat vielleicht mehr Einfluß im preußischen

Kabinet als Hardenberg, Jacobi, Humboldt, Stägemann, Jordan etc. In

meiner Gegenwart hat Graf Solms sich mehrmalen darüber lustig gemacht,

daß F. Hardenberg ein so beschränkter Kopf ist. Sie citiren von B°" Stein

ältere gedruckte Proclamationen, wo er allen kleinen Fürsten das Leben

abspricht, die verschiedenen deutschen Stämme und Völkerschaften in

eine Nation, in eine deutsche Monarchie zusanmienschmelzen will.

Aus des Duc de Dalberg gestrigen zweistündigen Conversation hebe

ich seqq. aus: „Wir können den Russen und den Preußen auf keine Weise

trauen. Der K. v. Preußen hänget sich persönlich weit mehr an den russischen

Kaiser als das preußische Ministerium es wall, als das preußische Literesse

es erlaubt. Nach der Proclamation des Prince Repnin dd. Dresden, d.

3L Oktober, (welche Dalberg mir zu lesen gegeben) ist über Sachsen das

Los geworfen^). Die Russen sagen: Wk haben Polen, wir wollen sehen,

wer es uns nimmt. Die Preußen sagen: Wir haben Sachsen, wir wollen sehen,

wer es uns nimmt. Die Bayern sagen: Wh* unterschreiben keinen Buch-

staben, die neue deutsche Bundesacte betreffend, bevor nicht der König

von Sachsen restituirt ist. An Preußen soll doch wahrlich der neue deutsche

Bund den Raub von Sachsen nicht garantiren. Die Geschichte von Polen

und Sachsen hält auch die deutschen Angelegenheiten auf. Bayern hat

gefehlt, in Paris im Mai nicht den Frieden mitzuunterschreiben ; Bayern

saß' mit im Congreß, vieles gienge anders. Es fehlt Ihrem Ministerium

^) Die Proklamation des russischen Generalgouverneurs in Sachsen bei Über-

gabe des Landes an die Preußen ist vom 27. Oktober a. S. (8. November) datiert,

und u. a. bei K I ü b e r, Akten, I. 2. 6 f. gedruckt. Sie spricht von der „Verbindung
Sachsens mit Preußen, die nächstens auf eine noch förmlichere und feierlichere

Weise bekannt gemacht werden wird" und beruft sich auf die Zustimmung Öster-

reichs und Englands.
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an principes, an System, an Suite, an Application, an Charakter und Energie.

Hält Metternich mit uns, Preußen muß sich mit V3 begnügen und wir

salviren dem König von Sachsen ^3 von Sachsen. In jedem Falle führet

die Geschichte von Polen und Sachsen uns vielleicht schon den nächsten

Sommer zum Krieg. Die Geschichte wegen Polen und Sachsen, wegen

des Kriegs-Etat der französischen Armee, kostet uns bereits über 40 Millionen.

Wir haben nun vier Sitzungen gehalten im großen Kongreß der Acht, wir

haben Genua an Piemont gegeben, wir werden die Institution machen

wegen Dotation der K. Marie Louise."

Nun muß ich die Ehre haben, annoch Nachstehendes zu bemerken.

Seit Empfang E. Exe. vertraulichen Aviso ddo. 17. Okt., daß man mich

insonderheit im französischen Hause durchsieht und irreführt, hatte ich

geflissentlich mich zurück und äußerst entfernt gehalten. Dalberg suchte

mich auf am 30. Okt. z. B. bei Stackeiberg, bei Metternich im Garten, machte

mir bedeutende Avancen. Ich war also gestern früh wieder dort; ich wurde

zwei volle Stunden aufgehalten. Im Verlauf der langen Conversation warf

Dalberg u. A. die nachstehenden Fragen auf: „Wie steht Graf Sickingen

mit K. Franz? wie mit F. Metternich? Ist Graf Sickingen ein Agent der

Wiener Geheim-Polizei ? Hat die Wiener Geheim-Polizei, wie jene zu Paris,

geheime Mitglieder und Agenten in der großen Welt, die in die Society

gehen? Wer ist Chef der Wiener Geheim-Polizei? Was ist B^^ Hager für

ein Mann? Kann man in Wien mit Kenten von jährlich 50.000 f. W. W.
mit Familie leben"? Ich antwortete: „Graf Sickingen steht, so viel ich

höre, gut und im Vertrauen beim K. Franz und bei F. Metternich; Graf

Sickingen ist kein Agent der Wiener geh. Polizei, das habe ich nie sagen

hören. Ich habe nie sagen hören, daß die Wiener Geheim-Polizei Agenten

in der großen Welt habe. Wer eigentlich Chef ist der geheimen Polizei, ist

nicht recht bekannt, das steht nicht im Staatskalender. B°° Hager ist

der ostensible Chef der Polizei- und Censur-Hofstelle, steht so im Staats-

kalender. Ich kenne den B""^ Hager eigentlich nur vom sehen, weil ich ihm
in der großen Welt begegne und ihn dort sehe; er erscheint aber äußerst

selten in der großen Welt. Er hat im Publicum einen sehr guten Namen,
passü't allgemein als ein sehr loyaler und rechtlicher Mann, gar nicht als ein

Mann, der die Espionage liebt und treibt u. s. w." „Ich begreife wohl,"

replicurte Dalberg, „daß Ihr in Wien diese Dinge nicht habt, wie wir in

Paris. Ihr braucht sie nicht mit Euren gutmüthigen Österreichern. Du-

habt nicht, wie wir zu Paris, jede Stunde irgend eine Kevolution zu be-

fürchten." Wir schieden auf eine Weise, daß ich Ursache habe zu glauben,

Dalberg hat kein weiteres Mißtrauen, keinen weiteren Verdacht gegen

mich

Gestern Abend war eine gi'oße und zahlreiche Versammlung bei B. Arn-

stein. Es waren dort: Graf Bernstorff, B°^ Kaiserstein, Frau v. Bildt,

Prinz v, Mecklenburg, Lord Stewart, General Sinclau-, Graf Capo d'Istria,

der alte F. Metternich, Russen und Preußen, der Gesandte Ruifo, der

Graf Medici, Duc Acerenza - Pignatelli, Graf Solms, Graf Degenfeld,



262 Dokumente.

die Dietrichstein etc. Es wurde gesagt, Alexius Noailles sei ein Mann von

seltener Frömmigkeit, ein großer Kirchengeher. Der Prinz Beauharnais

hat der Bigottini einen Ring von "Werth zu derselben Benefice geschenkt.

Die Bigottini war in Paris des Beauharnais Maitresse, ehe er verehelicht

gewesen.^)

Zum Vortrag vom 19.

16. Nov.

Les Anglais persistent toujours ä soutenh* que la politique exige l'agran-

dissement de la Prusse dans la plus grande etendue possible. C'est la seule

puissance, disent-ils, que nous pouvons (5nergiquement opposer ä la Russie.

Celle-ci, par son entetement sur la Pologne, entre aveuglement dans toutes

les concessions qu'on propose en faveur de la Prusse, et ne voit pas qu'il

se forme aiusi un colosse formidable coutre eile. Mais notre politique est

plus prudente que la sienne, et si la Russie conserve la Pologne, nous trou-

verons d'autres moyens de la balancer.

17. Nov. (v. Leurs)

[Der preußische Major (!) Graf Reichenbach^), der 1813 ebenfalls in Prag

gewesen war, äußerte sich zu dem Berichtleger am 16. und 17. November:]

Der Kaiser von Rußland habe den gordischen Knoten gelöst. Er gebe an

Österreich nichts, nicht einmal Krakau, zurück und sage, man möge ihm

Polen zurücknehmen, er ließe es gewiß aufs äußerste kommen. Dieses habe

S. M. den K. v. Österreich so erschüttert, daß er krank geworden. Des-

wegen unterbleibe die Reise nach Steiermark. Der Kaiser v. Rußland wäre

schon zu Rath gegangen, ob er die Burg nicht verlassen und das Rasumowski-

sche Palais beziehen solle. Ohne die russischen Frauen wäre letzteres schon

geschehen Die Art, wie die „Berlmer Zeitung" die preußische Besitz-

ergreifung (Sachsens) angekündigt, habe dem König sehr mißfallen. Höchst-

derselbe habe gesagt: „Das ist dummes Zeug; ich habe ja Sachsen noch

nicht; man muß dem Censor eine Nase geben, auf die Finger klopfen, damit

er lerne nicht mehr voreilig sein." In Betreff des preußischen Ministeriums:

Der Kanzler habe mehrere heftige Unterredungen mit dem König gehabt,

in welchen der König auf den Rat des Generals v. d. Knesebeck nach-

gegeben. Dieser General habe dem König gesagt, der Kanzler wäre zwar

österreichisch, allein der König könne ihn nicht entbehren, weil derselbe

1) über die Bigottini vergl. unten S. 272.

') Graf Leopold Reichenbach, seit Mai 1814 preuß. Oberstleutnant, soll

von seinem Wohnort Schweidnitz u. a. mit der Absicht nach Wien gekommen
sein, den im Vorjahr beim Liquidationsgeschäft in Prag erhaltenen Leopoldsorden

dahin geltend zu machen, daß er seinen Sohn im Theresianum unterbrächte. Leurs,

der ihn von dorther kannte, wußte ihn gelegentlich zu Mitteilungen aus dem preußi-

schen Lager zu bewegen — wahren und unrichtigen — die er in der Kanzlei

Hardenbergs auffing, in der er beschäftigt war. Vergl. über ihn die ,, Geschichte

dw Grafen Reichenbach" (1909) IL 248 f.
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sich jetzt nicht ersetzen ließe. Die Nation halte und vertraue auf den Kanzler

und nicht auf die obscuren Staatsräthe. Auch Humboldt wäre neu und erst

seit dem Krieg bekannt. Derselbe hätte früher eine schlechte Figur an der

Spitze der Studien gemacht und von denselben entfernt werden müssen^.)

Der König wäre mit denen Leuten entpopularisirt und würde bei einem

Krieg, durch dieselben herbeigeführt, von der Nation verlassen werden.

Der König könnte die Leute immer hören, um des Kanzlers Ansichten zu

mäßigen. Der General habe durch diese Reibung gewonnen, weil nun der

König mit demselben zu Rathe gehe, während höchstderselbe früher des

Kanzlers Vorschläge ohne Untersuchung und Nachfrage unterschrieb.

Reichenbach fängt nun selbst an, für den Kanzler zu stimmen, weil

er mit dem Generalen gut ist, mit dem er früher in Schlesien gestanden,

und weil er jetzt vom Staatsrath Beguelin abhängt, welcher eine Schöpfung

des Kanzlers ist und demselben blind und warm anhängt. Der Kanzler

soll dem Staatsrath gesagt haben: „Man tritt mich; allein ich habe den

König und die Nation gerettet, ich werde mich noch für dieselben treten

lassen bis mein Werk vollbracht ist." Der Major Reichenbach erzählte

auch, der König habe befohlen, das "Werk „Sachsen und Preußen" zu be-

antworten^). Die Gegenschrift werde mit nächstem erscheinen . .

.

Zum Vortrag vom 20.

19. Nov. (* *)

[Bei der Fürstin Bagi'ation war auch eine Tochter des Fürsten Starhem-

berg mit ihren Eltern beim Pfänderspiel anwesend. Sie geht während des

Spiels mit einem Russen ins letzte Zimmer. Der Russe sperrt die Türe von

innen ab, die der Fürst aufsprengt.] Die Leute sagen, bei der Bagration

ist ein B ; dahin gehört keine Tochter mit ihrer Mutter. — Die Herzogin

von Sagan sagte zu ihrer Freundin, der Gräfin Fuchs: „Je me ruine en

maris." — Bei Arnstein sagte Hoffmann, der preußische Direktor der statisti-

schen Sektion des Staatsrats, früher Adlatus des Füi'sten Hardenberg:

„Ich bewundere in Wien die Spektakelsucht. In Wien sind verhältnis-

mäßig weit mehr Spektakel (i. e. Theater) als in Paris und London. In

Berlm gibt es nur ein einziges Theater. Der Berlmer, der Preuße, hat

einen großen Sch^vung, den ich an dem Wiener, dem Österreicher sehr ver-

misse. Mich wundert, daß das österreichische Gouvernement nie verstanden

hat, seinen betreffenden Nationen einen rechten Schwimg zu geben. Ohne
Schwung von selten der Nation wird kein Gouvernement etwas Großes

erringen können."

') Siehe das historisch festgestellte Gegenteil und die Beweggründe des Rück-
tritts Humboldts von der Verwaltung der Kultussachcn bei Gebhardt, W. v. Hum-
boldt als Staatsmann, I. 363 ff. und in der Historischen Zeitschrift, Bd. 74. Hier

spiegelt sich das damals (1810) entstandene Mißveriiältnis zu Hardenberg wieder,

der aus noch unbekannten Gründen sein Vertrauen Humboldt entzogen hatte.

') Es war die von dem Bayer v. Aretin verfaßte Broschüre, die von preußischer

Seite von dem Geheimrat Hoffmann mit der Schrift ,, Preußen und Sachsen" be-

antwortet wurde. Beide Streitschriften erschienen anonvm.
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19. Nov.

Gestern wurde beim russischen Oberkamraerherrn Grafen Narischkin

von der nahen Abreise Alexanders gesprochen ; sie soll binnen 12 und 14 Tagen

geschehen, worüber alle russischen Suiten und auch die Fürstin so betroffen

sind, daß es scheint, sie haben dieses Ereigniß nicht so bald erwartet. Ferner

erzählte Golowkin^), daß die Abreise Castlereaghs ganz bestimmt wäre . .

.

Gestern besuchte der Kronprinz von Bayern das topographische

Bureau des Generalstabes. Als die Rede von den topographischen Arbeiten

ä la vue war, sagte er: „Haben Sie auch Offiziere an den Grenzen, die so

in Geheim die jenseitigen Länder aufnehmen? Schicken Sie nur bald recht

viele an die russische Grenze. Dort, meine Herren, müßt Ihr euch bald recht

umsehen." Als ihm die astronomischen Punkte vorgezeigt wurden und

folglich auch Salzburg als der westlichste unserer Monarchie, so wendete

er sich zu seinem Adjutanten und sagte: ,,I Teufel! der westlichste Punkt

Ihrer Monarchie — sind ja noch Bayern da." Als nun dieses wieder kräftig

replicirt wurde, so fragte er ganz unverhohlen: „Zu was, meine Herren,

mag Ihnen wohl Salzburg nützlich sein?" Als ihm dieses mit der Ver-

bindung mit Tyrol und der Verwahrung der westlichen Grenze gegen Frank-

reich, vorzüglich zu ehemaligen Zeiten, beantwortet wurde, sagte er: „Wenn
die Franzosen wieder kommen wollen, sind wir auch bei der Hecke. Wh
wollen ihnen den Weg nach Österreich schon sauer machen. A propos, was

halten Sie davon, daß die Franzosen alle ihre Festungen gegen Deutschland

verproviantiren und daselbst ungemein viel Truppen zusammenziehen^)"?.

Zum Vortrag vom 21.

20. Nov. (* *)

„Le congres ne marche pas, mais 11 danse", heißt es, sagte neulich P*'® de

Ligne. Der russische Kaiser, der dies bon mot vernommen hatte, setzte

den P"^ de Ligne zur Rede. Der Fürst, heißt es, replichte: „Oui, She, je

pom-rais bien avoir dit teile plaisanterie. II me parait que c'est ainsi." —
Sie sagen: Der zweite Prinz (Ferdinand) Coburg, der in unseren Diensten

ist, heirathet die Fräulein Kohäry, die bekanntlich eine sehr reiche Erb-

tochter ist^). Wegen der Tableaux, die während der heurigen Adventzeit

bei Hof vorgestellt werden sollen, sagen sie, sie seien in der größten Ver-

legenheit: der russische Kaiser admitthe keine heiligen Bilder, also keine

Madonnen, keine Magdalenen, der König von Preußen kein Bild aus dem

') Graf Golowkin war russischer Diplomat, Gesandter in Stuttgart, und zur

Dienstleistung beim Kongreß berufen.

») Ein Bericht vom 18. zum Vortrag vom 20. November hatte von Kronprinz

Ludwig erzählt, er sei stark im Griechischen und setze in Wien seine Sprach-

studien fort.

') Einem späteren Bericht zufolge sollte die Braut (Maria Antonia Gräfin,

später Prinzessin, Kohäry) 80,000 Gulden jährlicher Rente erhalten. Die Heirat

fand erst nach der Erhebung des Vaters der Braut in den Fürstenstand, Anfang
1816, statt.
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neuen oder alten Testament. — Sie sprechen sehr viel von dem neu er-

schienenen Buch „Mömokes de la reine d'Etrurie, Berits par elle-meme^)".

Graf Antonelli, den ich für einen geheimen Agenten des bayrischen Kabinets

zu halten Ursache habe, sagte gestern; „Italien ist dem allgemeinen Auf-

stande weit näher als man weiß und als man glaubt"

Zum Vortrag vom 22.

s. d.

Ich komme soeben von der Jagd in Eisenstadt zurück, deshalb bitte

ich, mich entschuldigt zu halten, daß Sie drei Tage nichts von mir gehört

haben. Es scheint, daß diese Zusammenkunft von diplomatischen Personen

und hohen Herrschaften noch einen andern Zweck als den des Vergnügens

gehabt habe, weil kein Preuße noch Russe dabei war, hingegen L. Castlereagh,

Wrede, Herzog von Sachsen-Weimar etc.^). Heute begegnete ich in Laxen-

burg dem Hofrath Gaertner, dem dies auch auffiel und der mir sagte, die

Sachen stünden sehr schlimm, Österreich rekrutire, Preußen habe einen

Obersten als Courier nach Berlin geschickt, um ähnliche Befehle hinzu-

bringen, Hardenberg sei auf Metternich etwas aufgebracht, weil er, ohn-

geachtet der Kanzler den König mit vieler Mühe dahin gebracht hatte,

sich von Rußland zu entfernen und Österreich zu nähern^), eine geheime

Conferenz mit Frankreich, England und Bayern gehalten habe. Preußen

habe sich nun aufs engste an Rußland angeschlossen.

21. Nov. (Freddi)

... On ne rövoque plus en doute que le pape ait frappe de nuUite le

mariage de Bonaparte avec l'archiduchesse Marie Louise. On donnait pour

certain que la Cour de Vienne avait d6jä pris des dispositions pour minder

les anathemes du Vatican et qu'EUe venait de faire partir les deux generaux

Koller et Neuperg (!) pour l'ile d'Elbe et ensuite poiir Rome*)".

') Maria Luise, Infantin von Spanien, von 1801 bis 1807 Königin von Etrurien,

erhob auf dem Kongreß als Witwe Ferdinands von Parma Anspruch auf dieses

Herzogtum. Ihre italienisch geschriebenen Memoiren erschienen 1814 in Paris

als ,,Memoires de la reine d'Etrurie" in französischer Übertragung.

') Auch ein anderer Bericht vom 21. meldete, die Jagdgesellschaft beim
Fürsten Eszterhäzy in Eisenstadt habe nur aus Engländern, Bayern, Franzosen,

Sachsen und Österreichern bestanden, ,,plut6t un rendezvous qu'un amusement".
Die Minister hätten Konferenzen abgehalten, und Wrede, als er mit Castlereagh

das Kabinett verließ, zu ihm gesagt: ,,Oui, Mylord, nous avons terrasse le monstre,

il faut bien prendre garde de ne lui en substituer un autre; il faut une digue k

l'ambition de la Russie et de la Prusse."

') Das wäre nur in dem Sinne denkbar, daß Preußens König seine Ansprüche
auf ganz Sachsen eingeschränkt hätte. S. oben S. 74.

*) Das (unwahre) Gerücht verzeichnet am 24. November auch Polizeirat

Goehausen: ,,Von der Reise Kollers erzählte man bestimmt, daß er nach Elba gehe,

um Napoleon zur Ehescheidung zu bereden." (Zum Vortrag vom 24. November 1814.)
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21. Nov. (* *)

... Sie erzählen von der Gräfin Sz^chenyi-Guilford auf dem Ball bei

Franz Palffy, nachstehende Anekdote: Kaiser Alexander, der diese Dame
sehr schön findet, sagte: „Votre mari est absent, il serait bien agr^able

d'occuper sa place provisoirement." „Est-ce que V. M. me prend pour une

province?" antwortete die Dame. — In der Coterie von Bartenstein

wird erzählt, den russischen Kaiser hat es forthin gegen Fürst Metternich

gepackt. K. Alexander, vor seiner Unpäßlichkeit, sagte mehrmalen zu

K. Franz: „Votre Metternich veut nous brouiller ensemble.". . . — Bei

L. Castlereagh ist jetzt, die einzigen Montage ausgenommen, alle Abende

11 Uhr Souper, wo, wer bleiben will, soupirt. De fondation befinden sich

daselbst alle eben in Wien anwesende Engländer und Engländerinnen,

die Jablonowska, die Waldstein-Rzewuska, Lubomirska u. A. wenige . .

.

Duc Dalberg sagte gestern bei Trauttmansdorff u. A. : „Der nissische Kaiser

riskirt wahrlich keinen neuen Krieg, Österreich soll ja nur festhalten und seine

Demonstrationen verdoppeln." In simili sprachen gestern B^'^ Linden,

B°'' Türckheim u. A

Zum Vortrag vom 23.

21. Nov. (Bartsch ?)

[Anstett zum Berichterstatter, wie bei den früheren Gelegenheiten

Alexanders Kiiegseifer und Rußlands Überlegenheit rühmend:] „Der

Kaiser ist über meine Opposition wegen Polen böse geworden. Es würde

jedoch keine weiteren schlimmen Folgen gehabt haben, wenn ich Knecht-

sinn genug gehabt hätte, meine Meinung zurückzunehmen. Ich konnte

es aus Überzeugung nicht thun, und er strafte mich dafür dadurch, daß

er mich von den Kongreßgeschäften und von allen weiteren Negoziationen

öffentlich ausschloß. Wie kann ich diese Schande ertragen ? Und muß nicht

alle Welt schief von mir denken und glauben, daß ich gar nichts Versöhnliches

an mir habe, da ich verdammt ward, auf dem Congreß zu Prag, wo es sich

darum handelte, keinen Frieden zu Stande kommen zu lassen, als selb-

ständiger und einziger Bevollmächtigter zu erscheinen?"

21. Nov.

[Talleyrand zu Ligne:] „En formant un royaume du Duch6 de Varsovie

et de la Lithuanie, et leur donnant une Constitution, les Kusses ne pensent

pas qu'ils auront en Lithuanie tous les nobles contre eux, parce que dans

CO pays ils ont depuis longtems joui des Privileges de la noblesse russe envers

leurs paysans; d'un autre c6t6 la Saxe produira une revolution, et la re-

volution de la Saxe ne sera pas une petite explosion, eile aura bien des parti-

sans et du soutien en Allemagne. Le cabinet anglais voit h präsent sa

faute. En criant qu'il fallait punir le Roi de Saxe, et en donnant la Saxe

ä la Prasse, l'Angleterre a agi contre ses interets. II est viai de dire que la

Russie et la Prusse ont tromp6 les autres coalisfe. L'astuce de leurs cabinets
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est ä, present connue. La Russie et la Pnisse ont plac6 des arm^es dans les

pays que ces puissances voulaient conserver par la suite; les autres ont

it^ aveugl^s lä-dessus ... A present qiii reparera les choses ? C'est trop

tard. H faut leur dire comme ä Georges Dandin: Tu l'as voulu."

Zum Vortrag vom 24.

23. Nov. (Verschiedene)

[Friedrich "Wilhelm III. war Montag den 21. wieder im Leopoldstädter

Theater beim Kasperl. B°° Linden über seinen König (v. "Württemberg):

„Leidenschaft macht ihn blind, Niemand kann mit ihm etwas Gutes und

Billiges richten." — Alle Diensta-g ist Musik und Tänzchen bei Arnstein.

— TallejTand sagte zu Prinz Philipp Aremberg, der es einem österreichischen

Kavalier wieder erzählte: „que la France voyait d'un regard inquiet un

voisin se preparer des forces qui le mettraient un jour ä meme de dicter

les lois aux Frangais, que les Pays-Bas ötaient dans ce moment-ci la pomme
de discorde, et que, si ces pays n'appartenaient plus ä l'Autriche, ils ne

pouvaient appartenir qu'ä la France."]

Zum Vortrag vom 25.

24. Nov.

Sowie das politische Barometer sich ändert, ebenso geht es mit der

"Unterhaltung und den mehr wiederholten Besuchen zwischen mir und meinen

Bekannten unter den Fremden. Seit drei Tagen kommen meine Herren Preußen

wieder recht fleißig zu mir, jedoch ist Oberst Braun schon früher nach Neisse

abgeschickt worden, um für den Fall eines Bruches die schlesischen Festungen

vorzubereiten. Heute waren die Herren in der Ingenieur-Akademie. Bei

dieser Gelegenheit war es auffallend, wie Major Hedemann^) jeden Anlaß

zu irgend einem Zwiespalt hier auf dem Kongreße denen Russen beizulegen

bemüht war. Kurz, die Preußen führen wieder denselben Ton, den sie zu

Anfang ihrer Hieherkunft führten, und sagen: ,,Die dummen Machinationen

der Russen machen unsere Existenz hier in "Wien recht ärgerlich"; „die

Dummköpfe von Russen werden uns noch alles verderben" etc. "Was aber

am auffallendsten ist, so scheinen seit ein paar Tagen die Herren geflissentlich

zu Gehör zu reden, daß ihr König nichts sehnlicher wünsche, als daß unser

Kaiser wieder teutscher Kaiser werde. Sie sagen: ,,"Wir sehen nun gut, daß

nur dann Ruhe in Teutschland zu hoffen ist und daß nur dann eine größere

Annäherung zwischen uns und ÖsteiTeich dauerhaft sein kami, indem wir

dann pilichtmäßig der russischen Voimundschaft entkommen." Dies sind

die eigenen "Worte des Prinzen "Wilhelm^), welcher übrigens leidenschaftlich

') W. V. Humboldts präsumtiver Schwiegersohn.
») Bruder Friedrich Wilhelms III., ein warmer Freund Erzherzog Johanns,

unten S. 463.
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in das Vicekönigthum von Sachsen verliebt ist und schon viel von alledem

träumt, was er da zu beginnen denkt. Ich werde E. Exe. nächstens einiges

von seinen Projekten zu wissen machen. Nunmehr ist er aber traurig, soviel

kann ich E. Exe. ganz gewiß versichern.

Füi'st Hardenberg äußerte sich letzten Dienstag bei Ai'nstein, daß der

wiener Aufenthalt ihm äußerst unangenehm sei und täglich unangenehmer

gemacht werde. Füist Pignatelli erzählte diese Äußerung gestern in Gegen-

wart der Frau vom Hause und mehrerer distinguirter Personen, worunter

auch Duca Serra Capriola war, welcher hinzufügte: „Humboldt hat mir

dasselbe geklagt." Fanny Ai-nstein hingegen sagte: „Es thut mii* sehr leid,

daß Hardenberg und Humboldt sieh hier nicht mehr gefallen; sie waren

Anfangs gern hier. Aber es ist schändlich, wie man alles anwendet, den

alten Groll zwischen Preußen und Österreich von Neuem anzufachen. Leider

hat die fatale Broschüre „Sachsen und Preußen" keinen andern Zweck.

Es ist viel Wahres darhi, aber nichts Neues. Warum ins Gedächtniß zurück-

rufen, daß Preußen einstens vergessen hatte, teutsch zu sein. Sie haben ja

dafür' gebüßt, Reue gethan und ihre Fehler mit Wundcrthaten und un-

verkennbarer Hingebung füi-s Ganze, für Deutschlands Rettung getilgt.

Es ist nicht zu läugnen, daß ihre Vergrößerungssucht verdächtig ist und

uns mißtrauisch macht, allein, wenn man billig und mit kalter Vernunft

ihre Lage betrachtet, so hellt deutlich die Nothwendigkeit em, diesem zer-

streuten, in die Länge ohne Breite gedehnten Staat mehr Consistenz geben

zu müssen. Aber wir wollen hoffen, daß dieses durch den Besitz der beiden

Lausitzen und Wittenberg hinlänglich geschehen sei und ein ehrwürdiger

Regentenstamm deshalb nicht von der Liste gekrönter Häupter ausgestrichen

würde "

Jomini reiset in einigen Tagen von hier ab. Er scheint disgoustirt

zu sein. Sein Adjutant hat mir bei Gelegenheit, als die Rede von den An-

und Unannehmlichkeiten des russischen Garnisonslebens war, versichert,

daß ihre ganze Hauptarmee nach Rußland bereits zurückkehre . .

.

Noch etwas, was unsern Damen Ehre macht und E. Exe. vielleicht

noch nicht wissen. Der König von Preußen sagte dieser Tage zur Gräfin

Szech^nyi: „Ich höre Ihr Gemal reiset nach Italien und Sie bleiben als Stroh-

witwe hier." Die Gräfin: „Ich weiß wohl, denn wir haben kein so großes

Vermögen, daß wir Beide zusammen solche Reisen bestreiten könnten."

Der König: „Da wollte ich sehr gerne den Platz ilires Geraals vertreten." Die

Gräfin: „Glauben E. M., daß ich eine verlassene Provinz bin, die man nur

so schlechterdings besetzen könne ?"^)

Über das gestrige Carrousel sind die Fremden allgemein erstaunt, und

zwar vorzüglich wegen des Reichthums an Schmuck bei den Damen. Die

Preußen sagen mir: „Du mein Gott, da kann man ja damit drei Campagnen

führen." Ein Banquier aus Florenz sagte, er wüßte sonst so ziemlich Schmuck

') S. oben dieselbe Anekdote mit K. Alexander, mit dem hier woM der König
von Preußen ver\vechselt wurde.
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zu taxiren, und habe in den größten Städten Europa's viel an Schmuck

gesehen, aber diesen Prachtaufwand in Wien wisse er nicht zu schätzen^).

Zum Vortrag vom 27.

24. Nov. (Hebenstreit)

F. Hardenberg hat die Errichtung eines litterarischen Instituts zum
Behufe der Versorgung der Veteranen genehmigt, ist aber mit dem Gange

des Congresses und der Politik der jetzt verbündeten Staaten so wenig zu-

frieden, daß er im Begriffe war, seine Entlassung anzusuchen. Es ist mir

aus einer bedeutenden und verläßlichen Quelle die Versicherung gemacht

worden, daß an der jetzigen Spaltung hauptsächlich H. v. Humboldt Schuld

sei, weil er den Kaiser von Rußland immerwährend zu bestimmen suche,

auf Polen nicht Verzicht zu leisten, welches denn die natürliche Folge hat,

daß Preußen die sächsischen Länder in Besitz erhalten will. Dagegen haben

sich freilich Frankreich, Bayern und Österreich erklärt; allein es findet

bis jetzt nur eine schwache Annäherung statt. Ich weiß es aus dem Munde
des Grafen Carl von Rechberg, dem Vertrauten des Königs von Bayern,

daß der König durchaus von keiner Unterhandlung etwas wissen, sondern

sich strenge an jene Bedingungen halten will, unter denen er sich entschlossen

hat, der allgemeinen deutschen Sache beizutreten, und diese beziehen sich

auf die Garantie seiner ehemaligen Besitzungen. Fürst Wrede ist kein

Diplomatiker und lediglich das Organ des Ministers Montgelas. Beide sehen

in der Besitznahme Sachsens von Preußen den unvermeidlichen Untergang

von Bayern, und der letztere Staat ist in Verbindung mit Frankreich auf

diesen Fall fast zum Kriege entschlossen. Auch beabsichtigt der König noch

vor Mitte Dezembers abzureisen und läßt die hier aufgekauften Gemälde und

Kunstwerke bereits einpacken. Der Kronprinz von Bayern, den der Gf.

Rechberg auf allen Reisen begleitet hat, hat von der Sache dieselbe Ansicht

und gleichen Entschluß. Dennoch hofft man noch eine Ausgleichung, haupt-

sächlich von der festen Sprache unseres Hofes.

26. Nov. (Leurs2)

Alles das, was nun von den Russen und Preußen hier in Anregung ge-

bracht wird, beruhet, wie ich aus einer glaubwürdigen Quelle schöpfte,

auf einem Vertrag, der zwischen Preußen und Rußland in Kalisz bei

ihrer Vereinigung abgeschlossen wurde. Es wm'de damals der geheime Artikel

unter ihnen beschlossen, daß Preußen für- die Zukunft auf seinen vorigen

Antheil (Polens) zu Gunsten Rußlands Verzicht leiste, dagegen aber bei der

Befreiung Teutschlands von den Franzosen durch Sachsen seinen Ersatz

') Der Schmuck der Österreicherinnen war auch der Großfürstin Katharina

aufgefallen, die zu einer Engländerin die Bemerkung machte, sie hätte in London
nicht so viel Diamanten gesehen wie in Wien. Die Engländerin habe darauf er-

widert: ,,Cela provient, Madame, de ce que notre richesse est prouvöe par nos sub-

sides." So erzählte Ligne.

*) Wahrscheinlich nach einem Gespräch mit Graf Reichenbach.
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erhalten werde^). Bei dem Beitritt Österreichs zur allgemeinen Sache gegen

Frankreich soll der angeführte Artikel nicht vollkommen bekannt gewesen

sein, und wie er in der Folge, wo die Heere schon am Rhein standen, ganz

enthüllt war, so soll der Fürst v. Metternich, aus weisen Gründen, nicht

für gut gefunden haben, daß man sich öffentlich dem angeführten Vertrage

widersetze, zumal zu besorgen gewesen war, daß Preußen zuerst nach Haus

ziehen würde^). Es kam dann die Sache in Paris und London zur Sprache^).

Es wm"de sich zwar dagegen erklärt, aber in der Hauptsache noch hingehalten.

Dennoch soll es zur Folge gehabt haben, daß der russische Kaiser beinahe

entschlossen war, nicht nach Wien zu gehen, aber dennoch die Vorsicht

gebrauchte, im Warschauer Gebiethe seine Truppen aufzustellen und von

Paris seinen Bruder Constantin dahin zur Organisation des sogenannten

„Polen" abzusenden. Dieses soll die Lage der Dinge bis zum Congreß in

Wien gewesen zu sein. Wie es hier zur offenen Sprache kam, so sah wohl

Hardenberg, daß mit der preußischen Idee nicht würde durchgegriffen werden

können und fand an seinen eigenen Amtsgenossen, besonders in der Person

des Ministers Humboldt, Stein und des Generalen Knesebeck, Jordan und

anderer preussischer Räthe große Widersacher*). Der russische Kaiser,

besonders auf den Vertrag mit Preußen versessen, wollte keiner Gegen-

vorstellung, die ihm von Österreich und Frankreich gemacht wurde. Gehör

geben, und glaubte durch einen Machtstreich, daß er nämlich Sachsen de-

finitive an Preußen übergebe, der Sache ein Ende zu machen. Da nun diese

Entschließung zur Folge hatte, daß die übrigen Mächte bestimmt vom un-

vermeidlichen Kriege sprachen, so geriet die Gegenpartei noch um so mehr

in Verlegenheit, als der Minister Hardenberg, der schon früher über diese

Sache derbe Worte vom Kaiser von Rußland hören mußte, sich verlauten

ließ, seinen König um die Entlassung seiner Ämter zu bitten.

Der König von Preußen ward schon früher von Hardenbergs Vorhaben

unterrichtet und ging darüber mit seinen Vertrauten, besonders mit Knese-

beck und Graf Reichenbach zu Rathe^). Vorzüglich Knesebeck gestand

bei dieser Gelegenheit seine Verlegenheit und stellte dem König ganz gerade

vor, daß die Rettung Preußens allein Hardenberg zu danken wäre, daß die

ganze Nation an ihm hänge und wenn ein neuer Krieg entstände, die Herzen

der Unterthanen nicht nur von dem König sich selbst abwenden, sondern

daß man auch das neue Unheil eines Krieges auf die Rechnung des neuen

Staatskanzlers schreiben würde. Obschon es klar wäre, daß Hardenberg

•) Sachsen war im Kalischer Vertrag nicht ausdrücklich genannt, gewiß

aber gemeint.

•) Über Friedrich Wilhelms Abneigung nach Frankreich einzumarschieren,

S. Pertz, Gneisenau, III. 558, Delbrück, Gneisenau, II. 7.

') D. i. die Vergrößerung Rußlands durch das Herzogtum Warschau. Sachsen

hat Metternich Hardenberg im Januar zugestanden.

*) Jordan wäre auszunehmen.

') Ob auch Graf Reichenbach vom König zu Rate gezogen wurde, ist doch

sehr fraglich.
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ganz für das österreichische Ministerium gestimmt sei, so müßten sie doch

S. M. bitten, Hardenberg beizubehalten. Dem Könige stände ohnehin frei,

wenn er auch in Hardenbergs Gesinnungen kein Vertrauen setze, zu thun,

was er für gut fände und mit anderen ihm treuen Personen zu Rathe zu

gehen^).

Diese Vorstellungen fanden Eingang, und Hardenberg wurde ungeachtet

seines Ansuchens nicht entlassen. Weil nun jene Partei, welche für die

Herstellung Sachsens gestimmt ist, eine gegründete Hoffnung für sich er-

halten hat, so sind jene Preußen und Russen, die ihrer Sache schon ganz

gewiß zu sein glaubten, sehr übel gestimmt. . .^)

26. Nov. (* *)

. . . Über den raisonnirten Artikel vom ,,Beobachter" vom 24. d. M.

höre ich von den Preußen, welchen dieser Ai-tikel nicht recht zu sein scheint,

die Bemerkung, der Ai'tikel habe den vorzüglichen Zweck, den Mediati-

sirten zu insmuiren, daß demnächst auch sie, daß die Häuser Nassau, Darm-

stadt, Kassel, Anhalt, Reuß, Mecklenbui'g, Schwarzenberg etc. im Congresse

sitzen werden. Diese Letzteren pflegen ohnehin den Satz aufzustellen:

„Wir haben den verbündeten Monarchen unser Contingent gestellt, wir haben

unsere Allianz-Convention wie Bayern, wie Württemberg, und Baden; wir

müssen im Congreß sitzen und unsern Kriegskosten-Ersatz haben vne

Bayern und Württemberg." Dieses Raisonnement höre ich nun vorzüglich

in jenen Häusern, welche in dem aufgelösten Rheinbund das fürstliche

CoUegium gebildet hatten, sehr laut aussprechen^)

Die Franzosen prononcii'en sich forthin am lautesten gegen die Russen

und gegen K. Alexander; sie enumeriien was Rußland durch den Tüsiter

Frieden, über die Schweden, über die Türken neuerlich acquirirt hat; sie

sagen: „Weit entfernt, gegenwärtig abermalen zu acquiriren, muß Rußland

herausgeben, um sich gleich zu stellen mit den übrigen Puissancen^). Sie

proponiren auf das interessante Werk von H. v. Klapproth ,,Rußlands Ver-

größerungen unter Alesander I." und auf die beigedruckte Karte der russi-

schen Eroberungen...^)

') S. oben S. 262.

•) Vergl. unten den Rapport vom 29.

') Der in der Nummer vom 24. November des offiziösen ,,Österreichischen

Beobachters" erschienene Artikel suchte Metternichs Auffassung vom Kongreß
zu rechtfertigen und enthielt u. a. den Satz: „Die teutsche Bundesverfassung wird

von den Bevollmächtigten von Österreich, Preußen, Baiern, Hannover und Würtem-
berg entworfen und soll, dem Vernehmen nach, nächstens mit den übrigen teutschen

Höfen in Beratung genommen werden. Teutschland wird . . . wieder ein eigener

politischer Körper . . . der Schlußstein eines politischen Gebäudes, welches den
sämtlichen europäischen Staaten eine dauerhafte Garantie ihrer Sicherheit und
Ruhe darbieten soll."

*) Ein Thema, das schon von Napoleon vielfach variiert wurde und von den
französischen Bevollmächtigten auf dem Kongreß bereits zur Geltung gebracht
worden war.

') Das Buch von Klaproth, das 1814 in Berlin erschien, führte den Titel
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Unter den in Wien anwesenden Congi-eß-Ministern bezeichnet die

Opinion TallejTand, Humboldt und Stein als sehr eminente, die H. Rasu-

mowsky , Nesselrode und Stackeiberg als sehr mittelmäßige Subjekte

Am Katharinentag hatte sich bei Fürstm (Katharina) Bagration die

elegante Welt eingefunden. Doch waren bei Castlereagh die Fürstin Jablo-

nowska, der Kronprinz von Württemberg, Cardinal Consalvi, Fürst Wrede,

Prinz Nassau, der junge Fürst Reuß, Commandeur Ruffo, mehrere Eng-

länder. Am Katharinentag gab auch Fürst Rosenberg zu Ehren seiner

Kathinka Buchwieser^) ein gewöhnliches Mittagmahl, wobei M°^® Petit-Aim6e

mit Oberststallmeister Graf Trauttmansdorff und die Tänzerin aus München
mit ihrem Grafen Rechberg sich eingefunden. Die Mutter Buchwieser sagt:

„Meine Tochter hat einen dummen Streich gemacht, daß sie mit dem
Fürsten Rosenberg sich eingelassen hat; sie hätte sollen bei dem Fürsten

Ghika bleiben, der bezahlte besser."

27. Nov. (Leurs)

Graf Reichenbach fährt fort, gelassen, ruhig und anständig zu leben. .

.

Derselbe erzählte, der Congreß werde sich friedlich beendigen, Fürst Harden-

berg habe das Meiste dazu beigetragen. Am Abend des Carrousel habe

der K. v. Rußland denselben zu sich rufen lassen, um mit ihm zu conferiren^).

Der Fürst habe die Ansichten des Kaisers in Betreff Polens berichtigt und

die Gesinnungen desselben gemäßigt. Derselbe habe dem Kaiser das er-

öffnet, was sie, in Bezug des geheimen polnischen Bundes von a° 1794

wüßten. Ein Hauptpunkt desselben wäre, Rache an Rußland in ewigen

Zeiten auszuüben, weil eigentlich Rußland Polen vernichtet habe. Dieser

(Bund) bestünde noch und werde vor der völligen Herstellung und Unab-

hängigkeit Polens nie verlöschen, sondern sich, aller angewandten Mühe und

Vorsicht ungeachtet, fortpflanzen. Alle etwas bedeutenden Polen wären

Mitglieder dieses Vereines. Der Fürst Adam Czartoryski gehöre zu den ersten

Stiftern dieses Bundes und werde demselben nie entsagen. Auch Fürst Rad-

ziwill habe Theil daran. Der Kaiser habe sich darauf ergeben und willige

in eine Zurückstellung, welche Preußen und Österreich befriedigen könne.

Die Hauptpunkte der preuß-poln. Gränze wären schon bestimmt; man arbeite

nun an der Berichtigung des Laufes der Gränzen zwischen diesen Punkten.

Auf der Straße von Warschau nach Glogau sei Kaiisch der letzte Punkt

Rußlands. Von da gehe die Linie rechts zur Warthe, die die Gränze mache

;

Posen, Gnesen fielen also an Preußen. Auch gehe dann die Gränze durch-

„Rußlands Vergrößerung im Süden durch den mit Persien abgeschlossenen Friedens-

traktat. Mit einer Karte." Rußland hatte im Frieden vom 24. Oktober 1813 Persien

den größten Teil seiner kaukasischen Territorien abgenommen.
») Eine Wiener Ballettänzerin. Die Petit-Aimöe und die Bigottini waren aus

Paris gekommen.
•) Hardenbergs Tagebuch zum 23. November: ,,Memoire pour l'Empereur

Alexandre que je lui remis, et entretien avec lui." Schon am 21. aber hatte Gentz

in sein Tagebuch notiert: ,,Bruits sur un changement dans les dispositions de

l'Empereur de Russie."
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gängig neben Bächen zur Netze und Weichsel, so daß Preußen Bromberg

und Thorn blieben und daß sie nicht allein aus den Marken, sondern auch

aus Schlesien mit Preußen communizieren könnten. Sie könnten damit

zufrieden sein, weil sie nun jene Ausdehnung und Gränze da erhielten, welche

Friedrich IL einst so sehnlich gewünscht. Was noch Gutes an der Sache

wäre, daß der Kanzler den Stoff gegeben und Preußen nun eigentlich als

Vermittler zwischen Rußland und Österreich stünde und jedem dieser

Cabineter näher bliebe als dieselben unter sich wären, welches hinfüro wesent-

lich in der preußischen Politik sein müsse. Auch habe der Kaiser von Ruß-

land eingewilligt, Kiakau und einen Strich von der Weichsel bis zum Bug

an Österreich zu ersetzen, welcher, wie Jordan ihnen gesagt, über 400,000

Seelen enthalte^). Der König sehe nun Alles dergestalt als beigelegt an,

daß er gestern, den 26., seinen Adjutanten von Einpacken gesprochen und

Befehl zum Einkauf mehrerer Kleinigkeiten gegeben^). Der König soll nach

der letzten Redoute seinen Adjutanten gesagt haben, mehrere gebildete

Personen hätten, als sie ihn wahrgenommen, sich laut gefragt, ob sie das

Buch „Sachsen und Preußen" schon gelesen hätten. Der Kaiser von Ruß-

land soll den größten Unwillen darüber bezeugt haben, daß man hier so

geringschätzig von ihm spreche. Höchstderselbe soll zumal Erbitterung ge-

äußert haben darüber, daß der Fürst de Ligne, mit Beziehung auf ihn,

gespottet und gesagt habe: „Le congres danse, mais ne marche pas."

Zum Vortrag vom 29.

26. Nov. (Schmidt)

Sagen über den Gemüthszustand K. Alexanders. Der Vertraute . .

.

bemerkt: „Es wird so viel und Verschiedenes über den Charakter und die

angeborenen Neigungen des K. Alexanders gesprochen und von vielen ge-

fürchtet, daß er in den Zustand seines Vaters Paul verfallen würde. Die

erste Bemerkung ward von B*"* Anstett laut, der in Betreff Polens dem Grafen

Broniewski sagte, daß der K, Alexander mit Hartnäckigkeit sich den Be-

merkungen seines Rates widersetzte, welche ihm in Bezug auf die Wieder-

herstellung und Beibehaltung des alten Namens von Polen gemacht wurden!

Der Minister Talleyrand soll nach seiner bekannten Unterredung mit dem
K. Alexander gesagt haben, daß er einen zweiten Napoleon vor sich gesehen

') Diese Territorien entsprechen ungefähr den ursprünglich, schon in Paris, von
Hardenberg für Österreich in Aussicht genommenen warschauischen Landteilen:

„Cracovieavecrayon (150.000 h.), district de Zamosc (savoir lescercles deTomaszow,
Tarnogrod et Zamosc, 164.000). Damals war auch noch der Rückerwerb des von
Österreich 1809 eingebüßten galizischen Landes (400.000 Einwohner) in Aussicht

genommen. Hardenbergs Plan zum Arrangement Europas, Paris, 29. April 1814.

(Handschriftlich.)

') Dazu vgl. unten den Rapport Goehausens vom 28. November über das

Nachlassen der Spannung wegen Sachsens und Polens und die Äußerung des Prinzen

August von Preußen vom 1. Dezember zu einigen österreichischen Generalen, er

werde diesen Monat mit dem König abreisen. Doch hatte sich inzwischen die

Situation wieder wesentlich verändert.

Poumier, Geheimpolizei. 18
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zu haben glaubte, nämlich in Bezug auf dessen Easchheit. Der schwedische

Gesandte hat die nämlichen Bemerkungen gemacht. Die Widersprüche,

welche der Kaiser von den Diplomatikern des Congresses hören müsse, ent-

hüllten seinen Charakter und zeigten, wie er seinen Launen nachlebe. Gestern

Freitags besuchte ich den Erzbischof Ignatius^), welcher mir hn Gange des

Gespräches sagte, daß er des Kaisers Alexander Charakter ganz geändert

finde.

28. Nov. (Goehausen)

In dem „Rheinischen Mercur" Nr. 141, soll ein Aufsatz vorkommen,
der äußerst beleidigend und herabsetzend für Bayern uiid Wirttemberg ist.^)

Bekanntermaßen ist der Redacteur dieses Blattes der Professor Görres

in Koblenz, ein Organ Preussens und ein Handlanger des Ministers Baron
Stein. Ungeachtet der wider diesen Mann, wider seinen sittlichen und
politischen Charakter streitenden Umstände, wurde derselbe, bloß durch

die preußische Protektion, Inspector der Schulen^). Es ist daher nicht zu

zweifeln, daß jener Aufsatz aus einer preußischen Feder geflossen sei. Nach
einer weiteren vertrauten Meldung verbreitet sich das Gerücht, daß seit

zwei Tagen die Spannungen wegen Sachsens und Polens gehoben seien und
zwar durch die Festigkeit S. M. unseres Kaisers. Man glaubt auch, daß bis

Mitte des künftigen Monats Dezember die h. Souveräne von hier abgehen

werden. Indessen sollen die Verhandlungen nirgend änderst als hier bis

zum gänzlichen Abschluß fortdauern.

Zum Vortrag vom 30.

29. Nov. (Hebenstreit).

Denen preußischen geheimen Hofräten Phüippsborn und Schröer hat es

gestern Abends noch gar nicht einleuchten wollen, daß Preußen im Begriff

stehe, auf Sachsen zu verzichten. Sie waren vielmelir der Meinung, daß es bei

seinen Ansprüchen verbleiben und solche geltend machen wüi'de. Der Geh.

Staatsrat Staegemann hat indeß heute dem Hauptmann Müller, welchen

ich darüber Erkundigungen einzuziehen bestimmte, seine Zweifel über den

letzteren Umstand und zugleich eröffnet, daß, bei dem bestehenden deut-

lichen Widerspruche mehrerer Mächte gegen die Besitznahme Sachsens von

Preußen, man allerdings zur Nachgiebigkeit gestimmt sein werde, obgleich

der König seinen Verdruß in dieser Richtung nicht verbergen könne.

Ebenso hat der Hauptmann Danilewsky, Adjutant des Fürsten Wolkonsky,

') Archimandrit von Jassy und russischer Pensionär. S. oben S. 22 und
weiter unten.

") Geraeint ist die Stelle: ,,Als Max von Bayern an jenem unseligen Tage
(des Jahres 1805), wo er das bekannte Handbillet dem Kaiser Franz geschrieben

und ihm darin seine Hilfe zugesichert, mit dem Heer gegen Würzburg zog, um sich

mit den Franzosen zu vereinigen, da war über Deutschland das Los geworfen".

^) Görres wurde 1814 von Justus Grüner, dem Verweser des rückeroberten

Rheinlandes, zum Studiendirektor für den Koblenzer Sprengel ernannt.
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dem Oberstlieutnant Borbstedt anvertraut, daß Rußland auf Polen ver-

zichten und der ehemalige Besitzstand von 1806 eintreten würde, wobei jedoch

einige Veränderungen wegen der Gränze stattfinden möchten. Memel mit

einigen königl. Domänen-Ämtern würde nemlich mit Rußland vereinigt,

hiernächst der Fluß Memel (Niemen) die Scheidungslinie beider Staaten

bilden, welche über Ostromezko das jenseitige Weichselufer dui'chschneiden

und sich so mit der österreichischen Gränze vereinigen sollte. Thorn und

Posen, Gnesen und Kaiisch etc. verbleiben dem preußischen Staate, dagegen

behielte aber Rußland das Bialystoker Departement in Besitz, welches jetzt

durch Warschau und den bemerkten Weichseldistrikt vergrößert werde.

Rußland bleibe übrigens gegen Preußen sehr liberal gesmnt und werde, um
sich selbst zu entschädigen, wahrscheinlich andere Ansprüche auf den Süden

hervorsuchen, welches einen Kreuzzug gegen die Türken zur Folge haben

müßte..."

B. Interzepte.

Küster an den König von Preussen,

S t u 1 1 g a r d t, le 1" novembre 1814i).

[Der König von Würtemberg schreibt aus Wien an seine Minister viel

über die CongreßVerhandlungen unter dem Siegel des Geheimnisses, manch-

mal mit dem Befehl, die Depeschen sofort zu verbremien.] Je ne saurais

passer ici sous silence que, dans le meme esprit, le roi, en ecrivant ä ses mi-

nistres d'ici, s'attache souvent ä relever tout ce qui pourrait marquer quel-

ques discussions entre les grandes puissances; il l'a fait nommement lors

de la Prorogation du congi'es jusqu'au 1" novembre, qu'il attribuait d'abord

ä des discussions survenues avec la Russie au sujet de la Pologne, et il ne

demanderait peut-etre pas mieux que de voir en g6n6ral regner la discorde

lä oü maintenant la plus belle harmonie reunit les augustes souverains allies.

Quant ä la nouvelle dignitö royale de l'Electorat d'Hannovre, le Roi de W.
l'avait tout de suite amionc^e par un billet de quatre lignes ä la reme son

6pouse comme un evenement fort agr§able pour eux deux. Personne n'a

pu douter de ceci, vu que par la nomination d'un nouveau roi dont les etats

allemands de plus se trouvent etre inferieurs ä ceux du Roi de W., celui-ci

pourrait se flatter de n'avoir plus ä jouer le dernier role parmi les tetes

couronnees. Mais on a parle tout r^cemment ä la com* de la reine ici des

discussions elevees entre les ministres du nouveau Royaume de Hamiovre

et ceux de Würtemberg sur le rang des deux rois, discussions qui doivent

m§me avoir affect^ le Roi de W. ä. un tel point qu'il en eüt ete quelque temps

malade, mais qui s'applaniraient encore ä sa satisfaction, comme on

l'esp^rait ici.

') Interzept, M. J. S. oben den Rapport von Leurs zum 15. November.

18*
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Un autre sujet de m^contentement lui vient des justes soins que prend

le congres de Vienne ä donner aux etats allemands une bonne Constitution

interieiire. Le Koi de W., soit sur une sommation quelconque faite de la part

des souverains alli^s, soit pour avoir l'air d'avoir prevenu leurs soins k l'6gard

de son propre royaume, a döjä enjoint, il y a quelques semaines, ä son ml-

nistre d'etat, C* de Mandelslohe, de faire dresser un plan de Constitution

wurtembergoise, et ce ministre en a charg6 le conseiller de justice Georgi,

homme tres versö dans les affaires de ce pays, et qui autrefois 6tait dans le

Service des etats de W. Cette Constitution doit comprendre deux chambres

d'^tats, la 1^" compos^e des nobles, et la 2*^^ des villes et des propriötaires

ruraux, et leur assigner une part d^cisive ä la legislation et aux impositions

publiques.

Mavrojeni an den Fürsten der Moldau.

Vienne, ce 1" novembre 1814^).

. . Les plönipotentiaires s'etaient propose de profiter de Tabsence des

souverains^) pour avancer dans leur travail, Ce moment leur accordait

plus de calme, et l'influence direete de leurs maitres les genait moins. Ef-

fectivement les söances n'ont pas diseontinu6; le 30 et le 31 octobre il y
eut meme des assembl6es des ministres des huit puissances qui forment le

comit6 de propositions^). Dans une audience que l'Empereur Alexandre

accordait au P"® Metternich S. M. ne doit avoir temoign6 aucune disposition

de renoncer ä son projet de garder la majeure partie du Diich6 de

Varsovie pour eile. L'empereur doit meme s'etre servi de la phrase cath§-

gorique: „Je le veux! que l'on vienne m'en d^poss^der!" Dans une autre

occabion S. M. repliqua au P"® Talleyrand qui observa que le Roi de Saxe

n'abdiquerait jamais: „Qu'est ce que cela fait? il ne serait pas le premier

Roi de Pologne mort en Russie."

ce 2 novembre.

Ci-joint je vous envoye par estaffette la d^claration qui vient de paraitre,

et qui confirme que les grandes questions n'ont pu etre portöes jusqu'ici

au point de maturitö pour commencer le congrös^). La verification des

pleins pouvoirs n'est qu'une formalit6 qui aurait pu se faire il y a longtemps.

Les pl^nipotentiaires qui en sont charg^s ont 6t6 tirös au sort, et ce sont

ceux d'Angleterre, de Russie et de Prusse. 11s constateront seulement l'au-

thenticite des documents qui leur seront prösentös par les ministres des

diff^rentes puissances, sans ^noncer lesquels de ces ministres seront ad-

missibles ou non. De cette maniere l'ouverture du congres est renvoyee

ä un terme peut-etre meme assez §lüign6. L'obstacle principal de ce renvoi

') Interzept, M. J.

') In Ungarn.
") Die beiden Protokolle bei A n g e b e r g, I. 358 ff.

*) Angebe rg, I. 361.
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vient de la Russie, qui persiste ä vouloir garder la presque totalite du Duche
de Varso%ne et ä former un nouveau Royaume de Pologne. Cette idee est

vivement combattue par l'Autriche et par TAngleterre, et si toutes les tenta-

tives qu'ont et6 faites pour se rapprocher sur ce point resteraient sans succes,

le congres pourrait bien ne commencer jamais, et il pourrait resulter

un 6tat provisoire de Status quo de l'Europe tres fächeux pour les pays

dont le sort est laisse ind^termin^, nommement la Saxe, les provinces sur

la rive gauche du Rhin, et en Italie, conquises sur la France . . . Les pleni-

potentiaires fran^ais s'opposent egalement ä un agrandissement de la Russie,

et l'ordre de mettre 100,000 hcnunes sur pied a ete donn6 en France depuis

peu. Cependant, la France est d'avis que c'est d'abord ä l'Autriche de se

prononcer contre les pretentions nisses, cette puissance etant la plus intöress^e

h ce qu'elles ne se realisent point. L'etat actuel des choses est un etat de

crise qui peut tourner en bien ou en mal, et sur Tissue duquel il est impossible

de ne rien determiner en ce moment.

Rosencranz an Schimmelmann in Kopenhagen,
V i e n n e, ce 3 novembre 1814^)

... H est permis de se persuader que la crise du moment aura inces-

samment un resultat. Pour y parvenir plus sürcment, Lord Castlereagh a
du avoir hier une audience de l'Empereur Alexandi'e, pour lui faire des re-

pr^sentations, au ncm ausside TAutriche et de la Prusse, relativement k la

Pologne, ou plutot au Duche de Varsovie, que ce souverain pretend garder

tout entier pour soi. Ce point decid^, les autres questions, ä ce que Ton
pretend, ne tarderont pas ä etre decidees sans beaucoup de difficiüte. La
crise actuelle dans les negociations est sans doute la seule cause qu'il n'a

point encore ete donne suite ä la promesse que TEmpereur de Russie donna
au roi avant de partir pour la Hongrie^).

Löwenhjelm an Engeström.

V i e n n e, ce 5 novembre 1814^).

Le P'=* de Metternich et L. Castlereagh ont manifeste leur opinion que le

congres n'est ä considerer que comme une reunion de toutes les puissances

de l'Europe en un meme lieu, non pas pour multiplier les difficultes des

combinaisons politiques, mais pour les faciliter, abreger les distances qui

s^parent les 6tats et, par consequent, rendre les Communications promptes

et decisives, ces deux ministres d'etat ne voyant dans le congres aucun
autre but, ni rien qui constitue une assembl^e qui, comme teile, aurait un
droit deliberatif sur aucune question particuliere. Les pl^nipotentiaires

') Interzept, M. J. Graf Ernst Heinrich Schimmelmann war bis 1813 däni-
scher Finanz- und Handelsminister gewesen.

•) Die russischen Truppen aus Holstein zurückzuziehen.
') Interzept, M. J. Das Original in Stockholm zeigt nur ganz geringe te.xtuelle

Abweichungen.
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franpais et celui d'Espagne ont demande alors ce que c'etait que ce congres,

puisqu'on n'y voyait aucun but dans son assembl^e generale, et ont trouv6

une contradiction manifeste entre l'appel fait dans le traite de Paris pour

la formation du congres et la declaration anterieure du 8 octobre pour son

Ouvertüre le l®"" de novembre. II est, selon ce qu'il me parait, impossible

de sortir de ces difficult^s avec les honneurs d'une logique ordinaire. Le
mal vient de ce qu'on a imprudemment ä Paris proclame le congres en lui

düimant ce nom, sans reflechir alors aux differentes suites que cela aurait.

Je ne puis nier que les pl^nipotentiaires francjais ne paraissent avoir pour

eux le principe des anciens congres, et celui qui semble decouler de la nature

meme d'une pareille reunion de plönipotentiaires ; mais, d'un autre cote,

les grandes puissances, savoir le C* Nesselrode pour la Russie et le B°°de

Humboldt pour la Prusse, ont d^clare dans notre derniere s^ance^) qu'ils

ne comptaient pas soumettre leurs arrangements au jugement d'aucune

assemblöe quelconque, ni celle du conseil preparatoire, ni celle du congres

en general. La seule demarche ä laquelle les plenipotentiaii'es russes, prussiens,

anglais, et autrichiens, se soumettent vis-ä-vis du congres est la connaissance

qu'ils veulent donner ä toute TEurope de leurs arrangements respectifs,

en demandaut sa sanction, mais sans que cela oblige aucune des autres

puissances ä sanctionner implicitement ces memes arrangements. La dif-

fereuce des opinions, en resume, roide sur ce que les pl^nipotentiaires frauQais

entendent le mot congres dans son acception ordinaire, et que les ministres

des autres grandes puissances ne veulent point s'en tenir ä cette notion connue,

mais le considerer simplement comme une reunion de toutes les puissances

sur un meme point pour faciliter leurs arrangements.

Les puissances signataires se fondent sur le traite de Paris qui exclue

la France de toute voix deliberative dans les arrangements ä faire par les

allies quant ä la distribution des pays conquis, tandis que la France, qui

ne peut y etre indifferente, cherche ä prendre toute la connaissance ä laquelle

eile croit avoir droit par sa place parmi les puissances de rEiu'ope. Voilä

ce qui constitue le foud de la question que le P"^® de Talleyrand cherche ä

gagner, en faisant adopter des formes qui y ramenent toujours, en d^pit

du traite de Paris et en d6pit des premieres decisions du conseil prepara-

toire. On ne saurait se dissimuler l'embarras oü Ton se trouve pour sortir

de cette question. D'un cöte l'Europe qu'on a appelee ä un congres, et h

laquelle on a r^cemment annoncö son ouverture, a droit ä le voir commencer,

et l'Europe ne conQoit l'idee d'un congres que comme une assembl6e oü

tous les interets seront discutes et sanctionnes, d'autant plus qu'il n'en est

aucun qui n'affecte le bien-etre de toutes les autres puissances. C'est ce

sentiment qui est vivement soutenu par la France. D'un autre cöte la Russie

surtout, et l'Angleterre, de meme que la Prusse et l'Autriche, ne veulent pas

soumettre leurs arrangements aux deliberations des autres puissances. II

faut donc chercher des faux-fuyants, en attendant que les puissances, etant

') Der „Acht" am 31. Oktober.
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d'accord sur leurs grands interets, puissent en donner ä connaitre le resultat

et faire ainsi de la premiere s6ance du congi'es la derniere. Dans la derni^re

seance du conseil pröparatoire aucune decision n'a 6te prise^). Lord Castle-

reagh, pour calmer la discussion, a observö qu'il valait mieux rejeter ä la

fiii du congres tout ce qui tenait ä le d^finir, et tächer d'arriver au but

qu'on s'etait propose par la reunion actuelle des plenipotentiaires, en mettant

tout de suite en activite les differents comites, en les composant toujours

des puissances interessöes. L. Castlereagh pensait qu'on n'avait besoin

pour cela d'aucun examen theoretique sur les attributions du congres general

ou du conseil preparatoire. II observa que, sans aucune discussion, il s'6tait

dejä form6 deux comites, celui des affaires de Pologne ( !) et celui de la Consti-

tution de FAllemagne^), et qu'il n'y avait donc qu'ä former de meme la

commission pour la Suisse et celle pour l'Italie. Le P'=^ de Metternich se

declara volontiers du meme avis, mais observa que, quant äTItalie, la multi-

plicit^ de ses differents interets exigerait peut-etre plusieurs comites s^pares.

Comme aucun des autres plenipotentiaires des huit puissances n'etait pret

ä s'expliquer sur cette derniere consideration, la seance fut levee sans qu'au-

cune decision formelle ne fut prise, ni aucun jour fixe pour la prochaine

reunion du conseil preparatoire. En attendant, on s'occupe confidentielle-

ment de la maniere de former les commissions qui doivent traiter les affaires

d'Italie, mais cet objet, tenant ä une decision majeure relative auRoyaume
de Naples, ne sera probablement pas de sitot regio.

Hegardt an Engeström.

V i e n n e, ce 9 novembre 1814^).

Nous sommes toujours dans l'attente d'apprendre la decision de cette

importante question de la Pologne et de la Saxe, qui forme le principal

obstacle ä l'ouverture du congres g^n^ral, et qui semble devenlr plus epineuse

et plus difficile ä decider ä mesure qu'elle est plus discutee et consideree

sous plusieurs points de vue. Le bureau de v^rification a re^u un grand

nombre de pleüis-pouvoirs dont la validite va etre examinöe. Le Duc de

Campo Chiaro et le Prince Cariati en ont present§ comme plenipotentiaires

du Roi de Naples. Les petits princes et dynasties de l'Allemagne, se cotisant

par douzaine et vingtaine, ont aussi envoye leurs fondes de pouvoirs pour

le congres. II y a des gens qui se sont forme une idee du congi"es de Vienue

comme s'il etait un tribunal de justice devant lequel toutes sortes de pre-

tentions et de reclamations, quelque smamiees qu'elles soient, pussent

etre portöes. En attendant le denouement de tant de discussions tres se-

') Das Protokoll der Sitzung der „Acht" vom 31. Oktober bei Angebe rg,

I. 361.

') Das ,,deutsche" Komitee war am 14. Oktober zusammengetreten. Ein
Komitee für die polnische Frage gab es im November noch nicht. Das Komitee
der „Acht" befaßte sich nicht damit.

') Interzept, M. J. Original in Stockholm.
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rieuses, les fetes et les divertissements se succedent sans interruption tous

les jours. . .

Le consul d'Autriche ä Ci\ata Vecchia a rapporte, Ton m'a dit, que

le Dey d'Alger ne reconnait point le pavillon de l'Isle d'Elbe et qu'il a meme
ordonnö ä ses corsaires de saisir la personne de l'Empereur Napoleon s'il

y avait moyen et de remmener ä Alger.

Gräfin Kechberg an ihren Vater.

V i e n n e, ce 9 novembre 1814^).

. . Castlereagh a remis uns note tres forte ä l'Empereur Alexandre

relativement ä la Pologne. La France s'exprime avec l'energie des temps

de Napoleon. On tient ferme ici. Trois fois Alexandre a fait demander

au P''* Metternich de se rendre chez lui, et trois fois il a fait repondre que

cet entretien ne pourrait porter des changements ä ce qu'il avait eu l'honneur

de lui exprimer anterieurement, qu'il avait remis h un conseil tous les dif-

förends de la Pologne et que, sans etre traitre ä sa patrie, il ne pourrait

c^der sur aucun point^).

Hegardt an Engeström.

V i e n n e, ce 12 novembre 1814^).

... Je crois*) quele P°® Metternich a manifeste avec beaucoup de franchise

ä l'Emp. Alexandre que la cour de Vienne ne pouvait prevoir^) les projets

du cabinet de Petersbourg relativement ä la Pologne, comme 6tant incom-

patibles avec l'^quilibre de l'Europe et la süret§ de l'Autriche, et qu'on croit')

par cons6quent que la Russie s'en d6sisterait si eile voulait maintenir la bonne

intelligence avec les autres puissances. L'Empereur Alexandre, irritß de ces

repr6sentations, r^pondit au P'=* Metternich en lui demandant, si l'on voulait

lui dicter des lois et le frustrer') de ce qu'il possedait, ajoutant que, si c'^tait

pour cela qu'on l'avait invitö ä Vienne, on s'y tromperait fort, qu'on n'avait

qu'ä envoyer quelq'un en Pologne compter les forces russes, et qu'en suite

on jugerait peut-etre prudent de lui parier sur un autre ton. Celui qui m'a

racont6 cet entretien pr^tend que le P<^* de Metternich fut tellement d6-

concert6 de la r^ponse brusque et 6nergique de l'Empereur de Russie qu'en

') Interzept, M. J.

') Über die hier berührte Konferenz, an der neben Metternich und Schwarzen-

berg Stadion, Duca und Wessenberg teilnahmen, s. oben.

') Interzept, M. J. Das Original (in Stockholm) war in Chiffren geschrieben

und die Entzifferung machte in Wien offenbar Schwierigkeiten, da sich vielfach

Abweichungen im Wortlaut vorfinden.

') Orig. : ,,I1 est certain".

') Orig.: ,,ne pouvait voir d'un ceil indifferent".

«) Orig.: ,,et qu'il fallait".

') Orig.: statt ,,dicter" und ,,frustrer" ,,prescrire" und ,,priver".
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se retirant il a eu de la peine ä trouver la porte^). On apprend qu'ä la suite

de cette scene il fut propose de joindre le P''^ Schwarzenberg et le C'^ Stadion

au ?•=* Metternich pour traiter avec la Russie, mais tous les deux s'en sont

excusfe en pretextant difförens empechements. L'on soupQonne main-

tenant que le d^part du Grand-duc Constantin a 6t6 motivö par la crise

actuelle, et que ce prince est charge d'organiser une armee polonaise.

Le public de Vienne, si avide de spectacles et de divertissements, com-

mence cependant ä se lasser des fetes continuelles, et celle du d6part des

augustes 6trangers lui serait peut-etre la plus agröable, d'autant plus qu'il

attribue ä leur s^jour prolongö dans cette capitale la chert6 excessive qui

augmente journellement ici, et qu'il craint que la depense extraordinaire

que l'Empereur fait pour r^galer ses hotes ne soit reprise sur ses sujets moyen-
nant des contributions qu'on appelle ironiquement „Burgeinquartierungs-

Steuer". II est ä supposer^) que TEmpereur lui-meme serait bien aise de voir

partir tous ces souverains qui, avec leurs familles et des suites nombreuses,

viventici ä ses frais, et qui, au reste^), le genent par le soin qu'il faut prendre

de les amuser et en l'obligeant lui-meme ä mener un train de vie auquel 11

n'est pojnt accoutum6 et qui n'est pas de son goüt..

.

Mavrojeni an den Fürsten der Moldau.

Vienne, ce 16 novembre 1814*).

Par une Convention avec les cours alli^es, qui jusqu'ici fut tenue en

secret, l'acquisition du pays de Genes a 6t6 assur^e au roi de Sardaigne^).

Cet arrangement va s'ex^cuter, car il est parti il y a quelques joui-s d'ici

des courriers pour Genes et pour Turin, qui portent l'avis d'incorporer le

pays de Genes aux 6tats de Pi^mont. Genes aura son s6nat et une Consti-

tution particuliere. Comme de tout temps le Piemont a servi de boulevard

pour ritalie contre la France, il parait qu'on a juge necessaire de donner

plus de force au Piömont pour pouvoir soutenir ce role aussi ä l'avenir.

Les tentatives de ramener la Russie de ses projets sur la Pologne sont

rest^es, jusqu'ici, sans succes. Les Russes disent qu'ils ont fait une guerre

juste en poursuivant un ennemi, qui est venu les attaquer chez eux, que leur

pays a 6t6 d^vastö, qu'ils ont conquis le Dache de Varsovie par la valeur

de leurs armes et que c'est eux qui ont donn6 le signal ä l'Europe de se r6-

unir et courir sur Napol6on, l'ennemi commun, qu'en consequence ils peuvent
pr6tendre ä etre indcmnises de leurs pertes et recompens^s de leurs Services

par une province ä leur portee teile que le Dache de Varsovie. L'Angleterre

qui est encore interess6e par son commerce que tout le cours de la Vistule

^) Es war die Audienz vom 24. Oktober.
^) Orig. : „presumer".
') Orig.: „d'aiileurs".

') Interzept, M. J.

°) Der Anfall Genuas an Sardinien war schon in einem geheimen Separat-
artikel des Pariser Friedens vereinbart worden. Angeberg, I. 171.
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ne depende pas de la Russie seule, n'applaudit pas ä ces arguments, ainsi que

la France. La Prusse, qui ne peut pas manquer d'en sentii- la force, se borne

ä demander qu'elle soit restitu^e dans l'^tat oü eile se trouvait en 1805,

et eile regarde le Royaume de Saxe coinme un equivalent tres ä sa con-

venance contre la perte de ses anciennes provinces polonaises. De part

et d'autre on s'est presque epuisö en paroles et en raisonnements sans pouvoir

se convaincre

Le Duc de Cobourg a presente un memoire au L. Castlereagh dans

lequel il prouve que la suppression de la Saxe serait contraii'e au droit et

ä l'interet g6n6ral de l'Europe^).

Hegardt an Engeström.

V i e n n e, ce 19 novembre 1814^).

Les n^gociations pröparatoires sont ä peu pres dans les memes termes.

Hier on a cependant dit qu'il y avait quelque apparence d'un rapproche-

ment et d'un aplanissement des diff&ends au sujet de la Pologne, et meme
que la Russie paraissait disposee ä borner ses pretentions au Duche de Var-

sovie ä la partie qui en est situee sur la rive droite de la Vistule. Comme
la Prusse, moyennant cette moderation de la Russie, recouvrerait une partie

consid^rable de ces provinces polonaises, cedees par le traite de Tilsit, on

croit qu'elle se contentera des deux Lusaces avec une population de 4 ä

500,000 ämes, et que la Saxe proprement dite, ä quelques cessions pres

pour faire une frontiere plus convenable ä la Prusse, pourrait etre conservße

ä son roi ä qui il resterait pourtant environ 1,500,000 sujets...

Löwenhjelm an Engeströra.

V i e n n e, ce 19 novembre 1814^).

Dans la derniere seance le P"® Metternich proposa au plenipotentiaire

d'Espagne d'entrer avec lui en negociation relativement aux affaires de

Toscane, ä la possession de laquelle la reine d'Etrurie veut faire valoir ses

di'oits. Le P*'® de Metternich et le Chevalier de Labrador ne se reconnais-

sant pas mutuellement comme pl^nipotentiaires de la Toscane, dont la pos-

session est en litige, ils convinrent de traiter dans leurs qualites de ministres

») Das Memoire bei Angeberg, I. 293.

') Interzept, M. J.

') Interzept, M. J. Von der hier berührten toskanischen Affaire ist im Proto-

koll der Sitzung der ,,Acht" vom 13. November 1814 (Angeberg, I. 425) keine

Erwähnung getan. Erst im Protokoll der nächsten Sitzung vom 10. Dezember
(Angeberg, I. 500 f.) ist davon die Rede. Inzwischen schrieb am 21. November
der Vertrauensmann des Großherzogs von Toskana, Corsini, an diesen, Metternich

habe ihm tags vorher erklärt, daß die Anerkennung des Souveräns von Toskana
nicht dem Kongreß unterworfen sei, sondern auf alten Verträgen basiere; in diesem
Sinne wolle er eine Note überreichen, nachdem er die von Labrador angekündigte
erhalten haben werde. (Interzept, M. J.)
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et de pl^nipotentiaires d'Autriche et d'Espa^e, afin de n'etre pas arretes

parlerefusdereconnaitreleiirs pleins pouvoirs respectifs. Le P"® deMetternich

ayant propose de s'adjoindre des miiiistres des puissances dont ils reclamaient

l'iutervention officieuse, l'Autriche a appel6 l'Angleterre de son cöte et

le Chev. Labrador les plönipotentiaires de la Eussie. H fut convenu egale-

ment que M. de Labrador donnerait aujourdhui au ?<=« de Metternich le memoire

dans lequel il 6tablit les droits de la Reine d'Etrurie. Le P''^ de Metternich

ayant d6clar6 au conseil preparatoire qu'il n'avait aucune autre propo-

sition ä lui faire, le conseil leva sa seance.

Stein an Hardenberg.

V i e n n e, le 22 novembre 1814^).

Je vous renvoie, mon Prince, les papiers sur l'affaii-e des conseillers

saxons. Dans l'instant entre Miltitz chez moi, me donnant mille d§tails

inquietans. Veuillez me dire, je vous conjure, quand vous pouvez le voir

chez vous.

Gräfin Rechberg an ihren Vater.

V i e n n e, le 23 novembre 1814^).

Le ciel politique s'obscurcit de plus en plus; les deux partis paraissent

^alement fermes et inebranlables. L'Empereur Alexandre a r^pondu par un

stylepoliälanoteanglaisedu4decemois,(mais)d'une maniere ä ne pas faire

esperer qu'il cederait sur aucun point^). Les esperances du public se fondent

sur une conversation que Hardenberg, gen^ralement considere et estimö

ici, doit avoir eu avec TEmpereur Alexandre; les personnes les mieux in-

struites doutent cependant qu'elle reponde ä leurs souhaits*).

König Friedrich Wilhelm HL an Marie Louise.

V i e n n e, ce 23 novembre 1814^).

Madame ma soeur! J'ai eu l'honneur de recevoir votre lettre du 21 de

ce mois, et je suis extremement flatte de la confiance que Votre Majeste

Imperiale veut bien me temoigner^). Je vous prie de croire, M™ ma sceur,

') Interzept, M. J.

') Interzept, M. J.

') Angeberg, I. 450 ff.

*) Die Unterredung Hardenbergs mit Alexander I. fand am 23. November
statt. S. oben S. 272.

•) Interzept, M. J.

•) Marie Louise hatte auf den Rat Wessenbei^s am 21. November an Ale-

xander I. und an den König von Preußen Briefe geschrieben, in denen sie die Er-

füllung des Vertrages von Fontainebleau, d. i. Parma und Piacenza für sich und
ihren Sohn, erbat. Wessenberg war von Kaiser Franz zum Vertreter der Inter-

essen M. Louisens auf dem Kongreß ernannt worden.



284 Dokumente.

que je serai toujours tres-press6 d'y r^pondre, et de concourir de tous mes
moyens ä ce qui pourra contribuer ä votre satisfaction. Les liens d'alliance

et de bonne amitie qui m'unissent ä Votre auguste pere seront pour moi

un nouveau motif ä soutenir les int^rets de Votre Majest6 Imperiale.

Mavrojeni an den Fürsten der Moldau.

V i e n n e, ce 26 novembre 1814^).

On croit ici que le P"® Metternich lui-meme est l'auteur de l'article que

donnent nos feuilles publiques sur les n^gociations de Vienne et sur le mode

du travail qui caractörise le congres, et qu'il a voiilu donner par lä une

espece de compte rendu sur le travail du congres^). II semble qu'on a 6t6

dans l'erreur sur le but que l'audience du P**® de Hardenberg aupres de

l'Empereur de Russie devait avoir eu, au moins ne remarquait-on pas des

changements saillans dans les dispositions. On pr6tend pourtant que

l'Empereur Alexandre a t^moignß que son amiti^ pour son alli6 l'Emp.

d'Autriche pourrait Tengager ä accorder des moditications sur plusieurs

points. II est encore positif que la Prusse elle-meme ne vise plus ä toute

la Saxe, et qu'elle voudrait se contenter environ de la moiti6 de ce pays.

L'Empereur de Russie doit avoir demande que le cabinet d'Autriche articule

jusqu'ä quel point il d^sirerait que la Russie cedät; mais cette proposition

doit avoir ^t6 d^clinöe. On voudi-ait aussi (d^cider) le roi de Saxe h accepter

quelque equivalent pour ses pays h6r6ditaires, mais apres la protestation

solenneile, faite ä plusieurs reprises, qu'il ne donnerait pas son consenteraent

ä de pareilles offres, elles ne pourront pas avoir de succes^). Tous ces essais

prouvent cependant qu'on commence ä etre moins dur dans les pr6tentions>

et que des vues modernes prennent faveur.

Gebhardt an Piquot in Wien.

L i v u r n e, ce 28 novembre 1814*).

Notre voisin l'insulaire^) continue ä attirer beaucoup de curieux. Un
membre de parlement d'Angleterre du parti de l'opposition a eu derni&re-

ment avec lui une conversation de 4 heures, dans le cours de laquelle il n'a

Jamals mentionn6 l'imp^ratrice M. Louise, mais a fait beaucoup d'öloge de

feu l'ünp^ratrice Jos^phine. „Que pensez-vous," a dit Napoleon h l'Anglais,

„de mon Systeme de linances?" „Qu'il 6tait tres-mauvais." „Je ne m'en

suis que trop aper<?u," a repris Napoleon, „j'ai ä cet 6gard 6t6 cruellement

') Interzept, M. J.

'} Gemeint ist der Artikel im „österr. Beobachter" vom 24. November. Auch

Hegardt schreibt am 26. nach Stockholm, man vermute in Metternich, oder doch

in einer Person der Staatskanzlei, den Verfasser.

') Der Protest des Königs vom 4. November ist gedruckt bei A n g e b e r g, I. 401.

*) Interzept, M. J. Gebhardt war preußischer Konsul in Livorno.

') Napoleon auf Elba.
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trompö par mes ministres." II dit etre resignö ä son sort et que, comme
Soldat de fortune, il est revenu ä peu pres au point d'oü il etait parti. Ce

qu'il dit Tavotr afflige le plus c'est ce qu'il appelle la defection et l'ingratitude

du M^^ Marmont. „J'avais," a-t-il dit enfin, „un grand but pour lequel

j'aurais sacrifie 5 millions aussi bien que 5 hommes." II n'a pas d'opinion

des Bourbons et dit qu'il n'y en a aucun qui ait assez de talents pour regner

sur les FranQais, de sorte qu'il croit qu'il y aura incessamment une nouvelle

Involution. — Si le grand divorce^), dont quelques gazettes fönt mention,

a lieu, je pense qu'il n'y aura plus de motifs ä parier de cet homme mal-

heureusement si c61ebre.

Gräfin Rechberg an ihren Vater.

V i e n n e, ce 30 novembre 1814^).

Ce que je vous ai dit dans ma derniere (lettre) n'ötait pas sans fonde-

ment. On paraissait se rapprocher. Les propositions extremement moderees

qu'on avait faites de la part d'ici faisaient esperer un arrangement. II

s'agissait de conserver, non un Royaume, mais un Duchö de Saxe qui devait

compter 5—600,000 hommes. La Prusse meme avait paru vouloir c6der.

On en d^sespere de nouveau aujourd'hui. Le Roi croit s'etre engage vis-ä-vis

de la nation saxonne ä soutenir son int^grite, et parait ne pas vouloir souscrire

h un partage. D'ailleurs il 6tait bien douteux que le Roi de Saxe eut consent!

h cet arrangement. On croit dans le public que la r§union des souverains

touche ä sa fin; on veut savoir qu'Alexandre a donn6 les ordres que ses

^quipages soient pr§ts le 15 d^cembre. Cependant la tournure des affaires,

et quelques propos du Roi de Prusse, paraissent dementir cette croyance.

Legationsrat Piquot an?

V i e n n e, le 30 novembre 1814^).

Les Conferences qui regardent la Suisse continuent toujours, et la

derniere a eu lieu le 24. Outre ce que j'ai eu l'honneur de mander sur les

demandes faites par les ministres de la Conf6d6ration Helv6tique au comitö

des puissances intervenantes pour l'etablissement et la sanction de la Con-

stitution de cet ötat*), je dois encore aj outer que M. de Reinhard, ancien

Landammann et chef de la d^putation Luisse pres du congres, a temoignö

qu'outre la reconnaissance que ses commettants ressentaient pour l'interet et

la bienveillance des hautes puissances accordes ä la Suisse, ils desireraient

bien vivement que toutes Celles, qui formaient le congres actuel, reconnaissent

^alement la neutralit6 et l'ind^pendance de sa patrie.

') Scheidung M. Louisens von Napoleon.
') Interzept, M. J.

') Chiffon, M. J. zum Vortrag vom 8. Dezember.
*) Das Komitee für die Schweizer Angelegenheiten w^ar am 14. November

zusammengetreten.
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D'un autre c6t6 j'ai appris que le P*'® Talleyrand a sollicite, au nom
de la France, Tadmission au comitö qui d^libere sur les affaires suisses, et

quoique d'apres le traitö de Paris cette puissance n'ait le droit d'y intervenir

que lorsqu'on serait d^jä d^finitivement tombe d'accord ä cet egard, Ton a

cependant d'abord pris la r^solution de r^pondre affirmativement au P°^ de

Talleyrand, en l'invitant de nommer un plenipotentiaire qui assisterait aux

d61ib6rations concernant les affaires de la Suisse^). Quant h Celles de Pologne,

Ton m'assure de bonne part qu'ä la suite d'une longue Conference qui eut

lieu ces jours derniers entre l'Empereur Alexandre et le P"® Hardenberg

il y avait quelque espoir que les choses s'arrangeraient bientot entre les

grandes puissances en vertu de Tintimit^ qui regne entre elles. Des personnes

croyent meme qu'il soit döjä question d'une restitution d'une partie de la

Saxe au Roi Fr6d6ric Auguste qui conserverait le cercle de Leipsic et

quelques arrondissemens considörables^) . ,

.

J'ai encore appris que le comit^ des pl6nipotentiaires des princes alle-

mands qui ne se trouvent point admis au premier comit6 des cinq grandes

puissances, et qui ont remis ä ce dernier la note dont j'ai eu l'honneur de

faire mention pr^cedemnient, en ont remis une pareille au ministre pleni-

potentiaire d'Hanovre, le G^ de Münster. On m'assure que ce ministre,

en repondant ä ce sujet, et principalement sur l'article qui 6nonce le vceu

des princes que l'Allemagne ait de nouveau ä sa tete un chef qui inspire

du respect ä sa Constitution et la garantisse par sa pr6pond6rance pour

l'intörieur et pour l'ext^rieur, doit avoir dit qu'ä Paris la cour de Vienne

n'avait poüit paru d^sirer le retablissement de l'ancienne Constitution

germanique, que cela avait d6termine toutes les puissances ä se decider

pour une Constitution föderative, mais que l'on pourrait revenir et s'entendre

sur ce sujet et que le P*'® Regent d'Angleterre etait d'ailleurs pench^ pour

le retablissement d'un chef de l'Empire^).

^) Dalberg kam in das Schweizer Komitee.
*) Soll wohl „Dresde" heißen. Das Eingeklammerte wurde übrigens durch-

gestrichen.

•) Münsters Antwort bei K 1 ü b e r, I. 82 ff.
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Dezember 1814.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

30. Nov.

Die Rückkehr des Königs von Sachsen^) wird ausser allen Zweifel

gesetzt. Graf Sciiulenburg glaubt und wünscht auch, für immer hier zu

bleiben. Zwischen ihm und Miltitz ist noch immer eine bedeutende Spannung,

und selbst im herzoglich Albertischen Palais ist die Meinung wider ihn

(Miltitz), daß er sich gegen seinen König zweideutig benommen und die

Partei der Preußen ergriffen habe. Auch die Besuche beim Baron Himiboldt

sprechen nicht für ihn. Zwischen den englischen und sächsischen Mmistern

herrscht sehr gutes Vernehmen und sie sagen, Sachsen habe, neben Öster-

reich, England sehr \nel zu verdanken. Die Preußen ergreifen die Partei,

sich ganz still und unschuldig zu betragen und blos von Entschädigung

für Ansbach und Bayreuth und für die Besitzungen von Westphalen zu

sprechen. Dagegen, heißt es, sei in Italien noch keine Ruhe. Der Separat-

traktat mit Neapel vertrage sich nicht mit den Gnmdlagen zum allgemeinen

Frieden .... Die Zubereitungen des Königs (Murat) zu einer allgemeinen Be-

waffnung seien höchst gefährlich und man vermuthe ein geheimes Ver-

ständniß mit Napoleon, weshalb auch dieser auf der Insel Elba nicht werde

belassen, sondern durch die Engländer anderswohin transportirt werden . .

.

30. Nov.

Nach der Meldung des Vertrauten v. O....^) sind die Anhänger der

russischen Partei und die Diener des Kaisers in einer Art von Wut, daß

der Vorschlag, das Herzogtum Warschau unter die russische Herrschaft

zu bringen und Sachsen aufzulösen, nicht durchgesetzt worden sei. Alle

seine Bekannten dieser Klasse, unter welche er den Erzbischof Ignatius,

den Türken Mirza Mahmud Bey, Ma\Tojeni, Ghika, Radziwül besonders

nennt, lassen darüber ihr Leidwesen laut werden und brechen in Lobes-

erhebungen über die Großmut und Erhabenheit der Seele des K. Alexander

aus, dagegen aber sagen sie nur alles mögliche Üble vom F. Talleyrand,

welchem sie allein die Schuld zumessen, daß der Vorschlag gescheitert sei,

und der die übrigen Verbundenen, besonders Österreich, vermocht habe,

sich mit Nachdinick zu widersetzen. Nach ihrer Ansicht habe das Kabinet

von Wien Unrecht, von dieser Seite Rußlands Vergrößerung ungerne an-

') i. e. in sein Land.
•) Otocki? Eine Bemerkung Hagers: „Otocki soll für die Polen sich ver-

wenden." Näheres fehlt.
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zusehen, weil Polen seine eigene Constitution und einen eigenen Vicekönig

erhalten haben würde. Diese Bemerkung leitet v. . . . von de la Harpe her,

welcher sich schon als den Schöpfer einer Verfassung von Polen ansah und
wahrscheinlich seine Ideen darüber an Mavrojeni mitgetheilt hat. — Bei

diesen Umständen gehet das politische Raisonnement des Erzbischofs Ignatius

und Mavi-ojenis dahin, daß von Seiten Rußlands gegen die ottomanische

Pforte ein Krieg unvermeidlich sei, daß er aber Blut kosten dürfte, weil

die Türken von den Engländern und Franzosen Unterstützung finden

würden. Der Pole Bondinelli, welcher öfters zu den Fürsten Trubetzkoi^)

und Wolkonsky kömmt, versichert nach 0...'s Angabe, daß derselben

Äußerungen die nämlichen seien wie Jener, welche er vorher nannte.

Der russische Kaiser soll von einem Italiener, welchen er im Vorgemach

des Königs von Bayern traf, ein Gemälde um 10,000 Dukaten gekauft haben.

"Wahrscheinlich ist es jenes Gemälde von Rubens, welches seine Tochter

vorstellt, das von Artaria aus Mannheim hierher gebracht wurde und eins

der schönsten und selten zu erhaltenden Stücke von Rubens' Hand ist^).

30. Nov. (* *)

Bei dem Lord Stewart halten die in Wien anwesenden zahlreichen

Engländer ihren Gottesdienst. Sie sagen: „Die Engländer sind so religiös,

daß am Sonntag sie keiner Musik beiwohnen. Um deßwillen ist die musikali-

sche Akademie des H. v. Beethoven von Sonntag auf den Werktag verlegt

worden"^). . .

.

B°° Linden sagt: „Mein König^) packt schon ein; er reist ab, sehr un-

zufrieden. Ich werde vermuthlich meinen Platz verlieren. Ein Anderer

soll es besser machen. Meinem König ist weder zu raten noch zu helfen".

In der Conversation bei B°'' Pufendorf wurde gesagt: ,,Die Würtem-
bergischen Notes im deutschen Congreß sind die dümmsten und die schlechte-

sten von allen"^). Graf Solms machte sich lustig über die äußerst negligirte

und confuse Weise, wie Fürst Metternich das demselben überlassene

Directorium ausübt und dessen sich entledigt. „Da war B°° Albini beim

Congreß in Rastatt, bei der Reichsdeputation zu Regensburg, ein ganz

anderer Mann. Fürst Metternich läßt zu keiner Sitzung etwas vorbereiten,

nie verzeichnen, was in der angesagten Sitzung vorkommen soll. Kein

ordentliches Raths- oder Sitzungsprotokoll." „Fürst Metternich dringet

nicht ein in die Geschäfte, hat keine application, hält nicht an" — das

höre ich forthin bei Pufendorf und bei Rechberg von Solms und Consorten.

') Fürst Trubetzkoi war ein aus dem Zivil- in den Militärdienst übernommener
Geheimrat, der in den Wiener Fremdenlisten als Generalleutnant erscheint. Er
war Generaladjutant des Zaren.

*) Nachfragen bei Artaria in Wien und in Petersburg ergaben keine Aufklärung.

') Es war die musikalische Akademie, wo Beethoven selbst den ,, Glorreichen

Augenblick" und die ,, Schlacht bei Vittoria" dirigierte. Sie wurde von Sonntag
den 27. auf Dienstag den 29. vertagt.

*) Von Württemberg.
') S. Klüber, II. 92 ff.
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Die gestrige musikalische Akademie hat den Enthusiasmus für das

Compositur-Talent des H. Beethoven auf keine Weise vermehrt. Es bilden

sich wirklich Factionen pro et contra Beethoven. Gegenüber von Easu-

mowsky, Apponyi, Kraft, welche Beethoven vergöttern, steht eine weit

überzählende Majorität von Kennern, die von des Herrn Beethoven Com-

position gar kerne Musik hören wollen.

Zum Vortrag vom 2.

30. Nov.

Bei den fürstlichen Deputirten kam der Antrag zur Sprache, durch

eine dem wiener und berliner Hofe zu überreichende Note für die Resti-

tuirung des Königs von Sachsen sich zu verwenden. Allein Bo*^ Humboldt
ließ einen derselben gestern zu sich kommen und erkläi'te ihm: daß ein

solcher Schritt von seinem Könige als directe gegen ihn gethan angesehen

werden würde. Zugleich riet er dem Deputirten, diese preußische privative

Warnung seinen Freunden unter den andern Deputirten zur Nachachtung

mitzutheilen. Hierauf kam es von dem Antrage wieder ab. Auch ließ

Humboldt merken, es habe sein König übel genommen, daß die Fürsten

in ihrer ersten Note sich über die Nothwendigkeit eines deutschen Ober-

hauptes so viel herausgelassen hätten...

1. Dez. (Goehausen)

Von allen Umgebungen der fremden Gesandtschaften, wird wiederholt

berichtet, raisonniren gegenwärtig die Bayern sehr vortheilhaft für Öster-

reich. Dieses Reich macht nach ziemlich verläßlichen Briefen mit 50,000 Mann
eine Demonstrazion gegen seine nordoestlichen Gränzen, und dieses mag
wohl eine Mitursache des Stillschweigens der Preußen sein. Baron Stein

hat neulich die Ansprüche Preußens auf Anspach und Bayreuth geltend

zu machen gesucht, worauf ihm Füi'st Wrede geantwortet haben soll:

„Damit die Preußen niemals mehr in Versuchung gerathen, dergleichen

Ansprüche zu erneuern, so werde Bayern alles Mögliche beitragen, daß
Sachsen ein selbständiges Königreich bleibe, damit dadurch seine nörd-

lichen Gränzen Sicherheit hätten." General Langenau^) ist oft und lange

bei Wrede. Unserer Armee, heißt es, steht eine neue Organisation bevor,

wobei Wrede zu Rate gezogen werden wird. Es herrscht überhaupt viel

Harmonie zwischen ihnen^) und uns. Allein gegen den Fürsten von

Schwarzenberg hegen sie noch immer einen entschiedenen Haß. Sie ver-

sichern einstünmig, daß der König im J. 1809 änderst gehandelt haben

(würde), wenn Wessenberg oder Stadion zu ihm gekommen wären. Er

^) Ehedem in sächsischen, seit 1813 in österreichischen Diensten; nunmehr
Chef des Generalstabes.

') Den Bayern.

Foumier, Geheimpolizei. 19
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(Schwarzenberg) habe den König in der ersten Ansprache nicht eingenommen,

wohl aber beleidigt^).

Allgemeiner wird die Sage von dem baldigen Abreisen der fremden

Monarchen bis zum 12. d. M. und der Beendigung des Kongresses

übrigens erhält sich die Kede von einer förmlichen Scheidung der Kaiserin

Louise und der Transferirung Napoleons auf eine anderweite Insel, sowie

über die Veränderung des Königreiches Neapel und der Thronfolge in

Schweden. Bernadotte soll abtreten und die Söhne Gustav Adolfs succe-

diren. Talleyrand läßt verbreiten, Murat habe zwei Agenten an Ludwig XVIII

geschickt, die Jaucourt den Vorschlag machten, „de servir la France en

tout ce qu'elle voudrait et de chasser meme les Autrichiens de l'Italie si

la France voulait reconnaitre Murat pour Roi de Neaples"^).

1. Dez. (Nota)

Prusse. J'ai du m'appercevoir qu'il y a deux partis en Prusse bien

prononc^s, et ces partis existent meme parmi les Prussiens qui sont ici.

L'un est des Prussiens enrag6s qui, pour agrandir la Prusse, escaladeraient

le ciel et n'^pargneraient ni crimes ni vertus. Celui-ci veut la Saxe ä toute

force; et puis il voudrait tout le Nord de l'Allemagne, visant en meme
temps ä conqu^rir le midi. L'autre est des Prussiens germains. Ceux-ci

sont plutot Allemands que Prussiens. Ils voudraient une Allemagne forte,

inattaquable et regardee comme la patrie g6n6rale et veritable de tout ce

qui parle allemand. Ils ne cessent pas pour cela d'etre Prussiens, mais leur

principe est d'etre plutot forts de l'influence prussienne en Allemagne que

de la force intrins^ue ä la Prusse. Ils d6testent la rßunion forc6e, autant

qu'injuste, de la Saxe ä la Prusse et fr^missent de cette idöe qui döpopularise

les Prussiens en Germanie et leur fait faire l'acquisition d'un million de

rebelles au lieu de sujets en les affaiblissant par lä plutot que les renforcer.

Ceux-ci sentent aussi que l'approche et l'augmentation des forces de la

Russie les rend tot ou tard les esclaves de cette puissance slave, qui menace

toute l'Allemagne si on la laisse fau'e. Bartholdi est de ce nombre, et bien

d'autres qui n'osent pas se prononcer, de peur de perdre leur Charge aupres

du roi, qui tient ä Alexandre plus qu'il ne faudrait ä ses int6rets v6ritables.

Je sais qu'ä Berlin ce parti remue et n'^pargne pas pour cela le roi, qui

risque beaucoup s'il s'entete ä etre plutot russe qu'allemand.

') Es handelt sich um 1805, als Max Joseph sich bereit erklärte, mit Schwarzen-

berg einen Vertrag zu schließen, nachdem er aber bereits mit dem Franzosen Otto

vorher übereingekommen war. Vgl. Wertheim er, Gesch. Österreichs und
Ungarns. 1801—1810, I. 290. Nun sollte es Schwarzenberg verschuldet haben.

Vgl. oben S. 274.

•) Jaucourt hatte in der Tat am 16. November 1814 an Talleyrand geschrieben

:

„J'ai ici deux Napolitains qui, de sa part (Murat), me proposent de battre les Autri-

chiens et de mettre leurs drapeaux aux pieds du Roi. Cela ne ferait pas un vilain

spectacle." Correspondance du Comte de Jaucourt avec Talleyrand, p. 86.
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Prince Henri de Prusse^). Hier on a ripandu parmi les diplomates

que le V^ Henri, nomme par le roi Gouverneur de la Saxe, avait ^crit au

roi „que, quoi qu'il n'enträt point dans la politique, cependant sa conscience

et ses principes ne lui permettaient pas d'accepter la Charge que S. M. avait

daignö lui assigner en Saxe et qu'il priait S. M. de Ten dispenser".

1. Dez. (0.)

Les Polonais ne s'attendent plus ä l'arrivee d'un agent diplomatique

de la part du Dache de Varsovie. Ils croyent que le sort de leur patrie est

bien decide dans ce moment. Hs disent que le retour de la Saxe sous son

roi legitime, döcidö avant quelques jours par les souverains coalis^s, avait

decidö en meme temps sur le sort de la Pologne, qui va etre partag^e entre

les trois puissances liniitrophes. Hs pretendent memo qu'un courrier avait

^U d6pech6 par l'Empereur Alexandre au Roi de Saxe pour annoncer ä ce

dernier sa confinnation sur le trone de la Saxe

Rien n'a 6t6, peut-etre, si d^savantageux ä l'Autriche que la r^vocation

de la loi, par laquelle les seigneurs polonais ^taient Obligos de se d^clarer

dans un terme fixe sous quels des trois gouvernements ils voudraient vivre

ä l'avenir, et de se d^faire des terres qu'ils poss6daient dans les provinces

tomb^es en partage aux autres puissances. Mais sous le titre de „sujet

mixte" chacun parvint ä se procurer facilement des passeports et peut

courir librement tout le pays polonais ; de lä leur libre ralliement sur tous

les points rövolutionnaires et la facilitö de se communiquer toutes les menees

de rintrigue. Le gouvernement meme est paralyse dans sa vigilance et ne

peut refuser souvent un passeport h la personne la plus suspecte.

Zum Vortrag vom 3.

2. Dez. (* )

. . . Bei Rechberg wurde gesagt: „Die ganze politische Konstellation

des Congresses hat sich seit drei Tagen geändert. Rußland sagt: „Ich habe

dem Herzogthum Warschau das Wort gegeben, es soll beisammen bleiben,

es soll nicht geteilt werden ; ich und Preußen, wir haben dem Lande Sachsen

desgleichen versprochen; also von dem letzten Antrag kömmt es ab." Der
russische Kaiser will vom Herzogtum Warschau sclilechterdings nichts

abgeben, der König von Preußen will von Sachsen auf keine Weise etwas

herausgeben

Aus der gestrigen langen Conversation mit H. v. Dalberg: a) Der
russische Kaiser wird actu regiert von Pr. Czartoryski, B°° Stein und von

Graf Capo d'Istria, Die Russen sind furios über ihren Kaiser, der von drei

Nichtrussen regiert wird, b) Merkwürdig ist, daß der russische Kaiser durch

seine Gemalin den Großherzog von Baden, der es mit den Bundeskönigen

») Bruder Friedrich Wilhelms III., Großmeister des preußischen Johanniter-
Ordens.

19*
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(hat) halten wollen und es refüsirt hatte, es mit den altfürstlichen Häusern

zu halten, hat sagen und bedeuten lassen, (es) mit den altfürstlichen Häusern

allerdmgs zu halten, c) In der gegenwärtigen Lage des Congresses ist keine

andre Hilfe als eine alliance zwischen England, Österreich und Frankreich...

d) Über die helvetische Angelegenheit herrscht beim Congreß die meiste

Einigkeit ... e) Im Tractat mit Sardinien ist ein Versehen geschehen. Man
hätte Piemont sollen Stände geben unter Garantie von Frankreich, f) Frank-

reich protegirt in allen deutschen Staaten die ständische Verfassmig. g) Die

ständische Verfassung ist die erste Basis des neuen Glücks- und Ruhestandes

der Völker. Weil Rußland despotisch wird, desto mehr muß gesorgt werden,

daß von jener Seite kein zweiter Napoleon, kein Eroberer erscheinen könne,

h) Dalberg fährt fort: „Mir ist etwas Sonderbares geschehen mit meinem
alten Göttinger Universitäts-Cameraden H. Woida in Warschau. Die

Russen haben unsere Briefe aufgefangen, meine an H. Woida, H. Woida's

Briefe an mich. Unsere Correspondenz war von beiden Seiten einverständ-

lich der Tendenz, Polen herzustellen als ein erbliches Königreich in den

Gränzen nach der 1. TheUung, wo nicht, die letzte Theilung zu respectiren

und jeder der 3 Puissaneen ihren Theü zu restituiren. Pr. Czartoryski war

neulich bei uns, producierte die aufgefangenen Briefe, machte einen großen

Lärmen. Talleyrand imd ich wir haben ihn spatzieren geschickt mit dem
Bedeuten, er möge sich schämen, von aufgefangenen Briefen einen offiziellen

diplomatischen Gebrauch machen zu wollen . .

.

Bei Gräfin Colloredo-CrennevUle höre ich sprechen von einer angeblich

vortrefflichen Flugschrift über unsere österreichischen Staatsfinanzen in

französischer Sprache, welche aber äußerst verboten ist und eingefordert

wird.

Zum Vortrag vom 4.

2. Dez. (Goehausen)

Der Vertraute H...^) hat folgenden Bericht erstattet:

. . . Das preußische Kabinett whkt unmittelbar auf Rußland, indem

es zwar für semen Theil zurück zu treten scheint, dessenungeachtet aber

alles Mögliche aufbietet, damit Rußland dem Wunsche, Polen zu besitzen,

nicht entsage. Bis zu diesem Augenblicke hat daher die Humboldt'sche

Partei, zu welcher alle Cabinets- und Staatsräthe gehören, die Oberhand.

Hardenberg ist ziemlich friedlich gesinnt^). Es kömmt indeß alles darauf

an, daß Rußland von dem Gedanken, Polen zu besitzen, abgeleitet werde.

Zeigt sich Österreich — so urtheilt jeder Diplomatiker — in dieser Lage

der Dmge nachgiebig, so werden die Forderungen in der Folge kein Ende

nehmen und nach wenigen Jahren es dennoch die Waffen zu ergreifen ge-

nöthigt sein.

•) Hebenstreit.

') Die Angabe, daß alle preußischen Räte der Humboldtschen Richtung in

der sächsischen Frage anhingen, ist unrichtig. Man vgl. z. B. weiter unten die

Nachrichten über die Haltung Jacobis, Bartholdis u. a.
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Recliberg versicherte dem Vertrauten, Frankreich organisire 100.000 M.

neue Truppen, Bayern habe außer der alten Armee, bereits 16.000 M. un-

berittene Cavallerie in Bereitschaft, imi ihren Widerspruch gegen RuJ3Iand

und Preußen geltend zu machen.

Zum Vortrag vom 5.

2. Dez. (Weyland)

. . . Bei dem zu Anfang dieser Woche sich plötzlich verbreitet habenden

Gerücht, daß die Angelegenheit wegen Polen unter den hohen Souverains

eine ausgeglichene sei, Sachsen daher nicht an Preußen falle, sondern

selbständig bleibe, waren die Preußen wieder die, welche am meisten zu ver-

nehmen waren. Hier war nun Niemand von loyaleren und humaneren

Gedanken und Grundsätzen für das allgemeine Wohl Deutschlands beseelt

als Preußen. Preußen hatte da, nach ihrer Meinung, nie auf Vergrößerimgen

und Eroberungen gedacht und nie melir begehrt als ihm bei Unterzeichmmg

des Pariser Friedens zugesichert worden, nämlich auf die Millionenzahl

wie vor 1805 gebracht zu werden. Den menschenfreundlichen und wohl-

thätigen Gesinnungen Österreichs für das allgemeine Beste wurde mancher

Weihrauch gestreut, allein man wußte in selir zierlichen Redensarten bei-

zubringen, daß Preußen hierin nicht nachstehe, und so einen gi'oßen Theil

dieses Wohlgeruchs auf sich überzutragen. Überhaupt suchen die Preußen,

welche nun wohl einsehen, daß sie in ganz Deutschland — da sie üire Krallen

zu früh zeigten — beinahe verabscheut werden, sehr einzulenken. Das

MediatisirenwoUen mehrerer deutschen Fürstenhäuser, die ihre Länder

arrondiren sollten, läugnen sie ganz, und die provisorische Besetzung Sachsens

geht auf Rechnung des Kaisers Alexander, welcher dieses ausdrücklich

befohlen haben soll und wozu man ihrerseits sehr ungerne geschritten ist...

2. Dez. (Paris?)

[Gestern bei Willie^) ließ die Conversation auf das Ende der Congreß-

geschäfte schließen.] „Le projet de Pien-e le Grand de s'agrandir du c6t6

de l'Allemagne, projet vivement suivi par l'immortelle Catherine et qu

semble devoir etre mis en execution par notre Empereur d'aujourd'hui

ce projet n'est pas encore mür, et l'attente d'autres ch-constances est n6-

cessaire pour y parvenir." C'est ainsi que s'exprima le P<=^ Galitzm^).

Zum Vortrag vom 6.

5. Dez.

[In Sachsen wurden Pasquille auf die neue preußische Herrschaft

gemacht. Darunter gab es Vorschläge zu Transparenten:] 1., S. M. der Kaiser

') Dr. Jakob Wyllie war schottischer Baronet und Leibarzt des Kaisers

Alexander, der ihn nach Petersburg berufen hatte, damit er das Sanitätswesen der
russischen Armee reformiere.

') Fürst Alexander von Galitzin, Obersthofmeister der Kaiserin von Rußland.
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aller Reussen reichen S. M. dem König von Preußen die Krone Sachsens;

S. M. der Kaiser v. Österreich steht im Hintergrunde und streckt segnend

die Hände über die Häupter der beiden Monarchen aus ; Insclirift : S(axoniae)

C(ives) H(onorem) A(lexandris) N(omini) D(icunt) E(ternum). (SCHAXDE).
— 2) Die drei hohen Alliirten stehen im brüderlichen Vereine beisammen

und bestätigen die Abtretung Sachsens an Preußen einander mittelst Hand-

schlag. Im Hintergrunde ein Opfer-Altar, auf welchem die beim Einmärsche

der Verbündeten in Sachsen erlassenen Proclamationen lodern; Inschrift:

„Solche Opfer gefallen Gott wohl."

5. Dez. (Paris?)

Le P'® Galitzin dit hier soir chez lui ä un officier de distinction, qui

se trouvait entre autres chez lui, que l'Imperatrice de Russie avait manifeste

de Thumeur parce que son man ne montrait pas toute la fermetö qu'elle

eüt d^siree dans les Operations du congres. Sur quoi l'autre observa au

prince que, si l'empereur avait pour le moment ced6 et fait mine d'abandonner

son plan favori, ü n'en est pas moins vrai qu'il le nourrit plus ardemment

encore dans son cceur et qu'on en parlerait plus s^rieusement au r6veil du

lion; que d'ailleurs le sejour du souverain de la Russie ä Vienne ne serait

probablement plus de longue duree et qu'ä son dipart on apprendrait ä

peu pres les desseins du s^nat dans cette grande affaire. Un autre de la

soci^te a dit que M. le C^* Rasumowsky avait hazarde une chose dont il

aurait lieu de se röpentir.

5. Dez. (N. N.)

In Briefen an Polen aus Warschau heißt es: Großfürst Constantin

sagte bei der großen Audienz am 26. Nov. zu den polnischen Generalen:

„que pour cette fois-ci S. M. l'Empereur ne peut empecher que le Duche

de Varsone ne perde quelques parties de son territoire." II leur dit que les

districts de Posen, Kaiisch et Bidgoszcz^) sont d^finitivement adjuge ä

la Prusse, laquelle, en conservant la Constitution actuelle de ces provinces,

a decide de les incorporer ä l'ancienne Prusse et n'en faire qu'un royaume

qui sera administre par le P" Antoine Radziwil, beau-frere du roi. Le Grand

duc a ajoutö que l'Autriche a des vues sur le Palatinat de Cracovie, mais

qu'on en est bien loin encore de l'accorder. Sur cette d^claration, falte

d'une maniere presqu' officielle, beaucoup de g^neraux polonais, le gfe^ral

Dombrowski ä la tete, et plusieurs autres des grands seigneurs, se presen-

terent le lendemain chez le Grand-duc et declarerent qu'ils sont fermement

d^cid^s de quitter pour toujours leur patrie et vendre leurs propri^tes et

d'aller vi\Te en Russie sous le gouvernement russe ou dans cette partie

de la Pologne qui aura le sort de tomber sous le sceptre russe." Diese De-

claration sei an K. Alexander geschickt worden. Die Polen hatten erwartet,

der König werde proclamirt und die von Szaniawski, in Wien, einem Günst-

*) Bidgoszcz = Bromberg.
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ling Czartoryski's, verfaßte Verfassung verkündet werden. Bei Szaniawski,

der bei seiner intimen Freundin Fürstin Lubomirska (Schottenbastei) wohnte,

kommen die beiden Minister Lubienski und Sokolewski mit Czartoryski

zusammen. Die Polenbriefe gehen durch Campo Chiaro und dessen Cavalier

de l'ambassade Malczewski.

Zum Vortrag vom 7.

6. Dez.

Fürst Hardenberg und B°° Humboldt waren dieser Tage bei Wrede
und bemüht, diesen wegen der Besitznahme Sachsens nachgiebiger zu

machen. Aber Wrede antwortete, daß weder sein König, noch viel weniger

er, irgend jemals eine Zusage oder Unterschrift hierüber leisten würden.

Hardenberg sagte darauf: „Also Sie wollen Krieg?" Wrede: „Wenn es

einmal nicht anders ist, so lieber heute als morgen." Humboldt: „Aber

wir haben Allihte." Wrede: „Und wir noch außerdem Gott und die gerechte

Sache." Humboldt: ,,Die Ruhe der Menschheit ist Ihnen also gleichgiitig

?

Sie rufen Gott an und mischen die Religion in eine Sache, wo der Mensch
für sich allein entscheiden kann. Wir haben daher weiters nichts zu sprechen."

Und somit verließen Beide das Zimmer. Humboldt gibt sich seit einiger

Zeit alle erdenkliche Mühe, zu behaupten, daß er es nicht war, welcher

das Projekt der Vereinigung Sachsens mit Preußen gemacht habe^)

Nun habe ich auch einen geheimen Agenten des Kronprinzen von

Schweden angetroffen. Es ist B°^ Bodenhausen, zwar ein Hamioveraner,

allein er war schon im letzten Feldzuge aide de camp und capitaine und
hatte beim Kronprinzen im Hauptquartier als derjenige, der am besten

der teutschen Sprache kundig ist, geheime Wahrnehmungen zu berichten. .

.

General L.^) bekommt anonyme Briefe, in welchen ihm in exaltirtesten Aus-

drücken für seine lebhafte und wirksame Theilnalmie an dem Schicksal

von Sachsen zu Gunsten des königl. sächsischen Hasues gedankt wird.

B°° Miltitz ist hier und wollte beim regierenden Herzog von Coburg zu

Gunsten der Vereinigung seines Vaterlandes^) mit Preußen sprechen, allein

er wurde abgewiesen und ihm der fernere Zutritt verboten...

Zum Vortrag vom 8.

7. Dez. (Paris ?)

6tant en tete-ä-t§te avec M. le conseiller d'etat de Willig, j'ai täch6 de

p6n6trer les raisons pour lesquelles il paraissait que TEmpereur de Russie

*) Nach Wredes Bericht über die Unterredung (an Montgelas, 4. Dezember
1814) hätte sie nur mit Hardenberg stattgefunden, der schließlich bewegt zu ihm
(Wr.) gesagt habe: „Helfen Sie mir heraus." Es hatte sich darum gehandelt, den
König von Sachsen in Westphalen zu entschädigen, was Wrede ablehnte, sich
auf seine früheren Vorschläge berufend. {Münchener Reichsarchiv.)

') Langenau.
') Sachsen.
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avait t6moign6 du m^contentement envers le €*• de Rasumowsky. II me
fit seulement entendre que ce cavalier avait pris trop sur lui dans les vives

discussions relatives ä la Pologne. II (W.) me dit aussi qu'il craignait que

la carte ne se brouillät bientöt, attendu qu'il 6tait presque persuadö qu'il

se formait dans ce moment des alliances secretes des uns contre les autres,

que TEmpereur d'Autriche, ferme dans ses principes qu'il a 6nonc6s, ne s'en

departirait jamais, et que le souverain de Russie, d'un autre c6t6, ne pouvait

pas s'humüier au point de manquer partout de parole; qu'il se trouvait dejä

en d^faut vis-ä-vis des Polonais et qu'il courait 6galement risque de manquer
aux Suisse>5, auxquels, par les suggestions de M. dela Harpe, qui tient extreme-

ment pour ses compatriotes, il promit soutien et protection.

Zum Vortrag vom 9.

6. Dez. (Goehausen n. Hebenstreit)

[Der Tugendbund sei der Auflösung nahe, dagegen seien die Frei-

maurerlogen an der Tagesordnung, die aber durch ihre Verwendung durch

Napoleon in Deutschland an Kredit eingebüßt hätten.] Baron v. Spiegel,

der bei Stern im großen Hauptquartier arbeitete, erzählt, Baron Stein habe

einmal sich vertraulich geäußert, er wisse, daß man ihn im Verdacht habe,

daß er sich für den Tugendbund so sehr interessiere, allein er müsse be-

kennen, daß er daran nie mehr Anteil genommen habe als er damals in der

Eigenschaft eines dirigirenden Staatsministers habe nehmen müssen. Es

seien nemlich die Statuten dieser Gesellschaft ihm vorj^elegt worden und

imi die Genehmigung angesucht, welche dann auch, nach geschehener

Untersvchuug und mit dem nötigen Vorbehalt, erfolgt -ei. Er sei selbst

mehnnals um den Beitritt angesprochen worden, habe es aber jedesmal

abgelehnt, nicht weil er etwas Schädliches darin gefunden, sondern weil

er die Sache für eine unbedeutende Spielerei gelalten habe.^)

') über Steins Stellung zum Tugendverein s. meine Abhandlung „Zur
Geschichte des Tugendbundes", Histor. Studien und Skizzen, I. Über den Tugend-
bund, den man anfänglich in Wien für fortexistierend hielt, wurde Hager durch
verschiedene Berichte aus dem November aufgeklart. Ein (preußischer?) Graf
W—r (sie!) berichtete ihm, daß der Tugendbund im Dezember 1809 be-

hördlich — infolge einer Intrigue Bardelebens beim Minister Beyme — aufgelöst

wurde, daß Stein ihm nie angehört, derVerein jedoch Listen von allen solchen Personen
als zu ihm gehörend geführt habe, die man sonst unter dem Namen der Gutgesinnten
verstand, und zwar ohne deren Zutun und Vorwissen. Ähnliches wurde von andern
vertrauenswürdigen Seiten gemeldet, so daß Hager schon am 7. November 1814
an den Gouverneur von Böhmen, Grafen Kolowrat, schreiben konnte: ,,Ich habe
es mir zur besonderen Angelegenheit gemacht, durch Vertraute und faux fr^res

in die Geheimnisse und in die ferneren Zwecke der hiesigen preußischen Tugend-
bundisten einzudringen. Zu meinem nicht geringen Befremden führten alle bis-

herige Wahrnehmungen auf das Resultat, daß der Tugendverein, nachdem er seine

Absicht, nemlich Abwerfung des fremden Joches, erreicht, aufgehört habe und
nun wieder in die gewöhnliche Maurerei übergegangen wäre, die hiesigen Tugend-
bundisten daher auch bemüht sind, in Österreich bloß Maurer-Verbindungen wieder
anzuknüpfen und die Herstellung der österreichischen Logen zu erwirken." (All-
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7. Bez. (* *)

Gestein wurde in dem Cirkel bei Graf Westphaleu (anwesend: Schön-

born, Stadion, Schlick, Coudenhove, Mediatisierte etc.) gesagt: „Die wiener

Damen dürfen sich wahrlith niclits einbilden auf den Weihrauch, den ihnen

der russioche Kaiser streuet, in Frankfurt — es ist jetzt ein Jahr — auf

den Casmobällen, auf dem Ball, den Giaf Uwarof gegeben, ist er den Sei ön-

heiten mit gleicher Sehnsucht, Zärtlichkeit und Publicität nachgelaufen,

yde in Wien er den ersten Damen nachläuft." Es wird darüber gelacht,

daß vorigen Samstag bei Karl Zichy er mit den drei Generationen der Gräfin

Julie Zichy getanzt hat.

Gf. Schönborn — nicht der hiesige, der von Wiesentheid — plaisantirte

sehr laut darüber, daß die Proben des ,,Pascha von Suresnes", des Theater-

stücks, das vom Adel bei Hof im großen Redoutensaal gegeben wird, in

der Staatskanzlei im Kongreßsaale abgehalten werden.^) ... Sie sagten,

daß sehr ernsthafte Congreßgesandtschaften in die Komödie-Proben hinein-

gekommen. Solchergestalt, wurde gesagt, fahre unser Ministerium fort,

sich verächtlich und lächerlich zu machen. Ein lächerlich und verächtlich

gewordenes Ministerium sei schlechterdings außer Stande etwas Gutes zu

leisten. Es habe F. Metternich ohnehin dabei, daß er eben in Wien den

Congreß veranlaßte, zwei Endzwecke gehabt: 1) die Feste, 2) die Geschäfte.

Der primäre Zweck, das Lumpen, das Schwelgen, sei vollkommen erreicht.

Der secundäre Zweck aber, die Geschäfte, die Würde, wegen des Schwelgens

ganz verfehlt und unterdrückt. Es sei in allen Häusern in Wien bekamit,

daß F. Metternich, statt auf seinem Zimmer zu arbeiten, seine 4 oder

5 Stunden bei den Theater-, Sang- imd Tanzproben verliere, daß er nun
mit Gräfin Saurau seine Zeit vertändelt, wie vorhin mit der Bagration und

mit der Sagan . .

.

In dieser Coterie und in anderen Häusern wird seit einigen Tagen

gesagt, Fürst Hardenberg, weil wegen Sachsen er anderer Meinung ist,

habe seine Entlassung erbeten aber nicht erhalten. B'^^ Jacobi-Klöst ist

aufgetreten (gegen) das Humboldt'sche Projekt, den König von Sachsen

zu dethronisieren und Sachsen an Preußen zu geben; Klöst ist aufgestanden

und hat gezeigt die Gefahren, die für die preußische Grenze und für die

Existenz der preußischen Monarchie imzertrennlich sind, wenn Preußen

nicht sein altes Polen wieder hat, wenn — ohne sein altes Polen zurück

zu haben — Preußen Sachsen acquirirt, welches die preußische Grenze

gegen Osten nicht deckt und wehhes zweideutige Unterthanen verleiht,

auf welche weder im Krieg noch im Frieden zu zählen ist. Viele wollen

sich schmeicheln, es dürften diese Beobachtungen Eingang finden beim König

von Preußen, es dürfte selbst der König abgebracht werden von der räuberi-

gemeine Polizeiakten, n. 4019 von 1814.) Die österreichischen Freimaurerlogen
waren 1794 verboten worden.

') Es war das Stück, bei dem Metternich, um der Kaiserin angenehm zu sein,

die Proben überwachte, und in dem seine Tochter Marie mitspielte.
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sehen Idee, die sächsische Dynastie abzusetzen und auszurauben ; H. v. Hum-
boldt möge seinen Einfluß verlieren, dann würde Alles sich gleich geben...

Sie sagen: „Die Wiener geben dem tanzsüchtigen Kaiser zu viele Feste,

sie flattiren zu sehr den eingebildeten, aufgeblasenen Alexander. Das

Publicum in London war gescheidter, es hat den russischen Kaiser ordentlich

ausgezischt. Das Publicum in Wien soll ilim aufhören Weihrauch zu streuen,

er würd gleich sein Benehmen ändern, um seine Popularität wieder zu ge-

wirmen. . . Man sollte die Souveräne und die Minister in ein strenges Conclave

sperren, es würde gleich vorangehen.

Mich fragten schon mehrere Male H. v. Ott, H, Jermoloff und mehrere

vertraute Russen: „I t es wahr, daß das Wiener Publicum über den Kaiser

Alexander murret, daß er in Wien so gar lange verweilet, daß er die Geschäfte

aulhält etc." ? Ich antwortete ganz bestimmt, daß die Polizei efforts mache,

dieses Murren zu unterdrücken, mit dem Beisatz: Das Wiener Publikum

hat eben den russischen Kaiser zu allen Stunden des Tages und der Nacht

gegenwärtig, höret nur vom Tanzen, Exerciren, Jagen des Kaisers etc.

S.Dez. (Otocki?)

. . . Les Polonais ä Vienne pr^tendent que l'Empereui de Russie a

d^clare ne point quitter Vienne avant que tout soit arrang6 ce qui regaide

le sort de la Pologne et de la Saxe. Ils ajoutent que les arrangemens, sur

lesquels on etait convenu avant dix jours, ont essuy6 une grande altöration.

L'Empereur Alexandre doit avoir dit que, si meme le Roi de Prusse se

desiste de ses pr6tentions sur la Saxe, il ne se desistera jamais de ses droits

de conquete sur le Duch6 de Varsovie, et que, tout au plus, il cedera la ville

de Cracovie avec un rayon h l'Autriche ( !). Ce changement de r^solution

doit etre le r^sultat des Conferences qui ont eu lieu entre les mmistres

prussiens et russes apres l'arriv^e du P"^ Repnin et de M. Szaniawski, qui,

d'apres toute apparence, parait etre muni des plempouvoirs du comit6

patriotique de Varsovie. Le C'^ Skarbek m'a aussi assur6 savoir de part

süre que l'ötat des choses touchant le sort futur de la Pologne a de beaucoup

change depuis 8 ä 10 jours, et que les esp^rances des patriotes, qui 6taient

presque andanties, se sont fortement relev^es. Le P*® Ad. Czartoryski con-

tinue de jouer un role miportant; il est le pivot des esp^rances des Polonais.

Parmi les ministres prussiens ce sont M. de Humboldt et Stein en qui ils

mettent leur confiance. En revanche ils disent que le P*'^ de Hardenberg

a perdu la faveur de son maitre et qu'il est sur le pomt de donner sa demission.

6. Dez. (Bartsch ?)

[Bei einem Gespräch mit Anstett am 5. December sagte dieser, nach-

dem er sich über die österreichischen Rüstungen ausgelassen hatte, zum
Berichtleger:] „Nur keinen Krieg, nur jetzt keinen Krieg. Als Kosmopolit,

und selbst zum Frommen Österreichs, muß ich sagen, es soll jetzt nichts

anfangen, wenn es auch dabei bleibt, daß die verabredet gewesene Aus-
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Scheidung von Warschauischem Gebiet in der Art, daß Krakau und Zamoso

an Österreich gefallen wären, andererseits die Warthe bis Posen und von

da eine Linie bis Thom, von dort aber die Weichsel die preußische Grenze

ausgemacht hätten, nicht wieder zu Stande kommt^). Jede fernere Pro-

position eures Ministers über diesen und ähnliche Gegenstände würde als

eine persönliche, aus der Sucht zu imponiren entspringende Anmassung

angesehen und ihr nur neue Chicanen entgegengesetzt werden. Dies ist nun

einmal von seinen Gegnern verabredet. Wenn Österreich in den Negozia-

tionen nicht einen ganz andern Weg einschlägt, so ist für jetzt nichts zu

thun, als abzuwarten. Die nächste Zeitgeschichte wird Österreich rächen

und auf eine auffallende Art zeigen, wie sehr Rußland gegen sein eigenes

Interesse gehandelt haben wird durch die Acquisition von Polen." A. endigte

seinen Discurs wieder mit Erwähnung seiner persönlichen Angelegenheiten,

daß ihm sein Kaiser bei der letzten Zusammenkunft sehr viel Hartes gesagt

habe, daß er nächster Tage seine Demission erwarte, vielleicht dabei seinen

Ruhegehalt von 1200 Dukaten jälirlich in die Schanze schlagen müsse etc.^).

Zum Vortrag vom 11.

s. d. (Leurs)

Graf Reichenbach, welcher über vierzehn Tage nicht zu Äußerungen

zu bewegen war, erzählte am 8. d., der König (von Preußen) wäre von einem

rheumatischen Fieber befallen, welches heftiger geworden, weil er sich ärgere

und im Zorn nicht mäßigen könne. A. h. derselbe werde nun der Ungewiß-

heiten überdrüssig und habe nach Berlin schreiben lassen, er werde das Neu-

jahrsfest dort feiern. Der König glaube einzusehen, die Sache werde mit

dem Schwerte ausgemacht werden müssen. Auch sei FM. Blücher über die

Schlagfertigkeit der Armee gefragt worden und habe die befriedigendste Ant-

wort gegeben. Auch sei Befehl ertheilt, die Maßregeln vorzubereiten, um
ihr neues Conscriptionssystem auszuführen. Der König hätte dieses Patent

vor dem Congreß erlassen in der Hoffnung zu imponiren und den Krieg zu

ersparen^). Diese Hoffnung könne aber getäuscht werden, welches den

König verdrieße.

') Diese Bemerkungen, im Zusammenhang mit den Nachrichten aus Polen-

kreisen, geben einen Anhaltspunkt für das Ausmaß der Zugeständnisse, zu denen
Alexander im November allenfalls bereit gewesen wäre. Es sind beiläufig die

Hardenberg'schen Vorschläge. S. oben S. 273.

•) Anstetts Absicht wird durch eine zwei Tage zuvor gemachte Äußerung
klar, Metternich sei persona ingratissima bei den Souveränen, Kaiser Franz könne
sich von seiner weiteren Verwendung keinen Erfolg versprechen, während die

Sache in den Händen Stadions oder Schwarzenbergs rasch einen günstigen Aus-
gang nehmen würde. (Rapport vom 4. Dezember 1814.)

') Das neue Wehrgesetz war in der ersten Septemberwoche vom König voll-

zogen worden. Nach der Meinung seiner Schöpfer, Boyen und Grolman, sollte es

bei der Festsetzung der Kriegsverfassung Deutschlands die Richtung geben.

S. Meinecke, Boyen, I. 418.
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Gestern den 9. war Reichenbach wieder mäßig und gesprächig. Die

Gelegenheit ergab sich, daß ich ihm bemerkte, er habe Unrecht, den Kaiser

Alexander der Eitelkeit und der Herrschsucht anzuklagen. Die übertriebenen

Huldigungen verfülu-ten diesen Regenten. Die kalten gleichgültigen Be-

obachter klagten den König von Preußen an, daß derselbe große Schuld

mit trage und der Majestät seiner Person zu viel vergebe durch die Abstufung,

in welcher derselbe sich in Gegenwart des Kaisers ängstlich beeifere zu er-

scheinen. Reichenbach erwiderte verlegen, der König wäre weiter gegangen

als ilim geraten worden. Die Umgebungen hätten dieses wahrgenommen
und den König gemäßigt, woher Allerhöchstderselbe jetzt zuückhaltender

gegen den Kaiser geworden. Diese Hingebung des Königs habe emen Grund in

dem Benehmen Österreichs. Der König habe gehofft, bei seinem Aufent-

halt hier durch den Kaiser von Österreich so wie im Felde behandelt zu

werden und vorzugsweise mit den beiden Kaisern, wie früher, zu sein, mit

einem bezeichneten Abstand zu den übrigen Königen, weil sie drei als die

Häupter der Continental-Coalition im Krieg in einem engern Verein ge-

standen, gleichsam in Familie gelebt und doch Kriegskameraden gewesen.

Es hätte dem König tief ins Herz gegi'iffen, und Ahd. fühle es als eine Per-

sönlichkeit, daß man hier von alter Etiquette gesprochen und dem König

V. Dänemark den Schritt^) gegeben und die napoleonischen Könige hart an

ihn gerührt. In der glänzenden neuen Weltepoche, welche der König mit

herbeigeführt, dem weichen müssen, welcher sich derselben am längsten

und am meisten widersetzet, wäre dem König ein Gräuel und etwas Un-

erträgliches. Deswegen habe der König sich an die Person des Kaisers von

Rußland gehalten . .

.

9. Dez.

[Berichtleger H. meldet, Castlereagh habe vor 36 Stunden Befehl er-

halten, zu erklären, England sei gegen Sachsens Vereinigung mit Preußen

sowie gegen Polens Annexion durch Rußland.]

10. Dez.

Bei der württembergischen Gesandtschaft hat man mir im engsten Ver-

trauen eröffnet, daß der württemb. erste Bevollmächtigte B°° Linden bei

dem Könige ganz in Ungnade gefallen sei, daß der Mmister Graf Wintzingerode

nun all die Geschäfte über sich habe und Linden nur mitlaufen lasse,

um hier kein Aufsehen zu erregen. Ferner eröffnete man mir, daß der Kaiser

von Rußland vor ungefähr 14 Tagen zu dem König von Württemberg ge-

kommen sei und ihm gesagt habe, daß er in einigen Tagen mit Österreich wegen

Polen im Reinen sein werde und demnach auch hoffen könne, daß die

deutschen Angelegenheiten desto mehr würden beschleunigt werden ; mithin

wäre es möglich, daß sie alle zusammen in Zeit von 10 bis 12 Tagen von hier

abreisen könnten etc. Auf diese Eröffnung habe der König sogleich ver-

schiedene Vorkehrungen zu seiner Abreise getroffen, auch schon Verschie-

') D. i. den Vortritt vor ihm.
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denes einpacken lassen, aber seit einigen Tagen wieder Alles contremandirt.

Man eröffnete mir weiters, daß die preußischen Ministers, nämlich Harden-

berg und Humboldt, in ihren Plänen und Meinungen sehr verschieden wären

und daß Letzterer die Meinungen des Erstereu bei allen Gelegenheiten

zu verdrängen suche. Auch spreche man, daß ohnlängst der preuß. Minister

oder Staatsrath v. Küster mit neuen Plänen allhier angekommen sei...^).

10. Dez. (* *)

. . . Die Mediatisirten sagen forthin unendlich viel Rühmliches von der

Rechtlichkeit und Staatsklugheit des F. Hardenberg, dann von der neuen

Politik des B°° Jacobi-Klöst, welche jener des B°° Humboldt entgegengesetzt

ist und die preußische Occupation von Sachsen hautement desapprobü-t.

Zum Vortrag vom 12.

10. Dez.

Die gute Meinung für S. M. den Kaiser von Rußland geht immer mehr

verloren. Ohne dessen zu erwähnen, daß man ihm die Verzögerung der

politischen Verhandlungen zuschreibt, hat er hier für seinen persönlichen

Ruf einen noch weit gefährlicheren Feind gegen sich aufgereitzt — die Weiber.

Der hohe Ruf, welcher von seiner körperlichen Bildung, von seiner Artigkeit

vor ihm hergieng, hat schon alle Augen auf ihn aufmerksam gemacht, und

da sich das vorgestellte Urbild nicht bestätigt fand, so hat er von diesem schon

vieles verloren. Es gehörte nur der im Mindesten verfelilte Takt dazu, um
es mit dem ganzen weiblichen Geschlechte einer großen Stadt zu verderben

und alle Mäuler in Bewegimg zu setzen . . . Unter den Anekdoten, die nun

über den Kaiser herumgetragen werden und zu Bekrittlungen Anlaß geben,

will man nur wenige berühren: Vor einigen Tagen soll der Kaiser die Gräfin

Saurau, geb. Hunyadi, zum Tanz aufgefordert haben. Die Gräfm, welche

ein Geschwür am Finger hatte, sagte: ,,E. M. ich bitte mich nicht an der

Hand zu drücken, weil ich ein schmerzhaftes Übel am Finger habe." Der

Kaiser soll dann laut gesagt haben: „Die Gräfin bittet mich, ich möchte ihr

heute nicht die Hand drücken." Bei der Fürstin Leopoldine Eszterhäzy

soll er sich auf einen Abend haben zum Besuch ansagen lassen, als eben ilir

Gemahl nach Eisenstadt gefahren war. Die Fürstin übersendete ihm ein

Verzeichniß von den Damen, die er bei ihr finden würde, mit der Bitte,

Jene wegzustreichen, die er nicht sehen, oder Jene beizusetzen, die er in

seiner Gesellschaft haben wolle. Der Kaiser soll dann alle bis auf die Fürstin

weggestrichen haben. Li dieser Verlegenheit soll sie ihren Gemahl haben

eiligst von Eisenstadt holen lassen, der auch noch zur rechten Zeit ankam,

imi in seinem Hause seinen erhabenen Gast zu empfangen, worüber aber

S. M. sehr empfindlich wurden und nur kurze Zeit sich verweilten. Es mögen sich

nun diese Auftritte ereignet haben oder nicht, sie beschäftigen nun einmal die

Weiberzungen und geben zu manchfältigen Bemerkungen und Zusätzen Anlaß.

') S. oben S. 254.
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10. Dez. (Schmidt?)

Der griechische Erzbischof Ignatius von Jassy... hat sich mit 0...

über die Angelegenheiten Polens unterhalten und u. A. wiederholt geäußert,

daß S. M. der Kaiser Alexander das Wohl von Polen sehr vor Augen und dessen

Wiederherstellung dem polnischen Adel in Paris und zu Pulawy versprochen

habe, daß ihm die Hindernisse, welche ihm von andern Seiten in den Weg
gelegt werden, sehr zu Gemüthe giengen und er nicht davon abstehen würde.

.

So sehr er (Ignatius) hier auch gegen . . . den Anhänger des russischen

Hofes spielet, so scheint er doch gegen Personen, die er eines näheren Ver-

trauens werth hält, andere Gesinnungen zu äußern. Gegen den B**" Balsch^)

ließ er sich verlauten, daß der russische Kaiser sich aller Orten, wo er noch

war, compromittire, vieles verspreche und wenig erfülle. Er drückte sich

so aus: „Er hat die Menschenliebe im Munde und die Falschheit im Herzen."

Balsch erklärt sich die Sache also: Ignatius hat zwar eine russische Pension

von 15,000 Rubel Papier, wünscht aber eine Anstellung zu haben, die ihn

auch der Kaiser hoffen ließ. Da er sie bis nun nicht erhalten hat, so ist er

sehr besorgt und um so unzufriedener, weil er in sein Vaterland auf keine

Weise zurückkehren kann.

Zum Vortrag vom 14.

13. Dez. (Goehausen)

. . Die Bayern schimpfen sehr über Württemberg und Baden, weil

beide sich für Rußlands Vorschläge erklärt haben sollen. Sie reden um so

mehr zum Lobe unseres Monarchen und sagen: die Redlichkeit des Kaisers

habe den König ganz an uns gefesselt. Sie erzählen: S. M. der Kaiser habe

mit dem König in München sehr viel über die religiösen Eimichtungen

in den bayr. Staaten sich unterhalten und am Ende sich geäußert: „Ich sehe

wohl, daß ich hierin den Lehren meines weisen Onkels (Joseph IL) folgen

muß. Die Zeiten dürfen nicht mehr kommen, wo eine päpstliche Bulle

das Volk von dem Herzen seines Fürsten entfernt." Diese Äußerung hat dem
F. Wrede damals so sehr gefallen, daß er noch immer unerschöpfich in dem
Lobe unseres allergn. Monarchen ist.

Eine neuerliche Begebenheit erzälüt man folgendermaßen. Bei einem

Zirkel sei unser Monarch und K. Alexander beisammen gestanden, als eben

der König von Bayern und der König von Preußen dazu kamen und die

Rede von Sachsen war. Der König von Bayern habe plötzlich das Wort

genommen und, indem ersieh zum König Friedrich Wilhelm kehrte, gesagt:

„Nun, wh haben ja Alle frühere und größere Sünden auf uns als mein lieber

Schwager." Worauf der König von Preußen, sich stellend als höre er es

nicht, sich mit finsterem Gesicht weggewendet.

') Ehedem Kreishauptmann der Bukowina. Daneben wird ein Graf Balsch

als russischer Diplomat erwähnt, der später eine Mission nach Brasilien erhielt.
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Zum Vortrag vom 15.

13. Dez. (* *)

[Der Tod des Fürsten Ligne^) wird allenthalben tief beklagt.]

Es wurde gesagt: in ganz Europa wird der Tod des P*'^ de Ligne eine sehr

tiefe Sensation machen; er war in ganz Europa persönlich bekannt, consi-

derirt und geliebt. Er war foncikement gut. War er nicht gut, so war es

par plaisanterie, um eine plaisanterie zu machen par travers d'esprit ....

Wien degenerirt für die gute sociöte, wie für die Künste, wie für das Theater,

für die Musik und für die Litteratur und Wissenschaften. Zu dergleichen

Discursen und zu Vergleichungen gibt der Tod des seeligen P" de Ligne

Anlaß, besonders zu Vergleichungen mit F. Metternich. Sie sagen: Der

seel. P"® de Ligne war auch seiner Zeit äußerst liederlich, aber er hatte mit

allen seinen Travers eine gewisse persönliche Consideration und amabilitö

und dignitö, die nie ein anderer haben wird^)

Gestern war, wie alle Dienstag, sehr schöne und zahlreiche Musik bei

Arnstein. Fürstin Palm, die Dechantin Dietrichstein, Frau von Kaiserstein,

Prmz Mecklenburg, Graf Keller, Graf Salmour (Sachsen), Graf Schlitz,

Graf Nogarolla, Em. Khevenhüller, Domdechant Spiegel, Baron Linden,

Baron Ulrich^) etc. gegen 150 Personen waren dort. Es wurde u. A.

gesagt: Briefe aus Warschau sagen, Großfürst Constantin thut nichts als

Truppen exercieren und conferiren über die künftige Constitution des

Königreichs Polen. Weil der russische Kaiser vorgestern in der Soiree bei

Metternich nicht erschienen und S. M. den F. Metternich ernstlich zu boudiren

scheint, so wurde gesagt, das macht dem F. Metternich Ehre...

Zum Vortrag vom 17.

16. Dezember (Verschiedene).

[Alexander hat vorgestern zu seiner großen Tafel zwar Schwarzenberg

und Wrede, aber nicht Metternich geladen. Heute soll er mit Kaiser Franz

eine Besprechung haben. — Ligne's Leichenbegängnis sahen der Zar und

der König von Preußen auf der Straße, die andern Souveräne aus Privat-

häusern. — Gestern Abend gab es trübe Aussichten, heute dagegen ist alles

voll Hoffnung auf den Frieden. Die polnische Frage gilt als ausgeglichen.

Österreich soll zwar Krakau nicht wieder, wohl aber den Tarnopoler Kreis

erhalten. La Harpe soll Alexander bei den Polen festhalten, indem er ihm

vorstelle, er müsse Standhaftigkeit zeigen, die einem großen Herrn zieme.]

') Er starb am 13. Dezember 1814.

') Ein Bericht Freddis vom 14. erzählt eine Bemerkung des Nuntius, die

Wiener Freimaurer hätten mit Ligne ihren Protektor verloren. Ein anderer Bericht-

erstatter (16. Dezember) wollte wissen, der Fürst habe sein Testament auf einem
rosa Briefblatt niedergeschrieben und an den Grafen Moriz O'Donell adressiert.

') Vertreter des deutschen Ordens.
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16. Dez.

üne indisposition assez longue a interrompu le cours de mes rapports.

Voici ce quo j'ai appris depuis 2 ou 3 jours qua je recommence k sortir:

Depuis la note officielle par laquelle TAutriche doit avoir offert k la Prusse

la Basse Lusace avec Torgau et Wittenberg, proposition ä laquelle le Roi

de Prusse a formellement refus6 d'adhörer, tous les Prussiens de ma con-

naissance, qui entourent le roi et le P"® Guillaume, m'ont dit que, quelque

extraordinaire qu'il leur paraissait ä eux-memes de se penser dans cette

Situation, quelque peu portö que füt le roi par ses inclinations vers la guerre,

ils ne pouvaient plus douter qu'elle aurait lieu. Les Prussiens se flattent

que dans cette guerre leur alliance avec la Russie serait extremement intime,

et bas^e solidement par l'int^ret reciproque, tandis que les notres n'auraient

point cet avantage; que Tarm^e russe, renforc6e de tous les moyens de la

Pologne, agissant offensivement, nous serions Obligos de leur opposer la

plus grande partie de nos forces, et que sur la frontiere de Boheme on se

contenterait de s'observer mutuellement, tandis qu'ils auraient leur grande

arm§e contre la France. Hs se flattent que cette circonstance leur gagnerait

l'opinion de la plus grande partie de l'Allemagne. Le Hanovre serait d'abord

occup6; ils comptent sur la Hesse et meme sur l'alliance du Roi de Würtem-
berg qu'ils supposent etre dßcidßment dans leurs intörets. Du reste, ils

esperent que les autres petits 6tats de TAllemagne, voyant que le congres

de Vienne n'a point eu de r^sidtat, dejä extremement indisposes contre

les gouvernements de leurs princes, (vu) que la guerre actuelle doit d6cider si

la Prusse ou rAutriche sera l'arbitre de l'Allemagne, se tourneront plus

facilement vers la puissance dont la Constitution est la plus liberale et r6-

pond le mieux k l'esprit du siecle. Le gouvernement prussien, qui travaille

ä cette Constitution, veut la publier et l'introduire au moment de la guerre.

Quant k l'esprit de la Saxe, ils avouent que le militaire et la noblesse sont

contre eux, mais ils comptent sur le peuple et les progres de la secte^). Ils

voient dans la guerre, qui eclaterait, une lutte entre la democratie et raristo-

cratie et supposent que, par la nature des choses, la premiere doit etre victo-

rieuse. Les modör^s disent donc que cette guerre d^ciderait du sort de

TAlIemagne entre la Prusse et l'Autriche, les sectaires d^termines qu'il

serait possible que par des causes que les 6v6nements feraient naitre, et

que l'on ne saurait calculer d'avance, tout füt bouleversö; leurs partisans

en Baviere sont, ä ce qu'ils assurent, tres considörables

Zum Vortrag vom 18.

17. Dez (* *)

... Bei Gf. Rechberg wurde gestern gesagt: a) die russisch-preußische

Antwort, welche das Schicksal des Congresses entscheiden wird, war bis

') Tugendbund. 8. oben S. 296.
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gestern Abend noch nicht erfolgt^); b) hätte F. Metternich im Oktober

gesprochen und gehandelt, wie im Dezember, es wäre alles anders gegangen,

gegenwärtig ist es zu spät. F. Metternich hat die entsetzlichste Verant-

wortung auf sich sitzen gegen seinen Herrn, gegen die Monarchie, gegen

Deutschland, gegen ganz Europa, c) F. Metternich hat mit Bayern und

mit Preußen Conventionen abgeschlossen, die nebeneinander auf keine

Weise bestehen, er hat sich prostituirt und compromittnt, d) wurde von einer

persönlichen Affane zwischen Hardenberg und Metternich gesprochen,

deren Details ich nicht erfahren konnte, von welcher Affaire Graf Kech-

berg mir sagte: „Es ist eine Infamie von Hardenberg^)

Die alte M''^^^ Muiray, bekanntlich bei esprit, Freundin der seel. Gräfin

Rombeck und des seel. P" de Ligne, sagte gestern: „Der seel. P*^® de Ligne

äußerte unter vier Augen von dem russischen Kaiser nachstehendes Urtheil:

„L'empereur n'est nullement ce que l'on croit, ni ce qu'il voudrait bien faire

penser de lui. L'empereur aime plutot ä faire penser qu'il fait que de faire

lui-meme en effet. Ce n'est pas une tete, ce n'est que du fumo". . .^)

Zum Vortrag vom 19.

18. Dez. (* *)

. . . Baron Wessenberg ist auch gar nicht zufrieden mit Fürst Metternich.

Dieser hatte neulich um seine Entlassung gebeten. Kaiser Franz hat sie

abgeschlagen, sagend: „So machen es alle meine Minister; wenn sie die Sache

verderben, wenn sie sich nicht zu helfen wissen, dann nehmen sie ihre Ent-

lassung^)" . . . Über den englischen Botschafter („Lord Pumpernickel") höre

ich lachen. L. Stewart hat vierzig Jagdhunde aus England auf der Reise

nach Wien; die österreichischen Jagdhunde verstehen nichts, die englischen

sollen Unterricht geben. — Bei Fürst Repnin spielt der russische Adel

unter sich Comödie. Vorigen Mittwoch wurde „Cendrillon travestie" gegeben.

Gräfin Potocka machte die Cendrillon^). Dem russ. Kaiser begegne ich

nun öfters mit Pr. Beauharnais Arm in Arm spatzieren gehen. Die Marquise

') Die vom 16. Dezember 1814 datierte Note Hardenbergs an den Zar wurde
am 20. von Alexander dem Kaiser von Österreich, von Castlereagh Metternich

übergeben.

») Es war die Affaire mit dem Billet Metternichs an Hardenberg vom 7. No-
vember 1814 (mitgeteilt von H. Delbrück, in der Histor. Zeitschrift, N. F.

Bd. XXVII. 259), worin Kaiser Alexander der Lüge geziehen wurde und das

Hardenberg mit der übrigen Korrespondenz im Dezember dem Zaren mitteilte.

^) Caroline von Murray, die Übersetzerin Pope's, war Lignes Freundin aus

seiner belgischen Zeit her. Ein Graf Albert Murray von Melgum erscheint unter

den kaiserlichen Kämmerern.

•) Hiefür ist kein schriftlicher Beleg vorhanden, doch wird die Tatsache,

daß Metternich damals seine Entlassung angeboten habe, vielfach — z. B. von
Hardenberg in Briefen an Gneisenau — behauptet.

') Wohl dieselbe, die in ihren Memoiren manches Interessante auch vom
Kongreß erzählt.

Fournier, Geheimpolizei, 20
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Marie^) sagte: „Ich habe oft Nachrichten aus Elba. Napoleon hat den

Bau und das Ameublement seines Schlosses, die Anlegung semes großen

Hofgartens gänzlich eingestellt...

Excellenz! Die Damen Arnstein und Eskeles treiben scandalöses Zeug,

halten scandalöse Propos, um für Preußen die Opinion zu gewinnen und

zu stimmen. Sie halten sich ganz vorlaut auf über die Zensur, die in

der „Wr. Zeitung" und im „Österr. Beobachter" die englischen Artikel

betreffs Sachsens und Polens aufnimmt^), die die Flugschrift „Sachsen und

Preußen" öffentlich verkaufen läßt; kurz diese zwei Damen sind skandalös

preußisch

Herr Mavrojeni hält sich so stille, weil er rappellirt ist. Sie sagen: Herr

von Hudelist, um den H. Mavrojeni zu favorisiren, will keinen andern Griechen

als Charge d'affaires der Pforte anerkennen. Man bestehet darauf, daß der

Großherr nach Wien einen Botschafter senden möge^).

Zum Vortrag vom 21.

19. Dez.

Es wurde seit einiger Zeit in österreichischen vertrauten Kreisen be-

hauptet, daß die verwittibte Frau Herzogin von Oldenburg für Österreich

sehr gut gestimmt sei und daß nun S. k. H. der Erzherzog Palatin ihren

Einfluß auf den Kaiser, ihren Herrn Bruder, benütze*). Man wollte auch

wissen, daß dieser Verband günstige Aussichten zeige und vorläufig die

Wirkung gebracht habe, daß selbst der russische Kaiser in seiner Neigung

gegen Preußen zu wanken anfieng und auch unserm a. g. Herrn den Tarno-

poler Kreis angeboten habe. Nun wird seit kurzem diese frohe Aussicht

durch neuere Nachrichten getrübt. Man will wissen, daß der Kronprinz

V. Württemberg von dem Minister v. Stein ganz beherrscht werde und der

Prmz dessen Maximen ganz anhänge. Man besaget, daß der Minister v.

Stein den Einfluß auf den Prinzen benützen werde, um auch die Frau Groß-

fürstin zu bearbeiten, die eine gute Meinung von dem Geiste des Prinzen

hat. Es ist zum mmdesten gewiß, daß der Prinz mit dem Minister v. Stein

») Brignole?

') Die „Wiener Zeitung" brachte am 11. und 15. Dezember nur kurze Berichte

über die englischen Parlamentsverhandlungen und am letzteren Tage bloß die

Äußerung des Schatzkanzlers, er glaube nicht, daß in der sächsischen und polnischen

Frage der englische Minister im Sinne der ausgestreuten Gerüchte seine Zustimmung

geben würde. Der ,,Österr. Beobachter" brachte auch diese nicht, wohl aber hatte

er am 5. Dezember die Reden Landsdowns und Grenvilles gegen die Übertragung

Sachsens an Preußen gebracht.

») Das österreichische Staatshandbuch für 1816 weist Mavrojeni noch als

Geschäftsträger der Türkei aus.

*) Die Großfürstin war, ehe sie sich in den Kronprinzen von Württemberg
verliebte, sehr gut österreichisch gesinnt gewesen. Man findet Zeugnisse dafür in

der ,,Gorrespondance de l'Emp. Alexandre avec la Grande-duchesse Catherine",



Dezember 1814: Rapporte. 307

öfters Unterredungen hat, und daß selbst dessen Herr Vater vor einiger

Zeit sich verlauten ließ, daß sein Sohn dem Hause Preußen anhänge, daß

er aber selbst, so lange er lebe, seinen Gesinnungen gegen Österreich treu

bleiben vrürde. In wie ferne diese Angabe gegründet ist und, wenn sie sich

bewährt, wie dem Prmzen v. Württemberg eine andere Stimmung beige-

bracht, oder sein Einfluß gelähmt werden könne, gehört zum höchsten

Wirkungskreise.

Zum Vortrag vom 23.

22. Dez. (**)

Bei Sidney Smith war gestern, wie alle Mittwoch, nach dem Theater

Soiree, wo zweimal mehr Personen erscheinen als das Quartier, bestehend

aus zwei Zimmern, faßt. Ein Theil der Gesellschaft, nach Londoner Sitte,

hält sich im Bedientenzimmer oder auf der Stiege auf. Sie bedauerten

unendlich die Abreise der Demoiselle Bigottini, die noch einen Proceß mit

Joel wegen 1000 Dukaten für Schneider-Conto hat. Sie hielten sich darüber

unendlich auf, daß sämtliche Theater in Wien gegenwärtig so äußerst scldecht

bestellt smd. Sie sprechen davon, daß der Prmz-Regent, der Herzog v. York

und der Prinz v. Oranien österreichische Feldmarschälle geworden sind,

daß Oranien das Regiment Hohenlohe erhalten hat, daß der Prinz von

Oranien unsere Erzherzogm Leopoldine heirathen wird^).

Der Oberst Graf Latour^) sagte gestern: „Ich weiß es bestimmt, Lord

Castlereagh befindet sich in Wien in sehr großer Verlegenheit Er war in

Wien mit der Instruktion angekommen, es geschehen zu lassen, daß Preußen

sich Sachsen zueigne, dagegen Hannover vergrößere und arrondire. Da-

gegen, vermuthlich wegen der Opposition im Parlament, ist die diametrale-

ment entgegengesetzte Listruction ihm vor einigen Wochen zugegangen,

es auf keine Weise zuzugeben, daß Sachsen an Preußen komme. Nun hat

L. Castlereagh vördersamst seine erste Einleitung beim Congreß selbst zer-

stören und ganz neue Principia, eine ganz neue Basis aufstellen müssen.

Das ist es, was den Gang des Congresses aufhält.

Gestern wurde versichert: mit dem russischen Kaiser ist wegen Polen

nun alles in Richtigkeit ; wegen Sachsen wii'd man mit Preußen leicht sich

einverstehen. — Die Gesandten Bildt (Schweden), Türkheim, Gagern,

Plessen beschwerten sich gestern sehr bitter über die ganz unzulässige exaltirt

ultramontanischen Grundsätze und Ansprüche, welche in Hinsicht des

deutschen Concordats der Cardmal Consaha aufstellt, welche das österreichische

Ministerium zu unterstützen scheint, die aber der Art sind, daß daraus ent-

stehen muß, daß in (kirchlichen) Sachen nichts zu Stande kommen kann.

') Leopoldine, Tochter des Kaisers Franz, heiratete später den Kaiser D. Pedro
von Brasilien, Prinz Wilhelm von Oranien die Großfürstin Anna, Schwester des

Kaisers Alexander I.

') Der dem Kronprinzen von Württemberg zugeteilte Obersthofmeister.

20*
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Alle die Gesandtschaften der altfürstlichen Häuser äußern sich äußert

prononcirt gegen Preußen. Sie sagen: „Preußen hatte a" 1813 die Fahne des

deutschen Nationalgeistes aufgesteckt, um sich Anhang zu machen; 1814

scheint von allen Seiten die preußische Habsucht durch etc. Preußen hält

es exclusive mit Kußland, hat mit Kußland eine geheime Convention ab-

geschlossen, die es nicht herausgibt; Preußen ist Verräter an der Sache

von Europa^) (!) und an der Sache des Gleichgewichts von Europa; gegen

Preußen, wie gegen Kußland, muß die Sturmglocke von Europa und von

Teutschland geläutet werden" . .

.

Fürst Clary2) weiß auch Vieles zu erzählen von der waliren Tollheit

des russischen Kaisers, der keinen Civiiisten vorläßt, aber jedem Fähnrich

die doubles battants öffnet, der in Petersburg keinen Abend zu Hause

soupirt, keinen Abend vor früh 4 Uhr zu Hause kömmt. Sie sagen: Die

vie priv^e vom K. Alexander ist was ganz Unglaubliches.

22. Dec.

J'ai de nouveau passö la soiree du 20 de ce mois chez M. Willis. La
soci6t6 etait nombreuse dans le principe, mais ä la fin me trouvant seul

avec M. WUliö et le P"^ Wolkonsky, je dis au premier que j'avais pris les

informations sur ce qu'il m'avait demandöes relativement ä nos forces mili-

taires. Je lui dis qu'un recrutement general allait etre ordonnö, que plu-

sieurs Conferences avaient dejä eu lieu ä ce sujet, que l'ordre de contracter

avec des livranciers tant en Illyrie qu'en Hongrie et en Pologne etait d^jä,

donne etc., enfin j'ai dit tout ce que mon zele pouvait m'inspirer pour faire

voir aux Kusses que l'Autriche 6tait sur un pied respectable. Le seul P"^

Wolkonsky remarqua que ces preparatifs ne pouvaient avoir lieu que contre

les Turcs, attendu que l'Empereur Alexandre se voyait tous les jours forc6

de plus en plus de ceder et qu'il devait cela ä l'Angleterre, qui venait,

on ne sait trop pourquoi, de rompre les liaisons commerciales avec la

Kussie.

Je trouvai le 21 au ballet de „Nina" le secr^taire d'ambassade fran^aise,

La Martiniere; je l'invitai ä souper, et nous passämes une partie de la nuit

ensemble. H me parla des affaires comme les Fran^ais sont habituös d'en

parier, c. a. d. en attribuant ä la France tout ce qui se fait de bien pour la

f^licite de la post6rit6; c'est le Duc de Ben6vent qui a ouvert les yeux au

congres, c'est lui qui, aid6 du parlement d'Angleterre, ä d^joue les projets

d'agrandissement du Duc K6gent d'Angleterre relativement au Koyaume
de Hanovre que la Kussie et la Prusse ont promis, lors de leur s6jour dans

la G^^ Bretagne, de soutenk au congres de tout leur credit. B m'ajouta meme
que l'Empereur de Kussie et le Roi de Prusse se trouvaient tellement confus

') Soll wohl heißen: ,,Teutschland".
') Fürst Karl Josef Clary war k. k. Kämmerer und ehedem mit Ehrenmissionen

betraut worden. Er war ein Schwiegersohn Lignes.
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qu'ils n'osaient presque se mettre en foute poiir retourner dans leurs 6tats

respectifs.

Le secr^taire de rimp^ratrice de Kussie^) a pay6 hier ä un vieil offieier

pensionnö 50 ducats contre quittance. II m'a offert de präsenter une re-

quete pour obtenir un secours. Je Tai remerci6 en lui disant que cela re-

pugnait ä ma d^licatesse, que d'ailleurs une teile dßmarche revolterait contre

moi ma sceur, qui jouit de la plus grande considöration ä la cour de Pöters-

bourg.

22. Dez. (Bartsch)

H. V. Anstett^) hat mü- gestern im Vertrauen gesagt, daß wegen Sachsen

und Polen die Sachen noch immer nicht abgethan seien und darüber ein

Bruch zu besorgen wäre. Doch habe sein Kaiser in Ansehung Polens sich

herbeigelassen: 1) unserem Hofe den Besitz von Galizien auf immerwährende

Zeiten zu verbürgen, 2) den Tarnopoler Kreis wieder zurückzugeben, 3) wegen

der Salzwerke von Wieliczka allen Ansprüchen zu entsagen und 4) die Stadt

Krakau von dem Warschauer Herzogthume zu trennen und für neutral

zu erklären. In diesen Punkten, sagte er, bestehe das Ultimatum seines

Kaisers, und wenn dieselben nicht angenommen werden, sehe er den Krieg

als unvermeidlich an. Er hatte eine von ihm selbst zu der Zeit, als er den

Tarnopoler Kreis übernahm, ausführlich verfaßte statistische Tabelle vor

sich, die er eben aus seinen Papieren hervorgesucht hatte, um sie dem Grafen

Nesselrode zu übersenden, und that sich viel darauf zu Gute, daß er es war,

der seinen Kaiser zu dieser Nachgiebigkeit wegen des Tarnopoler Kreises

und wegen Krakau bestimmt habe, und daß der Gedanke, diese Stadt für

neutral zu erklären, ganz von ihm herrülire. Er glaubt damit dem Hause

Österreich einen wesentlichen Dienst geleistet zu haben. Diese Stadt sei

durchaus kein militärischer Punkt; sie könne, ihrer Lage wegen, auch nicht

als eine Hauptstadt gelten, dafür habe man Lemberg ; aber durch ihre Lage

an der Weichsel sei sie als ein Handlungs- und Marktplatz für den Besitzer

von Galizien ebenso sehr als für den Besitzer des Herzogthums Warschau

unentbehrlich; durch die Neutralität gehöre sie dem einen Lande so gut als

dem andern, ihre Verwaltung verursache keine Landes-Ünkosten, und sie

stehe auch hier als eine Scheidewand zwischen den beiderseitigen Grenzen.

Diese müßten allerdings gegen den Schleichhandel und verdächtiges Volk

gehütet werden, gleichviel ob die Linie hier oder dort gezogen wäre.

Alles, was er mir hierüber sagte, ließ ich gelten; aber die Garantie für

Galizien, sagte ich, könnte ich für nichts ansehen; solche Garantien ertheile

die Politik und hebe sie wieder auf, sobald es ihre Konvenienz ist. Er gestand

') H. V. Longinold.

•) Im Vortrage Hagers an den Kaiser heißt es: ,,Die Rapporte lit. b, c, d
enthalten nicht unwichtige Äußerungen des Anstett. Sie bestätigen die Duplizität

dieses Menschen, welcher überhaupt den Verfasser der Rapporte durchzublicken
scheint."
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mir endlich, daß eine gute Festung mehr werth sei als eine Garantie, er-

klärte mir aber, wie mich dünkt sehr überzeugend, daß Österreich wegen des

Besitzes von Siebenbürgen und der Bukowina, für Galizien nicht wohl etwas

zu befürchten habe, weil jede in Galizien eindringende Armee immer durch

die Bukowina und Siebenbürgen im Rücken genommen und abgeschnitten

würde

Ein Besuch, den ich heute bei Anstett machte, setzt mich in die Lage,

E. Exe. gleich wieder zu behelligen und Dinge zu melden, die von dem Lihalt

meines gestrigen Berichtes ziemlich abweichen.

Vorläufig muß ich melden, daß ich die Ursache der Änderung seiner Ge-

sinnungen und Reden auf der Stelle ergründet habe, mdem er mir mit halben

Worten zu verstehen gab, daß zwischen seinem Kaiser und ihm eine Art

von Versöhnung erfolgt sei. Er sagte mir: ,,Wie die Sachen heute stehen,

und nach den neuen Entdeckungen, habt Ihr Euch die Hände selbst gebunden,

und jetzt kann ich mir erklären, warum Euer Minister auch gegen Preußen

nicht auftreten kann; er ist sich alter Sünden bewußt, und man hat un-

widerlegliche Beweise m Händen, daß Euer Cabinet, selbst im Augenblick

Eures Beitrittes im Juli ( !) 1813 nicht offen gehandelt und geheime Ränke ge-

geschmiedet hat, um sich in unvorgesehenen Fällen auf Kosten der Allikten

aus der Schlinge und noch Nutzen aus seinen geheimen Stipulationen zu

ziehen. Die Akten hierüber liegen in Bereitschaft und würden im Falle eines

Bruches allgemein bekannt gemacht werden. Da würden Eure dermaligen

Freunde die Augen gewaltig aufsperren. Unter diesen Umständen ist es

besser, üir laßt das Ki'iegserklären bleiben, laßt den Congreß aufheben,

legt Protestationen ein und wartet eine günstige Zeit ab, wie ich dem Vaterl

schon einmal gesagt habe. Welchen General wollt Ihr nehmen?
Schwarzenberg ? Das ist eine große Frage. Zudem kann er nicht überall

sein. Ich wüßte wohl einen, der der Sache gewachsen wäre; aber der geht

Euch nicht, nous le marierons celui-lä: Erzherzog Karl. Andre habt Ihr

keine, die sich mit emem Gneisenau, einem Grolman messen können."

Ich sagte hier etwas empfindlich: „Sie sind sehi- bescheiden, daß Sie nicht

auch einige russische Generäle hier aufführen." Er: „Ah, le persiffleur;

angenommen, daß unsere nicht viel taugen, es thut nichts ; sie werden durch

unsere Kosaken ersetzt

22. Dez. (Leurs)

. . Graf Sz^ch^nyi^), Rittmeister bei den Husaren, im vorigen Krieg

Galopin bei S. D. dem F. Schwarzenberg, war im Anfang September 1813,

erkrankt, zur Herstellung nach Prag gekommen und im „rothen Haus"
eingekehrt. Er soupirte nach seiner Genesung im Gastzimmer und erzählte

eines Tages in meiner Gegenwart den Tischgenossen, meistens Preußen,

') Graf Stephan Sz6chenyi, der später so berühmt gewordene ungarische

Staatsmann und Reformator, war damals ein 22 jähriger Offizier und als Ehren-
kavalier dem König von Bayern zugeteilt.
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Österreich schlage sich bloß um das Dasein des Tages, dasselbe würde mit

allen Siegen und mit allen Fortschritten gegen das Ausland zu Grunde gehen

indem es mit jedem Tag seiner Auflösung sich nähere und noch vor eüiem

Jahrhundert auseinanderfallen müsse, denn die Bestandtheile Österreichs

würden mit jeder Stunde ungleichartiger und entfernten sich mehr und

mehr voneinander. Diese Äußerung, vermuthlich der Wiederhall der Fa-

miliengespräche des Grafen Franz Szechenyi, Vaters des Kittmeisters, ward

ohne Nachdenken und ohne bösen Willen, sondern mit der plumpen Un-

klugheit eines Kalbes hingeworfen, aber von den Preußen mit Bedeutendheit

aufgenommen. Dieselbe wurde mit einem Coromentar dem Könige vor-

gelegt. Graf Reichenbach äußerte mir nun hier, es wäre beschwerlich, ein

Endurtheil über melu-ere Gegenstände zu fällen, weil die Leute so verschieden

in ilu-en Meinungen wären. Graf Szechenyi, mit welchem er über den Zustand

von Ungarn und die Ursachen der Unzufriedenheit dieser Nation gesprochen,

hätte ihn in Verwirrung gesetzt, indem er ihm versicherte, Ungarn sei nicht

mißvergnügt, alle die Piirasen, welche man im Ausland so hoch aufnehme,

und so übel deute, wäi'en leere Formen, die Stände begehrten nicht mehr
Cultm', noch mehr Aus- oder Einfuhr als wirklich zugestanden ist. Das
Land werde sich nie auflehnen, um diese Güter im größeren Maße zu er-

langen, sondern sich eher dem widersetzen, welcher hier Fortschreiten be-

wirken wolle. Seine Fanülie sei reich imd groß, weil ilne Unterthanen

vom Neuen und Fremden nichts wüßten. Jede Änderung wäre ein Unglück

für die Besitzer. Österreich handle aber ganz nach dem Wunsche der Be-

sitzer, welche die Stände des Landes ausmachten.

22. Dez. (0.)

. . . Le C*® Skarbek me dit que les lettres nouvellement arrivees de

Varsovie — et j'ai de bonnes raisons de croire que c'est lui-meme qui les

ä re^ues du pere de sa femme — annoncent qu'au milieu d'une fluctuation

de diverses opinions la grande pluralite est toujours soutenue par l'espoir

de voir enfin couronnes les souhaits des patriotes. Cet espoir est soutenu

tant par les proc6d6s du Grand-duc, qui en tout ce qu'il lait agit dans l'esprit

des patriotes, que par les differentes ordonnances du gouvernement pro-

visoire et des r^glements, qui s'accordent moins avec unepossession momen-
tan^e qu'ils ne visent ä un gouvernement stable et affermi. On y regle,

pour l'avenir, la maniere du recrutement et des livraisons; le ministere

de toutes les branches est rais en nouvelle activitö; on procede ä la liqui-

dation de la dette publique, et les places vaquantes des employes qui

s'6taient absentös h l'entr^e des troupes russes doivent etre incessamment

conferöes.

Cependant cette attente des patriotes polonais ne s'accorde pas avee

ce que j'ai appris par des individus de l'ambassade russe. Ceux-ci m'ont

assure que l'Empereur de Russie s'est d^finitivement decide de ne plus

soutenir les prötentions sur tout le Duch6 de Varsovie. S. M. Russe doit

avoir dit ä ses ministres: „Je pouiTais bien, comme l'a fait Napoleon, de-
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eider l'affaire en faisant marcher 500,000 h. Mais comme je ne suis pas ici

pour faire la guerre, mais pour consolider la tranquillite de l'Europe, j'aban-

donne raes pretentions et veux me contenter d'une indemnisation par une

partie du Duche." Les Polonais, qui ont appris cette meme nouvelle, ont

peine d'y ajouter foi, et M. Skarbek, en parlant de cette circonstance,

me dit que cela ne peut s'accorder avec ce qu'on §crit de Varsovie oü Ton

parle que TEmpereur Alexandre doit etre proclamö et couronnß Koi de

Pologne dans le courant du mois de fevrier. . .

.

M. Strzyczewski est depuis quinze jours sur son depart, mais il prolonge

son söjour d'un jour ä l'autre. Sa maison est le point de reunion de tous

les patriotes intrigants, mais sa maison est close et inaccessible ä tout

profane. On me dit que tous ceux qui arrivent secretement descendent cliez

lui. Malgr6 tous mes efforts je n'ai pu me frayer l'acces de sa maison. II

n'a qu'un seul domestique qui est tout en tout. La femme de chambre,

qui sert madame, vient ä 4^^ de l'apres midi pour Thabiller et est expediöe

ä 9*^ du soir.

Zum Vortrag vom 2 4.

23. Dez. (Goehausen)

[In Fürst Hardenbergs Diensten steht ein gewisser Veith aus Anspach,

der zwanzig Jahre lang Militär war und seit 1806 im geheunen Dienst

gebraucht wird. Er ist Hardenbergs vertrauter Kanzleidiener und bezieht

1000 Thaler Gehalt.] Dieser äußerte kürzlich zu einem Vertrauten, der

unter dem Namen eines ehemaligen preußischen Offiziers an ihn heran-

geschickt wurde: „Preußen wird es mit der Räumung Sachsens nicht aufs

äußerste ankommen lassen. Einen zweiten Krieg können wir nicht aus-

halten, denn England gibt keine Subsidien. Daß wir viel fordern, ist uns

nicht zu verargen, allein wir lassen mit uns handeln"^).

23. Dez. (* *)

. . . Bei Pufendorf wurde gestern noch gesagt: 1) Die mediatisirten

Fürsten und Grafen haben von der mediatisirten unmittelbaren Reichs-

') In einem Bericht vom 22. Dezember, der vielleicht von demselben Bericht-

leger stammte, hieß es, der preußische Staatsrat Jordan habe sich vernehmen
lassen: ,,Wir werden von Rußland gezwungen, sehen ein, daß es ungerecht ist,

aber es wird sich geben. Die preußischen Völker sind nicht in der Stimmung einen

neuen Krieg auszuhalten." Dagegen am 25. Dezember: ,,Die Preußen haben wieder

die ihnen so ganz eigene arrogante Sprache angenommen. Wenn sie vor Kurzem
noch sagten, daß sie nur durch Rußland gezwungen Sachsen besetzt hätten, so

meinen sie nun, daß es ein schuldiger Tribut sei, wenn Sachsen ihnen zuteil werde..."

Man erwidere ihnen, der Basler Friede beweise, daß sie für Deutschland nichts

getan und, wie die Schlachten vor Österreichs Beitritt dartun, verloren waren

ohne Österreich. Und am 27. Dezember: ,,Les Prussiens ont l'air menagant...

Voici comme ils raisonnent: ,,La Russie nous soutiendra. A present, il est vrai,

nous avons les trois quarts de l'Allemagne contre nous; mais dös que l'Autriche

aura fait son alliance avec la France, sans laquelle eile ne peut pas faire la guerre,

et attirera les Frangais en AUemagne, toute l'Allemagne sera pour nous contre

l'Autriche."
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ritterschaft neuerlich sich getrennt und arbeitet jeder Theil in separate

für sich selbst. An der Spitze der Ersteren stehet Gf. Solms-Laubach, der

Letzteren die Herren v. Zobel und v. Rüdt^). b) Reichsreferendarius Frank

soll dem F. Metternich den Stuhl vor die Thüre gesetzt (haben und) ist aus

dem deutschen Congreß-Comitö auf eine gar zu eclatant grobe Weise aus-

getreten. Seit diesem Schritt hat Frank mit Herrn v. Baldacci sich liirt.

c) Das Buch „Preußen und Sachsen" ist in Wien verfaßt von H. Heun in

der Kanzlei des F. Hardenberg^) ...

Aus des Herrn von Dalberg gestrigen Äußerungen habe ich Nach-

stehendes : a) Talleyrand hat mit den Russen eine neue Theilung des Herzog-

thums Warschau zwischen Rußland, Preussen und Österreich verabredet.

Die Warthe wird die Gränze des preußischen Antheils. Diese Verabredung

entscheidet wegen Polen und Sachsen, b) Die Antwort von Hardenberg

an Metternich d. 21.(!) December wegen Sachsen verweiset den F. Metter-

nich auf dessen eigene Note v. 22. Okt., wo Österreich zugesteht, daß Preußen

das Königreich Sachsen besitzen soll, biethet aber für den K. v. Sachsen

ein Etablissement am Rhein^). c) Metternich hat die Hardenberg'sche Ant-

wort uns mitgetheilt. Wir haben an Castlereagh, an Wrede, an Graf Schulen-

burg, an Metternich, an Hardenberg ein r6sum6 des Status causae und

Kenntniß gegeben von unserer Verabredung der neuen Theilung des Herzog-

thums Warschau zwischen Rußland, Preußen und Österreich, wodurch

alle Frage wegen Sachsen gleichsam schon vorhinein beseitigt wird. Eine

Congreß-Commission wird praejudicialiter mit Preußen liquidhen. Hat

denn Preußen, nach Empfang seines in der neuen Theilung des Herzog-

tums Warschau ihm zugedachten Looses annoch einen weitern Anspruch

auf Entschädigung ? . . . d) In dem Augenblick, wo Metternich mit

Hardenberg in der größten Spannung sich befunden, schreibt er an

Hardenberg ein ganz unnöthiges, nicht offizielles Billet mit Anzüglich-

keiten gegen den russischen Kaiser, die allerdings hätten gesparet

werden kennen. Hardenberg, wie jeder Andre gleich vorgesehen haben

würde, trägt das Billet auf der Stelle zum russischen Kaiser, welcher

den Metternich gleich rufen lassen, es ihm vorgehalten und mit

ihm eine Scene hatte, die ärger gewesen als alle vorhergegangenen*). Der

Kaiser soll B°° Wessenberg das Departement übergeben, B°° W. weiß

ohnehin besser als F. Metternich, was beim Congreß vorgeht und vor-

^) Baron Zobel vertrat die unmittelbare Ritterschaft des fränkischen Kreises,

Baron Rüdt von Collenberg den ehemaligen Craichgau.

') Nein, sondern vom geh. Staatsrat Hoffmann. Die Schrift wurde von Duncker

und Humblot in Berlin verlegt.

ä) Angeberg, I. 531 f. Die Note Hardenbergs war vom 16. datiert und
wurde am 20. Metternich übergeben. Auch in Steins Tagebuch ist sie irrigerweise

vom 21. datiert.

*) Dalberg wußte nicht, daß das Billet Metternichs bereits am 7. November
geschrieben und erst im Dezember dem Zaren mitgeteilt worden war. S. oben.

Von der Szene im Dezember zwischen Alexander und Metternich ist weiter nichts

authentisches bekannt.
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gegangen ist. Ganz Europa wird applaudiren, und die Geschäfte werden

gehen. Von B°° Wessenberg machte Dalberg eine sehr ausführliche Eloge.

Er sagte auch: „Der russische Kaiser hat einen Streich im Kopf, einen ver-

schobenen Kopf, wie der verstorbene Kaiser Paul. Er wird endigen wie

sein Vater. Das lange Herumlumpen in Wien, Paris, London, muß ganz

Kuiäland, muß Petersburg aufmerksam machen ..."

Zum Vortrag vom 25.

24. Dezember (* *)

. . . Graf Solms sagt: „Es ist das offene Geheimnis, Humboldt betreibt

die Sache wegen Sachsen, um den Fürsten Hardenberg um seinen Platz

zu prellen und das Portefeuille zu erhaschen"^). . . Dr. Franck^) erzählt

forthin von der Kaiserin Marie Louise, wie General Neipperg ihr die Cour

macht, ihr angenehm ist, daß der französische Hofstaat laut davon rede,,

auch vom jungen Napoleon, wie er ein so äußerst böses eigensinniges Kind

ist. . . Herr von Dalberg sagte gestern bei Hof: „Es ist eine Schande, daß

die Wiener dem Haydn noch kein Monument errichtet haben; in Paris

würde das längst geschehen sein."

Zum Vortrag vom 26.

25. Dez. (A.)

. . . Aus einem Gespräch des Baron Bibra^) mit dem Prinzen von Nassau-

gestern bei Hof: Daß alle hier befindliche Deputirte aus Deutschland noch

immer mit Sehnsucht und allen möglichen Intriguen den Kaiser von Öster-

reich zu vermögen suchen, die deutsche Kaiserwürde annehmen zu wollen^

daß zwar in diesem Augenblick in Deutscliland Alles gegen Preußen gestimmt

sei, aber, sobald das österreichische Kabinet fortfährt, blos egoistisch und

nur auf Italien und seine Erbstaaten sich einzuschränken und mit einzelnen

Reichsfürsten Separatverträge zu schließen, ohne die deutsche Nation

durch eiQ constitutionelles Band zu verbinden. Alles zu befürchten wäre,

daß die Lage der Dinge sich unglaublich ändern könne, daß die Tendenz

des deutschen Nationalgeistes noch immer die Vereinigung unter einem

Oberhaupte sei und am Ende gar leicht auf Preußen sich neigen dürfte,

welches diese Oberherrschaft sehr ambitionire und durch Emissäre sehr

angelegentlich das Versprechen einer milden Constitution verbreiten lasse.

Zum Vortrag vom 27.

26. Dez. (* *)

Bei Landgraf Fürstenberg, bei Fürst Johann Liechtenstein, bei Fürstin

Marie Eszterhäzy, in gar vielen großen Häusern heißt es: Unsere Kaiserin

pfleget zu sagen: „Der Congreß kostet mir 10 Jahre von meinem Leben."'

') Vgl. oben jene andere Äußerung von Solms über Hardenberg.

») Dr. Peter Franck, berühmter Wiener Arzt.

') Nassau-Weilburgscher Kämmerer, Ritter von Bibra.
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Bei Arnstein war vorgestern nach berliner Sitte ein sehr zahlreiches

Weihbaum- oder Christbaiimfest. Es waren dort Staatskanzler Harden-

berg, die Staats-Eäthe Jordan und Hoffmann (Verfasser der Flugschrift

„Preußen und Sachsen"), Fürst Radziwül, Herr Bartholdi, alle getauften

und beschnittenen Anverwandten des Hauses. Alle gebetenen, eingeladenen

Personen (Herr v. Haimner war dabei) erhielten Geschenke oder Souvenirs

vom Christbaum. Es wurden nach berliner Sitte komische Lieder gesungen;

Frau von Münch saug Lieder vom Kasperle. Es wurde durch alle Zimmer

ein Umgang gehalten mit den zugetheilten vom Weihnachtsbaum ab-

genommenen Gegensti'nden. Fürst Hardenberg amüsirte sich unendlich;

Herr von Humboldt war nicht dabei. Herr Persoon, der holländische

Seki-etär, der dabei gewesen, erzählte es . .

.

Bei Castlereagh wai^en gestern Abends ziemlich viel Leute. Ich ver-

zeichne die vorzüglichen: Prinz Beauharnais — er ist mit Lady Castlereagh

auf dem vertrautesten Fuße — der Ivronprinz von Bayern mit seinem

B°° Washington^). Der Kronprmz hat ein äußerst unangenehmes be-

schwerliches Sprachorgan; seitdem er in Wien ist, nimmt er Unterricht in

der griechischen Sprache. Ich habe S. kön. Hoheit gestern englisch und

italienisch sprechen hören, aber auch hinterrücks tüchtig auslachen sehen.

Es sind meist die schönen Engländerinnen, die S. k. H. auslachen. Der

Kronprinz scheint aus dem Prinzen Beauharnais sehr viel zu machen, den

er jeden Augenblick „eher beaufrere" nennt. Der eher beaufrere hat un-

endlich viel Verstand, Kenntnisse, jugendliche Eigenschaften, die es gut

aufklären, warum er auf alle Prinzen, Minister, Weiber, die nicht sich sehr

in Acht zu nelmien wissen, am meisten aber auf den sinnlichen und jugend-

lichen Kaiser Alexander, nothwendig emen sehr entscheidenden Einfluß

gewinnen und behaupten muß. Des weiteren waren gestern bei Castlereagh:

der Cardinal Consalvi, beide Bernstorff, Lord Stewart, Herr Canning-), zwei

Prinzen von Hechingen, B"^ Gagern, M. Persoon, Graf Münster, Marchese

Melzi und mehrere Italiener, der Gesandte B. Binder, H. Floret, H. v. Neu-

mann, Fürstin Jablonowska, einige Portugiesen und Spanier. Die Hol-

länder sagten, solange die Frage von Sachsen nicht entschieden ist, so

lange zu vermuten stehet, daß Preußen für Preuß. Polen nicht in Sachsen

entschädigt wird, daß der Saldo der preußischen Entschädigung durch

Lüttich, Luxemburg und auf dem Imken Rheinufer gesucht werden muß,
insolange kann wegen Belgien keineswegs abgeschlossen werden

Zum Vortrag vom 28.

26. Dez. (Freddi)

Le Duc Serra Capriola et les d^put^s de Bologne et de Ferrare, Fava,

Gliisilieri et Squarcioni, ont dine hier chez les prelats romains. Je me rendis

*) Bayrischer Hofmarschall.

-) Canning- Stratford, brit. Gesandter in der Schweiz, früher in der Türkei.
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ensuite vers une heure ä visiter M.^^ la C^^^® de Bellegarde^). II y avait

du monde chez eile. Elle me salua d'abord de la part du marechal qui avait

eu la bont6 de m'indiquer dans une de ses lettres en date du 5 du courant.

La nouvelle des arrestations de Rasori, de Theodore Lecclii, de Gasparinetti

suivies ä Milan fournit une ample matiere ä la conversalion^). M"^^ Belle-

garde dösapprouva hautement ces mesures d'une söverite deplaeöe; eile

assura que son mari etait bien loin d'exercer l'empire de la force, de la

violence et du despotisme, mais que les ordres souverains le forcent, malgrö

lui, ä ces malheureuses demarches qui ont le sceau de la violence et de la

persecution et qui 6teignent le peu de partisans qui restent encore en Italie

ä l'Autriche. „On emploie ici," dit-elle, „tous les moyens possibles pouT

eteindre le feu sacr6 dont les coeurs Italiens 6taient allum^s pour la cause

de notre souverain clieri, et pour embraser l'Italie d'une horrible revolte

qui otera enfin ä l'empire autrichien ces belles et riches provinces. Mon
mari me fait craindre toujours de ses jours. M" de Zichy, Baldacci et La-

zansky, qui ne connaissent pas ce pays et qui ont meme des pröventions

injustes, donnent äl'empereur de bien mauvais conseils^). Pauvre empereur!

i^coutez, ma chere comtesse" — M™** de Bellegarde adressait la parole ä

M^*" de Crenneville — „on choisissait ici des AUemands, et recemment des

Hongrois, pour aller ä (!) gouvernerles Italiens. Peut-on se prendre plus mal-

adroitement et plus impolitiquement que de confier ä des gens inexperts,

ignorants delalangue et des moeurs, le regime de provinces jadis si floris-

santes? Est-ce que Bonaparte avait envoy6 des Fran^ais gouverner

l'Italie? II n'y avait que le Vice-roi Eugene et son secretaire M^jan qui

fussent FrauQais. Tous les autres fonctionnaires ötaient nationaux Italiens,

et Bonaparte, malgre son sceptre de fer, malgre sa conscription, malgrö

la gravite de ses impöts, fut obö et craint jusqu'au dernier moment. H
faut avouer le vrai: II y a bien ici des tetes imbeciles qui ne se connaissent

point du tout dans l'art de gouverner. Pourvu qu'ils se soutiennent dans

leur place, nos ministres ne se soucient guere du bien et de la gloire de l'etat.

On se propose de donner une Organisation ä l'Italie. N'avait-elle pas une

forme la plus admirable d'administration publique? Oter la conscription,

diminuer les impöts, employer les memes hommes ä talent qui jouissent

de l'opinion publique, voilä ce qui restait ä faire. M. de Lazansky n'a pas

compris ce que c'est de porter „des vases ä Sicyon", mais il en s'est con-

vaincu par les mal^dictions des Italiens qui attendent de lui inutilement

le terme de leurs longues calamites. L'Organisation, en attendant, est ebauchöe

') Die Gemahlin des in Mailand kommandierenden österreichischen Feld-

marschalls Bellegarde.

') Bei der im November 1814 auf eine Turiner Anzeige hin entdeckten Offiziers-

verschwörung waren in Mailand noch andere als die drei genannten kompromittiert

und später verhattet worden. S. darüber Le mm i, La Restaurazione austriaca

a Milano nel 1814, 430 ff.

•) Es war im Jahre 1814 eine Organisierungs-Hofkommission zunächst unter

Stadions, dann unter Graf Prokop Lazanskys Vorsitz für die eroberten oberitalischen

Länder eingesetzt worden.
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et communiqu6e aux deput^s italiens. Si on n'est pas en etat de donner

une bonne Organisation ä ce pays, comme j'en doute fort, je voudrais au

moins qu'on ne s6visse pas contre de braves gens qui, ayant cesse pendant

16 ou 17 ans d'appartenir ä l'Autriche, ont du s'attacher par force au sou-

verain que la force des armes leur avait donne. Les ministres de l'empereur,

au lieu de lui conseiller ces mesures de rigueur, lui devraient rappeler la

sentence du c^lebre auteur de l'Esprit des lois: „C'est un grand ressort des

gouvernements mod^r^s que les lettres de gräce. Ce pouvoii- que le prince

a de pardonner, employß avec sagesse, peut avoir d'admirables effets. Le

principe du despotisme qui ne pardonne pas, et ä qui on ne pardoune jamais,

le prive de ces avantages." — Tout le monde applaudit aux principes

liberaux et ä la doctrine et M"^« la Marechale de Bellegarde, qui d^ploya

dans ce discours une ^loquence ardente et fort animee.

27, Dez. (Nota)

Le C*^ Capodistria et la Suisse. Hier ce ministre m'a dit que la nouvelle

Constitution de la Suisse 6tait finie, qu'on allait la pr&enter au congres

pour y etre sanctionn^e, que son empereur lui ayant demande comme il

la trouvait, U lui avait repondu: „Excellente, car tous les partis en seront

mßcontens, et eile serait mauvaise si eile en avait content^ quelqu'un. Les

autres ne la voudraient pas." II me dit aussi que la Valteline 6tait d^cidö-

ment röunis aux Grisons et qu'elle en faisait la 4^'°'' ligne, que la cour de

Vienne s'etait conduite dans cette affaire avec beaucoup de noblesse, de

moderation et de d^sintöressement, que vraiment cela lui faisait honneur^).

Duc Dalberg. J'ai hier finalement fait la connaissance de ce ministre;

j'ai dine avec lui et beaucoup causö politique. . . II me raconta un propos

tout r^cent de Louis XVIII ä M. de Jaucourt, qui venait de lui faire le

rapport des Conferences qu'il avait eues avec les agents de la Prusse et de

la Russie sur la Saxe. Le roi lui dit: „Ma resolution est prise, et je n'en

demorderai pas. II est de l'intfoet de la France rendue ä sa dynastie que

la 16gitimite des trones soit rötablie partout. Les republiques ont fait la

guerre pendant trente ans aux monarchies. Celles-ci ont gagn6 le proces.

A präsent ce sont les nouveaux souverains qui fönt la guerre aux anciens.

II faut que nous gagnions aussi ce dernier proc6s. La Saxe doit etre rendue

ä son roi, et Murat doit descendre du trone de Naples. Alors l'Europe peut

esperer d'etre longtemps en paix."

27. Dez. (* *)

B<"^ Stein, der in der großen Welt äußerst selten erscheint, passirt die

Abende bei der Oldenburg, sagt Graf Solms. General Knesebeck ist es,

der wegen Sachsen den König von Preußen meist herumbringt. F. Czar-

toryski macht die Cour an die Wittib O'Donnell, die großen Kredit auf

•) Angeberg, I. 528—30 ff.



318 Dokumente.

diesen Chevalier hat^). Der König von Württemberg hinterläßt in Wien eine

weit bessere Eeputation als er mitgebracht hat; er weiß sein Loos bestimmt,

was ihm als Satisfaction füi* Kiüegskosten zufällt. Der Großherzog von

Baden beschwert sich, daß F. Metternich ihm nie Visite gemacht, ihn nie

in die Staatskanzlei auf Mittag oder Abend eingeladen hat. Der badensche

Minister B*"^ Berckheim ist ein loyaler rechtlicher Mann — das sind Äuße-

rungen, die aus den Zükeln von Rechberg und Pufendorf ich aushebe.

Rechberg, Plessen, Linden, Türckheim beschweren sich sein* laut über den

Cardinal Consalvi, dessen ultramontanische Principia und italienische

Schleichwege und Finessen.

Die Rheinschiffahrt betreffend, heißt es, die so einträglich, so important

ist, bestehet nun auch ein Congreß-Comite^). Bei Veranlassung aller dieser

Separatverhandlungen, dieser unter sich von einander unabhängigen Comites,

höre ich sagen: ,,Die gegenwärtige Versammlung der Potenzen in Wien
sollte „Rendezvous" nicht „Congreß" heißen. Ein Kaiser (Alexander),

der weder ein reines Herz noch einen reinen Kopf hat, der in Frankreich

und in Österreich eben wie in Petersburg despotisiren will; ein König

(v. Preußen), der die Freiheit von Deutschland und das Gleichgewicht von

Europa an Rußland verkaufen will; in Wien ein Ministerium, das keine

Principia und keine Application hat, das im Dezember zurücknimmt, was

unterm 22. Oktober es zugegeben hatte, das keine persönliche Consideration

und kein persönliches Zutrauen hat: kann da das Congreßwerk gedeihen?

sind das die Elemente, aus welchen so heterogene Interessen ihre betreffende

Composition, ihr Gleichgewicht bilden und finden werden?" Das sind

die neuesten Ansichten über unsern ewigen Congreß, der noch bei weitem

nicht endigen zu wollen scheint^)

Bei Graf Goess*) war gestern sehr zahlreiche und ausgesuchte Coterie:

Gf. Noailles, viele Engländer und Polen fanden sich daselbst ein. Es wurde

gesagt: „Unsere regierende Kaiserin und die russ. Kaiserin sind heute Abends

beide bei Fürstin Lubomirska; der Neffe (der Lubomirska) Czartoryski,

steht in ganz besonderen Gnaden bei der russischen Kaiserin.

H. V. Pufendorf sagte gestern: „Ich habe heute früh den dänischen

Minister Rosencranz besucht; der hat die Gelbsucht; er schimpft entsetzlich

auf den russischen Kaiser z. B. wegen Räumung des Holsteinischen von

russischen Truppen, wegen Ratification von Tractaten u. dgl. m. H. v. Rosen-

') An die Gräfin O'Donell, die Hofdame und Freundin der Kaiserin von

Österreich, wandte sich, wer bei dieser in Gnade kommen wollte. Czartoryskis

Herz war nach anderer Richtung beschäftigt. S. oben die Einleitung.

») Es war am 10. Dezember in der Sitzung der acht Mächte gewählt worden,

trat aber erst Anfang Februar in Aktion. Angeberg, I. 527 und 693.

^) Es scheint immer derselbe Umkreis zu sein, aus dem * * die pessimistische

Auffassung der Kongreßgeschäfte bezog, wahrscheinlich die Malkontenten um
Stadion, mit denen vielleicht auch er mit seinen eigenen Ansichten übereinstimmte.

Allerdings hat Hager einmal in einer Zuschrift an ihn seine Unabhängigkeit und
seinen Freimut gelobt.

*) Gouverneur von Galizien.
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cranz weiß von der „perfidie mechante" und „mauvaise foi" des russischen

Kaisers nicht genug zu sagen; er sagt: „Groß Wunder, daß nicht längst

der ganze Kongreß die Gelbsucht hat"^).

Sie sagen: „F. Schwarzenberg gibt nun alle Woche zweimal The dansant;

zweimal die Woche bei Hof, zweünal die Woche bei Stackeiberg, die ganze

Woche ist wieder ausgefüllt mit Feten. Diese ewigen Feten!" Dieser auf

unbestimmte Zeit verlängerte Aufenthalt der auswärtigen Souveräne in

Wien macht in Wien und in ganz Deutschland einen äußerst schädlichen

Eindruck. Sie sagen: „Das ist eine neue Art Krieg zu führen: den Feind

auffressen". Graf Bernstorff und Graf Rechberg wetten darauf, daß vor

Ende März der Congreß nicht auseinander gehet.

Zum Vortrag vom 29.

]. Dez. (* *)

. . , Gestern soupirten der russische Kaiser, der König v. Preußen und

alle Souverains bei Zichy-Ferraris, Sonntag bei Bagration. Als zum Souper

gegangen wurde, gab der russische Kaiser der Bagration den Arm; der

König von Preußen blieb stehen, auf Julie Zichy wartend. Julie Zichy

wollte sich nicht füliren lassen, wollte über Damen, die vor ihr den Rang

haben, den Rang nicht nelimen; niemand gieng vorwärts; es stockte sich

und war eine ganze Confusion. Die Leute lachen entsetzlich über den König

von Preußen, der in Julie Zichy verliebt ist wie ein junger Mensch von

zwanzig Jahren es sein könnte. Graf Razumowsky sagte: „Julie Zichy,

apres la Saxe, est ce qu'il aime le mieux."

Bei Baron Thugut und in vielen Coterien heißt es: „. . . La place du

ministre d'Autriche ä Petersburg sera un gouffre. L'Empereur Alexandre,

de retour chez lui, sera insupportable pour l'Autriche ; le voyant se conduire

comme nous le voyons ä Vienne, de retour chez lui, ä la merci des insinuations

de la Prusse et de Celles de ses favoris, des Capo d'Istria, des Stein, des

Czartoryski, Wolkonsky, Ouvaroff etc., peut on se flatter raisonnablement

que l'Autriche seulement pendant deux ans pourra rester en bonne harmonie,

en paix sans guerre avec un empereur aussi fou, aussi incons^quent, aussi

remuant que cet Empereur Alexandre?"

Der große, der einzige Eindruck, den nach so langem Aufenthalte

der russische Kaiser und der König von Preußen zurücklassen, ist der:

es sind armselige launigte Menschen...

28. Dez. (0?)

Le C*^® Skarbek m'a confie un evenement qui a tr6s deconcerte les

Polonais, c'est l'öloignement de M. de Humboldt des affaires du congröa

et l'ascendant que leP"^ de Hardenberg semble avoü* gagn6 depuis sur l'esprit

') Alexander unterließ es fortwährend, den Friedensvertrag mit Dänemark
lu ratifizieren und seine Besatzungstruppen aus Holstein zu entfernen. S. oben.
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de son maitre^). Les Polonais en augm-ent mal pour leur cause. Car ce

fut principalement M. de Humboldt qui insista sur la cession de la Saxe

ä la Prusse et voulut abandonner tout le Duch6 de Varsovie ä la Kussie.

M. Badeni, gentilhomme polonais, propriötaire de terres considerables en

Galicie et dans le Duche, pr^tend que les mesures prises par les Kusses dans

le Duch^, quoique tres imposantes en apparence et tres coüteuses, ne sont

au fond que de simples manceuvres pour en imposer aux Polonais et pour

y grossir leur parti en exaltant le courage de ceux qui commen(;aient ä

s'intimider.

Un homme de consequence, soit par sa naissance, soit par ses richesses

et ses talents, m'a assur^ que le 24 ou le 25 de ce mois U y eut une Conference

chez le ministre anglais Cathcart ä laquelle assisterent les P''*^ de Harden-

berg et de Talleyrand, et le jour apres une seconde Conference chez le P''® de

Hardenberg entre les memes ministres sur le contenu des dernieres In-

structions que les ministres anglais et fran(jais ont re^ues de la part de leurs

cours respectives^). A la fin de la seconde Conference le ministre de France

a du assurer que voilä enfin la base etablie, le reste s'arrangera de soi-meme^)...

Les lettres de Varsovie et de la Galicie rapportent que le recrutement

continue dans le Duchö avec toute l'energie possible; on 6value dans ce

moment la force des troupes polonaises ä 40.000 h. M. de Skarbek nie dit

que les jeunes gens de la Galicie qui vont joindre les troupes polonaises

amenent beaucoup de chevaux. Les officiers de cercles ne peuvent employer

trop d'attention pour empecher cette Emigration.

Zum Vortrag vom 30.

29. Dez. (* *)

. . . Von der ausgezeichneten Mißhandlung sprechend, welche F. Metter-

nich vom russischen Kaiser erleidet*), sagt F. Moriz Liechtenstein: „Das

war schon in Paiis ebenso. Schon in Paiis hat der russische Kaiser den

F. Metternich mit ausgezeichneter Grobheit behandelt. Es war uns allen

von jeher unbegreiflich, daß F. Metternich die Zusammenkunft der aus-

wärtigen Souveräne in Wien veranlaßt hat. F. Metternich hätte wahrlich

•) Vgl. in Hardenbergs Tagebuch zum 30. Dezember 1814: ,,Soup9ons de

l'Empereur Alexandre contre Humboldt."
») Hardenbergs Tagebuch sagt nichts von alledem, nur daß am 26. Talleyrand

bei ihm speiste und Abends eine Konferenz mit den Russen stattfand. Doch ist

dieses Tagebuch in dieser Zeit überaus wortkarg.

') Ein Rapport vom 28. Dezember meldet die Versicherung eines französischen

Legationssekretärs, man habe bei dem Diner bei Hardenberg (am 26.) eine neue

Basis für die Verhandlungen gefunden; Humboldt wurde von den Geschäften

ausgeschlossen. Wie man sich solchen Ausschluß gedacht haben mochte, ist nicht

ersichtlich. Gebhardt, Humboldt, II, 112 f. weiß nichts davon. Doch meldet * *

am 11. Januar, man hoffe nun rasch mit Preußen fertig zu werden, „da Humboldt
keine Stimme mehr und F. Hardenberg die Sache allein zu beenden hat." (Zum
Vortrag vom 14. Januar 1815.)

•) Wegen des Billets an Hardenberg vom 7. November.
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den russischen Kaiser, den König von Preußen, den Baron v. Humboldt

besser kennen und besser beurtheilen sollen"...

Der russische Kaiser hat gestern bei der Bagration zu Mittag gespeist.

Es wurde selir gelacht über das theuere Picnic, das Herr Sidney Smith

heute im Augarten veranstaltet, au profit des h. Grabes in Jerusalem, als

welches von H. Sidney Smith allerdings eine äußerst excentrisehe Idee ist^)...

Bei Rechberg wurde gestern gesagt : „Die österreichische Note an Harden-

berg wii'd erst morgen abgegeben-). Humboldt spricht von Nichts als von

Krieg und von Revolutioniren. Humboldt und alle dessen Anhänger und

Emissaires drohen ganz öffentlich: Preußen rückt ein in Böhmen, Ruß-

land in Galizien, das linke Rheinufer stehet auf, erklärt sich als selbst-

ständiger Staat. Diese Ausstreuungen und Drohungen des Hen-n von

Humboldt gehen sehr stark umher in Wien und machen eine große Sen-

sation." Gräfin Rechberg sagte: „H. v. Humboldt hat dem F. Hardenberg

ordentlich Gewalt angethan und den Fürsten durch den König gezwungen,

dem russischen Kaiser die gewissen Papiere, betreffend die gegen Rußland

projektirte große österreichisch-preußische Allianz mit den gewissen Privat-

billets in Originali vorzulegen." Sie sagen: Humboldt und Baron Stein,

der die Oldenburg an der Hand hat, arbeiten einverständlich in allen ihren

Tendenzen und Operationen; Österreich soll ganz aus Deutschland hinaus-

gedrückt werden; ganz Deutschland soll unter Preußen kommen, ist der-

selben Plan^.

29. Dez.

Bagiation, Metternich, Alexandre. Hier Tempereur Alexandre a dine

chez la P^* Bagration ; il avait lui-meme fixe le nombre et les noms des

convives. Ils 6taient douze. On me dit que Metternich n'est pas meme
prie dans les grandes occasions chez la princesse, ce que je ne crois pas,

quoiqu'elle soit ä präsent ä couteau tnö contre lui. Le parti qui voudrait

le culbuter est nombreux, et l'on s'aperpoit dans les societös qu'il augmente

toujours; je le sens de tout c6t6. . . L'opinion presque generale est que ce

ministre ne pourra pas se soutenir longtemps encore ... On sait dans le

public qu'Alexandre ne veut plus traiter avec lui et qu'il a destine Rasu-

mowsky pour etre le porte-parole de Tun k l'autre. . .

.

Suisse et Valteline. Les sorts de ces deux pays sont d^cid^s. Les con-

stitutions sont faites. Les Suisses seront 23 cantons, et les Valtelins formeront

la 4^™* ligne Grise. Maison se trompe fort, si on croit par lä l'affaire finie.

J'ai beaucoup parle avec M. de Zerleder, depute de Berne, et avec les deux

delegues de la Valteline, Guicciardi et Stampa. D'apres leurs demi-mots

il me parait que ni les Suisses ni les Valtelins voudi'ont accepter les plans

qu'on a forme pour eux. H parait, au contraire, qu'on a reussi ä les mettre

d'accord en cela que tous ä l'unisson refuseront d'acc^der au nouveau pacte

') über dieses Picknick vom 29. Dezember 1814 s. unten S. 330.

•) Sie wurde gar nicht abgegeben.
') Das stimmte wenig zu Steins Kaiserprojekt für Österreich.

Fournier, Geheimpolizei. 21
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federal. Zerleder me disait: „Est-ce aux barbares du nord, ä des esclaves

russes, ä venir en Suisse donner des leQons de libertß et de Philanthropie

aux descendants de Guillaume Teil? Nous n'avons pas envie d'apprendre

par de tels maitres; ils sont venus nous donner la discorde. Voilä leur

präsent! Ils n'ont qu'ä s'en retourner chez eux. Nous avons appris ä lire

avant eux, et nous nous arrangerons nous-memes entre nous et n'avons

aucun besoin ni de leurs lumieres, ni de leur zele. Croyez-moi, leur plan

n'est pas encore accepte en Suisse, et je ne parierais pas qu'il le sera."

s. d. (Paris?)

. . . Me trouvant seul avec M. Willie qui, comme je Tai remarquß dans

mes premieres notes, n'est russe ni de naissance ni de sentiments, m'a
dit que les pr^tentions de l'empereur avaient toujours pour but son agrandisse-

ment vers l'Allemagne, mais qu'il paraissait bien que ce ne serait pas encore

sous son regne que cet agrandissement aurait lieu, que d'ailleurs lui Willis

etait fermement convaincu que la proclamation aux Polonais^) n'avait

pour but de la part de l'empereur que de se laver (les mains) envers la Pologne,

et mettre le tort sur eux de ce qu'il s'est trouv6 hors d'^tat de leur tenir

la parole qu'il lern- avait donnöe, mais que, pourletemps präsent, il ne saurait

entreprendre de guerre, sans courir les risques de perdre ses frontieres

actuelles.

29. Dez. (Goehausen)

H. Weyland^) gibt soeben auch noch die Nachricht, einer merkwürdigen

Erklärung des Königs von Preußen, die er am 27, gegen die zwei Kitter-

schaftsdeputirten Zobel und Küdt von Collenberg machte, da er ihnen

sagte: daß er noch manchen Anstand habe, besonders da man ihm Sachsen

streitig machen wolle, welches er aber nicht lassen würde und sollte er sich

darum schießen müssen. Er habe eine zahlreiche und brave Armee,

glaube übrigens es um Deutschland verdient zu haben, daß er nöthigen-

falls auf den kräftigen Beistand der übrigen deutschen Völker mit Zuversicht

hoffen kann. Gf. Rottenhan, welcher diese Äußerung aus dem Munde seines

Vetters, des B°° Zobel hat, vertraute sie Weyland an.

Zum Vortrag vom 31.

30. Dez.

. . . On dit d'une maniere positive que le congres, ä parier juste, n'a

commenc6 qu'hier parce que ce n'est qu'hier qu'on a mis de cote Systeme

infructueux et trainant de communication confidentielle et est venu ä des

seances v6ritables entre les intöress^s^).

') Konstantins vom 11. Dezember 1814.

•) Einer der Konfidenten. S. oben die Einleitung.

') Am 29. war es zur förmlichen Konferenz der vier ehedem alliierten Mächte
gekommen, also das System der vertraulichen Verhandlungen aufgegeben worden.
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B. Interzepte.

Fürst Hardenberg an Stein.

s. d. 11 heures^).

Mille gräces, chöre Excellence, de la communication du memoire que

vous avez donn6 au P"® Czartoryski sur la Saxe^), II faut travailler de tout

cot^. Voyez dans la gazette anglaise ci-jointe comment on represente mal

cet objet en Angleterre^). Je crois par consequent que la mission de Miltitz

serait tres utile ; mais il faut encore attendre que la crise se döveloppe un peu

plus ici^). Metternich m'a promis de me donner la reponse de son empereur

dans le plus court delai, mais encore je n'ai rien^).

La Tour du Pin an Bonnay.

V i e n n e, le 1®' d^cembre 1814«).

L'Empereur de Kussie persiste dans ses pretentions sur le Grand-Duche,

ce qui le conduit ä vouloii' la Sase pour son allie. Cet allie voudrait bien

qu'il en füt autrement et prefererait sa Situation de 1805 ä celle dans la-

quelle on veut le placer. L'Autriche cherche ä l'attirer ä eile, et ils voudraient

bien ensemble se partager l'AUemagne. Les Princes allemands qui voient

le danger voudi-aient se replacer sous le protectorat ou sous l'Empire de

TAutriche. L'Angleterre ne sait trop que vouloir. Tels sont les traits prin-

cipaux de ce tableau au milieu de ces agitations, de ces ambitions, de ces

dßviations des principes.

La France se montre calme et sans ambition. Elle preche certainement

la doctrine la plus faite poui* etre ecout^e si les hommes savaient jamais

renoncer ä vouloir tout ce qu'ils peuvent. Les difficult^s ici sont immenses.

Auxpr6ventions,si justement meritees depuis quelques annees, que la France

trouve contre eile, se Joint un Systeme copartageant qui existait depuis pres

de 50 ans entre l'Autriche, la Prusse et la Russie, Systeme qui a ete froisse

par l'orage revolutionnaire, mais qui s'est recompose pour en triompher,

Das Protokoll bei An gebe rg, II. 1058 f. In der Deklaration vom 8. Oktober waren

„die freien und konfidentiellen "Verhandlungen unter den Staaten" als die wirk-

samsten und noch im Beobachter-Artikel vom 24. November war der konfidentielle

Weg als „der schnellste und wirksamste" bezeichnet worden.
') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 5. Dezember 1814.

•) Es ist die Denkschrift vom 3. Dezember „Über die völlige oder teilweise

Vereinigung Sachsens mit Preußen", deren französischer Text unter unrichtigem

Datum bei Klub er, VII. 63—69 (deutsch bei Pertz, Stein, IV. 230 ff.)

abgedruckt ist.

') S. unten den Bericht Pfeffels an Wrede, S. 365.

*) Die Sendung Miltitz' zum König von Sachsen.

') Die Antwort verzögerte sich wegen eines Unwohlseins von Metternich

bis zum 10. Dezember (Angeberg, I. 485 ff.).

•) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 9. Dezember. Graf Gouvernet de

La Tour du Pin war einer der drei Bevollmächtigten Frankreichs auf dem Kongreß,

Marquis de Bonnay französischer Gesandter in Dänemark.

21*
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ce qu'il faut desunir aujourd'hui. II est toujours ä craindre que toute mon-

stfueuse que soit cette association, eile ne subsiste tant qu'elle trouvera

ä partager, et vous voyez, Monsieur, combien de proies l'Europe offre encore

ä dßvorer. M. de Talleyrand me parait faire ici des tours de force. On voulait,

quand il est arrive, isoler la France de tout, et ä präsent eile est d^jä partout.

II n'y a pas un comit^ dans lequel eile ne soit entree et oü sa voix ne soit

tres comptee^). L'affaire de Genes s'est dejä terminee selon ses vues^).

Esperons qu'il en arrivera autant des autres, non pas seulement parce que

c'est la France, mais parce que c'est la justice dont le monde a autant de

besoin qu'elle.

J. Erich Bollmann an Frau Reinhard in Paris.

Wien, den 14. December 1814^).

Mein Brief vom 8., liebe Freundin, wurde zu spät fertig, um mit dem
Courier des Prinzen*) abzugehen, und ich schickte ihn dann, vielleicht etwas

übereilt, auf die Post. Indessen hoff ich, daß er befördert worden, wenn

man ihn auch aufgebrochen und gelesen haben sollte, wie hier, sagt man,

jetz sehr gewöhnlich ist.

In Betreff des Privilegiums^) hier nimmt meine Hoffnung mehr und

mehr ab. Ein gewisser Klenk hat auch seit einigen Jahren sich mit der

Sache beschäftiget, hat Zeichnungen eingegeben etc. Er ist ein halbgemeiner

Mensch, und hat die Ähnlichen auf seine Seite gebracht. Gegen die Vor-

theile der praktischen Erfahrung kann er nun nichts sagen; aber er be-

hauptet, ebensoviel und mehr Ansprüche zu haben als der Herr Professor

Hauff^). Warum, sagt er, denn diesen begünstigen? Prof. Hauff hat sich

überhaupt Viele abgeneigt gemacht. Man hat mich gefragt, ob ich nicht

mit Klenk mich vorzugsweise einlassen wolle, dann würde die Sache durch-

gehen. Daran ist nun natürlich nicht zu denken. Überhaupt fang ich an,

zu sehen, daß die Unternehmung auf dem Rheine, zwischen Frankfurt,

Mainz, Wesel etc., des vielen Reisens wegen, viel wichtiger sein würde als auf

der Donau. Die Verwaltung des Rheinoctroi ist in den Händen eines einzigen

') Es gab damals nur drei Komitees: im deutschen saß kein Franzose, ins

Komitee der „Acht" hatte man Frankreich von vornherein berufen; nur die Auf-

nahme Dalbei^s in die Schweizer Kommission war ein Zugeständnis über die Be-

stimmungen des Pariser Friedens hinaus.

•) Die Sache war schon in Paris festgesetzt worden. Vgl. oben S. 118.

•) Chiffon, M. J. Zum Vortrag vom 31. Januar 1815. Justus Erich

Bollmann, der Deutschamerikaner, schreibt an die Gemahlin des Diplomaten

Reinhard, der in französische Dienste getreten war und später den Grafentitel

erhielt. Über Bollmanns Beziehungen zu Mad. Reinhard seit 1795, wo er daran

gedacht hatte, Christine Reimarus zu ehelichen, vgl. W. Lang, Graf Reinhard,

S. 138 f.

*) Fürst Talleyrand, lange Jahre Bollmann bekannt und gewogen.

») Dampfschiffahrt auf der Donau.
•) Der Mechaniker Hauff hatte seit sieben Jahren schon sich mit dem gleichen

Projekt befaßt und auch ein Modell vorgelegt. An ihn hatte sich Bollmann gewandt,

um mit ihm vereint vorzugehen. Vgl. unten.
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Mannes, Gf. Solms, und wii'd nachher in die von Baron Otterstedt^) kommen.

Ich kenne beide. Man will in die neue Verfassung einen Artikel setzen,

welcher der Centralbehörde im Allgemeinen das Recht gibt, Verbesserungen

in der Schiffahrt durch limitirte Privilegien oder Patente zu begünstigen.

Sobald dieß geschehen, wird es mit dem für mich gesuchten keine Schwierig-

keit haben, so daß die Angelegenheit jetzt mit der Beendigung der Congreß-

geschäfte ein bischen zusammenhängt. Ich sage von allem diesen dem
Herrn Prof, Hauff nichts, weil ich fürchte, daß er, um seine Ehrsucht zu

befriedigen, durch Zudringlichkeit Alles verderben würde. Aber wenn es

auf dem Rheine zu Stand käme, so soll er gewiß dabei vollkommen seine

Rechnung fmden. Schreiben Sie ihm gefälligst nichts davon. Wir hätten

auch beim Rhein den Vortheil, daß die Böthe in Holland gebaut und die

erforderlichen Maschienen von England leicht herüber geschafft werden

könnten. Zur Bewegung sehr großer Lasten ist die Erfindung weniger

geeignet als zu der von Postschiffen.

Mit dem Congreß gehts immer noch sehr langsam, es ist noch nichts

entschieden, Krieg oder Frieden sind noch zweifelhaft. Aber dieß Alles

wissen Sie wohl viel besser als ich selbst. Wenns nur mit diesem Congreß

ein vernünftiges Ende nähme. Alles hängt damit zusammen. Stadion ist

noch immer ernstlich mit meiner Bank beschäftigt^). Mich soll wundern

ob man etwas thun wird.

Der Prinz Talleyrand bleibt immer sehr gütig, und da es seine maxime ist

„qu'il faut multiplier les chances," so hab ich mir etwas ausgesonnen, worin er

sehr nützlich sein kann, mir auch schon sein zu wollen versprochen hat.

Nur brauchen wir dazu Frieden zwischen Amerika und England, und darauf

bin ich geneigt zu rechnen^).

Von den Fremden hier ist Humboldt gewiß einer der interessantesten

Menschen. Wir haben zuweilen bei Gentz kleine ausgesuchte Parthien —
Damen und Herren — wo Humboldt ganz allerliebst ist. Viel Gemüt hat er

nun freilich wohl nicht. (Friedrich) Schlegel, den ich auch oft sehe, hat

desto mehr. Bei ihm ist alles innere Offenbahrung ; aber der offenbarende

Gott ist nur zu oft die alte Selbstliebe, die sich so gern hinter die edlen

Formen steckt. Die hellen, ganz gesunden Köpfe sind mir lieber. Aber

die besten Organisationen — wie die von Goethe etwa — stehen in der Mitte

zwischen beiden Extremen. Ich lege wieder mehrere Briefe bei, die Sie

gewiß die Güte haben werden besorgen zu lassen.

Le P"* de Ligne ist gestern entschlafen. Er wurde — sagt man — 84 Jahre

alt. Noch vor einigen Tagen traf ich ihn bei einer schönen Dame, M'"« Morel,

wo er recht galant und witzig war*).

*) Über Otterstedt s. oben.

•) Projekt einer österreichischen Nationalbank, das der Finanzminister Stadion
mit Bollmann erörterte.

') Der Friede ward am 24. Dezember abgeschlossen.

*) Ligne wurde nahe an 80 Jahre alt; er war 1735 geboren. Über die Morel
s. oben.
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Einige Privatpersonen hiet haben beunruhigende Nachrichten von

Paris gehabt. Sind denn die gegründet?

Sollte wieder Krieg werden, so furcht ich, daß das zu vielen, vielleicht

revolutionären Bewegungen im Norden von Deutschland Anlaß geben

könnte. Wh- leben in einer unglücklichen Zeit, wo weder das Böse, noch das

Gute Haltung hat, und die Begründung des Vernünftigen in dem ewigen

Streit unmöglich schemt.

Sagen Sie von dem Rhemplane nicht viel, aus Furcht, daß hiei* oder

dort, vielleicht aus Furcht, daß dem Heerstraßenzoll Abbruch geschehe^). .

.

Justus Erich Bollmann an Gentz.

Wien, den 21. Dezember 18142).

Ihre Bemerkungen gestern bei Erwähnung des Dr. Koref^) macht
mir einige Unruhe. Ich kenne diesen nur wenig und habe über den Gegenstand

nie mit ihm geredet. Auch würde ich den Aufsatz Niemandem gezeigt

haben, wenn ich ihn für den Minister geschrieben hätte*). Da aber meine

Absicht bloß war, mich mit einem interessanten Gegenstand zu beschäftigen

und vielleicht den Aufsatz irgendwo drucken zu lassen, so war es natürlich,

Friedrich Schlegel und Herrn von Hammer^) davon zu sprechen, und sie

zu bitten, mir, vorzüglich was die Sprache betrifft, üire Bemerkungen zu

machen. H. v. Hammer sandte ihn dann aus eigener Bewegung dem Grafen

Stadion zu. Auch wußte H. v. Laffert davon, ein Landsmann (er ist aus

dem Hannoverischen), mit dem ich schon vor 17 Jahren in Amerika viel

umgieng, wo er sich damals aufhielt. Durch ihn haben dei* B""^ Eckhartstein

und andere junge Leute davon gehört, und so ist die Sache ins Gerede ge-

kommen. Dieses wird unvermeidlicherweise noch mehr der Fall sein, wenn

ich mich mit einigen der Banquiers, wiewohl in meiner individuellen Kapa-

zität, über den Plan berede. Der Graf Stadion hat selbst, wie ich höre,

den Eskeles kommen lassen und ihm einige Fragen gethan, woraus dieser

geschlossen hat, daß man Etwas vorhabe. So sehe ich denn voraus, daß

ich wahrscheinlich in den Verdacht einer dummen und kindischen Eitelkeit

kommen werde, welches mir leid thut. Ich wär's herzlich zufrieden gewesen,

niemals in der Sache genannt zu werden, wenn dieses die Ausführung von

Etwas Nützlichem hätte erleichtern können. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen

") Hier bricht das Schreiben ab. Die Stücke wurden später von der Polizei

in der üblichen Weise zusammengefügt und dem Bericht an den Kaiser bei-

gelegt.

') Interzept, M. J. Über Bollmann vgl. oben S. 23 die Anmerkung.

') Joh. Ferd. Koreff war Arzt des Fürsten Hardenberg und aus Berlin mit-

gekommen.

*) Aufsatz über die Gründung einer Nationalbank in Österreich, aus der Feder

Bollmanns.

») Es ist der Orientalist und Dolmetsch des Auswärtigen Amtes.
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so viel darüber sage, und schreiben Sie es gefälligst dem wirklich hohen

Werth zu, den ich auf Ihre gute Meinung setze^).

Stein an Fürst Hardenberg.

Vienne, le 22 d^cembre 18142).

Je vous envoie, eher Prince, les details sur Tamopol que la Russie

cede ä l'Autriche. Celle-ci gagne par lä: 1. la communication entre la

Bukowina et la Galicie, 2) un pays, qui a süperbes päturages pour les haras

et troupeaux de betau, 3) le cours du Dniestr, 4) süi-ete pour Leopol, dont

Tamopol n'est eloigne que de Theures^ 5) approvisionnement de Leopol, qui

tire ses denr^es du cercle de Tarnopol, avec le sommaire relatif aux parties

de la Galicie qui, d'apres la decision prise dans la Conference du 24 fevrier

(8 mars) 1810, doivent etre cedees definitivement ä la Russie^).

Stand der russischen Arme e'*).

Le dernier courrier venu de Varsovie a apportö le rapport general du

mois de novembre des forces militaires de la Russie. D'apres ce rapport:

Les 2 divisions qui sont ordinairement en Finnland y sont rentrees

dans leurs cantomiemens.

Les Gardes sont ä S. Petersbourg.

Le Corps des Grenadiers a 6t6 augmente de 6 r^gimens de chassem's

et forme actuellement 3 divisions. II est cantonne entre Riga et Mitau.

La grande arm^e sous le commandement immMiat du Marechal Barclay

est divis^e en 7 corps; son quartier general est ä Varsovie. Les corps sont

ä "Wilna, Kowno, Grodno, Brzest-Litowsk, Varsovie, Lublin et Cracovie.

') Gentz hatte in der Tat eine nicht geringe Meinung von Bollmann. In seinen

Tagebüchern verzeichnet er zum 18. Dezember: ,,Visite du docteur Bollmann,

q\ü est un homme trös-superieur en fait de finances, et dont j'espöre que nous
tirerons beaucoup de profit." Am 20.: ,,Conversation de plus d'une heure avec

Bollmann" (I. 340. 341). Zwei Wochen später (3. Januar 1815) schrieb Bollmann
an einen Geschäftsfreund in Paris, er habe eine Arbeit über die österreichischen

Finanzen verfaßt, die vom Minister (Grafen Philipp Stadion) in allen Einzelheiten

gutgeheißen wurde. Es handle sich um die Gründung einer österreichischen National-

bank, um das Papiergeld im englischen Sinne zu fundieren und durch Banknoten
zu ersetzen, die jederzeit gegen Münze einzutauschen wären. Er sei eben jetzt

in Besprechungen darüber mit den ersten Wiener Bankiers, um deren Mitwirkung
zu gewinnnen. Komme es zur Bank, so werde es auch zu Platingeld kommen. (Boll-

mann verfolgte nämlich den Plan, die Staaten zur Einführung von Platinmünzen
zu bewegen.) Er möge ihm durch den Kurier Talleyrands schreiben, ob genügende
Mengen dieses Metalls zu erhalten wären. Am 3. Januar 1815 teilte er auch
Lafayette sein Bankprojekt mit (S. Interzepte).

*) Interzept, M. J.

') Der österreichisch-russische Vertrag über die Grenzberichtigungen, wobei
der Russe Anstett zu Österreichs Gunsten intervenierte, wurde am 19. März 1810
in Lemberg abgeschlossen. (S. Neumann, Recueil des traites de l'Autriche,

II. 334 ff.)

*) Interzept, M. J. (undatiert) zum Vortrag vom 24. Dezember 1814.
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Le G6neral Bennigsen commande une arm^e qui est composee de deux

Corps; son quartier g^n^ral sera h Kaminiec Podolski. Les corps sont ä

Dubno et Kaminiec Podolski.

Un Corps d'observation contre les Turcs est ä Bender.

L'armee que conimandait auparavant le Gfe^ral Bennigsen, composee

de bataillons et escadrons de reserve, est incorpor^e dans la grande.

La force des bataillons a ete port^e ä 1060 h. et divisee en 6 compagnies.

D'apres ce rapport il doit y avoir, encore apres l'augmentation des bataillons

de 1000 ä 1200, de surcomplet par r^giment. Le Marechal Barclay doit

avoir demand^ s'il fallait renvoyer le surcomplet dans les d^pots. Dans

ce rapport le nombre des troupes doit monter actuellement ä 550.000 h.

ce que je crois exager6.
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Januar 1S15.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

31. Dez.i)

Fürst Talleyrand hatte am 30. d. M. vom Baron Gagern und Chevalier

de Vernegues einen Morgenbesuch. Er sprach dann zwischen 1 und 2 Uhr
die Grafen Latour du Pin und Noailles; um 3 Uhr kam der Herr Minister

Fürst v. Metternich zu ihm und hielt eine Unterredung bis gegen 5 Uhr.

Der Fürst hatte zur Mittag-Tafel den General Grafen Giulay, Fürst Rohan,

den Pfarrer bei S. Anna^), den Commandeur Ruffo, Marquis Fontbrune,

Grafen Latour du Pin, Hofrat Gentz, Architekt Moreau, Flassan und die

übrigen Hausgenossen. Nach Tisch machte der Graf Pälffy, Graf Trautt-

mansdorff, Graf Benzel, Los Rios, Marquis S. Marsan, Graf Carneville Graf

und Gräfin Wallenstein (!) Besuch. Der Fürst fuhr um 9 Uhr zum Fürsten

V. Metternich, wo er sich bis 11 Uhr aufhielt, von da begab er sich zum Spiel

des Fürsten Wenzel Liechtenstein, von welchem er um 4 Uhi" morgens nach

Hause kam. In der Nacht sind zwei Kuriere aus Paris angekommen

30. Dez. (* *)

Bei Stephan Zichy heißt es, der Palatinus negociürt alle Tage mit

dem russischen Kaiser, aber ohne allen Erfolg; B°° Humboldt, Czartoryski,

B°° Stein, H. Capo d' Istria haben den russischen Kaiser ganz am Bandl.

Der badische Staatsrath Klüber und der aus Tübingen in Wien anwesende

Buchhändler Cotta sind beschäftigt, Darstellungen der Verhandlungen des

Wiener Congresses auszuarbeiten, die seiner Zeit im Ausland im Druck er-

scheinen werden. — Die Stadt Mainzer Deputirte^) sagen, am linken Rhein-

ufer sind die Preußen so verhaßt, weil sie so habsüchtig, so äußerst interessirt

und schmutzig sind. Am linken Rheinufer hat man allgemein die Pfälzer

oder Bayern um deswillen lieber, weil sie weniger interessirt und schmutzig

sind als die Preußen und weil vor dem französischen Kriege am linken Rhein-

ufer mehrere Länder, z. B. ein Theil der Rheinpfalz, Kreuznach, das Herzog-

thum Jülich, pfälzisch oder bayrisch gewesen sind. Die Deputirten sagen:

„Nur dann kann und wird die Stadt Mainz glücklich sein, wenn sie bayrisch

wu-d"....

Heute ist wieder (Gesellschaft bei) B""^ Gagern. Es macht groß Auf-

sehen, daß B°° Gagern so groß lebt, so viel zu essen und zu tanzen gibt, so

*) Materieller Rapport über Talleyrand.

*) Der Pfarrer von St. Anna war französischer Prediger in Wien.
') Die Bevollmächtigten für Mainz waren der Domherr Graf Kesselstadt,

Baron Mappes und Dr. Hadamar.
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großen Aufwand macht. — Zucker, Kaffee, Kerzen etc. sind auf den künftigen

Monat schon seit mehreren Tagen vorhinein aufgeschlagen; Fleisch und

Brod werden auch theurer ; das verursacht große Klagen und Lamentationen.

Bei Graf Rechberg höre ich es wiederholt sagen: Baron Humboldt,

wenn wegen Sachsen er in die Hitze kommt, drohet sogleich in Böhmen ein-

zufallen und das linke Rheinufer zu revolutioniren. Die alte Fürstin Metter-

nich, da von den bekannten Scenen von den Mmistern die Rede war^),

sagte gestern, da Graf Fugger, Graf Manderscheid und Chappuis dort ge-

wesen: „Glauben Sie mir, der russische und unser Kaiser haben keinen

Augenblick aufgehört, sehr gut Freund mitsammen zu sein; es wird Alles

friedlich und gut ausgehen." — Bei Graf Rechberg habe ich zwei sehr schöne

Röckchen des jungen Napoleons, wunderschöne Pariser Arbeit, ein Kleidchen

per 80 f. W. W. käuflich anbieten sehen ....

Über das gestrige Piknik im Augarten^) wird entsetzlich raisonnirt

als über ein höchst albernes und lächerliches Projekt; kein einziger Eng-

länder war dort außer Sidney Smith, der von der Opposition ist; deswegen

war kein Engländer, die — wie sie in Wien anwesend — sämmtlich von der

Ministerial-Partei sind, auf dem Piknik. Es waren dort nicht 300 Personen,

darunter nicht 30 Frauen; um 11 Uhr war Alles aus^).

Bei Talleyrand hatte ich etwas ausgesetzt mit Besuchen. Ich war heute

Abends dort. Ich bin außerordentlich gut beempfangt worden. Es waren

dort alle von der Mission, dann Vernegues, Ruffo, S. Marsan, Trauttmans-

dorff, Graf "Wallenstein, etc. Dalberg sagte mir: ,,Ich bin mit meinem Onkel,

dem Großherzog, ziemlich kalt oder brouillirt, wie man es nennen will, seit

der Coadjutor-Geschichte des Cardinal Fesch^). Ich bin in französische

Dienste gegangen, um am linken Rheinufer meme Güter nicht zu verlieren.

Ich werde Ihnen dieses beweisen, lieber * *, durch Originalien, die ich ihnen

dieser Tage werde zu lesen geben".

M. Flassan, Scliriftsteller der ,,Histoire de la Diplomatie frangaise",

bat mich, es einzuleiten, daß er dem Baron Thugut euien Besuch abstatten

dürfe, weil er eben die Periode des Ministeriums des B°° T. bearbeitet...

Zum ^' ortrag vom 2.

1. Jan. (Nota)

Alexandre, Princesse Bagration, Mettemich, Prince Royal de Württem-

berg, Grande-duchesse d'Oldenbourg. J'ai risque ma vie en allant pour le

Service de S. M. chez la Princesse (Bagration) pendant quelques heures. Voici ce

que j'en rapporte. L'Empereur Alexandre est furieux contre Metternich. II

') Metternich wider Hardenberg wegen des Verrats der Korrespondenz an

Alexander.

•) Das Sidney Smith arrangierte.

•) Darüber urteilt viel nachsichtiger L a g a r d e in seinen Fetes et Souvenirs.

*) 1806 hatte der Fürst-Primas Dalberg den Kardinal Fesch zum Koadjutor

und Nachfolger bestimmt.
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l'accuse de la plus mauvaise foi, d'avoir voulu semer la mSsintelligence entre la

Russie et la Pnisse. II dit que celle-ci lui a montre toute la correspondance

secrete avec Metternich. La comtesse Aiirore Marasse^) m'a assure que nommer

Mettemich et se perdre aupres d'Alexandre c'^tait la meine chose. Cette

bonne persomie m'a dit ga d'un ton vraünent afflige, car eile tient ä Metternich

et ä rAutriche. La princesse (Bagration) jouit d'une espece de triomphe

en cela et se croit vengee des infidelites de son amant. La comtesse Aurore

Marasse me dit qu'elle voyait se former un orage contre lui (Mett.) par

les propos qu'on tenait ä Alexandre sur son compte, mais que Metternich

ne lui en a jamais fourni l'occassion, quoiqu'elle lui ait fait entendre son

d^sir, et lui-meme eüt envie d'etre instruit. „Mais," dit-elle, „il trouvait

bien le temps de courir chez la Sagan, mais pas Y^ h. pour m'entendre. J'en

ai ete bien peinee, car j'aurais desii'e le prevenir de tout. La princesse

me dit qu'elle ne croit pas que le mariage du Prince Royal de Württemberg

avec la Oldenbourg se fera. Celle-ci le voudrait, mais lui n'en est pas si

presse. La princesse dit que la Oldenbourg est jalouse d'elle, „quoique,"

me dit la Bagration, „il n'y ait pas de quoi. H vient chez moi en ami. S'il

y avait quelquechose je vous le dirais. J'ai cependant voulu prevenir

l'empereur que sa sceur ^tait jalouse de moi. L'empereur me repondit:

„Ce sont lä vos affaires, je ne m'en mele pas." Isous parlämes

de Czartoryski. Elle me dit qu'il a repris son ascendant sur

Alexandre; qu'elle osa lui (Alex.) dire: ,,Ce Czartoryski ne me plait

pas. Au premier moment d'embarras il vous plantera pour courir ä Baaden

ou ä Carlsbade." Elle me dit aussi que le P*^® Royal de Wüiitemberg lui

avait dit qu'il se proposait de parier ä Alesandre poui- le detourner de cet

entetement de retablir le Royaume de Pologne, et me pria de ne rien dire

ä personne de cette confidence que le prince lui avait fait. Elle a ete tou-

jours (et j'ignore le pourquoi) d'opmion contraire ä ce retablissement. Elle

m'a assure que Pozzo ne compte plus tant pres d'Alexandre ä präsent, et

que c'est le moment heureux de Capo d'Istria. Je dois ajouter, pour mon
compte, que celui-ci n'est pas l'anii de Metternich. Encore dernierement,

11 m'en a parl6. H lui accorde beaucoup d'esprit et d'eloquence, mais point

de morale, point de bonne foi. H m'a cite im trait de lui. II ecrivit ä Leb-

zeltem en Suisse, en lui donnant un ordi'e qu'Alexandre approuvait,

comme il veiTait par la piece qu'il lui joignit ä la depeche. Cette piece

n'y etait pas et n'avait jamais existe. H fit cela pour attraper le consen-

tement de Capo d'Istria, qui le donna, mais partit le lendemain pour

Fribourg, alla chez Alexandre qui fut furieux d'entendre ce toiir de

Metternich^). Capo d'Istria se dit tres content de Wessenberg qu'il trouve

*) Über Aurora von Marasse, die gefallige Gesellschaftsdame der Bagration,

s. die ,, Souvenirs" der Montet, p. 185: ,,recevant dans sa mansairde, et souvent

avant d'etre levee, les ambassadeurs, les ministres, les chai^es d'affaires au

congrös de Vienne."
•) Es -war in der Sache des Durchmarsches durch die Schweiz wider Alexanders

WUlen,
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franc, clair, droit, loyale, intelligent. II dit aussi du bien de Stadion. Mais

on voit que pour Metternichil partage tout ä fait les sentiments de son maitre."

1. Jan. (Goehausen)

. . . Über die neuerlichen Anmassungen Preußens, besonders in den

provisorisch occupirten Landestheilen von Westphalen, macht der bekannte

Herr v. Kl. die anliegende Darstellung und legt zugleich das Promemoria

bei, welches der hier befindliche Graf Bentheim-Steinfurt Namens der sämmt-

lichen dort beeinträchtigten ehemaligen fi-eien Reichsstände vor kurzem

dem König von Preußen überreicht hat. Die Sache macht Aufsehen. Die

Schrift ist von dem Gf. Bentheim selbst verfaßt. Der Reichsadel wird gegen

Preußen aufs äußerste erbittert, und Einer sagt dem Andern, da sehen wir

schon, was wir zu erwarten haben. Der Wunsch, Österreich zum gemein-

samen Oberhaupt Deutschlands zu haben, um Schutz gegen solche Vor-

gänge zu finden, erwacht daher aufs Neue. Humboldt und Stägemann

werden als die Urheber dieser berüchtigten preußischen Kabinetsordre

genannt. Stein gehört auch dazu, allein er maskirt es, wie er überhaupt in

seinen meisten Schriften zweideutig sein soU^).

Beilage

:

„1. Jänner 1815: Der k. preuß. Gouverneur in Münster erließ vor kurzem

ein Dekret, welches die besetzten Provinzen in Distrikte einteilte und die

für die ehemaligen preußischen Länder erlassenen Verordnungen nun auch

auf die Enclaven ausdehnte. Unter diese gehören die Besitzungen der Sal-

mischen Häuser, der Herzoge v. Aremberg und Croy, des Grafen v. Bentheim

u. A. Letzterer übergab die hier in Abschrift beiliegende Vorstellung an

den König v. Preußen und sprach mündlich hierüber mit dem Fürsten v.

Hardenberg und dem StR. Stägemann. Jener entschuldigte die Sache,

wie bei mehreren ähnlichen Gelegenheiten, als wenn ein Irrtum dabei zu-

grunde läge. Der StR. Stägemann geriet in eine sichtbare Verlegenheit,

als der Graf v. Bentheim ihn auf eine noch weit nachdrücklichere Weise,

als die schriftliche Vorstellung enthält, das Benehmen des preuß. Ministeriums

vofhielt, das nicht allem den Verhältnissen der Dinge, sondern auch den

eigenen Zusicherungen gerade entgegen gesetzt sei. Letzterer wußte hiei'auf

nichts anderes zu ei*widern, als dieses, daß er die Sache höheren Ortes vor-

legen wolle. Bis auf diese Stunde ist aber nichts erfolgt. Die Herren

V. Humboldt und Stein und ihre Anhänger sind es, die hier ihrSj^stem, öfters

gegen die Stimme des F. Hardenberg durchsetzen wollen. Die Sache geht

so weit, daß manche behaupten, Jene hegten revolutionäre Grundsätze."

') Bekanntlich nützten die Proteste nichts, und nach Art. 43 der Schlußakte

wurden diese westfälischen Standesherrschaften Preußen einverleibt. Der Protest

von Bentheim-Steinfurt bei K 1 ü b e r, IX. 313 ff.



Januar 1815: Rapporte. 333

Zum Vortrag vom 3.

2. Jan.

Baron Humboldt sagte vor einigen Tagen bei F. Hardenberg, als er im

Begriffe stand, sich um 8 Uhr Abends in die Staatskanzlei zu begeben: ,,Ich

gehe nun in die Rangconferenz ; sie wird lange dauern, denn man muß ab-

warten bis jeder nach seinem Range gesprochen hat." Dabei lachte er laut

auf^). Bei dem Dmer, welches F. Hardenberg am letzten Freitage gab,

wurde, solange B°° Wessenberg nicht zugegen oder an einem entfernteren

Theile des Saales war, über den Kongreß und die österreichische Partei be-

ständig gespöttelt u. zw. auf jene eigentlich preußische Art, welche man
nicht leicht nach der Erzählung eines dritten wiedergeben kann und die

nur für Eingeweihte verständlich ist. Am meisten aber spöttelte Humboldt,

welcher sich auch gegen Personen, die er für preußisch gesinnt hielt, als

heftigen Gegner Österreichs zeigte. — Der Großherzog von Baden hat,

als er unlängst bei seinem Obermarschall mit Staatsrath Sensburg zu Nacht

speiste und der Rheinwein wirkte, sich ohngefähi* in folgenden terminis

geäußert: „Wenn der Krieg ausbricht, werde ich mich zu Österreich halten,

obgleich ich vorsehe, daß ich hierdurch meine Schwester aufopfern werde.

Denn Alexander wird eine so gute Gelegenheit, ihrer los zu werden, nicht

versäumen. Allein ich kann nicht anders, besonders sobald Frankreich mit

Österreich ist."

2. Jan. (Goehausen)

. . . Veith^) erzählte dem Berichtleger, der sich als geborner Preuße

gab, Hardenberg hätte bei der Nachricht vom englisch-amerikanischen

Friedensschluß gesagt: „Nun werden wir wieder Geld bekommen, nämlich

durch die Freiheit des Handels und der preußischen Flagge, und England

wird sich der Sachen auf dem Continent mit Ernst annehmen."

Zum Vortrag vom 4.

3. Jan. (Nota)

. . . P"« Metternich. Toute la ville est remplie de la nouvelle qu'il est

disgracie . . . Avant-hier Lanckoronski me confia avec une espece de douleur

que Metternich deplaisait beaucoup, et que meme son roi^) n'etait pas pour

lui. „Je sais qu'il traite ces souverains un peu trop lestement, il leur parle

assis, il se donne un ton qui les blesse."

Zum Vortrag vom 6.

4. Jan.

Der Kammerrath Bertuch, Redacteur der „Geograph. Ephemeriden"

zu Weimar, hatte sich gestern Abend unter anderen Gesprächen gegen mich

•) All! 10. Dezember war im Komitee der „Acht" eine achtgliedrige Kom-
mission zur Regelung der Rangverhältnisse unter den Staaten und ihren diplomati-

schen Vertretern eingesetzt worden. Angeberg, I. 504.

') Hardenbergs vertrauter Kanzleidiener. S. oben.

') Bayern?
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folgendermaßen geäußert: „Ich habe es von mehreren sehr geachteten rus-

sischen Generalen, daß Alexander zu Ihren ausgesprengten Kriegsrüstungen

nur lacht und sich in der Idee sehr gefällt, emmal selbst Feldherr zu sein;

er sagte erst neulich zu Wolzogen^): „Nous verrons si moi ou Schwarzenberg

6tait le grand capitaüae dans les dernieres campagnes". . .Gestern war Wol-

zogen bei mir und bestätigte durch seine sehr auffallenden Äußerungen

nur zu sehr, daß Alexander recht gern die Gelegenheit wünscht, eine Feld-

herrnrolle zu übernehmen, daß wenn Alexander nicht gewesen wäre und

die fehlerhafte Disposition des F. Schwarzenberg bei Leipzig noch in Zeiten

abgeändert hätte, die Sache sehr schlimm ausgefallen wäre, daß Schwarzen-

berg ein ministerieller Feldherr aber kein Soldatenfeldherr wäre u. s. w. . .^)

Der junge Lord Auckland erzählte gestern bei Arnstein, daß es falsch

sei, daß Castlereagh abgerufen sei, und daß er sich vor der Eröffnung des

Parlaments gar nicht fürchte. Hingegen erzählte der Berner Gesandte

Zerleder dem Grafen K., daß . . . L. Clancarty eigentlich der einzige Engländer

hier am Congresse ist, der die richtigsten Ansichten habe, daß Clancarty

sowohl als Canning-Stratford ihm ihre Meinungen anvertraut hätten,

nämlich: daß man Alles anwenden müsse, den Krieg zu vermeiden, daß

dabei nur Frankreich und einige Egoisten gewinnen können und daß Eng-

land nie zugeben wii'd, daß Preußen zu sehr geschwächt werde, damit das-

selbe Frankreich am Niederrhein die Spitze zu bieten im Stande bleibe;

daß, wenn der König v. Sachsen nicht aufgehetzt worden wäre, er die nieder-

rheinischen Provinzen als Königreich angenommen haben würde, und daß

er bestimmt wüßte, daß England die 7 (ionischen) Inseln Österreich niemals

zukommen lassen werde.

Aus einem Gespräch des Fürsten Koslowsky^) mit Canning konnte ich

deutlich vernehmen:

Koslowsky : „On nous menace de guerre (Gelächter), eh bien nous verrons

quels avantages ils en tireront. Soyez assur^ qu'aucune arm^e ne la desire

plus que la nötre qui n'attend avec impatience que cela."

Canning: „Je n'en doute pas, mais votre souverain ne la desire pas,

et s'il voyait que l'Autriche veut oser la guerre et que ce ne sont plus de

simples menaces, je veux parier que vous cMeriez,"

K. : „C'est-ce qui est mauvais, il fait trop le raisonnable. J'aurais signe

ou dit depuis longtemps: Emmenez avec vous les Francjais eu Allemagne,

aneantissez avec les Bavarois et les Würtembergeois les pauvres Prussiens,

ceux qui ont seuls delivre l'Allemagne du joug 6tranger. , . Si on nous fait

la guerre, nous serons Obligos de profiter de la disposition des Polonais et

Hongrois, ils n'attendent que cela. Et puis d'oü prendra-t-elle (Antriebe)

les ressources materielles pour continuer la guerre? Elle se fie ä vous, ä

') Dem russischen General.

•) S. oben Einleitung S. 40. Anmerkung.

») Der erwähnte russische Dij-lomat. S. über ihn S c h i e m a n n, Nikolaus,

I. 552 (nach Michailowsky).
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vous qui promettiez (la Saxe) ä la Prusse alors et qui vous rabandonnez

maintenant" . .

.

Zum Vortrag vom 8.

6. Jan. (A.)

. . . Alle Russen und Preußen suchen bei jeder Gelegenheit unsere

Finanz-Umstände auf das schlechteste zu schildern. Daß sie dieß durch

viele Wege geflissentlich ins Publicum kommen lassen, beweist, daß ich

von mehreren Wienern gerade mit denselben Worten darüber klagen hörte,

als ich dies von den Fremden selbst vernommen habe. — Vom General

Neipperg her weiß ich, daß unlängst Alexander zu dem Prinzen Eugen sagte:

„Soyez tranquille, vous serez uidemnisö en Italic, je vous le garantis." —
Capitän Schumacher von den Dänen klagt über das geheime Polizeiwesen;

Sie alle und der König selbst wären überzeugt, daß der ihm von unserem

Hof beigegebene Kammerdiener Müller Einer wäre, der ihn belauscht. Auch
den Steigentescy) lieben die Umgebungen des Königs nicht.

Zum Vortrag vom 9.

7. Januar (* *)

Ich und Graf Herberstein, wir haben alle Freitage bei Prosper Sinzen-

dorf ein vertrautes Diner, wo wir vertraulich zusammentragen, was Jeder

weiß. Emanuel Khevenhüller, der auch zu Baldaeci geht, ist auch von diesen

Diners . . . Hofmarschall Wilczek, der noch viele alte Mailänder Relationen

hat, und Em. Khevenhüller sagten: „Die Stadt Mailand war unter Na-

poleon das Centrum einer bedeutenden Monarchie, der Mittelpunkt des

Commerz von Italien . .
.

, der Sitz eines glänzenden Hofstaates. Alles das

hat aufgehört mit Napoleon. Die Stadt MaUand, die Stadt Venedig, die

österreichisch gewordenen italienischen Staaten können ungeachtet des

K. Franz' bestem Willen, unter Österreich nie glücklich und zufrieden sein."

H. V. Hammer sagte gestern: „H. Capo d'Istria begehret mit Ungestüm
den Plan der orientalischen Akademie zuWien. Ich habe es dem Grafen Stadion

angezeigt. F. Metternich hatte mich nicht kommen lassen, mich nicht an-

gehört, es mir mündlich erlaubt, hinterdrein, weil in russische Hände ich

etwas gegeben, mir ein Verbrechen daraus gemacht. Graf Stadion sagte

mir: „Sie haben sich klug und gut benommen. Wäre ein Anderer mit ihren

Talenten so behandelt worden, wie Sie behandelt worden sind, er wäre längst

in auswärtige Dienste gegangen. Ich rathe Ihnen an, noch einige Monate

zu warten. Vielleicht giebt es eine Änderung. Gibt es keine, kein Mensch

kann es Ihnen verdenken, wenn Sie in auswärtige Dienste gehen. Nur rathe

ich Ihnen, gehen Sie nicht in russische Dienste ; das würde sehr üblen Effekt

machen."

*) Baron Steigentesch war dem König als Ehrenkavalier (Obersthofmeister)

zugeteilt.
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Zum Vortrag vom 10.

9. Jan. (* *)

[Soupers fins der Portugiesen, wo eine schöne Engländerin, die Sängerin

ist, den Vorsitz hat und auch manchmal Talleyrand um 2 Uhr Nachts er-

scheint. Dieser spielt häufig mit Wenzel Liechtenstein auch Vormittags

Whist. Auf dem Ball bei Stackeiberg saß der König v. Preußen zwei Stunden

lang neben Julie Zichy „in der Anschauung und Anbetung".]

. . . Dienstag beim Diner von Karl Zichy wurde bis 6 Ulir auf L. Stewart

gewartet, dann nach ihm geschickt. Er ließ sich entschuldigen und sagen,

er habe es vergessen. Er war bei seiner Mätresse, die eine Französin ist.

Sie sagen, unser Hof hat dessen Eappel bereits in London begehrt, L. Stewart

sei bereits in London wahnsinnig und bei D'' Willis, dem bekannten Narren-

doktor, in der Kur gewesen. Er habe unlängst in der Naglergasse wieder

Schläge bekommen . .

.

9. Jan.i)

Fürst Hardenberg arbeitete gestern den 8. wie gewöhnlich den ganzen

Vormittag. Um 12 Uhr kam B°° Humboldt, hielt sich aber nicht lange auf.

Dann schickte der Fürst zum Gfen. Rasumowsky, sich zu erkundigen, um
welche Zeit er zu ihm kommen würde, der ihm entgegnen ließ, daß er nur

den Gfen. Capo d'Istria erwarten und dann gleich erscheinen werde. Beide

kamen auch um 1 Uhr und blieben eine Stunde beisammen. Sobald sie sich

entfernt hatten, sandte der Fürst ein kleines Billet an L. Castlereagh, der

gleich darauf selbst kam, sich eine halbe Stunde verweilte, dann sogleich

zum F. Talleyrand gieng und in einer halben Stunde zum F. Hardenberg

zurückkam, aber nicht lange blieb. Mittags hatte der Fürst den Grafen

Münster, F. Hohenzollern, Grafen Hardenberg, die Generale Scheeler und

Grolman, Baron Humboldt, Doctor Cotta und einige Räthe zur Tafel.

Nachher machten B"" Gärtner, Graf Bentheim, die beiden Fürsten v. Schön-

burg, Herzog Campochiaro, F. Cariati ihre Besuche. Gegen 7 Uhr wurde,

wie man im gestrigen Rapporte schon erwähnte, durch den Geheimsekretär

und Vertrauten Veith ein Brief an Talleyrand geschickt. Um 9 Uhr begab

sich der Fürst in die Theegesellschaft zur Fürstin Taxis und blieb bis 11 Uhr.

9. Jan. (Freddi)

J'ai passe la soh-6e chez le Comraandeur de Saldanha da Gama^). Les

ministres portugais ont re(ju hier ä 2 ^ un courrier de la cour de Bresil qui

leur porte des dßpeches en date du 18 octobre. Ce courrier a confirm§ l'in-

döpendance proclam^e par le Paraguay, le Peru et le M6xique. Ces peuples

travaillent ä present ä une nouvelle Constitution. Les mesures inconsider6es

de Ferdinand VIL ont cause cette perte qui va plonger son royaume dans

•) Materieller Bericht über Hardenberg.

*) Zweiter Bevollmächtigter Portugals auf dem Kongreß neben Palmella.
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les plus grandes calamites. . . Rios^) m'a peint l'agitation de son gouverne-

ment, qui vient de recevoir im coup mortel par la Separation de la Metro-

pole, ou pour dire mieux du domaine du roi, de toutes les vastes possessions

de rAmerique.

Zum Vortrag vom 11.

10. Jan. (Freddi)

[Der Berichterstatter macht dem Grafen Magauly-Cerati^), Staats-

minister V. Parma, Piacenza und Guastalla, seinen Gegenbesuch.] C'est

un jeune homme qui ne touche pas encore Tage de 30 ans, plein de presomp-

tions, avec quelques talents natiu-els, mais entierement depourvu de connais-

sances, soit dans les sciences comme dans les lettres et dans toutes les disci-

plines liberales, H suffit de Pentendre parier pour le juger tel qu'il est,

im hoimete homme et un Ignorant. Loin de parier sa langue maternelle

ou adoptive, c'est ä dire l'italienne, avec cette nettete armouique (!), ele-

gance et precision, il parle un detestable patois, et dans ime periode il

prononce vingt fois ,.caz, caz", maniere de s'exprimer qui n'est exercee

que par les gens vulgaires ... H est tres actif et entreprenant ... II nous

retra(;-a le plan d'organisation, suivant lequel etait reglee l'administration

generale de la souverainet6 de Parme. Elle produit im revenu net de

6,385,000 francs monnaie de France, ce qui mettra en etat la nouvelle sou-

veraine M. Louise de vivre avec toute la splendeur due a son rang. Le
ministre a 70,000 frcs. d'appointements.

10. Jan. (* *)

In kleinen Cirkeln" heißt es: „Der russische Kaiser ist ein zwei-

deutiger, falscher, schwacher Mensch, ein schlechter Freund, ein schlechter

Feind, ein Brausekopf, der, werden ihm die Zähne gezeigt, gleich die Fittige

einzieht. Hat in Europa alle Consideration verloren. Sie schämen sich auch

in Petersburg, einen tanzsüchtigen !Xachtschwäimer zum Kaiser zu haben.

Die jeweiligen fungirenden Mmister sind in fortwährendem Conflikt mit

den jeweiligen Umgebungen des K. Alexander. Conclusum: Der russische

Kaiser hat unendliche Blößen, ist bei weitem nicht so furchtbar als er sich

selbst glaubt."

Sie sagen bei Stefan Zichy: ,,Es wird nächstens ein feierliches Eequiem
gegeben von der Composition des Herrn Xeukomm für Louis XVI.; alle

Souveräne und Corps diplomatiques werden beiwohnen. — Der preußische

Major von Marteus, Keffe des hannoveran. Legations-Eathes v. Maitens,

scheint ein Spion Dalbergs zusein." — In anderen Cirkeln höre ich sehr viel

sprechen von dem Buch über die ,,Centralverwaltung des Herrn von Stein^)".

— Der Kaiser von Eußland wai- gestern abermals nicht auf dem Balle bei

Metternich.

') Los Rios, spanischer Charge d'affaires in Wien.
') Vetter des österreichischen GeneraJs Nugent und Minister in Parma seit 1814.
') Die bekannte Eichhornsche Schrift „Die Zentralverwaltung der Ver-

bündeten unter dem Frh. v. Stein", Deutschland, 1814.

Fonmier, Geheimpolizei. 22
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Zum Vortrag vom 12.

11. Jan.

Capo d'Istria. Hier au soir chez M™^ d'Arnstein j'ai rencontrö cet ami,

qui vint d'abord ä moi et, me prenant par la main, me dit apres quelques

autres choses insignifiantes qu'il ne venait chez moi, parce qu'il n'allait aucuue

part, vu qu'il n'avait pas un quart d'heure d'un repos assure, qu'il avait

dine chez Hardenberg tout pres de lä, et celui-ci lui avait proposö de venir

un instant chez la Fanny^), qu'il avait acepte, mais qu'il s'en irait bientot.

Je lui dis: „Eh bien, oü en etes-vous?" „Nous travaillons et nous avanpons

gräce ä Dieu. On a changö de methode. On traitait les affaires les plus

grandes, les affanes du monde, comme on traite les amusements, par sauts,

par boutades etc. ; on avait adopte la raeme legerete qu'on emploie en tout

et partout et qui est devenue le caractere du siecle. Qu'en arriva-t-il? On
ne s'entendait pas. Croyez-moi, tous voulaient le bien, mais ils avaient

l'air, faute de se comprendre, de vouloir toute autre chose. A present nous

nous comprenons, nous nous entendons, et sous peu vous serez content."

D faut se rappeller que C. d' I. sait ma fagon de penser en politique; ainsi,

en m'annoncant que je serai content, il n'a pas voulu certainement me dire,

ni que toute la Pologne serait aux Kusses, ni qu'il y aurait un petit Koyaume
de Pologne, ni que le Koi de Saxe perdrait la Saxe, ni que Murat resterait

RoideNaples, niqu'enfin les usurpations, de quel c6t6 que ce soit, seraient

sanctionnöes par le congres; il me connait trop.

Zum Vortrag vom 13.

11. Jan.

Seit ungefähr 8 Tagen scheint H. v. Anstett mit seinem Kaiser voll-

kommen ausgesöhnt zu sein . . . Wie aus seinen Reden abzunehmen war, haben

die Grafen Nesselrode und Stackeiberg ganz das Vertrauen ihres Monarchen

verloren und ihre Unfähigkeit bloßgegeben. Sie sind daher jetzt ganz ohne

Einfluß, und der Kaiser hat alle Congreßarbeiten einem aus dem Grafen

Rasumowsky, Grafen Capo d'Istria und Herrn v, Anstett zusammengesetzten

Ausschuß übertragen. Letzterer allein führt dabei die Feder Bisher hatte

er (Anstett) immer geglaubt, es würden die Sachen mit einem Kriege

endigen, seit einiger Zeit aber äußert er die Hoffnung, der Bruch werde

vermieden werden und jeder der Alliirten werde es vorziehen, mit einigen

blauen Flecken nach Hause zu gehen . .

.

11. Jan. (Hebenstreit)

Ich habe die Bekanntschaft des H. ühde, Sekretärs des Prinzen August

von Preußen, gemacht und mich ohne Schwierigkeit in Verbindung mit ihm

gesetzt. Er ist ein ziemlich gebildeter Mann, jedoch Berliner im ganzen

Sinne des Wortes, der mit Lächeln auf das Treiben, die Lebens- und Denk-

') So nannten die Freunde des Hauses Arnstein die Hausfrau.



Januar 1815: Rapporte. 339

weise der Österreicher d. i. der Wiener herabsieht. Er setzte die An-

wesenden^) sogleich in Kenntniß von dem ganzen Geschäftsgange der Kanzlei

des Prinzen und erzählte ohne Aufhören von seinen Reisen und Bekannt-

schaften. Er versicherte ganz unverhohlen, daß Preußen auf Sachsen

Verzicht thun und sich mit einigen Partikeln am Elb-üfer begnügen werde,

wobei es sich von selbst verstehe, daß es den größten Theil von seinen ehe-

maligen Besitzungen von Großpolen und dem Xetzedistrikte erhalte. Auch

sei es unnütz, dagegen längeren Widerspruch zu führen, denn man müsse

nicht bloß auf die politische Lage des Landes, sondern auch auf die Stimmung

der Einwohner Rücksicht nehmen. Die Sachsen wären nun aber emmal

nicht für Preußen gestiiimit, mithin würde ihre Armee augenblicklich auf

Österreichs Seite ti-eten und dadurch Preußens Verhältnisse sehr zweifelhaft

werden. Müller brachte zwar seine Lieblingsidee, daß nicht Flüsse, sondern

Berge (Höhenzüge) die Grenzen der Länder bestimmen sollen, in Anregung,

allein er hatte zu \'iele Stimmen gegen sich, und Sachsen wurde wieder

zu einem selbständigen Reiche erhoben.

Die Tugendkrämer^) führen in diesem kritischen Augenblicke mehr gar

keine Kraftsprache, sondern leben wie die Sybaiüten. Ihr Mitt^smahl nehmen

sie entweder beim Sperl in der Leopoldstadt oder in dem orientalischen Speise-

hause bei der Hauptmauth ein. Dann besuchen sie das Xeunert'sche Kaffee-

haus in der Plankengasse u. zw. im 1. Stock, versammeln sich 7—8 Uhr

Abends bei den „3 weißen Löwen", trinken %'iel Wem, essen auch Austern

und verirren sich um 10 Uhr noch zur Mehlgrube oder zu Neunert. Man

kennt sie schon ziemlich allgemein und läßt sie größtenteils laufen. Müller

hat noch den meisten Kredit, weil er klug ist und nicht immer das große

Wort führt... Überhaupt ist die Verbindung mit Willie") und Consorten

lockerer geworden, und die Russen scheinen keine Lust mehr zu haben,

das entfernte Literesse einiger Schwindelköpfe zu ihrem eigenen emstigen

IS'achtheil zu befördern, weil, vernünftig beurtheilt, die deutsche Sache der

russischen, wie der Süden dem Norden, entgegensteht...

12. Jan. (* *)

Bei Arnstem stellten vorgestern lebendige Personen (die Frauen Pereyra,

Geymüller, Salins etc.) das Müllersche Wachsfigurencabinet als lebendige

Tableaux vor. Es war an Zurichtung, Verzienmg und Beleuchtung der größte

Aufwand gemacht. Es hat reüssirt; es wai'en fast mehr Zuschauer dort als

der Raum ertragen konnte: die Prinzen von Preußen, Card. Consalvi, Fürst

Trauttmansdorff, Fürst Hardenberg, Fürst Hessen-Homburg, Graf Capo

d'Istria, Graf Salmour, Graf Keller, Graf Solms, Graf Degenfeld, Gräfin

Colloredo-Crenneville, Gräfin Bemstorff, Herr Carpani etz. Sie s^ten:

') Es war in der von Karl Müller präsidierten Gesellschaft preußischer All-

deutschen bei der „kleinen Landskrone".

*) Für ,,Tugendbundisten".

^) Dem russischen Leibarzt.

22*
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Frau V. Arnstein hatte zum Zweck, die Tableaux mouvants vom Hof zu

übertreffen ; sie hat ihren Zweck erreicht . . . Bei Castlereagh wh'd alle Dienstag

getanzt nach dem Souper, d. i. nach Mitternacht...

Meine holländische Gesandtschaft versicherte gestern und vorgestern:

„Der russische Kaiser hat endlich den von H. Talleyrand entworfenen neuen

Theilungs-Traktat des Herzogthumes Warschau unterfertigt. Die Ver-

handlungen der Preußen und Rußen gehen nun mit Österreich und England

gut voran, und vorzüglich mit höflichen, bisher ganz außer Übung
gerathenen angenehmen Formen".,. Dienstag (den 10.) hat F. Metternich

bei F. Hardenberg (gespeist.) Hier hätten sie die lineas fundamentales,

die principia, die Bases nach der Tafel verabredet, und der Congreß

werde nun einen den Schluß beförderlichen Schwung erhalten...^)

Zum Vortrag vom 14.

11. Jan. (C. K. aus der HofburgS).)

P. T. Die mittels Rapport vom 9. d. M, kundgegebene geheime Con-

ferenz zwischen beiden kaiserlichen Majestäten hatte bei geschlossenen

Thüren wirklich an diesem Tage statt und währte durch 3 Stunden, jedoch

ohne der anbei gemeldeten Zuziehung der zwei Mmister. Gestern hatten die

beiden Kaiser unter ihrem Vorsitze ein großes Conseil gehalten, F. Metternich,

Lord Castlereagh, F. Talleyrand und Gf. Rasumowsky waren die debattiren-

den Minister hiebei^). Man hat alle Ursache mit dem Resultate zufrieden zu

sein. Ebenso geschwind hofft man mit Preußen einig zu werden, da Humboldt
keine Stimme mehr und F. Hardenberg die ganze Sache nunmehr allein zu

beenden hat. Dem Grafen Rasumowsky danket man die Aufkläi'ung der'

feindlichen Gesinnungen des K. Alexander gegen den Fürsten Metternich,

welche durch niedrige Kabale und Zwischenträgerei des Ministers Nessel-

rode (?) in Verbmdung mit Humboldt so tiefe Wurzeln faßte und alles

Gute so lange unterdrückte. Gestern war vom Hof Alles im Burg- und

Kärnthnerthortheater im fröhlichen Verein, welches schon seit langer Zeit

nicht geschah.

13. Jan. (Goehausen)

Der preuß. Finanzminister B^"^ v. Bülow ist mit mehreren ihm angehörigen

Personen in einem eigenen Geschäfte anhergekommen. In dem Gefolge sind

Regierungsrat Paalzow, Ober-Rechnungsrath Rother, Geh. Secretär Bauert,

Ex})ed. Secretär Paris, Offizier Bierold. Sein Geschäft wird sein, die im

Herzth. Warschau durch Napoleon confiscirten Gelder, die der König von

•) Hardenberg notiert zum 10. Januar in sein Tagebuch nur: „Diner diplo-

matique, Talleyrand, Castlereagh etc."

*) Bildet die Beilage zu dem folgenden Berichte des Polireirates Goehausen.
•) Talleyrand erwähnt nichts von einem solchen Konseil mit den beiden Kaisera

n seiner Korrespondenz.
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Sachsen baar reluiren mußte, zu liquidiren und die diesfälligen Ansprüche

Preußens geltend zu machen^).

Die Preußen erzählen, daß es in den letzten Conferenzen heftige De-

batten gegeben habe, allein sie behaupten, daß Friede bleibe. Erst seit dem

letzten Samstag (7.), heißt es, haben die Preußen nachgegeben und werden

nur einen kleinen Distrikt von Sachsen bekommen. Auch haben die säch-

sischen Herrschaften, die hier sind-), am verflossenen Freytag (6.) das erste-

mal bei der offenen Hoftafel gespeist. Graf Rasumowsky soll schon das russ.

Portefeuille übernommen haben und dieses den Preußen gar nicht recht sein^).

Zum Vortrag vom 16.

13. Jan.

M™^ Schwarz hat seit zwei Tagen keinen Besuch von dem hohen

Gast gehabt^). Sie hält sich untertags viel zu Hause, hat einzig Umgang mit

dem Kaufmann und Wechsler Lutteroth aus Hamburg und mit dem Peters-

bui-ger Kaufmann Schmidt. Abends war sie schon zweimal hn Theater.

Es hat übrigens seine Richtigkeit, daß sie die Frau des Kaufmanns Schwarz

ist und daß der hier befindliche Schwarz ihr Mann ist. Sie hat selbst er-

zählt, daß sie m Petersburg mit einer Madame Schmidt, die die Gattin des

obgedachten Schmidt ist, (welcher eben auch zur „Kaiserin v. Österreich"

wohnt) die Gunst des Kaisers Alexander theile, daß Alexander in diesem

Punkte die Damen von hohem Adel nicht suche und daß sie und die Schmidt

in Petersburg öfters und ohne alles Aufsehen besucht würden. Sie ist über

die Gunstbezeugungen des Kaisers und über den Gedanken, seine Geliebte

zu sein, ungemein stolz und eitel und hat schon mehreremal bei dem Haus-

director ihre Eitelkeit an Tag gegeben, daß sie gewiß unter den hiesigen

Damen viele Eifersucht gegen sich erwecken würde. Sie sagt auch, daß sie

verflossenen Sommer in Paris war und daß sie hier so lange bleiben würde

als Alexander hier bleibe ; wie lange aber dieses sein würde, weiß sie nicht,

und bei einer andern Gelegenheit äußerte sie sich vertraulich, daß sie schon

ansehnliche Geschenke vom Kaiser bekommen habe, daß sie aber niemals

von öffentlichen Geschäften reden und um nichts bitten dürfe, wenn sie

nicht Gefahr laufen wolle, seine Gunst auf emmal zu verlieren

15. Jan.

Bei der gegenwärtigen Gestalt der Dmge läßt sich nichts anderes bei

meinen Bekannten merkwürdig finden, als daß jeder von ihnen, Russe oder

Preuße, sehr vergnügt in jeder Gelegenheit des Gespräches scheint, folglich

nicht minder einen guten friedlichen Ausgang der Sache herzlich wünscht.

') S. oben den Bayonner Vertrag.

•) Prinz Anton und Gemahlin.

•) Rasumowsky wurde nicht Minister, so sehr er es gewünscht hatte.

•) Hager schreibt an den Rand: „Kaiser v. Rußland". Vgl. unten zum Vor-

trag vom 28. Januar. Näheres über Mad. Schwarz.
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Selbst General Grolman^) hat über eine Annäherung zum Frieden seine

äußerste Freude sehr herzlich zu erkennen gegeben, ließ aber demungeachtet

einige sehr bittere Anmerkungen über Fürst M(etternich) fallen, welcher nach

seiner Meinung an allem Zwiespalt Schuld sein soll. So sagte er z. B. : „Bei

Gott, M. irrt sich. Nie können, nie werden wir Euch schaden. Also warum
Feindschaft erwecken, wo im Gegentheile wir und Österreich, vereint mit

Deutschlands Gesammtmacht, verstärkt gegen Westen und Osten, gleich

stark imponirend und schützend und Ehrfurcht gebietend stehen könnten."

Weiters sagte er: ,,Glauben Sie mir, daß es Stadion allein ist, dem wir alles

zu verdanken haben. Denn nur er alleiu ist von der Wahiheit durchdrungen,

daß Österreich und Preußen enge sich zu verbinden streben sollten"^). Oberst

Höfel, Adjutant beim F. Hohenzollern (Hechingen), sagte heute, daß die

Preußen nachgäben, weil sie seit einiger Zeit bemerkten, daß Rußland nicht

mehr dasselbe Interesse an Preußen zu nehmen scheine, welches dasselbe

Anfangs laut prononzurte

Zum Vortrag vom 2 1^).

20. Jan.

Bei einer Unterredung mit einem mediatisüten Fürsten bemerkte

ich gestern, daß sich die Gesinnungen dieser Fürsten durch Preußens listige,

einschmeichelnde Politik etwas auf die Seite dieser Macht lenken, weil sie

in selber einen Stützpunkt zu finden hoffen. Es kursht nämlich unter selben

die Erzählung, Preußen habe eine Note übergeben, worin es ein Tableau

der Bevölkerung, die es ansprechen könne, macht und am Ende sagt, es

sei völlig der Meinung, daß, wenn ihm Gebiete mediatisierter Fürsten zur

Kompletirung seines Bevölkerungsstandes zugewiesen würden, es diese

Fürsten bei ihrer völligen Landeshoheit belassen und selbe gleichsam unter

seinen Schutz nehmen wolle*). Der mediatisirte Fürst, mit dem ich sprach,

ist einer der gebildetsten und feinsten Köpfe. Er machte daher gleich die

Bemerkung, Preußen fülire vermuthlich nur diese Sprache, weil es ohnehin

sich überzeugt halte, daß auf dem Congreß allgemeine Bestimmungen wegen

der mediatisirten Fürsten festgesetzt werden würden. Wenn nun diese für

die Fürsten nicht günstig ausfielen, so werde Preußen immer sagen: „Ich

habe für Euch sehr günstig gedacht, es ist nicht meine Schuld, daß die andern

') Der preußische Generalstabschef, der mit Operationsentwürfen im Dezember
nach Wien gekommen war.

') Grolman wußte offenbar nicht, daß er hier Metternichs ursprüngliches

Programm vertrat, während Stadion kein Preußenfreund war.

») Die Verträge vom 18. bis 20. Januar fehlen in den Akten.

*) Hier ist wohl Hardenbergs Plan der Rekonstruktion Preußens, vorgelegt in

der Konferenz der ,,Fünt" vom 12. Jänner 1815, gemeint, worin es heißt: ,,Les

petits ötats allemands qui seraient attaches k la Prusse d'aprös leur Situation g6o-

graphique ne peuvent pas etre postes en ligne de compte parmi les compensations,

vu que ces pertes renfermaient des possessions directes avec tous leurs revenus

et que ceux-ci resteront aux princes auxquels ces 6tats appartiennent, sauf les

contributions qu'exigent les arrangements militaires." Angeberg, I. 604.
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Mächte nachtheilige Generaleinrichtungen getroffen haben, denen ich mich

allein nicht widersetzen konnte." Durch diese gewandte Politik mache es

sich auf jeden Fall Anhänger irnter den mediatiskten Fürsten und besteche

gleichsam die Stimme Deutschlands in Hmsicht der sonst allgemein ge-

mißbilligten Ansprechung Sachsens.

Unter den preußischen Staatsmännern scheint vorzüglich H. v. Bülow

dei jenige, welcher dui'ch eine einschmeichelnde Beredsamkeit und durch

geschickte Anrühmung der preußischen Staatsverwaltung die Gemüter zu

gewinnen weiß. Er sagte vor kurzem zu einem mediatisierten Fürsten:

„Uns wird das Verhältniß mit derlei Füi'sten, welche uns werden zugewiesen

werden, keine BeÜTung in deren Behandlung, wie sie sie fordern köimen,

machen; wü- haben ja m Schlesien mekrere derlei Fürsten, die wü' hnmer

in ihrenVon-echten belassen, und wir smd daher an deren gehörige Behandlung

gewöhnt." Ein anderes Mal soll er auf Ravensberg aufmerksam gemacht

haben, welches Preußen mit vielen Privilegien des Landes übernommen

und selbe auch gewissenhaft beobachtet habe. Überhaupt sucht er die

preußische Regierung als eine solche zu schildern, unter der die größte Freiheit

des Denkens und der Äußerungen herrsche, und Alles gehe in den preußischen

Staaten so nach festen unveränderlichen Gesetzen, daß Jeder bei allen seinen

Handlungen immer im Voraus das Resultat in Hinsicht auf das gesetzliche

Verhältniß vorhersehen könne und nichts der Willkür überlassen sei.

17. Jan. (1 oo)

Gestern Abend war Alles, was zum preußischen Hofe und der Legation

gehörte, außerordentlich allarmtrt über den Vorfall am Stuttgarter Hofe.

Die Rede, mit welcher der König vom Thron herab die neue Konstitution

seines Reichs den versammelten Ständen übergeben, wurde als ein Produkt

der gefährlichsten demokratischen Grundsätze dargestellt^). Der König

habe nach dieser Konstitution alle königlichen Gerechtsame, ohne Aus-

nahme, der Controle der Volksrepräsentanten unterzogen, das Volk sogar

von der Huldigung, im Falle der Thronfolger die Konstitution nicht be-

schwören wollte, losgesprochen und selbst die Bestimmung der Civilliste

der Großmuth der Stände überlassen. Man gestand dabei ein, daß dieser

Schritt besonders für- die preußische Monarchie höchst unangenehm sei,

nachdem in solcher sonst keine Spur mehr von ständischer Verfassung vor-

handen wäre, dennoch aber Preußen, nachdem nun schon die meisten

deutschen Fürsten ähnliche Verfassungen (obgleich in einem ganz andern

Sinne) ihren Völkern zugesagt hätten, bei einer unbeschränkten monarchischen

Verfassung nicht wohl verbleiben könne. Einige nahmen es dem Könige

von Württemberg besonders übel, daß er, nach dem Inhalt seiner Rede,

') Am 11. Januar 1815 hatte König Friedrich in einem „Manifest" verkündet,

daß er seinem Volke nicht länger die Wohltat einer Repräsentativverfassung

vorenthalten wolle. (S. ,,Allgem. Zeitung" vom 12. Januar.) Die Konstitution

selbst wurde erst im März den versammelten Ständen vorgelegt und konnte im
Januar noch kaum allgemein bekannt sein.
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sich gleichsam von aller Verbindlichkeit gegen den Congreß loszähle und sich

und die neue Eeichsconstitution der Vertheidigung seines Volkes übergebe^).

Nach heutigen Berichten sollen die Umgebungen des Kronprinzen v.

Württemberg diesen unerwarteten Staats-Akt des Königs als gegen den Kron-

prinzen gerichtet ansehen. Der König sei mit seinem Betragen zu Wien höchst

unzufrieden gewesen und habe ihn sehr genau beobachten lassen. Auch soll

der Kronprinz (beim Volke von jeher beliebter als der Vater) bestimmt sich

erklärt haben, den Antritt seiner Kegierung durch Einfühmng einer Volks-

repräsentation beginnen zu wollen; daher mm der König sich durch diese

Handlung eben jene Liebe des Volkes erwerben wollte, welche bisher der

Kronprinz allein besaß. Einige der anwesenden Preußen machten das Ge-

ständniß: es bleibe doch wahr, daß man so oft in die Lage gerathe, die Klugheit

der österreichischen Monarchen bewundern zu müssen ; sehr weislich hätten

Sie die alte ständische Verfassung auch in der kleinsten Ihrer Provinzen ge-

schont und solche, wenn auch nur pro forma, bestehen lassen, und in einem

Zeitalter, wo diese Verfassung wieder an die Tagesordnung komme, wäre

der Souverän von Österreich nicht in jener Verlegenheit, in welcher sich alle

jene Fürsten befinden, welche ihre Macht auf die Vernichtung dieser Ver-

fassung gründeten.

20. Jan. (* *)

[Das Patent der württembergischen Verfassung macht Sensation.]

Dritte Personen — Graf Künigl zeichnet sich aus unter diesen — sagen:

„Wenn alle Regenten das Repraesentativ-Gouvernement einführen,wenn sogar

Louis XVIIL in Frankreich seine Constitution einführt, warum zaudert

K. Franz a) eme ähnliche Regierungsform und ständische Verfassung für

Böhmen, Mälu'en, Österreich, Galizien, Steiermark, Illyrien einzuführen?

warum exponirt sich der Kaiser dem Vorwurf, der S. M. gemacht wird:

Folget meinen Worten, nicht meinen Werken? b) Warum werden nicht,

wie in den Königreichen Hannover, Bayern, Württemberg, die Stände der

Länder, die bisher einzelne Provinzen gewesen, in allgemeine Reichsstände

zusammengestoßen oder gar eine neue Organisirung der Stände und der

ständischen Verfassung vorgenommen? Ist es nicht räthlich oder nicht

thunlich, allgemeine Stände des östereichischen Kaiserstaates zu organisieren

und in Function zu setzen? Warum werden nicht 3 oder 4 Stände-

Abtheilungen organisirt und in Function gesetzt als a) böhmisch-deutsche,

b) Ungarn c) ülyrische d) italiänische ? Wie muß die Repräsentation

organisirt sein ? Welche muß derselben Activität sein ? Actu sind die Stände

•) „Da die Endresultate des Kongresses — hieß es in dem Manifest — nicht

so schnell als Wir gewünscht hätten, herbeigeführt werden konnten, so finden wir

uns bewogen usw." In einem Polizeibericht vom 21. Januar heißt es, man habe
beim König mehrere Tage vor seiner Abreise, ein Schriftstück gesehen, das

Klagen der Stände, des Adels und der Bürgerschaft enthielt, und vermutet, daß
es semen Entschluß, eine Verfassung zu geben, bewirkt habe. (Z. Vortrag vom
22. Januar 1815.)
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iii Böhmen, Mähren, Österreich in sämmtlichen böhm. oesterr. und illyr.

Provinzen nichts als eine Dekoration, nichts als Antiquitäten vel quasi

Zahlämter, und nichts als Zahlämter. In Illyrien, in der Lombardei, in

Venedig etc. sollten Stände mit mehi-erer Regierungs-Activität organisirt

und in Function gesetzt werden. Das wäre das Ergiebigste, das Erfreulichste,

was geschehen könnte für die Opinion, für die Stimmung des Landes, für

den Staatscredit." Das sind die Ideen, welche der Congreß nähret...^)

Bei Gelegenheit des neuesten Börse-Curses erneuern sich bei allen Klassen

des wiener Publikums a) die Lamentationen und Schimpfereien gegen die

Börse und gegen das Papiergeld b) die Klagen und Forderungen der Ka-
pitalisten Der neueste Börsecurs bringet im Publicum eine Gährung,

eine Unruhe hervor wie nie gewesen . . . .^)

20. Jan. (Freddi)

[Der Nuntius erzählte dem Berichterstatter von dem Feste bei Lord

Stewart. Beauharnais, „ce coquin de bätard, ce friseur parisien", sei ent-

rüstet gewesen, weil man ihn (beim Kammerfest) nicht zur Tafel der Mon-
archen, sondern zu der der Erzherzoge geladen habe.] „Je m'en suis all6

de bonne heure, car ces sortes de spectacles ne conviemient nullement ä

un archeveque, mais le cardinal^), qui n'est que diacre, resta jusqu'ä 2^

apres minuit et s'enivra de cette fete non moins magnifique que brillante

par le concours des divinitfe terrestres." Je tächais, avec la plus grande

circonspection, de faire tomber le discours sur un article du „Moniteur",

oü il est annonce que dans l'imprimerie apostolique ä Rome on travaillait

en secret ä imprimer quelque 6crit de la plus haute importance. „Vous
savez," me repondit-il, „que les armes du S. Pere sont ses decrets. Or il

se peut bien que, atteudu l'injustice criante et abominable des deux puis-

sances de Naples et d'Autriche d'occuper les 6tats de l'^glise, attendu

Tinutilite de ses r^clamations malgre toutes les promesses remportees d'y

faire droit, il se peut bien, dis-je, que le pape, ä l'exemple de ses predecesseurs,

ait pris l'unique parti qui lui est accorde par l'autorite divine, de lancer

Texcommunication aux sacrileges envahisseurs des biens de l'Eglise. Ce

secret est dans les mysteres du Vatican. Nous ne tarderons gueres ä en

etre informes. J'ai 6te questionne sur le meme objet par des personnages

tres 61ev6s, et meme par commission du roi de Prusse, qui s'est montre beau-

) Der österreichische Oberst Fallon hörte Erzherzog Johann sagen: „Metternich
hegt selbst das geheime Projekt, den Kaiser auf die Entwerfung einer Konstitution

nach und nach zu leiten." (Zum Vortrag vom 24. Januar 1815.) Vgl. „Aus dem
Tagebuch des Erzherzog Johann", S. 201 f. wo der Prinz empfiehlt, es beim Alten

zu lassen, jedoch dann bemerkt, er müsse mit dem Kaiser ,,unter vier Augen darüber
sprechen". Graf Leopold Künigl war kais. Kämmerer.

') Der Kurs betrug am 18. Januar 284 und stieg stetig. Am 24. war er in

Prag schon über 300. ,,Es strömt auf einmal alles österreichische Papier aus dem
Ausland in das Inland. Die Armee zu Frankfurt und im Ausland wird zu ^/^ in

Papier, ^/^ klingend bezahlt." Vgl. unten.
') Consalvi.
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coup avide de d^couvrir cette affaire. J'ai r^pondu en badinant avec deux

vers de Voltaire dans la Henriade:

„Mais l'art de mfeager le reste des humains

fut dans tous les temps la vertu des Eomains"...

Zum Vortrag vom 22.

21. Jan. (* *)

. . . Die Rivalität zwischen den beiden Damen Bagration und Sagan

ist aktiver als je gewesen ; der einen wie der Andern Erbitterung und Intrigue

gegen Fürst Metternich gehen crescendo. Alle Leute sind neuerlich indignirt

über das moralisch und politisch skandalöse Thun der beiden Damen. Sie

handeln mit politischen Rendezvous, verbinden die Liederlichkeit mit der

Politik. Li den Aimalen des Wiener Congresses werden sie eine Rolle spielen.

Sie haben bis heute bei Weitem zu vielen Einfluß in dem Congreß, sind

decidirte preußisch-russische Agenten. Sie werden forthin soufflirt und

geleitet von 6°"^ Humboldt etc

Mehiere Diplomatiker wollen den amerikanischen Frieden^) als etwas

vor der Hand äußerst Ungewisses ansehen, a) weil die Frist von vier

Monaten zur Auswechslung der Ratifikazionen gar zu lang ist, b) weil

über die Grenzberichtigung in Amerika alles sich zerschlagen kann.

Auf dem adeligen Pic-nic im kleinen Redouten-Saale vorgestern spielten

der preußische Hofmarschall Graf (!) Wittgenstein, der gerne hoch spielt

und gewinnt, Graf Carneville (ist für die Bagration und meidet die Sagan),

Prinz Rohan und Graf Naso Dietrichstein die hohe Parthie Whist^)

Der preußische Hofi'ath Bartholdi von des F. Hardenberg Departement,

der neulich getauft worden, steht mit Hofrath Gentz und mit Herrn Pilat,

dessen Frau neuerlich auch katholisch geworden ist, in vertrauter Liaison.

21. Jan.

Gestern hielt Talleyrand in seinem Salon eine Gelegenheitsrede aus

Anlaß der heutigen Gedächtnisfeier des K. Ludwig XVL^) Er hatte ein

zahlreiches Auditorium, besonders von russischen und preußischen Großen.

Der Schluß seiner Rede, oder besser seiner Predigt, war, daß er einen Ausfall

auf jene Souveräne machte, welche Sachsen dessen rechtmäßigem Könige

entziehen wollten. Der Übergang auf diesen Epilog war natürlich; aber

man zweifelt, daß er dem größeren Theil des Auditoriums behagte.

La Tour du Pin sagte, daß der Prediger, welcher heute seinen Sermon

in der St. Stephanskirche hielt, selben vorher dem F. v. Benevent habe

zeigen müssen. Dieser corrigirte ihn eigenhändig an den meisten Stellen,

und so war es eigentlich eine Rede von Talleyrand, welche dort heute vor-

getragen wurde.

•) S. oben S. 325.

') Talleyrand pflegte Whist den Fish zu zwei Louisdor zu spielen.

') Am 21. Januar 1793 war Ludwig XVI. guillotiniert worden.
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Zum Vortrag vom 23.

19. Jan.i)

Gräce äDieu le gouverneur du P''^ herMitaire s'est declare fou^). . . . On
dit que le prince hereditaii-e est hors de miuorite d'apres les lois du pays

ä 18 ans, et qu'on le traite comme un enfant encore ä present qu'il en a 21;

qu'apres un pedant sans formes et sans connaissance du monde on lui en

donne un autre; qu'ä un villageois du Frioul pour une si grande education

on a fait succeder un petit gentillätre de Laibach etc.
;
que de cette maniere

ce prince, cliarge un jour d'un si grand empire, ne pourra jamais se d^ve-

lopper, qu'il ne sera jamais qu'un prince ä petites idees, pendant qu'il

s'agit du bonheur de la generation future et qu'on ne peut pas negliger un

point qui interessait des millions d'hommes; qu'on devait au moins donner

ä ce prince un Grand-Maitre et une petite cour, comme on l'a donnee dejä

aux archiduchesses, ses soeurs, moins ägees que lui; qu'en se voyant traite

de cette maniere il doit devenir sombre, soupq-onneux, acariätre, boutonne,

et qu'on ne pourra jamais le connaitre, ni lui pourra (faire) connaitre les

autres... Je reponds que du vivant du pere le fils est toujours niineur;

qu'il est faux qu'en Autriche le souverain cesse d'etre mineur ä 18 ans;

que pour la Hongrie cette celebre confusion, que les Hongrois nomment
„Constitution", n'a pas un mot qui ait rapport ä la minorite du roi^).

Le public considere comme un bonheur pour le prince hereditaire que la

catastrophe arrivee ä son gouverneur ait eloigne celui-ci de sa personne.

Ses idees, dit-on, etaient sinistres, il tenait ce jeune prince dans une con-

stante timidit6, et tout le monde desire de le voir bientot remplace par

un homme qui ait des connaissances et de l'energie.

Zum Vortrag vom 24.

23. Jan. (* *)

[Das Seelenamt für Ludwig XVL hat Neukomm componirt, seine

Schwester, Gouvernante bei Graf Csäky in Kaschau, die erste Stimme schön

gesungen.] Bei Stephan Zichy wurde gesagt: ,,Auf dem Kongi-eß ist neuerlich

der Teufel los. Wortiber man bereits einig gewesen, wird wieder zurück-

genommen. Über keinen Punkt ist etwas abgeschlossen^). In Allem muß
von vorne angefangen werden. Bei Gelegenheit der Schlittenfahrt und
der ewigen Hof- und Hausfeste höre ich die Achseln zucken und das italieni-

') „Vertraulich nur für Baron Hager."
*) Der Gouverneur (Ajo) des österreichischen Kronprinzen Ferdinand, Baron

Joseph Erberg, verfiel plötzlich in Wahnsinn. S. unten „Interzepte".

') Franz Joseph I. wurde im Dezember des Jahres 1848, obgleich er bereits

im August 18 Jahre alt geworden war, von Ferdinand I. großjährig erklärt, bevor
er den durch dessen Resignation erledigten Thron bestieg.

*) Es war die Verwicklung wegen Leipzigs und der Elbefestungen, die bald
nach außen drang. Auch der Holländer Spaen wußte zu erzählen, ,,que tout
est d^range au congrös et qu'il faut recommencer de nouveau". Zum Vortrag vom
27. Januar 1815.
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sehe Trinklied anstimmen: „Sempre 6 giomo di gala, si mangia, si beve,

si balla."

23. Jan. (Hebenstreit)

Die Äußerungen der Tugendbundisten gehen immer aufs nämliche

hinaus: daß nämlich der Augenblick noch nicht gekommen sei. Indessen

triumphiren sie laut wegen Sachsen Müller ist eines der Hauptorgane

der ganzen Partei des preuß. Bundes; mit B*"' Otterstedt ist er auch be-

sonders gut. Gegen Minister Stein schimpfen Alle außerordentlich. Dieser

habe sich — wie Hofrath Kluge aus Frankfurt dem Berichterstatter erzählte

— bei der neuen Konstitution von Nassau als Ablösung der Steuerfreiheit

seiner Güter 45,000 F. vom Fürsten geben lassen, und alle andern Güter-

besitzer erhielten nichts dafür^)

Zum Vortrag vom 25.

21. Jan. (Leurs)

Graf Keichenbach konnte [nachdem er dem Berichtleger eine lange

Geschichte über eine angeblich geplante Entführung des Königs von Sachsen

vorgetragen hatte sich nicht enthalten, mir zu äußern, daß Mehrere nur

mit Zittern diese enge Verbindung mit Rußland ansähen, theils wegen den

Entwürfen Rußlands, noch mehr aber wegen der Persönlichkeit und dem
Charakter des Kaisers. Diese hielten dafüi-, der Kaiser wäre vollkommen

verführt durch Eitelkeit und Projektmacherei und sei keiner Ruhe mehr
fähig. Die Äußerungen des Kaisers wären bedenklich und so verschieden,

daß nichts auf dieselben zu bauen sei. Heut wolle er mit Ende Jänner,

wenn seine Armeen aufgestellt wären, anders am Congreß sprechen und dem
Ganzen ein Ende machen, morgen spreche er von der Türkei, übermorgen

von Änderungen in seinem Reiche, wozu er seine Armee verwenden wolle...

24. Jan. (K.)

... In einer Privatgesellschaft, wo auch bedeutende Ausländer (an-

wesend waren), hat man für gewiß behauptet, daß weder Alexander noch

der König von Preußen gerne der Schiittage beigewohnt haben. Der König

soll zum Hardenberg gesagt haben: „Sie hätten in Berlin auch nicht glauben

können, daß uns der Metternich zur Schau der Wiener zuletzt wird nach

Wien kommen lassen."^). . . Während die hohen Herrschaften in der Stadt

herumfuhren, befand ich mich an verschiedenen Orten und war nicht wenig

erstaunt, hie und da laut zu hören: ,,Da fahren sie mit unsere 50% ^^^ wir

müssen Alles von Tag zu Tag theurei zahlen^).

') Hiemit war vielleicht eine Entschädigung für die Verluste gemeint, die Stein

durch den Sequester seiner Güter erfahren hatte. Vgl. Lehmann, Stein, III. 397.

») Ein anderer Rapport über die Schlittenfahrt der Fürstlichkeiten meldete,

der König habe während der Fahrt sehr unfreundlich ausgesehen und kaum auf-

geblickt. In einem Bericht von ** (zum Vortrag vom 26. Januar), hieß es: „Nur
der Herzog von Weimar hat von den Souveränen das Schlittenrecht ausgeübt;

die übrigen waren zu züchtig, um dasselbe zu fordern".

•) Am 1. Januar war die Erwerbsteuer um 50% erhöht worden.
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24. Jan. (Nota)

Capo d istria. ... Je m'empresse de commimiquer ä V. E. iine con-

versation que j'ai eue hier au soir (en) tete ä tele avec le C*® Capo d'Istria chez

moi, conversation qui aurait du devenir encore plus interessante, si un

troisieme n'ötait pas malheuresement survenu pour nous faii-e changer d'entre-

tien. J'ai commenc6 moi-meme. „Eh bien, mon eher, comment vont les

choses?" „Oh, mal, mal! Oui, je vous assure que je suis bien de mau-

vaise humeur; voilä 15 jours bientot perdus, et sans aucune raison." „Ah,

vous voulez parier de la r^ponse ä la note prussienne que Metternich n'a

pas encore presentee." ,,Mais oui; pourquoi lanterner tant? On n'y com-

prend rien avec cet homme; il est inconcevable. Voulait-il sauver le Roi de

Saxe? Pourquoi le laisse-t-il, quand il pouvait tout, retenii- comme pri-

sonnier ä Leipzig? Non, il a l'air lui-meme d'accorder la Saxe ä la Prusse,

et puis il s'oppose. Castlereagh, apres bien du temps perdu, tranche la question

et dit: „Avant tout il faut arranger la Prusse; il faut lui tenir la promesse;

cet arrangement influe sui- tous les autres; il faut commencer par celui-ci."

Bon. La Pologne etait dejä arrang^e. Nous venons ä la Saxe, et que fait

Metternich? H s'arrete et nous arrete." Les Prussiens disent: „Voilä ce

qu'il nous faut." Qu'y a-t-il ä faire ä present? Si vous n'etes pas Contents

du projet prussien, donnez un contre projet; on discute, et on s'arrange.

Mais que fait Metternich? II ne fait rien.^) II nous traine de semaine en

semaine; en attendant il finasse ä l'oreüle de Tun et de l'autre; il embrouille

et s'embiouille, et il a l'air d'un homme qui a une besogne ä remplir qui

est au-delä de ses forces, et demande du temps paice qu'il n'a pas le courage

d'avouer son insuffisance. Et oü veut-il en venir? Si c'^tait un sot, un
imb6eile, on le comprendrait fort bien, et on l'expliquerait par ce que je

viens de vous faire observer. Mais on ne peut pas lui refuser de l'esprit,

quoique infMeur ä cette besogne qui ^craserait un Hercule... Quel

ministre qui a ose conseiller ä Fraugois de refuser la couronne d'Allemagne,

et qu'est-ce qu'il lui propose au lieu de Qa? De former deux Allemagnes,

la septentrionale et la meridionale." „Eh bien, est-ce Metternich qui a

propose cela?" ,,Oui, c'est son idee favorite." Ici nous fümes interrompus.

Course de traineaux. Tout le monde a remarque que le peuple de

Vieime a beaucoup applaudi au passage du prmce h^reditaiie avec l'archi-

duchesse sa soeur. Ces applaudissements signifient bien des choses par

rapport h ce prince apr^s la maladie de son gouverneur, qui est ä präsent

connue paitout.

1) Das österreichische Gegenprojekt wurde als Ultimatum am 28. Januar
überreicht. S. Angeberg, 1.677. Die Zeit vorher war es, wo Talleyrand den von
BoUmann an Frau Reinhard mitgeteilten Ausspruch tat: ,,Ils n'ont ni le courage
de se brouiller, ni l'intelligence de s'entendre." (Zum Vortrag vom 26. Januar 1815.
Interzept.) Vgl. Steins Tagebuch S. 427 über das Stillschweigen der Österreicher:

,,weil sie sich mit den Engländern über die sächsische Entschädigung nicht ver-

einigen können".
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Zum Vortrag vom 2 7.

25. Jan.

Seit einigen Wochen boten die Versammlungen der fürstlichen De-

putirten^) kein Interesse dar, waren auch wenig besucht, und man schien

sich mehr mit den köstlichen Frühstücken als mit Staatssachen zu be-

schäftigen. Gestern aber war bei Baron Marschall von Nassau eine voll-

ständige Versammlung, in welcher sich ein Geist der Einigkeit, der bisher

öfters vermißt worden war, aussprach. Man beschloß, am nächsten Sonn-

abend den Herren Fürsten von Metternich und Hardenberg eine Note zu

überreichen, welche die Erfüllung des in der ersteren Note geäußerten

Wunsches zum Gegenstande haben soll. Sie ward vorgelesen und genehmigt^).

Zugleich las B°^ v. Gagern einen von ihm an Graf Münster gerichteten Aufsatz

vor, worin er seine Ideen über die deutschen Angelegenheiten, gleichsam

als wären es jene aller Deputirten, aufstellt. B°° Gagern erstattete Bericht

über eine mit Fürst Hardenberg und B'^^ Humboldt gehabte Unterredung.

In dieser soll Jener sich geäußert haben, daß, wenn mau den Grundsatz

der repräsentativen Verfassung der deutschen Staaten im Einzelnen und

in ganz Deutschland, so wie einer National-Defension, durchaus annehme,

von Seiten Preußens in Betreff der Errichtung eines Fürstenrathes oder

Unterhauses, sowie aller humanen Propositionen, keine Schwierigkeiten

aufgestellt werden würden. B°'^ Humboldt habe sich auf den von ihm

neuerdmgs entworfenen Plan einer deutschen Verfassung viel zu Gute

gethan und zweifle nicht, derselbe werde angenommen werden.

26. Jan.

Die Russen TNimdern sich, daß Österreich seine Note noch nicht über-

geben hat... Sie läugnen, daß Böhmen verloren sei, wenn Sachsen an

Preußen käme, indem sie vorgeben, daß die Wii'ksamkeit der Festungen

sich nur auf einige Meilen ilires Umkreiess erstrecke, daß eine Festung nur

eigentlich das hinter ihr gelegene Land decke und daß weder Erfurt noch

Torgau den Preußen die Eroberung von Böhmen erleichtern könne, wenn

ihnen sonst keine andern Hilfsmittel zu Gebote ständen^).

26. Jan.

. . . Der junge Graf Bonnay von der Suite des Grafen Noailles erzählte,

daß Alexander wieder nicht bei Metternich gewesen wäi"e*), daß die Fürstin

Bagration gerade deshalb am selben Tage Gesellschaft gab, damit auch alle

übrigen Russen von Metternich abgezogen würden, und daß dieser das Haus

dieser Fürstin nunmehr vermeide . .

.

') D. i. der deutschen Kleinstaaten.

") Es ist die am 2. Februar 1815 überreichte Note, die dem schon früher ge-

äußerten Wunsche nach einem allgemeinen deutschen Kongreß zur Beratung der

neuen Verfassung nochmals Ausdruck gibt. S. K 1 ü b e r, Akten, I. 3. 127.

') Betraf das österreichische Widerstreben, Torgau an Preußen gelangen zu

lassen.

*) Auf dem Balle am 23. Januar.
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Vom Legations-Rat (!) Bertucy) habe ich m Erfahrung gebracht,

daß nun der alte Herzog von Sachsen-Weimar sich ganz auf die preußische

Partei geneigt habe, daß er sagt, Sachsen würde unglücklich sein, wenn

nur ein Theü an Preußen käme, weil dies zu beständigen Unruhen führen

würde, daß der König von Sachsen keine Rücksicht verdiene, daß Österreich

nicht gescheidt sei, diese Gelegenheit fahi-en zu lassen, anstatt den erz-

gebirgischen Theil zu nehmen, daß Österreich viel lieber auf diese Art zu

gewinnen suchen soll, weil es nicht im Stande wäre, in seiner gegenwärtigen

Lage ohne Geld, ohne gute Ai^mee, einen Krieg anzufangen, daß man ein

rechter Esel wäre, bei so bewandten Umständen nachzugeben, und daß

Alexander den vollkommensten Beifall verdiene, so hartnackig auf seiner

Forderung zu bestehen und ebenso hartnäckig Preußen zu unterstützen^)...

Zum Vortrag vom 28.

27. Jan.

Es befindet sich hier seit einer geraumen Zeit ein gewisser Banquier

Schwarz, welcher mit seiner jungen schönen Frau bei der „Österr. Kaiserin"

wohnt imd 1813 von Petersburg nach Berlin imd seit dem Congreß von

Berlin hierher kam^). Schon zu Petersburg hatte die Frau geheime Ver-

hältnisse mit dem K. Alexander, von welchen das Publicum als von einer

seiner gewöhnlichen Liebschaften spricht. Allein dem dänischen Kabinet

ist es bekannt, daß dieses Weib sammt ihrem Manne von Alexander zu den

feinsten Staatsintriguen gebraucht werde. Daher bei ihrer Erscheinung

hier zu Wien der Kamnierjunker von Schölten von seinem Könige den ge-

heimen Auftrag erhielt, die Bekanntschaft dieses Weibes zu suchen und

sie mit vigueur fortzusetzen, es mag kosten was es wolle. Dieses ist nun

Schölten wirklich geglückt. Kostbare Präsente, und vorzüglich eine nervigte

Gestalt, haben ihn zum auserlesenen Cicisbeo gemacht, und so suchte er,

besonders in schwachen vertraulichen Stunden, zu erfahren, was Alexander

mit ilir spricht, da er sie hier zu Wien wenigstens alle Wochen zweimal

besucht, und was er etwa ihi" für geheime Aufträge gibt. Das Resultat hievon

ist mir nur zum Theile bekannt geworden: Alexander mache sich oft bei ihr

lustig über unsern Kaiser und noch mehr über den Kronprüizen; ebenso

äußere er öfters seinen Unwillen über das langsame und oft confuse Be-

nehmen Konstantin's in Polen. Er treibe diesen mit aller Strenge an, die

Organisirung des Landes und der Armee zu beschleunigen. Du-, der Frau,

habe er emen Wink gegeben, ihi' Mann solle seine Geldgeschäfte in Berlin

') Der Buchhändler Bertuch war herzoglich weimarischer Kammerrat.
*) Eine ähnliche Meinung hatte kurz zuvor der preußische Staatsrat Beguelin

geäußert: Österreich vergesse seinen eigenen Vorteil; ,,denn es hätte ohne Gemssens-
angst den erzgebirgischen Kreis bis an den Plauenschen Grund und bis Dohna
sich zueignen können; beide Teile (Österreich und Preußen) wären befriedigt und
beide Staaten würden, eng verbunden, dem Westen und Osten die Stirne mit Kraft
bieten können." (Zum Vortrag vom 24. Januar 1815.)

') S. oben S. 341.
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und Holland dergestalt ordnen, damit er binnen zwei Monaten nichts weiter

mehr da in Spekulationen zu tliun hätte. In zwei Monaten solle sie auch

in Petersburg sein, während ihr Mann noch so lange in Holland bleiben

soll, bis er nicht von ilir einen guten Wink erhalten würde. Morgen reiset

daher der Mann fort. Ob sie gleich mitgehen soll, war vorgestern noch nicht

ausgemacht.

Ferners war Alexander vor einigen Tagen, natürlich wie immer ganz

incognito, zu ikr gegangen. Allein einige Menschen erkannten ihn, un-

geachtet der Dunkelheit, und liefen ihm nach und blieben vor dem Thore

der „Österr. Kaiserin" stehen. Alexander war nun außerordentliijji auf-

gebracht, tobte und schimpfte in den bittersten Ausdiücken gegen die

Nation und befahl gleich beim Eintritt in das Zimmer, daß Schwarz mit

einem tüchtigen Stock hinab gehen und die Leute wegprügeln soll. Als

aber Schwaiz wüklich hinab gieng, so suchte er mit dem Portier vereint

die Leute gütlich und ohne Spektakel fortzubringen^).

27. Jan. (* *)

. . . H. Beauharnais ist — darüber höre ich sehr viel klagen — wenn
der russ. Kaiser allein oder en retraite ist, einer der wenigen Auserwählten,

die S. M. Gesellschaft leisten. Man schreit allgemein über La Harpe, Czar-

toryski, Capo d'Istria, Beauharnais, die Damen Bagration und Sagan, die

sämmtlich als des Kaisers influente Umgebung angesehen werden. Da
der russische Kaiser gegen F. Metternich eine so prononcirte Abneigung

zeigt, so ist es bemerkt worden, daß Dienstag auf dem Ball bei Stackeiberg

die russische Kaiserin den F. Metternich, der russische Kaiser aber gleich-

wohl die Frl. Marie Metternich zum Tanz begehrt hat. — Vorgestern im

Concert bei Hof ist bemerkt worden, daß die Kaiserin Maiie Louise auf

dem Chor incognito beigewohnt hat. — Bei F. Talleyrand . . . war in generalis-

simis die Rede vom Ausgang des Congresses. Sierra-Capriola sagte, der

Malteser-Orden, der Verfügungen des Friedens von Amiens sich erinnernd,

werde schwerlich zufrieden sein-). H, Talleyiand fiel ein: „C'est ainsi qu'il

^) Ein späterer Bericht vom 29. Januar (zum Vortrag vom 30. Januar) nennt

Schwarz als vermöglichen Kaufmann, der zwar selbst kein Bankier sei, aber mit

den angesehensten Wechselhäusern in Verbindung stehe. Die Beziehung seiner

Gattin zu Alexander habe ihm vortreffliche Verträge mit der russischen Armee-
verwaltung verschafft, die zugleich dem Kaiser Gelegenheit gaben, selbst auf den

Heereszügen öfters mit ihr zusammen zu sein. Daher die Reise nach Paris im
vorigen Sommer. „Vorgestern Abends (27.) war Alexander bei Mad. Schwarz,

und sie sollte gestern Morgens mit ihrem Manne nach Berlin abreisen. In der Nacht
hingegen bekam sie Kontreordre. Gestern Morgens war H. Schwarz zu Alexandern

gerufen. Nach der Audienz verkaufte er 400.000 fl. Papier. Gestern Abends war
vor dem Hofballe abermals Alexander bei Madame Schwarz, und heute (29.) morgens

ist sie mit ihrem Manne nach Prag, wo sie sich ein paar Tage aufhalten soll. Von
da geht die Reise weiter nach Berlin und in zwei Monaten nach Petersburg. .

."

') Im Friedensvertrag von Amiens vom 27. März 1802, Art. I. war dem Orden
die Rückgabe der Insel Malta in Aussicht gestellt worden, zu der es dann allerdings

nicht gekommen ist. In den zwei Mömoires, die die Vertreter des Johanniterordens
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faut que cela soit. II faut que chacun parte un peu m§content, que chacun

ait fait un sacrifice quelconque. C'est de ces sacrifices partiels que doit

naitre l'accord de tous, le bien g^n^ral.". ..

Zum Vortrag vom 2 9.

28. Jan. (* *)

... Graf Antonelli sagte, er speise oft bei Card. Consalvi, der eine

gute Küche und alltäglich 6 oder 8 Gäste hat, um Alles zu erfahren, was

beim Congreß und in den Häusern vorgeht...

Sie sagen: „H. Talleyrand hat erklärt: begnüge sich Rußland mit

dem ihm von Talleyrand angewiesenen Theil vom Herzogtum Warschau

nichti), räumt Preußen nicht das Königreich Sachsen, gibt Preußen nicht

nach wegen seiner Zuwage von 900,000 Seelen Population, so hält sich

Frankreich nicht an den Pariser Frieden gebunden, nimmt Belgien und

das linke Rheinufer. Beide Länder wünschen es, französisch zu sein. Wer

wird sie hindern?"

Bei der alten Gräfin Pergen führten Domherr Torres und Ruffo^) gestern

in ziemlich zahlreicher Sonee das Wort und äußerten sich äußerst un-

zufrieden über die im gestrigen „Beobachter" aus Paris mitgetheilte, am
21. gehaltene Predigt, wo Louis XVI. mit unserm Heiland J. Chr. in Parallele

und Jener diesem zur Seite gestellt wird^). . .

.

Zum Vortrag vom 3 0.

28. Jan. (Schmidt)

[Die Beobachtung der Russen in der Burg sei sehr schwierig.] Indessen

war man so glücklich, vom F. Wolkonsky eine bedeutende Anzahl zer-

rissener Schriften zu erhalten. (General) Uwaroff macht eigentlich die

Gesellschaft des Kaisers seines Herrn, wird öfters mit Aufträgen zu den

Mmistern gesendet und arbeitet beim F. Wolkonsky, kommt öfters zum

gewesenen Vicekönig von Italien, bei dem er auch speist. Ojarowsky ist

fortwährend im Dienste seines Kaisers, treibt sich außerdem in der großen

Welt herum und arbeitet sehr wenig. Czernischeff arbeitet sehr fleißig

auf dem Wiener Kongreß überreichten, ist nur beiläufig von der Nichterfüllung

der Bedingungen jenes Traktates die Rede, ohne darauf Ansprüche zu gründen.

Vgl. Klüber, Akten, I. 3. 85 und VI. 463.

') S. oben S. 340.

') Die Grafen Anton Torres und Xystus Ruffo waren Domherren des Erz-

bistums Wien.
») Der ,,Österr. Beobachter" brachte am 27. Januar nach der Pariser „Gazette

de France" einen Teil des Hirtenbriefes, den die Generalvikare des Pariser Erz-

bistums erlassen hatten und worin sich folgende Stelle findet: ,,Da die Religion

lehrt, daß die Könige Ebenbilder der Gottheit sind, so berechtigt uns die Religion

selbst, einen König, der von seinen Untertanen auf das Blutgerüst gebracht wurde

,

einem Gott zu vergleichen, den seine Geschöpfe ans Kreuz schlugen."

Fournier, Geheimpolizei. 2o



354 Dokumente.

und kommt mit allen russischen Generalen in Berührung. Kiseleff bringt

seine meiste Zeit in der Burg zu und arbeitet bei Wolkonsky und KutusofP).

29. Jan. (* *)

... Die Parteien von Lucca, Neapel, Malta und Consalvi, die Portu-

giesen und Schweden hängen an L. Castlereagh; Holland und Oranien an

Clancarty; Hetrurien, Sicilien, Spanien, Consalvi, Sardinien, Baden an

Talleyrand; Preußen an Rußland; Bayern, Neapel, Dänemark, Hannover
an Österreich. So denken sich die diplomatischen Beobachter die politischen

Gruppen, die betreffenden Positionen und Anhaltspunkte für die Agenten,

Zuträger, Spione und respectu der Influenzirungen, Preußen hat vielleicht

die meisten geheimen Agenten^). Der Abgeordnete von Bremen, H. Smidt,

Graf Solms, Fürstin Isenburg und Taxis, der Herzog von Weimar, der

Principe Campo Chiaro, B*"^ Linden hängen persönlich an der preußischen

Congreßgesandtschaft. Die persönlichen Relationen der Congreß-Parteien

machen das Congreßpanorama noch buntscheckiger. Übrigens sind es bei

Weitem nicht die Potenzen des europäischen Congresses allein, die Ab-

schi-iften aller gewechselten Noten haben; alle auch minderen Gesandt-

schaften, H. B°° Karcher, Leg.-Rat von Toscana, sogar Particulare, z. B.

Graf Bentinck, haben eine ganz vollständige Sammlung aller gewechselten

Noten^).

[Auf dem gestrigen Hofball, dem K. Franz eines Katarrh's wegen und

die russische Kaiserin fern blieben, besprach man insbesondere die gestrige

lange Sitzung des europäischen Congreßcomit^s*) und die Ankunft eines

englischen Kuriers am Vormittag mit der Entschließung und Antwort

Sachsen betreffend.]

Zum Vortrag vom 31.

29. Jan. (M.)

Seitdem Anstett wieder in Activität getreten ist, bleibt er gegen mich

über die Geschäfte verschlossen, weil er ohne allen Zweifel glaubt, daß ich

von seinen Äußerungen Gebrauch mache Als ich ihn bei einem meiner

letzten Besuche über den Gang der Sachen fragte, erwiderte er mir: „Er

braucht mich jetzt um nichts mehr zu fragen. Ich sage Euren Herren Alles

in den Konferenzen, die wir nun täglich mit ihnen haben
" Von Nessel-

rode sagte er mir jüngst, er habe längst seine Seele an Österreich verkauft,

sei aber auch dafür bezahlt worden. Aus Anlaß der verschiedenen Negotia-

•) Vgl. die Schilderung der russischen Adjutanten durch Mihailowski bei

Schiemann, Nikolaus, I. 540 ff.

') S. unten über Heun u. A.

=) Vgl. auch die Denkwürdigkeiten des Grafen Hans v. Schlitz, eines

Mediatisierten, S. 161 ff.

«) Es war die Sitzung der „Fünf" am 28. Januar, wo Metternich sein Gegen-

projekt Sachsens wegen vorlegte.
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tiouen und Conventionen habe Xesselrode von Österreich fünf in Dosen etc.

bestehende Präsente erhalten, jedes im Werth von 100.000 Rubel. Er,

Anstett, habe die flu' Österreich vortheilhafteste und einträglichste Con-

vention für die Verpflegung^) gesclilossen, und dafür eine geringfügige Dose

erhalten, die er dem ]^euling-) um 350 Dukaten verkauft habe . . . Mit seinen

Finanzen ist er immer brouillirt, lebt wie ein Sybarit, braucht mehr auf

Wein und noch niedrigere Unterhaltungen als mancher große Haushalt

kostet; Abends ist er gewöhnlich selir betrunken...

B. Interzepte.

Baron Marschall an Stein.

Wien, 1. Januar^).

,,Ew. Excellenz erhalten in der Anlage den Rieder Traktat und den

mit Württemberg. Aus dem geheimen Artikel des Letzteren ergiebt sich,

daß es unbegreiflich ist. wie Württemberg glauben konnte, oder thun konnte,

als stehe es in seiner Willkühr, in den deutschen Verband zu treten oder nicht.

Können mir Ew. Excellenz die neuen Humboldtischen deutschen Con-

stitutions-Pläne mittheilen, so werden Sie mich sehr- verbinden." [Xeu-

jahrsgruß.]

J. E. B 1 1 m a n n an L a f a y e 1 1 e in Paris.

V i e n n e, ce 3 janWer 1815^).

Le succes de mes vues particulieres tient ä la tournure que prendront

les affaires publiques. J"ai ete tres industrieux depuis que je suis ici, et

mon travail principal a ete un traite sur les finances de ce pays-ci, dans

lequel j'ai propose un plan de se debarrasser du papier deprecie, qui fait la

seule circulation actuelle de la monarchie autr. et de la remplacer avec (!)

un bon papier-monnaie par le moyen d'une bancpie nationale d'Autriche

dont j'ai trace l'organisation. Ce plan a ete tout ä fait approuve du ministre

et des principaux membres du conseil, de sorte qu'il en a resulte plusieurs

entrevues avec le ministre et plusieurs demarches preparatives (!) ä Texecution

que j"ai faites conformemeut ä son desir. Mais son execution dependra finale-

ment du resultat des travaux du congres, resultat auquel tiennent tant

de choses!

') 1813 in Prag.

') Wiener Juwelier.

') Chiffon, M. J.

*) Interzept, M. J. ,,Sous couvert ä Madame de Reinhard."' Bolimann war
mit Lafayette seit der Zeit befreundet, als er ihn aus der Festung Olmütz zu befreien

trachtete, was allerdings nicht gelang. Vgl. M. Büdinger, Lafayette in Öster-

reich (1878).

23*
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Je me suis fait valoir aussi (si vous voulez excuser l'expression) de

plusieurs autres manieres, et j'ai prepare plusieurs affaires importantes.

Aucune ne peut etre decidee avant la decision de la gi'ande oü tous les yeux

sont portes. Cette grande affaire en est venu au point que la paix, ou la

guerre au moins, doit etre decidee dans la quinzaine. Ni l'une, ni l'autre

ne le sont dans ce moment-ci. La Prusse parait ne pas voiuoir relächer la

Saxe; l'Autriche, la Baviere, la France, l'Angleterre s'y opposent; la Kussie

la soutient. On attend quelque cliose de la paix avec rÄm^rique que nous

connaissons depuis avant-hier, comme mettant l'Angleterre dans le cas

de pouvoir se prononcer d'avantage. Cependant la guerre parait etre, plutot

que la paix, l'int^ret de la Prusse et de la Russie, qui sentent sur leurs ad-

versaires (surtout la Prusse avec un materiel de guerre ä peu pres ^gal)

une superiorite decidee dans le moral, c'est ä dire les talents, l'enthousiasme,

r^nergie etc. Les jeunes gens en Prusse ont pris le goüt, la soif de la guerre,

l'habitude de la guen-e; ce sont tous des tetes chaudes; les Kusses ont pris

l'habitude des climats doux et du pillage; les Autricliiens (ne) me paraissent

gueres etre sortis de leur engourdissement naturel; la France s'en moquerait;

l'Angleterre voit que cela lui coüterait des sommes prodigieuses ; eile aurait

ä solder toute Tarmee autrichienne outre la sienne. Ainsi le denouement

me parait encore fort douteux. Je puis me tromper, mais je croirais plutot

que l'Autriche c^dera que la Prusse.

J. E. Bollmann an Professor Hauff.

3. Jänner I8I51).

Ew. Wolgeboren Zuschrift von gestern habe ich durchgelesen und

gebe Ihnen gerne zu, wenn es Ihnen Vergnügen macht, daß ich in Geschäften

recht dumm bin, übrigens bemerke 1) daß ich von Ihrem Modell niemals

gesprochen habe, außer wenn ich mußte, 2) daß, davon sprechend, ich

immer gesagt habe : das Princip sei richtig, die Art der Ausführung im Großen

>) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 4. Januar. Der Brief wurde von dem
Polizeirat Gcehausen mit folgendem Berichte an den Polizeiminister Baron Hager

in Abschrift vorgelegt: „Dr. Bollmann hat heute dem Prof. Hauff den anliegenden

Brief geschrieben, wovon man in der Eile eine Abschrift genommen hat. Der Brief

scheint bedeutend zu sein. Er hat sich des Modells wegen mit Hauff übcrworfen,

und dieser hat ihn einen gefährlichen oder vielmehr verdächtigen Menschen genannt.

Übrigens hofft man, daß er heute seine Briefschaften mittels eines französischen

Kuriers abschicken und man solche zu Händen bringen werde. Wien, den 3. Jänner

1815. Gcehausen." Vgl. oben S. 324. Es handelte sich um das Modell eines Dampf-

schiffes, das der Wiener Professor und Mechaniker Karl Friedrich Hauff angefertigt

hatte, dem schon 1809 ein Patent in Aussicht gestellt worden war. Am 31. Juli

1813 hatte die amtliche „Wiener Zeitung" überdies verkündet, „daß Menschen,

welche sich mit der Erfindung, befrachtete Schiffe ohne Anwendung von Zugvieh

stromaufwärts zu führen, melden, von Seiten der Staatsverwaltung möglichst

aufzumuntern seien." Mit Hauff hatte sich Bollmann, der seine Erfahrungen aus

Amerika mitbrachte, wo Foultonsche Dampfboote bereits verkehrten, in Verbin-

dung gesetzt. Sie entzweiten sich bald.
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nicht anwendbai-. Dieß halt ich füi- wahr, dieß weiß ich für wahr. Nicht

gegen meine Überzeugung sprechen zu wollen und zu können, ist viel-

leicht einfältig, aber es ist nun einmal meine Gewohnheit. 3) Es ist bei

der Kommission recht eigentlich ausgesprochen worden, daß keine Dar-

stellung im Modell der Forderung entspricht. 4) Die scharfsinnige Be-

merkimg Ihres hellsehenden Hofraths amüsirt mich recht sehr. Ich habe

mit politischen Angelegenheiten nicht mehr zu thun wie jeder andere

politische Kannegießer auf dem Pflaster von Wien, bin von keinem Menschen

„gesandt" oder „bestellt", bin durchaus von mir selbst Niemandem Rechen-

schaft schuldig.

Was indessen auch Ihr hellsehender Hofrath denken mag: Fürst Metter-

nich, Graf Stadion und Andere in ähnlicher L^e wissen sehr wohl und

sehr genau, was ich mache, was ich wünsche, was mich bewegt, und halten

mich weder für einen Politiker in Holz- noch in Tanzschuhen. Da ich in-

dessen ein so gefährlicher oder %ielmehr verdächtiger Mann bin, so werden

E. W. wohl thim, nichts mehr mit mir zu schaffen zu haben. Unsere Karrieren

haben sich punktenweise berührt und müssen nun wieder jede ihren natür-

lichen Gang fortlaufen.

Ihnen alles mögliche Gute recht aufrichtig anwünschend bleibe ich mit

großer Hochachtung E. W. gehorsamster E. B ollmann.

P. S. Vom Modell und dergl. werde ich durchaus nicht mehr reden.

Bollmann an Mad. Reinhard in Paris.

W i e n, den 3. Jänner 18151).

Eins der gewünschten Ereignisse hätte denn Statt gefimden — der

Friede mit Amerika. Mit den anderen siehts noch wild aus. Krieg oder

Frieden muß sich indessen mm in einigen Tagen entscheiden. Ich sage

darüber nicht viel, weil ich immer denke, daß Sie besser unterrichtet sein

müssen als ich selbst. — Meine Lage hier wird immer interessanter, be-

deutender; aber es sind nur noch Aussichten, weü alles Vorbereitete, Ge-

baute, zu Grund fällt, wenn wieder Krieg ausbricht, eine Entwicklung,

die mir der Gang der Dinge, die Stimmung der Gemüther, der Charakter

der herrschenden Leidenschaften nur zu sehr anzudrohen scheint. — Mit

den Dampfböthen auf der Donau wii'd nichts werden, ausgenommen, daß

man auf gut Glück die Sache ausführe (und) dann sehe, ob ein Privilegium

zu bekommen. Wer wird das thim? Prof. Hauff schreibt das nur dem
Umstände zu, daß man auf sein Modell nicht genug Werth gelegt. Wie

könnte ich mehi- sagen als das Princip sei richtig, da ich die Art der Aus-

fühnmg im Großen nicht für möglich halte. Auch hat ihm ein Halbweiser

in den Kopf gesetzt, die Verbindung mit mir sei für ihn recht unglücklich

gewesen, da man mich für einen verkappten Politiker halte, Natürlich

mußte ich ihm dann sagen, er möchte es allein versuchen. Auch will er

') Interzept, M. J. Zum Vortrag vom 4. Januar.
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alles anderswo in Bewegung setzen. Die Macht der Hölle kann ihm hier

das Privilegium nicht vorenthalten. Er verbürgt seine Ehre, er will es haben

auf dem Ehein und in Holland. Das Grübeln und die Noth und die Selbst-

liebe verwirren seinen Kopf. Ich muß ihn durchaus sich selbst überlassen.

Bleibt indessen Frieden, so wird es auf dem Rhein am leichtesten sein, mir

das Recht zu verschaffen, dessen Ausnützung sodann größtentheils in seine

Hände fallen dürfte.

Wintzin gerode und Linden an Friedrich I, in Stutt-
gart.

Wien, 5. Januar 1815^).

Die Ungewißheit, welche noch vorgestern über die Zulassung Talley-

rands zum Comite obwaltete, ist nun entschieden: Die Zulassung findet

statt und es scheint als ob die vier Souverains über diese Frage nicht

dieselben Zweifel, wie ihre Minister, hegten^). (Man behauptet sogar,

K. Alexander habe sich darüber gegen den F. Talleyrand mündlich geäußert^)).

Wenn nun Polens Grenzen als ziemlich bestimmt angesehen werden können,

und Österreich, so wie Frankreich, in allen bisherigen Erklärungen immer

die Fortdauer Sachsens behauptet hat, und dennoch preußischer Seits sich

auf Verhandlungen eingelassen wird, so möchte dieses die Meinung bestätigen,

Kaiser Alexander hege Grundsätze, welche für die Rettung Sachsens sprechen.

Populazionsberechnungen werden dann wohl zu Ergänzungen der Erforder-

nisse von Sachsen etwas abschneiden, und vermutlich könnte die Elbe die

Grenze werden, wodurch die Lausitz und Wittenbei'g preußisch würden.

Wir sind noch außer Stand E. M. die preußische Note vorzulegen,

welche dem K. Alexander und L. Castlereagh zur Mittheilung an Österreich

und zur Beantwortung der Metternich'schen Note vom 10. v. M. über-

geben wurde. Seitdem ist dem Comite eine zweite preußische Note direct

an Österreich eingegeben worden, worin man mehr Mäßigung findet als

in der ersten. Es soll sich in dieser ein merkwürdiger Passus finden. Preußen

macht Österreich nemlich den Vorwurf, es wolle, indem es der Incorporation

von Sachsen hinderlich wüi'de, Preußen zu demselben politischen Fehler

verleiten, den Österreich gemacht habe, indem es Traktate mit Bayern

abgeschlossen, die dessen Incorporation hinderten"*). Ist dem also, so enthält

dieses die implicite Bewilligung zu dieser Licorporation und zeigt deutlich

') Interzept, M. J.

») D. h. Rasumowsky und Hardenberg. Metternich und Castlereagh hatten

Talleyrands Aufnahme schon in der ersten Konferenz des sächsisch-polnischen

Komitees der „Vier" am 29. Dezember beantragt.

') Diese und die weiterhin vorkommenden eingeklammerten Stellen sind

beim Interzipieren weggelassen worden. Ich verdanke ihre Kenntnis gütiger Mit-

teilung der kön. Archivsdirektion in Stuttgart nach dem dort befindlichen Original.

*) In den Noten Hardenbergs bei Angeberg, I. 531, 1863, 1954 ist ein ahn-

licher Passus nicht enthalten.
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an, was der oft angerühmte Schutz Preußens den teutschen Staaten für

Vorteile gewähren kann.

In der Unterredung, welche gestern mit F. Metternich Statt hatte

und in welcher er die Zulassung Talleyrands als entschieden erklärte, sagte

er, zwei Sitzungen würden noch erforderlich sein, um die polnischen An-

gelegenheiten ganz zu beseitigen. (Eine Proklamation aus Warschau vom
11. Dezember datiert, verbreitet sich hier unter der Hand. Man weiß, daß

sie nicht anerkannt wird, und bei dem jetzigen Stand der Dinge muß sie

als gleichgültig angesehen werden.) Man vermutet, Castlereagh werde seit

dem amerikanischen Frieden mit größerer Bestimmtheit für Sachsen

sprechen^). Seine Äußerungen haben indeß nicht immer denselben Charakter.

Die letzteren von ihm bekannten sind in Beziehung auf die Verhandlungen

im Comite: Seine Listruktionen enthielten nichts sich auf die Diskussionen

der Grundsätze Beziehendes. Ihm sei vorgeschrieben, auf die Exekution

der Traktaten zu halten. England wolle die Erfüllung des Pariser Traktats

sowohl als die jeder Verbindlichkeit, welche früher mit den Höfen und Mächten

des Kontinents eingegangen seien. Man glaubt, daß Füi-st Talle}Tand suchen

wird, den englischen Bevollmächtigten von dieser verworrenen Äußerung

auf einen remen Grundsatz zurückzuführen, damit er in den polnischen und
sächsischen Angelegenheiten eme Stütze des österreichischen und fran-

zösischen Systems bleibe. Es verlautet, ein neuer Plan sei vorbereitet, um
dem ,,Comite der deutschen Angelegenheiten" vorgelegt zu werden. Auf

die Frage, die dem Fürsten Metternich hierüber gemacht wurde, erkläiie

er, es sei nichts hierin geschehen, und versprach, sobald dergleichen be-

arbeitet sein würde, E. M. Bevollmächtigten hievon Mittheilung zu machen.

Preußischer Seits soll auf Mamz unter der Bedingung verzichtet sein, daß es

eine Bundesfestung werde. Auch sagt man, Rußland unterstütze das Gesuch

des Herzogs von Weimar wegen Fulda. Die Furcht des dänischen Kabmets
wegen der Eimäumung von Schwedisch-Pommern hat sich bestätigt. Der
Vorwand ist, daß Schweden durch Dänemark nicht in den Besitz von vier

norwegischen Festungen gesetzt worden, wie solches der Traktat zm- Über-

gabe von Schwedisch-Pommern fordere.

Soeben geht über das oben erwähnte neue Projekt, die deutschen An-
gelegenheiten betreffend, die Nachricht ein, daß Humboldt ein solches

entworfen, es Österreich kommunizirte, von wo es verworfen wurde, daß
ßon Wessenberg seinerseits das oberwähnte entworfen, F. Metternich es

noch nicht als das seine anerkannte, dessen Privatmittheilung inzwischen

an Bayern gemacht wurde, und dieses sich vorläufig damit einverstanden

erklärt habe. Auch verlautet über die sächsischen Angelegenheiten, daß,

obzwar in dem vereinigten Comite die polnischen Sachen vorangehen,

K. Alexander doch erklärt habe, er schließe nicht eher ab als bis nicht auch

Preußens Rekonstruction berichtifft sei...

') über den Genter Frieden zwischen England und den Vereinigten Staaten,
s. oben S. 325 u. 346.
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Ompteda an Münster.

B e r 1 i n, den 10. Januar 1815i).

Bereits in meinem unterthänigsten Berichte vom 3. d. M. hatte ich

der Ankunft des sächsischen Obristen von Miltitz erwähnt. Der eigent-

liche Gegenstand seiner militärischen Aufträge ist mir bisher noch nicht

mit völliger Gewißheit bekannt geworden, obgleich es nicht zu verkennen

ist, daß er vorzüglich auch mit dem Generallieutenant Grafen v. Gneisenau

Geschäfte zu pflegen hat^). Seine Ankunft in Berlin hat aber außerdem

noch einen andern politischen Zweck gehabt, nämlich den König von Sachsen

durch Anerbietungen, die nicht blos das Interesse seines Hauses sondern auch

zugleich die religieusen Gesinnungen und Gefühle dieses Fürsten befriedigen

könnten, zur Eenunziation der sächsischen Krone zu bewegen. Diese An-

erbietungen giengen zu vörderst auf Territorial-Entschädigungen für Sachsen,

wobei die Absicht auf Überlassung von Provinzen jenseits des Rheins ge-

richtet zu sein scheint, deren Hauptstadt Bonn oder Coblenz werden könnte.

Außerdem solle auf eine nicht blos anständige, sondern glänzende Weise

für das Schicksal der übrigen Mitglieder der kön. sächs. Familie gesorgt

werden. Endlich diittens hat man auf die religieusen Gefühle des Königs

und eines Theils seiner Umgebungen durch folgende Anerbiethungen zu

wirken gesucht: Zusicherung eigener und bedeutender Vorrechte für die

in den sächsischen Staaten einheimischen Anhänger der röm. kath. Kirche;

Versorgung derjenigen Bekenner des röm. kath. Glaubens, die sich in persön-

lichen Diensten des Königs befunden hätten; Beibehaltung und Dotirung

der kath. Kirche in Dresden; endlich Stiftung eigener kath. Bisthümer

für Sachsen. Dem sächs. Kabinetsmmister Grafen Einsiedel, der den König

von Sachsen hierher begleitet hat, hat man Beibehaltung seines jetzigen

Postens und Geschäftskreises auch nach der Vereinigung Sachsens mit

Preußen anbieten wollen. Der Graf von Einsiedel war schon auf seine Güter

in der Lausitz abgegangen, als der Obrist von Miltitz hier ankam. Wie

also keine Hoffnung war, auf diesem Wege obige Anerbietungen an die

Person des Königs gelangen zu lassen, so hat der Obrist von Miltitz auf

indirectem Wege gesucht, durch den Pater Schneider, Beichtvater des

Königs, sie zu der Kenntuiß dieses Fürsten zu bringen. In der festen

Überzeugung aber, daß der König die obigen Anerbietungen mit Verachtung

verwerfen mirde, hat man jenem Fürsten sogar den Schmerz ersparen wollen,

sie kennen zu lernen. Der Obrist von Miltitz scheint nun noch die Rück-

kunft des Grafen Einsiedel erwarten zu wollen. Er wird aber auf diesem

Wege nicht glücklicher sein wie auf dem vorhin gedachten.

») Interzept, M. J.

•) Vgl. Fiat he, Gesch. v. Sachsen, III. 309 f. über die Sendung von Miltitz,

die gar keinen Erfolg hatte, da der zurückgekehrte Graf Einsiedel ihm erwiderte,

der König werde niemals seinem angestammten Lande entsagen.
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König Friedrich von Württemberg an die Congreß-
gesandt Schaft in "Wien.

S t u 1 1 g a r d t, den 12. Januar 1815^).

Aus dem „Rheinischen Merkur" vom 4. Januar 1815 werdet Ihr er-

sehen, welche neue Schmähungen und ünwalirheiten sich dieses Blatt

erlaubt hat gegen uns und unsere Regierung auszustoßen und zu verbreiten^).

Da der Fürst Mettemich in einer der letzten Sitzungen des deutschen Comite

den förmlichen Verspruch auf sich genommen hat, durch seine Vermittlung

dem Unfug dieses zügellosen Libellisten^) ein Ende zu machen, dieser neue

Ausfall aber beweist, daß vermuthlich die zwischen Österreich und Preußen

bestehende Spannung es gehindert hat, dieses Versprechen in Erfüllung

zu setzen, so befehlen wir unserem Staats- und Conferenz-^Iinister Grafen

von "Wintzingerode, in einer dringend und ernstlich abgefaßten Note, unter

Vorlegung des Aktenstückes, bei dem Fürsten Mettemich Abhülfe und

Erfüllung des gegebenen Versprechens zu verlangen; zugleich aber auch

bei dem Fürsten von Hardenberg in einer ebenfalls mit Würde und Ernst

abgefaßten Note zu erkläien, daß, wenngleich bisher alle über diesen und

ähnliche Gegenstände bei dem kön. preuß. Gouvernement geführten Be-

schwerden theils unbeantwortet, theils unerledigt geblieben seien, man
sich doch gemüßigt sehe, über die ganz unerhörten neueren, bis zum Ver-

brechen ausartenden Ausfälle, Beschimpfungen und Unwahrheiten Klage

zu führen und das kön. preuß. Ministerium, unter dessen Protektion dieses

Alles ohne Scheu geschehe, zu ersuchen, zu erklären, ob es in dessen Absicht

liege, einen befreundeten, verbündeten und durch die nächsten Verwandt-

schaftsbande mit des Königs von Preußen Majestät im Verhältniß stehenden

Hof fernerhin den Beleidigungen eines zügellosen Verläumders und Libel-

listen aussetzen zu wollen

Wintzingerode an seinen Sohn in Petersburg.

V i e n n e, le 12 janvier 1815*).

On ne peut pas dire qu'on ne soit pas occupe ici des affaires d'Allemagne,

mais on peut dire que la maniere de s'en cccuper etait (entre le pere et le

fils, pourquoi choisir peniblement les termes?) ridicule. Pour jouer aux

^checs il faut que le parquet soit net, ou les pieces culbutent. Pour etablir

') Interzept, St. A. Die Kongreßgesandtschaft waren die Minister v. Wintzin-

gerode und V. Linden. Das ausgefertigte Original fehlt im Stuttgarter Archiv.

•) Ein Artikel ,,Aus dem Württembergischem" brachte eine scharfe Kritik

der ehedem napoleonfreundlichen Haltung des Königs, der die ungeheure Kon-
skription, die Jagdlasten u. a. bestehen lasse und dessen Despotismus das Übel
des Landes sei. „Die Württemberger verhalten sich schweigend und warten bis

Gott hilft."

') Görres, der damals unter Steins Einfluß und in dessen Sinne schrieb.

*) Interzept, M. J., zum Vortrag vom 14. Januar. ,,Unter Kouvert an
Tschemischeff."
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notre congres germanique, il eüt fallii qu'on ait distingue les cases noires

d'avec les eases blanches, ce qui 6tait difficile tant qiie la Saxe et les pays

en veuvage ne sont pas ranges dans la classe des autres. Les pieces de notre

petit congres ont culbute, et dans ce desoidre on ne veut plus le roi Metter-

nich et la reine Humboldt. Je ne sais sur quels secours d'en haut on comptait,

lorsque d'aucun cote on n'osait aborder une question qui se presentait et se

representait comme l'ombre de Hamlet, mais de jour eomme de nuit, aux

epouvantes, La Russie y avait moins d'interet, parce que tout au plus eile

devenait proteetrice. La France, dont Tambassadeur aime encore se jouer

de tout, attendait moins que personne que Tembarras de certains ministres

diminue; il etablit la question, et peu ä peu il voudrait peut-etre en rap-

procher de trop pres, lorsque d'abord on (le) voyait de trop loin. Tropest trop,

dit-on, et le proverbe se verifiera. Vous saurez, lorsque vous recevez celle-ci,

que ce qu'on y disait, lors de la votre, du consentement de l'Autriche par

rapport au sort de la Saxe etait vrai. Mais ce qui etait \Tai hier n'est

pas chez le P"* Metternich vrai aujourdhui. Le22octobreetlel0decembre ne

se ressemblent pas, et il n'a pas fallu un tel espace pour changer les vues

d'un cabinet qui ne pouvait avoir tort qu'une fois, La France et l'Angleterre

in^branlables, vous dit-on? Talleyiand boite, raisonne, cite et finii'a par

protester. Castlereagh ecoute TallejTand; je ne sais s'il l'entend. Mais je

prevois une caricature dans laquelle Tun des deux montera l'autre; Cameleon

sera sur un cheval de race. Le premier court moins risque d'etre „Sand-

reiter" que de se fatiguer de la marche incertaine de sa monture. Der Eine

hinkt körperlich, der Andere geistig.

Prinzessin Therese an Prinzessin Amalie von
Sachsen.

V i e n n e, le 14 janvier 1815^).

Je fus hier soir chez Rodolphe^), qui ne peut se remuer, ayant les mains

et pieds enfles et souffre tout cela avec une patience angelique. Les medecins

veulent bien faire sortir cette humeur, en esperant du bien pour la suite.

Avant j'eus la visite du beau-frere de l'Hermite^); ne Tayant pas vu depuis

une couple de mois, j'en fus effrayee; si je le rencontrais la nuit, j"en aurais

peur, ayant l'aii' d'un spectre ambulant et ayant encore maigri. Si son

coeur est comme ses discours, j'en suis fort contente, II a ecrit une lettre

ä Krumpholz*) dont je suis extremement contente. II nous a dit que rien

n'est encore decide; que Bh-kstock^) et ses domestiques ne veulent rien

ceder de la boisson desDieux®); qu'il y a bien des debats pour cette matiere,

•) Interzept, St. A.

") Erzherzog Rudolf, Bruder des Kaisers und der Prinzessin.

') Graf Schulenburg, der Schwager des Ministers Einsiedel.

) Talleyrand.

') Friedrich Wilhelm III.

•) Sachsen.
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et qu'il tient cela d'une personne fort portee poiu" la malade^) et qui travaille

avec le cliamp des choux^); que cela peut durer encore bien longtemps et

qu'il craint comme moi que Ton trainera, ecrira, jettera de la poudre aux

yeux de Venus^), et qu"ä la fin la consulte se separera et que cela wird ein

schmutziges Ende nehmen sans le dieu Mars, lequel, s'il ne \äent en \isite

actuellement, \äendra dans peu de temps. Enfin, ce beau-frere de THermite

n'est rien moins que couleur de rose. S'il pense comme il parle, c'est parfait;

il n'y a mot ä dire; je Tai entendu avec plaisir: il etait tout feu et zele pour

la malade et a dit: ,,I1 est moralement impossible qu'elle se soumette k

toutes les Operations proposees mais qui jusqu'ä present n'existent qu'en

idee, Birkstock et ses domestiques ue desistant pas de la boisson des Dieux.

II dit Althof*) tres faible et n'en est nullement content, ni (de) ses discours

et des Premiers ecrits donnes au sujet de la malade qui Toutrent. Piatti^)

etant dans une societe de notre sexe qui prend feu et flamme ici pour notre

malade, il dit ä ces dames: „Vous voulez absolument que la malade soit

guerie, eh bien, vous Taurezguerie (de sorte) qu'elle vous rappelleralaseconde

grande carte necessaire pour gagner au ,,Zwicken"; eile lui ressemblera par-

faitement"®). Comment cette insolence vous plait-elle de la part d'un grand-

maitre qui n'entend rien ä la medecine? Elles en etaient toutes outrees.

L'on ne (se) fait que de la bile du matin au soh\ On commence en \ille ä

comparer Piatti, pour le caractere, a Rominagrobis'); pour moi j'ai dejä

fait cette comparaison depuis longtemps.

H a neige pour favoriser la partie de traineaux. Les plumes content

26,000 florins; jugez du reste.

Dieselbe an Prinz Maximilian von Sachsen in Prag.

V i e n n e, le 15 janvier 1815^).

Vous m'avez cause une terrible frayeur en me disant que vous vous

prepariez ä me feliciter par ecrit le 15 octobre; neuf mois est trop long; mon
terme est Päques; lä nous verrons ä quoi nous sommes, ou bien, ou mal,

ou le dieu Mars. II y a dix semaines; c'est long; mais pas trop long de la

maniere que tout va. Combien de fois l'Empereur^) ne ma-t-il dit: „En trois,

quatre jours tout sera decide." Cela ne me fait plus d'effet. Le 15 novembre

il me dit: ,,En deux jours je pourrai vous dire tout ce qui vous concerne,"

') König von Sachsen.

*) Metternich.

') Kaiser Franz.

) Castlereagh.

') K. Alexander. Ein Marquis Piatti war Obersthofmeister der Prinzessin

und befand sich mit ihr in Schönbrunn. Sein Name schmückte hier den Zar.

') Ein Karten-König in einem beliebten Hazardspiel.

') Rominagrobis ist der Name des Katers, der in der Lafontaineschen Fabel

den Streit zwischen Wiesel und Kaninchen dadurch schlichtet, daß er beide frißt.

») Interzept, St. A.

•) Kaiser Franz.
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et nous voilä au 15 janvier! D'apres cela V^nus^) m'a dit: „Je ne sais rien."

Krumpholz^) a dit au beaux champs^): „La malade*), j'espere, restera."

Klepsch (?), dont les nouvelles sont apokryphes, a dit: „L'operation ne sera

pas fort grande." Voüä ce que j'ai appris. La P«'®^«« Lobkowitz est une

charmante femme. Je raffolle de son frere ä elle^). C'est mon homme. II

a les adresses des domestiques du dieu Mars du pays oü coulait jadis la

boisson des dieux^) pour qu'en cas de besoin ils puissent se reunir ä ceux

de V^nus. [Trennung des Kronprinzen von seinem Gouverneur').]

GeneralPhull an denKronprinzenvonWürttemberg.

Stuttgart, 15. Januar 1815^).

. . . Der König setzt mit vieler Gewandtheit das System seiner Heuchelei

fort, doch nicht so fest, daß nicht auch hie und da die alte brutale Ungerechtig-

keit wieder zum Vorschein kommen sollte . . . Am Morgen des neuen Jahres

that er sich noch etwas zu Gute, ehe er ein „Lämmle" ward; er prügelte

und trat seinen Kammerdiener mit Füßen . . . Die Wiener Keise hat das

Gute für die Soldaten bei uns gehabt, daß sie bei der jetzigen Kälte in

Mänteln auf die Wache ziehen dürfen . . , Die geheime Polizei ist noch

immer stark in Bewegung; man dürfte sie aber füglich ruhen lassen, da ihr

Zweck, die Erforschung der öffentlichen Meinung über die Propositionen

') Kaiser Franz.

>) Talleyrand.

') Schönfeld.

*) König von Sachsen.

') Fürst Schwarzenbei^, der Feldmarschall.

•) der sächsischen Generale.

') Über den Fall des Baron Erberg schreibt die Kaiserin Maria Ludovika an
die Gräfin Eszterhäzy am 16. Januar 1815 in einem (gleichfalls interzipierten)

Brief folgendes: ,,Malheureusement c'est devenu depuis hier un ^garement complet,

de fa?on que j'ai du — et avec grande peine — l'engager ä venir chez lui dans son

quartier et soigner qu'on n'en laisse plus sortir. Jugez de ma douleur. Le voilä

dans cet etat depuis deux jours, perdant raison par moments, ensuite violent et

tout k fait hors de propos. Vous savez quel homme c'est, quelle perte pour mon
fils!. . . Je suis malade, ^puisöe, mais mon courage ne m'abandonne pas au milieu

de ma douleur. A la suite du violent chagrin que j'eprouvais, j'ai du, et je dois,

etre en societö d'un air gai et riant." Am 19. schreibt die Kaiserin: „J'ai la fiövre

tous les jours et je me traine avec peine." Nach einem Briefe eines Anonymus
an Fürst Reuss in Venedig vom 18. Januar hätte sich Erberg mit der Idee getragen,

Gouverneur von Illyrien zu werden, über die er den Verstand verlor. Gagern
berichtet darüber seinem Freunde Düngern in Weilburg am 21. Januar: ,,Le

prince her^ditaire de cette monarchie avait un gouverneur. Ce brave homme est

devenu fou ces jours-ci, fou ä Her. Le premier accös l'a pris dans la nuit; il a pris

son ep6e, s'est jete sur son elöve pour defendre son innocence, et le jeune homme
a eu toutes les peines de s'en döbarrasser et d'appeler au secours. Au reste ce n'est

pas l'innocence de ce jeune homme que l'on accuse, mais le trop d'innocence. S'il

en avait un peu les travers de son äge, il en aurait aussi les moyens." (Interzepte,

M. J.)

») Interzept, M. J. Phull war württembergischer General und Vertrauens-

mann des Kronprinzen.
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des Königs zur Errichtung von Landständen, längst erreicht sein muß. Ist

ihr Eapport dahin ausgefallen, daß man das ganze Machwerk allgemein

für eine Absurdität erklärt, so ist nichts mehr zu spioniren . .

.

Pfeffel an Wrede.

L n d r e s, le 19 janvier 18151).

Le mauvais succes du General Watzdorf, et la froideur avec laquelle

il fut repousse de tout contact avec le P*'® Kegent et ses ministres, m'avaient

demasquö des le mois de juin les vues int^ressöes de la Prusse, le patronage

declar6 et non moins Interesse que leur accordait la Kussie, la complaisance

que les ministres brittanniques 6taient dispos6s ä y apporter, et la faiblesse

avec laquelle l'Autriche 6tait pr^par^e alors ä y resister^). Je ne puis m'em-
pecher de faire honneur au P<'*'de Metternich de la prevoyance qu'il eüt

de fonder l'espoir de chances plus favorables sur le bön^fice du temps. Le
congres fut ajournß au mois d'octobre, et l'opinion publique en Angleterre

fut livr^e dans cet Intervalle au jeu des engouements populaires et des dis-

cussions des journaux. Deux points leur servaient de point de mire: les

m^rites de la Prusse et la cause de la Pologne; l'un et Tautre 6tait ^galement

dangereux pour la Saxe, dont on n'avait pas encore souffl6 un mot ä la fin

de juillet. L'agrandissement de la Prusse avait 6te jusque lä le mot d'ordre

des politiques que leur confiance dans le ministere attaehait aux principes

qu'on lui supposait, tandis que quelques patriotes varsoviens, arrivös ici

ä la suite de Tempereur, avaient entrepris l'apostolat de la r^surrection de

leur patrie et trouverent dans les principes de l'opposition une semence
f^conde d'int^ret en leur faveur.

Le Chevalier Makintosh^) prononpa avant la cloture du parlement un
discours plein d'energie, dans lequel il prit ä täche de prouver que l'Angle-

terre n'avait jamais reconnu le demembrement de la Pologne et avait le

droit et l'obligation de r^agir contre cette iniquitß. Cet appel ä la magnani-
mit6 nationale flattait trop la vanitö anglaise pour que les journaux de

tous les partis ne l'accueillissent pas avec bienveUlance. Mais une heureuse

Inspiration me fit ddcouvrir dans cet engouement naissant le meme venin

que vous avez denonc6 ä notre cabinet en lui marquant „que la cause polo-

naise 6tait vraiment une cause allemande." Je crus devoir jeter dans le

') Interzept, M. J. Pfeffel war Gesandter Bayerns in London.
») Der sächsische General v. Watzdorf hatte sich im Juni 1814 in London

vergebens bemüht, bei dem Kaiser Alexander und bei Castlereagh im Interesse

seines Königs vorzusprechen. Jener ließ ihn versichern, er habe seinen in Frankfurt
gemachten Erklärungen nichts hinzuzufügen. (In Frankfurt hatte Alexander
den König auffordern lassen, seinem [Alexanders] Charakter und seinen Gefühlen
zu vertrauen.) Daraufhin schrieb Watzdorf an Castlereagh am 19. Juni 1814,
Alexander habe sich geäußert, der König möge ,,se resigner sur le present et de
prendre confiance en dieu et un peu dans le caractöre et les sentiments de l'Em-
pereur des Russies". Nach Fiat he, Sachsen, III. 256 hätte in Watzdorfs Bericht
vom 5. Dezember 1813 aus Frankfurt der letzte Satz gefehlt.

') James Mackintosh, führender eng^lischer Politiker.
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public un correctif propre ä partager son int^ret. Sous le titre d'un „Saxon"

j'ecrivis au redacteur du „Morning Chronicle", principal Journal de l'opposi-

tion, une lettre dans laquelle, tout en payant mon tribut d'eloge aux prin-

cipes du Chev. Makintosh, j'observai que la Saxe, representante dans cette

occasion de TAllemagne, ne devait pas etre sacrifiee ä la resurrection tres

problematique de la Pologne, pour ne pas ressembler au chien de la fable

qui laisse echapper un os. Cette lettre alluma la colere des Polonais, mais

eile produisit l'effet que j'en attendais; eile donna l'eveil; eile rappella qu'il

existait une Saxe. Des lors cette cause gagna des partisans, et vous re-

marquerez qu'elle a eu au parlement assez de defenseurs pour inspirer au

„Morning chronicle" l'idee ambitieuse que c'etait le parti auquel il appartient

et qu'il a la pretention d'endoctriner, qu'il avait sauv6 la Saxe, en faisant

sentir au ministere la responsabilit^ ä laquelle l'abandon de ce pays l'ex-

poserait, et faisant donner en consequence de nouvelles Instructions ä

L. Castlereagh.

Vous pouvez, mon eher prince, vous faire une id^e des dispositions

dans lesquelles j'ai lu vos deux lettres que je nommerais des chefs-d'ceuvre

de depeches, si le fond me permettait de parier de la forme. II m'est im-

possible de vous depeindre tout ce que j'ai eprouvö en lisant les proc^dfe

de la Prusse. On devi'ait presque desirer la guerre, dans l'espoir que cette

puissance, envahissante par son essence, sera renversee de dessus le piede-

stal oü eile est remontee par la complaisance trop aveugle de ceux qui la

croyaient corrig^e. La paix est cependant preferable, et j'espere que nous

la conserverons et la consoliderons avec honneur par l'alliance dont V. A.

m'a fait i'int^ressante revelation^). J'en ai parl6 avec M. de Hamilton qui

est l'organe du cabinet politique de ce pays. Je lui ai fait lire votre seconde

lettre. „Le marcchal ecrit comme il se bat," m'a-t-il dit. Nous sommes

entres ensuite en matiere, et le resultat de notre consultation fut qu'il fallait

garder le silence jusqu'ä ce qu'il y ait eu un denouement^). Ne vous etonnez

pas d'apres cela si vous lisez dans le „Times" et meme dans le ,,Courrier",

qui a les pretentions d'etre dans le secret du ministere, des diatribes contre

notre Systeme. Ces journaux ^crivent encore dans le sens d'il y a 6 mois.

Quand les principes du ministere seront fixes, leur langage changera. II

est heureux, en attendant, que l'opposition ait pris une sorte d'initiative

en faveur de notre Systeme. Cela assurera ä celui-ci une popularite plus

generale quand il sera temps de le faire connaitre. Je ne manquerai pas

non plus alors de faire parier de nous . .

.

') Gemeint ist wohl die Defensivkoalition zwischen Österreich, England und

Frankreich, die am 3. Januar unterzeichnet worden war. Am 13. schloß sich Bayern an.

•) Auch Montgelas erwähnt einer Pfeffelschen Depesche an ihn in einem

Schreiljen an Wrede vom 4. Februar 1815: ,,Pf. m'a mande en date du 20 qu'il

etait entre en communication avec le sous-secretaire d'liltat Hamilton sur le nouveau

sistöme, et que celui-ci avait recommande le secret et la discretion jusqu'ä ce qu'on

Vit la tournure que prendraient les affaires." (Münchener Staatsarchiv, wo sich

aber der Bericht Pfeffels an Montgelas nicht vorfindet.)
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Prinzessin Tlierese an Prinz Maximilian in Prag.

Vienne, le 20 janvier 1815^).

.... Venus"^) a dit qn'on täche k gagner Althoi^) pour la malade^).

Voilä ä quoi Ton travaille. Je crains une vilaine fin ä tout cela et souhaite

me tromper. Mon frere Charles souhaite qu'ä Päques tout soit termine;

avant il ne s'y attend pas: c'est mon terme; ensuite je suis au bout de

mon latin. Tout ce congres me fache et chipote et me fait soupirer.

General PhuU an denKronprinzeuvonW^irttemberg.
Stuttgardt, den 22. Jänner 1815^).

. . . Vermuthlich denkt man in "Wien jetzt ebenso kühl über unsere

Constitutions-Sachen als hier. Man spricht es ganz laut und öffentlich aus,

daß diese Operation nichts anderes sei als die seitherige absolute Willkühr

in eine gesetzliche zu verwandeln, und damit ist der Xagel auf den Kopf

getroffen. In der That, die Pille ist gar zu schlecht vergoldet. Bei der

hierüber stets zunehmenden Gährung werde ich vorzüglich damit — auf

alle Fälle aber behutsam — Trost zu verbreiten suchen, daß E. K. H. mir

geschrieben hätten, Alles zu thun, um die Grundsätze dieser (!) Consti-

stitution aufrecht zu erhalten. Xicht so ärgerlich ist es mir, daß der König

Comödie spielen wollte und dazu ein schlechtes Stück schrieb, als daß er

nun selbst der Sache Hohn spricht. Man weiß nämlich, daß den 11. d.,

als der berühmte Staatsrath zu Ende und Wangenheim®) aus dem Kabinet

des Königs wieder weg war, dieser ein lautes Gelächter aufschlug und aus-

rief: „Diesen Esel habe ich auch gefangen." Ferner, daß Dillen' j bei einem

kleinen Souper dem König sagte: „Wenn Ihre Landstände zusammen-

kommen, so müssen Sie sie eben einquartieren lassen wie Soldaten", worüber

der König lachte und erwiderte: ,,Wenn die Kerls heute kommen, so müssen

sie morgen in den weißen Saal. Dann gebe ich ihnen zu fressen, und den

dritten Tag darf mir keiner mehr in der Stadt sein". .

.

Königin Hortense an Eugen Beauharnais.
Paris, ce lundi 23 jan\'ier^)

Mon eher Eugene, je profite d'une occasion pour t'envoyer la brosse

que tu desirais pour tes rhumatismes. II faut se faire bien frotter devant

le feu avec de l'eau Opodeldoc et de coucher apres. Je n'ai pu te l'envoyer

par le demier courrier parce qu'elle n"etait pas prete. On en trouve difficile-

') Interzept, St. A.
*) Kaiser Franz.

') Castlereagh.

') König von Sachsen.

*) Interzept, M. J.

•) Freiherr Karl August von Wangenheim war damals Präsident des Ober-
tribunals in Tübingen und Kurator der Universität, ein Mann liberaler Gesinnung.

') Graf Dillen, Adjutant des Königs. S. Einleitung.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 6. Februar 1815. S. oben S. 23.
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ment avec ce blaireau fin. Enfiu j'espere que cela te giierira. Je profite

du depart de Lord Wellington, et comme je ne veux pas perdre cette occasion,

je n'ai que le temps de t'embrasser tendrement, et tu sais que c'est bien

comme je t'aime. Quand donc finira cet eternel congres? J'ai 6t6 bien

contente du L. Wellington, et j'espere que tu le seras aussi.

Beilage^):

Un homme est parti d'ici, il y a quelques jours. II porte au prince

une petite lettre, oü on lui nomme des mar^chaux, on lui parle d'un grand

nombre des troupes qui sont pretes ä se r^volter. J'ignore si la chose est

vraie et si Thomme est r^ellement envoye par un parti. Mais ce qu'ü y a

de sür c'est qu'il a 6t6 tout dit ä la police, qu'un homme de police est parti

avec lui, et que tout ce que repondra le prince sera su aussitot ici; car

ä ce qu'il parait, c'est une intrigue. Cet homme est venu lui-meme dire h la

police qu'on voulait l'envoyer ä Vienne et s'il fallait qu'il acceptät. II a

donn6 une fausse adresse, quoiqu'on lui eüt dit de suivre cela, et il est revenu

avec la petite lettre qu'il porte sans doute ä Vienne. Je sais bien que le

prince ne veut se meler de rien, mais il est bon qu'il soit pr^venu. S^mon-

ville^) disait, il y a quelques jours, qu'il ßtait sür (que), quand le prince serait

place quelque part, on serait bien aise de lui donner une grande place ici

pour r^unir, a-t-il dit, le parti bonapartiste et tenir tete au parti Orleans.

Gentz an den Herzog von Dalberg.

Vienne, le 23 janvier 1815^)

J'ai l'honneui- de vous envoyer ci-joint, M. le Duc, les feuilles du „Be-

obachter" et de la ,, Gazette de Vienne" relatives ä la ceremonie de samedi

dernier*). Je m'occupe dans ce momcnt meme de traduire en fran<jais

l'article du „Beobachter", et cette traduction sera entre vos mains dans

deux ou trois heures. Comme vous connaissez heureusement les deux langues,

vous etes eu etat d'attester qu'une pareille traduction n'est pas une täche

ais^e, et je m'en remets d'avance ä votre protection et ä votre appui pour

detourner de ma tete un jugement trop severe. Agr^ez

Derselbe an Denselben.

Wien, 23. Jänner 1815.

Ich besorge, der Artikel im „Beobachter" wird gerade Ihnen, mein

Herr Herzog, dessen Urteil mir hier doch das Wichtigste ist, nicht sehr gefallen,

') Anmerkung der Behörde: „Dieser Brief befand sich in äußerst kleinem

Format in der in dem andern Schreiben angekündigten Bürste auf eine sehr ge-

schickte Art versteckt."

») Französischer Staatsmann unter der Revolution und später.

') Chiffon, M. J. zum Vortrag vom 27. Januar.

*) Totenfeier für Ludwig XVI. In Betracht kommt nur der am 23. Januar

im „Österr. Beobachter" erschienene Aufsatz.
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und halte es daher für sehr nötliig, mich darüber mit einigen Worten zu er-

klären. Mein Gemüth hat an und für sich eine religiöse Tendenz, die, sobald

ich Gegenstände von großer und erhabener Natur zu behandeln habe, in

mir die herrschende wird. Dies geht nun bloß meine Persönlichkeit an.

Die Gründe aber, welche mich außerdem bewogen, diesem Artikel einen mög-

lichst religiösen Charakter zu geben, waren : 1) daß die Gelegenheit, der Stoff

und die Umstände mich deutlich und bestimmt dazu aufzufordern schienen

;

2) daß ich nur in dieser Form einige große und herbe Wahrheiten aussi)rechen

zu können glaubte, da jede andere mich an kleinliche Rücksichten gebunden

hätte, von denen ich mich loszumachen wünschte; 3) daß ich auf diesem

Wege allein meinen hohen Chef^) von aller Mitwükung bei dieser Redaction

gänzlich auszuschließen im Stande war. Hätte ich politische Reflexionen

von gewöhnlichem Schlage, Anspielungen auf die Weisheit und Thaten der

Alliirten, und dergleichen Gemeinplätze hineingemischt, so mußte ich

jedes Wort mit dem Fürsten discutiren und debattiren und Alles so ver-

drehen und verwässern, daß mh-, wie es nm- zu oft geschieht, meine eigene

Arbeit zum Ekel wurde. Indem ich mich hingegen auf einen hohen und

imposanten Standpunkt stellte, wurde ich frey und mächtig, und entzog

mich aller kleinlichen Kritik. Übrigens glaube ich, daß man gerade in Frank-

reich den von mir gewählten Gang nicht tadeln wird. Und da ich Ihre höchst

gerechte und liberale Denkungsart kenne, so halte ich mich versichert, daß

Sie gegen Ihre Herren Collegen meinen Artikel vertreten und gut heißen

werden, wenn Sie selbst auch nicht unbedingt damit zufrieden seyn sollten.

Prinzessin Therese v. Sachsen an Prinzessin Amalie.

Le 25 janvier ISlö^)

Venus^) a parle au sujet de ma malade*) avec Althof^) et s'est bien

quereile avec lui. II ne veut absolument pas que ma malade seit trans-

portee lä oü on voulait une fois, en lui otant la boisson des dieux®). Vous

me comprendrez, ä la R(ive) gauche. II fera son possible qu'on ne lui fasse

pas de trop grandes Operations, mais il est pour lui op^rer les parties fortes

de son corps'). Voilä le sentiment d'Althof, ä quoi Venus ne peut pas con-

sentir. II a proposß d'y employer le rasoir, mais inutilement. „Oui," dit-il,

„si on emploie le rasoii' ä toutes Celles qui existent." Althof a fait accroke

ä Venus que Birkstock^) cede. La femme du l^'' , de l'endroit oü est le verger,

que j'ai vue^), ne peut rien; Klepsch^*^) non plus. II dit: „Je ne sais rien." II

') Metternich.

') Interzept, St. A.

') Kaiser Franz.

) König von Sachsen.

') Castlereagh.

•) Sachsen.

') Die Festungen.
') Friedrich Wilhelm.
•) Die Oldenburg?
") Der Palatin?

Foumier, Geheimpolizei. 24
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faut voir ce que le discouis de Venus avec Althof produira. Je crains toujours

que Ton berce mon eher Venus de vaines esperances et, quand il n'y aura

plus de remede, lui dira le tout. Dieu veuille que je me trompe . . . H m'a

dit: „Sans Althof, qui doit me fournir ce sans quoi rien ne se fait^), je ne puls

rien faire aveo Krumpholz seul, et Althof peut faire le plus de mal ä Piatti^)

et Birkstock, en fermant, comme le liou de Tlsle d'Elbe, et defendant ce

qui est au trafic^). Si Althof s'unit ä Krumpholz et ä moi, alors je vous

reponds de guerir la malade." On va encore donner des Berits. Le frere

de V6nus Bosse**), qui a de bonnes nouvelles, m'a dit: „Tout est dans la

plus grande confusion depuis hier." D'autres ont dit la meme chose ä Ale-

xandre. On va de nouveau donner des ecrits pour gagner du temps, tromper,

bereer et ne rien avancer. N'est-ce pas d^solant? Piatti est entre fumant

de colere chez sa femme. Venus y 6tant et voyant cela s'en alla. Voilä

mes nouvelles. C'est la tour de Babel, mais rien de beau, ni de bon.

Löwenhjelm an Engeström.

Vienne, le 25 janvier 1815^).

[Hatte gestern eine Audienz bei Kaiser Alexander, dem er den Anspruch

Schwedens auf einen Theil der in Frankreich erhobenen Kontributionen

vortrug.] S. M. est entierement convaincue^) des droits de la Suede ä cette

participation et m'a de nouveau promis ses bons Offices ä cet egard, mais

eile m'a en meme temps engage ä ne pas presser cette affaire'), vu que les

grandes questions politiques, qui ont si longtemps occup6 les grandes puis-

sances, paraissent en g^n^ral^) etre au point de pouvoir etre amen6es sous

peu de jours ä une d^cision finale, et que S. M. croyait, par consöquent,

plus avantageux^) ä nos int^rets d'attendre cette epoque pour nous oecuper

de nos affaires de finance. [Löwenhjelm wird warten].

Mavrojeni an seinen Bruder in Jassy.

Vienne, le 25 janvier 1815^®).

II semble que les ministres d'Autriche et de France n'ont pas su jusqu'ici

s'accorder avec celui d'Angleterre sur les sacrifices ä imposer ä la Saxe

pour completer le lot de la Prusse. L. Castlereagh favorise beaucoup la Prusse

et, pourvu que le principe de l'existence de la Saxe sous sa dynastie aetuelle

') Englische Subsidien.

*) Alexander.

•) Blockade.

) Erzherzog Johann?
') Interzept, St. A. Das Original war chiffriert.

•) Orig. : „convenue".
') Orig.: „dans le moment present".

•) Orig.: „enfia".

») Orig.: „utile".

") Interzept, St. A.
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soit maintenu, peu lui Importe l'^tendue du pays qu'on laissera au Eoi de

Saxe. L'Autriche et la Baviere ont un interet militaire plus direct (ä ce) qu'il

reste un ^tat intenn^diaire entre elles et la Prusse, et elles ne consentiront

Jamals, ainsi que la France, que les provlnces meridionales de la Saxe, qui

avoisinent ä la Franconie et ä la Boheme, tombent sous la domination pnis-

sienne. En eeliange, ces cours sont moins difficiles ä abandonner ä la Prusse

quelques parties ä sa convenance au nord de la Saxe. Le plus ou moins

ne parait pas positivement fix^. Leipzig est regarde par la France comme

une place de commerce europeenne qui doit rester ä la Saxe. On estime

egalement que les forteresses de Torgau et d'Erfurt, si on les laissait entre

les mains de la Prusse, donneraient une preponderance trop marquante

ä cette derniere puissance au nord de l'Allemagne, et tous ces points seront

vraisemblablement touches dans la note autrichienne. Si la Prusse se montre

disposee ä entrer en compensation d'une maniere que l'equüibre en Alle-

magne ne soit pas trop lese, on peut se flatter que les negociations du congres

se terminent par des arrangements amiables aux depens de la Saxe, parce

qu'on ne fera pas la guerre pour lui conserver quelques centaines de niille

ämes de plus ou de moins. Si, au contraire, la Prusse persistait dans des

pretentions outrees, les contestations pourraieut conduire ä une rupture

formelle . .

.

Prinzessin Therese an Amalie von Sachsen.

Vienne, le 26 janvier ISlö^)

... Je ne fais que soupirer sur l'etat de ma malade. Ce vüain Althof-),

Venus n'a pu l'engager ä autre chose pendant une heure entiere qu'ä lui

promettre de ne pas dire qu'il consentait ä tuer ma malade par ses drogues.

Lä-dessus Althof s'est promen^ 6 heures au Champ des choux. Ce dernier

s'est dispute sans rien obtenir. C'est un mulet entete que cet Althof. Surtout

pour tout ce qui est fort, il ne veut ceder. II veut que les choses fortes^)

restent ä Birkstock. Demain on va faire une nouvelle proposition ä la con-

sultation g^n^rale*); mais Birkstock ne veut rien ceder de la boisson des

dieux; c'est un fait notoire. Venus, ä qui nous avons parle du dieu Mars^),

a dit: „J'ai menace d'implorer son secours, mais l'essentiel me manque;

c'est Althof qui doit me le fournir; sans cela rien n'est fait dans le monde;

je ne l'ai pas; voyez comme la valeur est dans un mauvais etat; il est vrai

que j'ai un grand nombre de domestiques du dieu Mars®), mais il m'en faut

aussi au midi, et si Althof est de concert avec Piatti et Birkstock je ne puis

rien seul avec Krumpholz, qui a besoin de trois semaines pour le moins

•) Interzept, St. A. „Parti le 28."

•) Castlereagh. Für die übrigen Pseudonyme s. oben,

') Die sächsischen Festungen.

•) S. die österreichische Note wegen Sachsens vom 28. Januar, bei Ange-
berg, I. 676.

') Krieg.

•) Soldaten.

24*
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pour faire venir ses domestiques^). Et puis, sans Fessentiel je ne peux

rien, ni exposer ceux, qui dependent de moi, ä des malheurs. Si Althof

est avec moi, alors cela va, je vous en garantis." Voilä mes nouvelles...

Neustädter an Verhoväcz in Agram.

(Wien), 27. Jänner ISlö^).

Man nimmt für ausgemacht an, daß der englische Courier, welcher mit

dem Ultimatum nach London abgegangen ist, bis 1. Febr. die Antwort des

Prinz-Regenten zurückbringen köime, worauf die Finalconferenzen folgen

sollen . . . Nach den neuesten Nachrichten von der Insel Elba soll Napoleon

alle Baufülu'ungen eingestellt haben und die Kanonen der Festung Porto-

ferrajo zu verkaufen anfangen. Dies würde seine Abreise von Elba wahr-

scheinlich machen. Ein Engländer, welcher von Elba hierherkam, erzählt,

Napoleon täglich spazieren fahren gesehen zu haben. Er saß in seinem ein-

fachen Anzüge allein in dem offenen Wagen zurück, gegenüber saßen zwei

Generale von seinem Hofstaat, nach dem Wagen folgten Mamelucken, Garden,

Offiziere und Ordonnanzen der Bürgergarden von Ferrajo. Er sah sehr ge-

sund aus und dankte militärisch. Den kaiserlichen Adler hat er in seinem

Wappen beibehalten.

General Phull an den Kronprinzen von
Württemberg.

Stuttgard, den 31. Januar 1815^).

... Ich beklage den armen König von Preußen ; der ist gänzlich bei uns in

Ungnade gefallen. Man spricht von keinem Gassenjungen erniedrigender.

Viel besser kommt auch Österreich nicht weg. Rußland läßt man noch etwas

leben und glaubt an Gewandtheit bei dem Kaiser, aber nicht an Verstand.

Die Ansicht, welche der „Rhein. Mercur" von unserer projektirten Ver-

fassung gibt, hat den heftigsten Zorn erregt: die spanische Sentenz mit

der der Artikel schließt, machte das Zeitungsblatt mit Füßen treten *)

2. Februar.

Man ist hier über die „AUgem. Zeitung" empört, die durch ihre neueren

Ai'tikel zwischen Nord- und Süddeutschen einen Krieg zu erregen sucht,

dessen Tendenz gegen die öffentliche Meinung streitet und nur in dem Kopfe

eines Montgelas zu Hause ist. Man kann sich nicht wohl melir prostituiren

') Die französische Armee.
•) Interzept, St. A. Verhoväcz war Bischof von Agram und Mitglied der

Magnatentafel, v. Neustädter der oben angeführte österreichische Staatsbeamte
und Konfident Ilagers.

') Interzept, M. J.

) Es war die Nummer 183 vom 24. Januar und das Schlußzitat lautete:

,,Se el Rey non muore, el reyno muore". Es hatte seinerzeit Philipp II. gegolten.
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und compromittii-en als Cotta in dieser Sache tat. Denn als Mann von Elu-e

mußte man hinzusetzen, daß es auf Befehl geschehe, und einen Artikel nicht

aufnehmen, der auf das Frechste ein Factum läugnet, das in seiner eigenen

Vaterstadt so öffentlich geschehen ist, daß es Jedermann weiß; oder wenn
es sein Redacteur that, so muß ihn Cotta seiner Ehi"e wegen wegjagen. Ich

spreche nicht einmal von dem groben Angriffe auf Stein^), noch davon,

daß man sogar den Sultanismus von uns und den der Baden'schen Minister

in Schutz nimmt. Willkommen war mir übrigens diese Veranlassung, um
den Bayern wieder ein Bein zu stellen . .

.

•) In dem Artikel ,,Von der Donau. Januar 1815" in Nr. 29 vom 29. Januar
1815 wird an der Hand der Schrift: „Die Zentralverwaitung der Verbündeten
unter dem Frh. v. Stein" dessen Verhalten gegenüber den deutschen Fürsten
satyrisch glossiert.
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Februar 1815.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

30. Jan. (* *)

Die holländische Mission ist gegen die Preußen. Sie pflegen zu sagen:

„Die Preußen sind wie die Juden: „Nichts zu handeln?" Sind wahre Beutel-

schneider, Chevaliers d'industrie, Glücksritter, nichts hinten, nichts vorne;

jedes Auge schauet einen andern Weg, wie die Augen des Herrn von Hum-
boldt. Das Berliner Ministerium ist heute falscher, schlechter, durchtriebener

als es je gewesen. Die erste Dupe dieser Glücksritter-Coterie ist der schwache

blödsinnige König, Humboldt kriegt das Portefeuille und die Oberhand.

Der Herzog von Weimar und die ernestinischen Häuser sind ganz preußisch,

lachen sich in die Faust, lassen sich gut entschädigen, wenn die albertinische

Linie depossedirt wird." Die Herren Bertuch und Cotta, Deputirte des

Deutschen Buchhandels beim Kongreß, sind alle Tage bei F. Hardenberg. Die

bedeutenden Artikel der Cotta'schen „Allgem. Zeitung" über den Kongreß

werden in des F. Hardenberg Kanzlei concipirt Sie erzählen die nach-

stehende Geschichte vom bayrischen Kronprinzen mit B"'' Stein. Im „Rhein.

Mercur" — er erscheint unter Influenz des B^"^ Stein — war unlängst ein

Artikel gegen den Kronprinzen, worin gesagt war: „Def Prinz ist nicht mehr,

was er gewesen^)." Auf dem letzten Ball bei Stackeiberg stellt sich der Kron-

prinz hmter den B°° Stein, wiederholt sehr laut, dem B""^ Stein sehr zu Ohren,

die Worte: „Ist nicht mehr, was er gewesen." B°^ Stein schaut sich um; der

Kronprinz wiederholt die obigen Worte: B""^ Stein fragt: ,,Was meinen Eure

Königliche Hoheit?" Der Kronprinz sagt: „Ich meine die injuriose Stelle

gegen mich im „Rhem. Merkur". B*»" Stein sagt: „Der „Rhein. Merkur"

geht mich nichts an." Der Kronprinz wiederholt die Worte: „Das ist nicht

wahf: der Kronprinz ist nicht mehr was er gewesen." B*»" Stein ballt die

Hand, sagt sehr laut die Worte: „Das ist so impudent als indecent." Der

Kronprinz geht ab. Mehrere umstehende Personen haben diesen auffallenden

Auftritt gesehen und sprechen nun davon . .

.

Gf. Golowkin, russischer Gesandter zu Stuttgart, der in Gießen studiert

hat, spricht mit unendlicher Sachkenntniß von den deutschen Bundesan-

gelegenheiten und der württembergischen ständischen Verfassung.

') Die Stelle in einem Artikel „Aus Wien" in der Nummer vom 12. Januar
lautete: „Der Kronprinz von Bayern gilt auch allgemein für brav, soll aber jetzt

etwas schwächer sein als sonst."
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Zum Vortrag vom 2.

30. Jan.

[Mißvergnügen in der Gesellschaft über die Unhöflichkeit des russischen

Kaisers, der auf dem Hofball weder mit der österreichischen Kaiserin noch

mit den Prinzessinnen getanzt habe^).]

Herr von Zerleder^) beklagte sich gestern darüber, daß er nicht dazu

kommen könne, mit F. Metternich zu sprechen. „Wir sind überzeugt,"

sagte er, „daß Österreich es mit uns gut meine, aber Ihr Kabinet zeigt sich

schwach in der Sicherstellung Ihres Einflusses auf die Schweiz. Solange

Österreich sich nicht dem Rheine nähert und dadurch uns näher zur Unter-

stützung kommt, müssen wir trachten, in gleichem Verhältnis mit selbem

und Frankreich zu bleiben. Frankreich berücksichtigt uns sehr. Warum
sollten wir bei Eurer Unentschlossenheit nicht davon Nutzen ziehen? Das

ist noch unser Anhaltspunkt. Mit der Drohung, uns ganz in die Arme Frank-

reichs zu werfen, machen wir auch England und Österreich manchmal bange.

Warum suchte Österreich nicht die Schweizer Truppen, die England jetzt

entlassen will, in seine Dienste zu nehmen und dadurch zu verhindern, daß

Frankreich eine neue Capitulation abschließen könne?"...

Beim alten Grafen Szech^nyi wurde von unserem Kronprinzen

gesprochen und bemerkt, wie wenig Selbstvertrauen und Repräsentations-

gabe er besitze und wie sehr man vernachlässige, ihm selbe zu geben.

Die Gräfin Sophie Zichy erzählte ihrem Vater, daß sie ohnlängst gehört

habe den K. Alexander zu Talleyrand sagen: „Si vous ne vous y melez

pas, je vous laisse faire avec Murat." Und am nämlichen Tage behauptete

Gräfin Caroline Szechönyi, den Kaiser sagen gehört zu haben: „Je ne sais pas

pourquoi l'on veut h lui (Murat); il se conduit en Chevalier," und daß sie

einmal selbst mit Czernischeff einen Disput gehabt habe, weil er gesagt hat:

„Si Murat n'eut 6t6 votre alliö, Eugene aurait chass6 Bellegarde jusqu'ä

Vienne." Bei den Dänen herrscht Empfindlichkeit, weil, trotz der von

Pälffy3) eingeholten Äußerung, daß das Stück „Gustav Wasa" etwas für

Dänemark Anstößiges habe, dasselbe doch gestern Abends aufgeführt

wurde. — Die hiesigen Engländer sagen von Wellington: „S'il aura du

temps pour rßfl^chir il fera quelque chose de bien."

31. Jan.

... Gf. Pappenheim hat mich im Namen seines Schwiegervaters, des

Fürsten Hardenberg, zur Tafel bei Letzterem eingeladen, und er wird mich

selbst hinführen, weil der Fürst ihm gesagt hat, er wolle meine Bekanntschaft

*) Kaiserin Maria Ludovika tanzte wohl kaum, da sie leidend war.

•) Abgesandter der Kantone Bern und Zug.
') Graf Ferdinand Pälffy, der schon 1806—1811 einem Konsortium von

Aristokraten angehört hatte, das die beiden Hoftheater und das Theater an der

Wien verwaltete, war im Jahre 1814 Pächter und Direktor der Hoftheater geworden.
S. oben die Notiz über Joe) S. 199.
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durch ihn machen. . . Hacke hat sich vor ein paar Tagen sehr gegen Fürst

Metternich herausgelassen, dem er die Schuld des schlechten Kurses und

überhaupt an dem üblen Gang der Geschäfte gibt. Er meinte, daß er einen

großen Felder schon dadurch begangen habe, den Congreß hierher zu ver-

legen, wo die fremden Mächte in Stand gesetzt wären, die Mängel der öster-

reichischen Monarchie in ihrem Ursprung zu erkennen. Gegen das Verbot

des Buchhandels mit Frankreich in Italien hat er besonders gesprochen.

Diese Ideen sind übrigens nicht seme eigenen, und haben einen fremden

Impuls. Ich vermuthe Rechberg, der den F. Metternich auch ganz ins-

besondere haßt, wie ich von Hacke gehört habe.

1. Febr. (Nota)

[Man macht Metternich Vorwürfe, daß er in der sächsischen und polnischen

Frage so viel nachgegeben habe.] On remarque que les Prussiens depuis

quelques jours ont Fair bien gai, et je Tai remarque moi-meme sur une demie

douzaine des plus marquants aux affaires. L'un d'eux a dit hier tout bas ä
j^jine d'Eskeles: „Les choses vont bien." C'est Staegemann, le confident du

P<=® Hardenberg, et Jordan lui a eonfirme la meme chose. Par contre les

Fran^ais sont bien mecontents et crient contre nous. . . Ils se plaignent aussi

du „Beobachter" qui, par Tüifluence superieure, montre des passions incroyab-

les: ,,Tout en disant qu'il donnerait le discours en entier de Chateaubriand

sur le transport des cendi'es de Louis XVI et d'Antoinette, il en a retranche

le beau passage qui regarde les tombeaux de S. Denis detniits par les r^vo-

lutionaires et retablis par l'usurpateur, qui voulait s"en servir pour sa dy-

nastie etc. Effacer ces morceaux c'est dire aux connaisseurs qu'on regarde

toujours Napoleon comme souverain legitime de France et Louis XVIII

comme un intrus Sous Stadion on n'aurait pas vu cela^)." Ces cris

des Fran^ais et de leurs partisans se repetent parmi les Autrichiens, et je

les ai entendus moi-meme. Les Busses ont aussi l'air d'etre Contents de la

baisse que nous eprouvons en argent et en influence politique, et se moquent

de nous et de notre ministre qu'ils detestent ouvertement, ne füt-ce que

pour fahe la cour ä leur maitre. Teile est la position des choses dans ce

moment. .

.

1. Febr. (* *)

. . . Lord Auckland, der gestern von hier nach London zurückgereiset

ist, Parlamentsmitglied, hat bei B"° Pufendorf über die teutsche Verfassung

Untenicht genommen. Er nimmt \iele Materialien mit, um im Parlament

gegen L. Castlereagh aufzutreten. Dieser Tage speisten Herr und Frau

V. Pufendorf bei Canning, der bei Pufendorf eben auch Unterricht nimmt

über die teutsche Verfassung Die batrische Gesandschaft ist sehr be-

kümmert wegen Auferstehung des Jesuitenordens, Österreich möchte ihre

Jesuiten-Collegia auf die bayrische Gränze pflanzen. Ich habe mh* ein

•) Es betraf die Totenfeier Ludwig XVI. am 21. Januar und den Bericht

über den Vorgang in Paris. S. oben S. 368.
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höheres Bildchen verdient, daß ich ihnen ein lateinisches in Rom gedrucktes

Exemplar der päpstlichen Restitutions-Bulle, nach der sie so äußerst lüstern

gewesen waren, verschafft habe^). Sie sprechen sehr viel von dem wunder-

schönen Dejeuner in Wiener Porzellan, mit Miniatmporträts der bayrischen

Prinzessinnen, das unser Kaiser letzten Samstag der Königin zum Namenstag
verehrt hat.

[Die bevorstehende Ankunft Wellingtons macht große Sensation.] Die

Diplomatiker sagen: „L. Castlereagh ist kein Xegociateur, ist zu leicht

für Humboldt und Consorten, er hat es selbst gefühlt, Talle^Tand hat es

in London fühlbar gemacht; Frankreich, England, Österreich können sich

von den veremten Russen und Preußen nicht insultiren und dominiren lassen.

Humboldt hatte sich zu nel herausgenommen: Castlereagh hat nicht im-

ponirt, hat Alles emgesteckt: Lord Wellington wü*d nichts einstecken,

wird imponiren. .

."

Zum Vortrag vom 3.

2. Febr. (* *)

... Bei Stephan Zichy wurden nachstehende Anektoden erzählt

:

a) Der russische Kaiser hat letzten Freitag seine gute Gemalin gebieterisch

gezwimgen, zur Bagration auf den Ball zu gehen. Die Kaiserin gieng gegen

ihren Willen. Das Kanapee, worauf sie zu sitzen kam, war so elend, daß

es zusammenfiel, b) Letzten Samstag speisten beim russischen Kaiser en

famille Schwester und Bnider der Kaiserin. Er mißhandelte ganz außer-

ordentlich alle drei. Es ist ernstlich die Sa^e, die Kaiserin soll nach Karls-

ruhe zu ihrem Bruder und nicht mehr zurück nach Rußland. So sagt Graf

Seilern angeblich aus Außenmgen semes Großherzogs^j. [Zum Diner bei

Bemstorff, wo der König v. Dänemark und die Diplomatie anwesend waren,

kam Lord Stewart um eine Stunde zu spät in l'niform mit Charivari-Bein-

kleidern.]

Zum Vortrag vom 5.

4. Febr. (* *)

Die Gräfin Cobenzl hielt vorgestern bei der alten Gräfm Pergen sich

darüber sehr auf, daß auf den Kammerfesten die Cavaliere, wie vom Souper
sie sich erheben, nach Hause gehen. Die alten Damen sagten: ,,In vorigen

Zeiten durfte kein Cavalier fortgehen, bevor nicht der Hof sich retirirt

hatte."" Weil Lord Wellington^) und F. Metternich alle Augen auf sich ziehen,

so wird allgemein davon gesprochen, daß Donnerstag F. Metternich mit

den Lords Wellington, Castlereagh imd Stewart bei dem Juden, Banquier

Herz, zu Mittag gespeist haben. Sie sagen: „Das kommt aus dem letzen

') Gemeint ist das Breve „Sollicitudo omnium" Pius' VII., vom 7. August 1814,
mit dem der Jesuitenorden wiederhergestellt wurde.

•) Von Baden.
') Er war am 1. Februar in Wien angekommen.
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Feldzug, da Herz Hofbanquiei' gewesen und mit allen diesen Herren in

liaison gekommen." Sie sagen: „M. Herz ist verschrien als der schlechteste

Agioteur; er nimmt Agio auf die unverschämteste und sträflichste Weise

von den Loosen der Lotterie ausspielenden böhmischen Herrschaften." Sie

sagen: „F. Metternich protegirt den Herz, weil er ihm Geld schuldig ist."

Bei dieser Veranlassung wird auch commentirt über die somptuosen Diners,

die Hofrath Gentz gibt an Talleyrand, Schulenburg, Dalberg und F. Harden-

berg und 6°^* Humboldt, wo unglaublich hoch gespielt wird und wo H. v.

Dalberg das letzte Mal 8000 f. verloren hat.

Sie sprechen sehr viel von der Fehde der Herren Bertuch und Cotta

gegen die Buchnachdrucker. Sie sagen: F. Metternich hält es mit Bertuch

und Cotta, H. v. Baldacci mit den Nachdruckern. Die Mehrheit des Publi-

cums ist mit H. v. Baldacci gegen H. Cotta einverstanden nach den Patenten

Kaiser Josefs IL, und weil den Nachdruck verbieten ebenso viel heißt als

dem Auslande einräumen, im Lilande Gesetze zu geben^)

Von der griechischen Society philomuse unter H. Capo d'Istria höre

ich forthin viel sprechen; sie tragen mystische Kinge, wodurch sie einander

erkennen^) . .

.

Bei dem russischen Staatsrath Ott sagte Graf Potocki^): „Die Familie

Czartoryski ist schon so; sie meinen es nicht ehrlich, nicht aufrichtig mit

den Russen, und nicht mit der polnischen Nation. Diese Familie denkt

nur daran, sich zu bereichern. Sie hat Besitzungen und Reichthümer zu-

sammengebracht und wird deren noch mehr zusammenbringen. Die Cz.

haben es noch gar nicht aufgegeben, die Krone Polen an das Haus Cz. zu

bringen. Kaiser Alexander soll sich wohl in Acht nehmen. Er ist falsch,

aber die Cz. sind es noch weit mehr."

Bei Eskeles wurde gesagt, B''°Miltitz, bisheriger Amant der Fürstin

Taxis-Mecklenburg, tritt in preußische Dienste als Legations-Secretär in

London, wo die Relationen, die er durch die Herzogin von Cambridge, geb.

Mecklenburg, die Schwester der Fürstin Taxis, haben wird, dem Könige

Dienste leisten können*).

4. Febr.

Bei der Gräfin Fuchs-Gallenberg sagte diese: „Wie kann man so gierig

begeluen zu Gentz zu kommen. Hir seid mir Leute! Ich wollt' ich wäre

nie hingekommen; ich mach' mir ein ordentliches Gewissen daraus. Hätt'

ich M(etternich) nicht so gern, mein Leben gieng ich nie einen Schritt in

') Nach dem Zensurgesetz vom 11. Juni 1781 § 8 war der Nachdruck gestattet.

S. Gnau, Die Zensur unter Josef II. (1911), S. 157 ff.

') Im Jahre 1812 war in Athen der literarische Verein der „Musenfreunde"

gegründet worden, der in Kapodistrias seinen Obmann und in Wien eine Anzahl

Mitglieder hatte. S. unten S. 382.

•) Generalmajor in russischen Diensten.

) S. über Miltitz' Gesuch, in preußische Dienste zu treten: Staegemann,
Briefe und Aktenstücke, I. 353.
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Bein Haus. Wollen Sie [zu einem Freunde des Berichtlegers] etwa auch zu

Gentz kommen? Wollen's gut essen, mit den Matadores zusammenkommen?

so sagen sie's dem Xeipperg. Ich kann mich was ärgern, daß er Gentz so

distinguirt. Aber man braucht blos schön zu reden, wenn auch nicht so zu

denken, so ist Neipperg gleich enchantirt. Neiu, was ich schon darüber mit

ihm disputirt hab', ist einzig. Keüi guter Patriot sollte eigentlich ihn (Gentz)

aufsuchen. Der Kerl verräth noch die ganze Monarchie."

Graf P. (?): „Ich weiß von sicherer Hand, daß er 1806 für die Preußen

das Manifest für 12.000 Stück Dukaten gemacht hat^)."

Gräfin Fuchs: „Freilich, und der seine Feder verkauft, verkauft auch

sich. Un homme renal me fait horreur."

Graf P. : „Aber wie kann sich M. jetzt von ihm die Nase so drehen lassen,

wie es vorher Humboldt gethan?"

Gräfin Fuchs: „Das ist unbegreiflich. Ich habe M. so gerne; aber da

ist ihm nichts zu sagen. Gott behüte, daß er sich einmal überzeugt. Mich

freut nur, daß der Kaiser ihm abgeschlagen hat, Gentz zum Staatsrat zu

machen."

Graf P. erzählt, daß Mettemich schon am zweiten Tag Wellington zu

Herz gebracht habe. „Stellen Sie sich vor, M. hat dem guten Monarchen

weiß gemacht, es hätte müssen sein, es wäre englisch, daß der Minister bei

seinem Banquier speist..."

Der König von Preußen ist sehr aufgebracht, daß mehrere der bei ihm

angestellten Hofcavaliere^) auf mehrfach wiederholtes Bemerken, daß er in

ihrer Gesellschaft zu speisen wünsche, dennoch ausgeblieben sind, und

speist deswegen nunmehr ganz allein.

4. Febr. (Leurs)

. . . Graf Reichenbach meinte, es sei sehr traurig, daß alle Monarchen

von England allein abhiengen, und schien L. Wellington zu apprehendiren,

der wenigstens nicht so Ignorant sein wird als L. Castlereagh, der, wie mich

M. Bresson auf sein Ehrenwort versicherte, bei der französischen Legation

gehört zu haben, nicht wußte, daß Leipzig in Sachsen läge. — Dalberg hat

dem Hacke erzählt, daß er ein Mädchen hier kenne, zu welcher auch Czerni-

tscheff komme, und dieser hätte ihr Gold angeboten, um dem Dalberg

Papiere, Briefe, kurz interessante politische Sachen herauszupraktiziren

und sie ihm zu geben. Dalberg sagte, überhaupt hätten die Russen alle

Mädchen in ihrem Sold.

') Gentz hat das Manifest von 1806 nicht verfaßt, sondern nur, auf den Wunsch
der preußischen Regierung, daran mitgearbeitet und an dem Entv\-urf einiges ge-

ändert. S. Guglia, Gentz, S. 202. Welche Summe er von Preußen dafür erhielt,

daß er damals einer Einladung ins preußische Hauptquartier folgte, ist nicht

bekannt.

') Es waren dies: Fürst Moriz Liechtenstein als Obersthofmeister, Major
Graf Vinzenz Eszterhäzy und Rittmeister Fürst Albert Hohenzollem als kaiser-

liche Kämmerer.
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[Der Großherzog von Baden wünscht den Berichterstatter, mit dem er

auf der Kedoute sehr lange gesprochen hatte, wie ihm Oberststallmeister

V. Geusau mitteilte, in seinem Dienst zu haben.] Graf Pappenheim hat

mich heut versichert, daß die Oldenburg wirldich außerordentlich viel

mit dem Kaiser und den Ministern arbeite und einen außerordentlichen

Einfluß auf die Geschäfte habe

3. Febr. (Nota.)

Je n'en vois pas la raison, mais c'est un fait que les Prussiens ne parais-

sent pas partisans de Wellington. Hs s'empressent au contraire de dire

partout qu'il est ä la v^rit^ un bon gen^ral, mais que hors de lä il n'est rien,

et qu'en politique il vaut bien moins que Castlereagh, qui est un v^ritable

homme d'etat et qui s'y connait aux affaires parfaitement. Ils disent que ce

grand general a amene avec lui, et dans la meme caleche, la c61ebre Grassini^).

Cette G. a ete la belle de l'Univers depuis les sbirres de Salö jusqu'aux princes

du sang d'Angleterre et aux empereurs et rois de nouvelle creation. C'est

une femme amüsante, agreable, gaie, excellente actrice, d'une Constitution

unique, plutot genereuse qu'avare, et bonne dans le fond; eile n'a jamais

pass6 pour intrigante. Elle m'a ecrit, il y a dix ans, qu'elle voulait se faire

entendre ä Vienne. Je Ten ai d^conseillee. S'il le faut, je la verrai, si tant

est qu'elle soit arrivee tout de bon et que les Prussiens ne nous en imposent

pas, ce que je ne sais pas encore.

Zum Vortrag vom 6.

5. Febr. (* *)

. . Fürst Clary weiß forthin viel zu erzählen von der üblen Ai't, Unhöf-

lichkeit, Grobheit, womit der russische Kaiser ihm und allen Österreichern

überhaupt zu begegnen pflegt . . . Gestern bei Hof, vor und nach der Mar-

schallstafel, wurden sequentia erzählt: a) Donnerstag war Kinderball im

Ki'iegsgebäude bei Karl Schwarzenberg ; der russ. Kaiser tanzte mit allen

Kindern und schien sich herrlich zu amüsiren; b) Lord Castlereagh war

Freitag (den 3.) über zwei Stunden beim König von Preußen, vorher ebenso

lange bei F. Hardenberg c) Gleich nach dem 12. d. M. (S. M. Geburtstag)

reist die russische Kaiserin mit ihrem Bruder, dem Großherzog von Baden,

über München nachKarlsruhe. Diese in ihrer Ehe so unglückliche Fürstin speist

nie mit ilirem Gemahl, nie mit iliren Schwägerinnen, den Großfürstinnen;

seit Abreise der Königin, ihrer Schwester, speist sie bei dem König von Bayern,

ihrem Schwager. Alle Ansichten sind, die Kaiserin beschließt ihre Leben in

Karlsruhe. In Petersburg wird es groß Aufsehen machen, wenn man die

Kaiserin nicht zurückkommen sieht ; die Kaiserin hat großen Anhang dort.

— Der Herzog v. Weimar steckt immer bei der Oldenburg und bei dem König

von Preussen; er hat eine der ersten Kollen in dem großen preußisch-rus-

•) Die berühmte Sängerin an der Mailänder Scala, der auch Napoleon einst

seine Gunst geschenkt hatte.
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sischen Schauspiele ... f ) L. Wellington, von Stewart begleitet, fuhi- bei

den Souverains, wie bei Particuliers vor, was gegen alles Herkommen ist.

Man schiebt es auf den Botschafter Pumpernickel, oder Goldfasan, wie sie

den L. Stewart wegen seiner gelben Stiefel heißen, der es nicht weiß, oder

vergessen hat, daß bei Souveränen, Kegenten und Prinzen man nicht auf-

warten kann ohne durch die Behörde angemeldet und bestellt zu sein, g)
Zwischen Talleyrand und Wellington herrscht die größte Intimität; diese

Intimität beweiset schon, daß Wellington den Preußen und Russen weniger

hold ist als der indolente Castlereagh; h) Beauharnais ist die intimste So-

cietät des russischen Kaisers. „C'est qu'il y a un grand esprit de corps entre

les libertins et les coquins". Es wurde gesagt: „Beauharnais, F. Czartoryski,

M. La Harpe, H. Capo d'Istria, der Herzog von Weimar, die Oldenburg

mit ihrem Baron Stein — lauter intriguante, höchst zweideutige Umgebungen.
Wer in diesem Gewebe steckt und es nicht merkt, der kommt nicht zur

Selbsterkenntniß.". .

.

H. V. Hammer sagt, Erzherzog Johann habe ihm mitgeteilt: a) F. Met-

ternich habe vorgestern seinen Freund, den König von Bayern, verloren,

der ihn öffentlich einen schlechten Menschen heißt, da F. Metternich Freitag

(3.) ein Objekt anPreußen cedüte, das er bestimmt an Bayern zugesagt hatte^).

b) In der „Allg. Zeitung" steht B°° Stein ipssissimus verbis als ein

„Jakobiner" gedruckt, dessen System revolutionär genannt wnd. Der Kaiser

V. Rußland ist ganz rasend über den Artikel, hat den H. Cotta darüber ent-

setzlich hergenommen, der sich damit entschuldigt, Graf Montgelas habe

diesen Artikel einrücken lassen^), Cotta reist morgen von Wien zurück nach
Augsburg und Tübingen, nimmt Schätze mit sich an Sla'ipten und Notizen

über den Kongreß.

5. Febr. (C-i)3)

Capo d'Istria a 6te chez moi hier. II est entre d'abord dans les affaires.

II ra'a dit que dans huit jours les grandes questions seraient arrangöes, que

les Prussiens travaillent ä un calcul pour reponse au contreprojet de l'Autriche,

et qu'on pouvait regarder l'affaire de la Saxe comme baclee. Ici un 3«™^

entra, et il changea de discours. II allait parier de la Pologne. Le nouveau
venule fitchanger de theme. Onparladu cours et des finances de l'Autriche. .

.

C. d'I. commenQa le proces derechef de Metternich. II parla de son manque
de foi, de son peu de jugement, de son iniraiti6 ridicule contre les Bourbons
et en g^nöral de toute la 16geret6, faute de principes et de morale, de son

entetement pour l'usurpateur Murat, de sa maniere insens^e de traiter

') Vgl. Erzh. Johanns Tagebuch vom 16. Februar, S. 203. Es war Fulda.
*) Es ist der schon erwähnte Artikel in der Nummer vom 29. Januar 1815. Er

enthielt folgende Stelle: „Daher unterscheidet sich auch jener tiefgedachte Plan
der Steinianer von den tollen Einfällen der Jakobiner von 1793 wie deutsche Philoso-
phie von französischer, und Frh. v. Stein kann sich mit allem Recht von ,,jakobi-
nischer Umkehrungssucht" freisprechen. Nur eine (löbl.) Eigenschaft teilt er mit
jenen französischen Revolutionärs etc."

') Irrigerweise vom 5. März datiert.
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ritalie... H soutint que, lors de rinsurrection des Milanois contre Beau-

haraais et l'entr^e de Bellegarde dans Milan, Mettemich aurait du engager

son maitre ä faire tout le contraire de ce qu'il lui a fait faire. „FranQois I,"

dit-il, „aurait du se mettre la couronne d'Italie sur la tete, prendre Tarmee

d'Italie ä son Service et la conserver teile que Napoleon l'avait formee,

supprimer le senat, car il etait inutile, mais conserver toutes les autres formes

du royaume. Voulait-il rendre Modene ä un Archiduc? Bon. Les Etats

au Pape ? Tant mieux. H aurait garde le Milanais, le V^nitien, la Valteline,

et le Royaume d'Italie, r^duit ä la grande moitie de ce qu'il etait, aurait

suffi pour contenter les Italiens animes de l'esprit de la gloire nationale,

et la maison d'Autriche aurait eu une teile influence sur les coeurs Italiens

qu'elle aurait pu se regarder comme la souveraine de toute Tltalie. L'ad-

ministration financiere des Fran^ais etait excellente, il faUait la conserv^er;

le royaume alors aurait rapport^ ce qu'il fallait ä ses d^penses, au lieu qu'ä

präsent il ne suffit pas. Qu'a fait Metternich? Tout le contraire. II a

dötruit le royaume, declare la guerre ä l'esprit national, dispersa, cong^die,

fäch6 l'arm^e, jete le germe du m^contentement et de la r^bellion partout.

Les coquins que l'Italie d^testait ont ^U conserves en places, les habitants

surcharges de logements militaires que les Fran^ais n'avaient jamais pratiqu^s

qu'avec les troupes de passage. A präsent on veut allemandiser les Italiens,

leur oter toute nationalite. Hs avaient un excellent tribunal d'appellation ( !)

ä Venise, ils Tont bouleversö pour y fourrer une demi-douzaine d'Allemands

qui ne savent pas meme la langue. Ils otent le tribunal supr§me ä l'Italie,

ils veulent que tout soit subalterne, et que l'on sente cela dans l'äme, de

peur que l'Italie devienne quelque chose. Elle aurait et6 le soutien de

l'Autriche, eile se regardera ä präsent simplement comme l'esclave. Si,

au-moins, Ton y protegeait le commerce, mais on fait tout pour le gener

et rien pour l'animer. II n'y a pas de doutes qu'on reviendra sur plusieurs

choses. Le gouvememeut-ci est dans le fond bon, juste, indulgent; l'Em-

pereur Fran^ois a une reputation de bont6 Stabile; cela fait encore esperer

quelque chose aux Italiens. Mais avec un miiiistre qui soutient des Murat

et voudrait retablir sur le trone de France les Napoleon, s'il le pouvait,

un ministre qui a fini par perdre la confiance de tous les cabinets de l'Europe,

il faudra attendre longtemps, et les ressources pour l'Italie, et le dfearmcment

de l'Europe, et le retour general, et par les faits, ä l'ordre et ä la tranquillite.

Academie d'Athenes. Je lui ai parle de cette soci^t6. Capo d'Istria

m'a dit que lui en ötait ä präsent le chef, que les voyageurs anglais en avaient

con(?u l'idee, que le nombre d'associös augmentait tous les jours, qu'ilö

payaient 2 ducats par an, que lui en etait le d^positaire, qu'il avait döjA,

en main au-d^lä de 1000 ducats d'or, que cet argent devait servir ä l'achat

de livres et aux secours des ^tudiants grecques ( I), et le reste 6tait destine k

faire des fouilles. Je lui ai demand6 ce que les Turcs disaient et feraient.

„Ils ne disent rien, mais si un jour ils se reveillent, ils feront sauter quelques

tetes, les autres se sauveront. Mais l'instruction se r^pandra, et peu ä peu

da cosa nasce cosa, et le pays pouita se relever. La nation est toujours
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la meme, eile ne respire que la liberte; d'esclaves giecques il n'y a que ceux

de risle des Princes, vis-ä-\is de Constantinople, ces miserables qui veuillent

s'enrichir et parvenir et finissent par etre decapites quand ils sont devenus

puissants. Les autres Grecques, les montagnards, sont ime toute autre

espece de gens, et c'est ä rinstruction de ceux-ci que se rend l'academie

d'Athenes . ,

.

[Bei der Bagration.] La P^^* commeiKja parme raconter comment eile avait

obtenu de Wellington ä la redoute masquee le ruban qu'elle m'a montre

de l'ordre de victoire que le heros portait ä sa boutonniere^). Puis eile me
dit que Mettemich l'avait accompagnee ce soir-lä et avait ete aux petits

soins avec eile, et que parmi les diseours differents il lui avait dit que la

haine d'Alexandre lui avait fait beaueoup de bien aupres des Fran^ais, que

eette haine lui avait rendu im grand serviee, qu'il etait bien loin de s"en

plaindre. „Avouez," dit la Prineesse, „qu'il vous a coüte nioins d'abattre

Napoleon qu'il n'en coüte ä present ä vous arranger sur ses depouilles."

„Et c'est pour (;a que j'ai voidu le conserver," repondit Mettemich. „Voilä

la clef de ma politique; je prevoyais tout cela, et j'ai voulu pour cela le

rtoecii' mais le garder." Cet aveu est bien sincere, et si les Bourbons le

savent, et ils le sauront certainement, ou par Fontbnine ou par d"autres,

car la P^^® ne sait pas se taire, ils n'aimeront pas d'avantage Mettemich,

malgre le desir qu'a Louis XVIII, ä ce que dit ici Tambassade fran(jaise, de

se Her avec l'Autriche pour contre-balancer la ligue rasso-pmsse ( !) du Xord^).

La P®^*^ m"a dit qu'elle detestait Stein et aimait La Har]3e, que le

premier etait un philanthrope par projet, que le P" Royal de Wfu-ttemberg

le soutenait avec la P®^^ d'Oldenbourg, mais qu'elle — la Bagration —
ne le regardait que comme un intriguant et qu'elle avait eu le courage de

dire au P°® Royal: „Vous voudriez faire Stein directeur d'Allemagne et

vous en etre le gen^ral;" — que la Harpe lui avait dit qu'on avait tort de

ne pas parier raison ä Alexandre, qu'il en repondait pour le cceur, mais

qu'il fallait eclairer sa tete, car il voyait mal en plusieurs choses, que lui

avait parle, et fort souvent bien fort, mais qu'il ne parlait plus, de peur

de paraitre toujours faire aupres de lui, qui n'etait plus un enfant, le

gouverneur; que les Saxons auraient du aborder Alexandre eux-memes

et avec confiance, et ils auraient reussi^). La P^^« me dit que, se fiant ä ces

propos de la Harpe, eile avait conseille au P°^ de Cobourg de parier ä TEm-
pereur, qu'il y avait ete, mais qu'il avait ete regu comme un chien et se

repentait bien d'y avoir ete; qu'elle meme n'osait plus rien dire ä Alexandre,

qu'il ne voulait entendre raison, que toute Opposition le choquait et qu'ä

cause de cela il n'avait plus de tete-ä-tete avec eile; qu'il y venait toujours,

mais qu'il avait l'air d'^viter de se trouver seul avec eile, lui, qui y passait

') Wellington, der am 1. Februar angekommen war, hatte am 2. die Lichtmeß-
redoute besucht.

•) Bleistiftnotiz Hagers: „Ich sprach mit Mettemich über das was C—i von
der Bagration sagte." Leider verschweigt Hager die Antwort Metternichs.

•) Haben sie getan, ohne Erfolg. S. oben die Mission Watzdorfs.
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souvent 2 et 3 heures de suite sans temoins; qu'ä present c'etait Czartoryski

qui jouissait de sa gräce en plein, parce qu'il avait touiours l'air d'etre de

son avis.

Je lui demandai si le mariage de la Oldenbourg avait lieu. Elle me
dit qu'elle n'en savait lien, que le pr^tendant lui disait qu'il ne pouvait

pas la souffrir et que, s'il n'avait pas peur d'Alexandre, il l'enverrait au

diable, mais que cette peur Ty tenait...

Zum Vortrag vom 8.

7. Febr. (* *)

. . .Vorgestern hat mich H. v. Dalberg aus dem Theater in seinem Wagen
nach Hause geführt, und ich habe aus unserm Gespräch folgendes als

interessant aufbewahrt: 1) sagte er mir, daß es mit der Allianz zwischen

Frankreich, England und Österreich nicht recht vorwärts wolle; daß man
Österreich nun in den bevorstehenden Türkenkrieg zu verwickeln suchen

werde, und daß dieser natürlich ganz Europa entzünden müsse; daß Fürst

Metternich dem Ansehen des öst. Kabmets entsetzlich geschadet und eine

gewisse Schlaffheit habe durchblicken lassen, so daß L. Castlereagh ihm

(Dalberg) selbst gesagt habe, er gehe mit äußerst wenig Zutrauen zur öster-

reichischen Monarchie ab und müsse eingestehen, daß doch mit Preußen es

weit sicherer wäre, sich in irgend etwas einzulassen, weil es doch Festigkeit

und Energie habe. 2) sagte mir Dalberg von seinen eigenen Verhältnissen,

daß er sehr gerne werde weggehen, und froh sei, nicht hier bleiben zu müssen.

„Die hiesigen Menschen, besonders der Adel, sind mir unerträglich." Er

beklagte sich über sein Unglück im Spiel und daß er vor ein paar Tagen

im Whist 16.000 f. verloren habe.

Zum Vortrag vom 9.

7. Febr.

Kaiser Alexander kann, wie ich von Fürst Kozlowski es anvertraut

erhielt, den hiesigen Gesandten, Grafen Stackeiberg, nicht leiden, ebenso

wenig liebt er Rasumowski, den er Österreich zu ergeben hält, und sucht

unter seinen Militärs einen zum Ambassadeur für den Wiener Posten. Er

soll zu Czernitscheff gesagt haben: „Wenn Sie Generallieutenant wären,

würde ich Sie da lassen."

In Sachsen kaufen preußische Beamte die Einlösungs-Scheine, die noch

vom Aufenthalte unserer Armee herrülu'en, jetzt stark auf und lassen das

hier auf dem Platze dafür umgesetzte Geld klingender Münze durch Kouriere

und königlich-preußische Hofbeamte sich nach Sachsen bringen. Ebenso

soll die Königin von Bayern mehrere 100.000 f. klingender Münze mit sich

über die Gränze gebracht haben, die von in Bayern aufgekauftem öster-

reichischem Papiergelde hier eingewechselt wurden und wegen des bestehen-

den Verbots der Geldausfuhr durch den Hofstaat über die Grenze gebracht

wurden.
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Fürst M(etternich) erzählte denselben Tag, als er bei Hertz speiste —
nachher aber bei S. M. dem Kaiser in Geschäften war — Abends bei Zichy,

wie vertraulich er Ihre Majestäten^) beisammen gefunden habe, und sagte

dabei: „Es ist doch sonderbar, daß das Publikum der Meinung ist, Ihre

Majestäten lebten uneinig und sehen sich ungerne und selten. Ich habe

mich heute vom Gegentheil überzeugt."

Der (sächsische) Kammerherr Friesen begegnete mir heute Mittags

und erzählte mir Folgendes — er hat großes Vertrauen in mich, da ich ihn

immer angelegentlichst und mit Theilnahme um die Hoffnungen des Königs

von Sachsen befrage: „Wissen Sie schon, daß wir bedeutende Opfer bringen

müssen? Es ist verflucht." Ich: „Wenn nur der König damit gerettet

worden ist; das war das Meiste." Er: „Teufel, wir können so nicht be-

stehen. Der verdammte Kosmopolit Gentz hat uns sitzen lassen; M.^) ist

butterweich geworden. Hätte ihn (sc. Gentz) Ihr Kaiser zum Staatsrath

gemacht, wie ich hörte er es dem Metternieh abgeschlagen haben soll, so

hätte er hartnäckiger unsere Sache verfochten. Glauben Sie, daß das uns

keine kleinen Summen gekostet hat. Der König wh'd's doch nicht mehr

ersetzen können." Ich: „Ich hoffe, Gentz wird es auch ohne Geldunter-

stützung gethan haben, aus Haß gegen Humboldt." Er: „Teufel, der thut

nichts umsonst. Und doch will er stets von mir noch Geld zu leihen. Mir

geht der Faden selbst bald aus. Nun geht es zu Ende ; hätte anders werden

können. Nem, es ist verflucht, Adieu! Vielleicht verwirrt sich die Sache

von Neuem, zu unserm Besten! Adieu!"

Gestern Abends hat Werner^) die drei letzten Akte seiner Tragödie

„Kunigunde" der Kaiserin Marie Louise vorgelesen. Er hat dann viele

inconsequente Behauptungen vorgebracht, die theils unschicklich waren,

theils ihn von neuem als einen Heuchler und Aventiuier unter der heiligen

Maske darstellen. Die Dienerschaft machte sich über ihn lustig und heißt

ihn den „lateinischen Comödianten" Graf Magaoli^) sagte zu dem
Parmesaner Cornachio: ,,Ich begi'eife nicht, daß der Kaiser iln* erlaubt,

daß dieser Komödiant ihr mit seinem Romanen-Geist den Kopf verrückt.

Aus allen seinen Reden und Axiomen, die er aufstellt, blickt der gefährliche

Sectirer-Geist hervor. Unter Napoleon hätte er es nicht wagen dürfen, zu

ilu zu kommen^)."

8. Febr. (* *)

. . . Bei Karl Zichy wird erzählt: ,,Letzten Sonntag nahm die russische

Kaiserin den Hausherrn Grafen Karl Zichy zum Tanz, die Großfürstin

Catharina den Lord Wellington. Der Kaiser machte seine Gemahlin ent-

') Kaiser und Kaiserin von Österreich.

') Metternieh.

') Zacharias W.
') Minister von Parma.
•) Hager war längst von der Ungefährlichkeit Werners überzeugt, in dessen

Ehrlichkeit er keinen Zweifel setzte. S. oben.

Fournier, Geheimpolizei. 25
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setzlich aus, daß sie nicht Lord Wellington zum Tanz genommen und daß
sie nie den Verstand habe wie die Oldenburg. Bei Pufendorf heißt es: Die

Heirath der Oldenburg mit dem Kronprinzen von Württemberg werde

zwar geheim gehalten, aber sie ist unwiderruflich sicher. Ibidem wurde
gesagt, F. Hardenberg habe an F. Metternich eine Note übergeben mit

dem Ersuchen, die altfürstlichen Häuser zur Sitzung im deutschen Congfeß-

Comit^ einzuladen, um litteram der neuen Bundesakte anzuhören und
darüber sich zu äußern; d. h. die Preußen wissen ihre Sachen so zu machen,
daß das Odiosum auf Andi'e fällt und Berlin im herrlichsten Lichte dasteht;

die Preußen machen den Mediatisirten unglaubliche Avantagen; Branden-

burg arbeitet dahin, in ganz Deutschland die Opinion zu gewinnen in der

Tendenz, daß die deutsche Kaiserkrone ihm angeboten werde^). Aus der

Coterie Stephan Zichy u. A. : ,,Die Großfürstin Catherina fängt an und
wird liederlich. . . Bei der Bagration wurde dieser Tage, obwohl die Gesell-

schaft nicht zahlreich war, ein Gesellschaftsausschuß um Mitternacht ge-

bildet, die Übrigen, die nicht zum Ausschuß benannt wurden, wurden nach

Hause geschickt .... Im Publicum wird nur von zwei eminenten Personen

als zwei Athleten gesprochen, die einander gegenüberstehen: Talleyi"and

und Humboldt; die übrigen Gesandten werden wenig genaimt und scheinen

wenig Effekt zu machen . .

.

Zum Vortrag vom 10.

9. Febr. 1815 (Leurs)

Graf Eeichenbach erzählte mir soeben, heftig bewegt über den Aufsatz

gegen Baron v. Stein^), S. M. der König hätte vor einigen Tagen, in Gegen-

wart des Generals v. Knesebeck und des Adjutanten v. Thiele, einen wüthen-

den Ausfall gegen S. D. den F. v. Metternich gemacht, denselben im Auf-

und Ablaufen im Zimmer einen „Kerl" genannt und immer hinzugesetzt,

der Fürst habe ihm „einen Lieblingsplan vernichtet" und die Zwietracht

zwischen Preußen und Österreich gestreut. Die Adjutanten, welche nichts

von dem Plane wußten und denen dieses mehr als alles Übrige auffiel, er-

zählten den Vorfall den Staatsräten, welche von dem Füi-sten von Wittgen-

stein^) erfuhren, S. M. der König habe bei dem ersten Besuch der Kaiser-

(und) erzherzoglichen Familie gegen denselben geäußert, die dritte Tochter

S. M. des Kaisers, die Frau Erzherzogin Caroline*), gefalle ihm dergestalt,

daß er höchstdieselbe als Gemalin für den lüonprinzen wünschte, für welchen

er ohnehin noch keine Wahl getroffen. Der König habe zugleich dem Fürsten

den Auftrag gegeben, bei Gelegenheit, jedoch ohne Aufsehen zu machen,

') Es war die Note vom 4. Februar, auf die Metternich am 9. antwortete.

Angeberg, I. 703. 735.

') In der ,,Allgemeinen Zeitung" vom 29. Januar 1815.
') Preuß. Obersthofmeister.

*) Karoline war die vierte Tochter des Kaisers Franz, geb. 1801, die dritte

Clementine, geb. 1798. Diese dürfte gemeint gewesen sein.
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mit dieser Erzherzogin zu sprechen, um höchstdieselbe genauer zu kennen.

Der Fürst habe S. M. von Verschiedenheit der Eeligion gesprochen, worauf

derselbe zur Antwort erhalten, daran könne heutzutage kein Hinderniß

sein, denn eine röm. kath. Fürstin könne den Thron schon besteigen, wenn
nur die Kinder die Keligion des Vaters hätten. Der Staatsrath Staegemann,

mit welchem Keichenbach gestern speiste, hat demselben dieses während

dem Mahl erzählt^).

Zum Vortrag vom 11.

9. Febr.

[Wyllie erklärt die letzte Verstimmung zwischen Alexander und Fried-

rich Wilhelm III.]: „H est probable que c'etait parce qu'il lui (Alex.) 6tait par-

venu que des ^missaires prussiens remplissaient les tavernes de Londres

et se r^unissaient au cafe du Lloyd pour gagner des partisans aux seances

du parlement, et que les propos fanfarons, qu'ils tenaient lä-bas aussi bien

qu'ä Vienne et partout oü il y en a, etant parfaitement les memes, ßtaient

dictes par le gouvernement prussien^).

9. Febr. (* *)

. . . Der russische Kaiser geht nicht mehr auf die Eedoute seit mehrerer

Zeit. Es hatte sich melirfach der Fall ereignet, daß Masken dem Kaiser

ärgerliche empfindliche Dinge gesagt hatten. Der Kaiser hatte nachgeschickt,

hatte auf keine Spur kommen können

Bei Eskeles wurde erzählt: Als die Kaiserin von Rußland auf dem
letzten Ball bei der Bagration eingetreten war, sagten einige Stimmen ganz

laut: „Ah, quelle est belle! II faut avouer que l'imperatrice est une bien

belle, une süperbe femme!" Der Kaiser, der glaubte, es sei ihm zu Gehör

gesagt, sagte: ,,Foi d'honneur, c'est ce que je ne trouve pas, ce n'est nulle-

ment mon opinion," so laut, daß die Kaiserin es hören und verstehen mußte...

Die Oldenburg hat in Rußland die Opinion und die Armee für sich. Ohne
sie wäre Kaiser Alexander nie über den Rhein gegangen; sie wird, ehe man
sich's versieht auf dem russischen Thron sitzen. So opinirt, so referirt

H. Carpani^)

') Am 20. September 1814 schrieb Staegemann aus Wien an seine Gattin,

man sei in Wien unzufrieden, daß der Kronprinz von Preußen nicht zum Kongreß
gekommen sei. Die Nation (d. i. das österreichische Volk) wünsche sehr eine intime

Freundschaft mit Preußen. 1 f e r s, geb. Staegemann, I. 225. Bekanntlich
heiratete Friedrich Wilhelm später eine russische Prinzessin.

*) Wyllie hatte bei Galitzin, dem Obersthofmeister der russischen Kaiserin,

erzählt, ,,qu'une depeche de Londres avait mis l'Empereur (Alex.) de fort mauvaise
humeur; qu'aprös en avoir fait lecture l'empereur s'etait rendu chez le Roi de Prusse
oü ces deux souverains eurent une conversation fort vive et qu'ils se s6par6rent
froidement et d'assez mauvaise humeur . .

." (Zum Vortrag vom 9. Februar 1815.)

') Die Vertrauensmänner Hagers üLerwachten sich, wie man sieht, gegenseitig.

25*
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Zum Vortrag vom 12.

s. d.

. . . Der König v. Preußen ist sehr guter Laune über diesen Ausgang

der Sachen^). Ohngeachtet sich die Preußen unzufrieden stellen, hat mir

Graf Pappenheim gesagt, daß ihm ein paar Herren von den ersten Um-
gebungen gesagt hätten, man habe von ihrer Seite nicht die Hälfte dessen

erwartet, was sie bekommen haben. Mit L. Wellington hat der König von

Preußen einen kleinen Auftritt gehabt, der darin bestand, daß der König

dem Lord auf gestern Vormittag eine Stunde gegeben hatte, allein nicht

zu Hause war als der Lord kam, weil er sich bei Herrn Isabey^) verspätete,

der die Gräfin Zichy malt. Heute war L. Wellington beim König von Bayern,

und der König von Preußen glaubte, seinen Fehler gut zu machen, wenn
er dem Lord sagen ließ, daß er nach der Audienz beim König von Bayern

ihn erwarte. Dieser aber ließ dem König sagen, daß sein ganzer Tag schon

ausgefüllt sei. Diese Anekdote kömmt vom Großherzog von Baden, der sie

diesen Morgen selbst erzählt hat. — Die Bayern sind nicht bester Laune.

Wrede soll große Schnitzer als Diplomat gemacht und dem Vergrößerungs-

projekt von Bayern dui'ch seine dictatorische Sprache geschadet haben.

11. Febr.

General Czernitscheff hat Donnerstag Abends bei Bühler der Fürstin

Suworoff^) folgendes erzählt: „Stellen Sie sich vor die fatale Geschichte,

die unserm Gospoda^) mit dem Feldmarschall Schwarzenberg geschehen

ist. Der Kaiser sieht die Fürstin Auersperg fahren, befiehlt dem Kutscher

ihr nachzufahren, sie geht zur Fürstin Schwarzenberg in's Kriegsgebäude,

er nach ; sie trifft den Feldmarschall bei ihr in größter negligee, im Hemde,

weil sich der Fürst gerade aus der Gala zog und, da er leicht warm hat, sich

abkühlt. Auf einmal wird der Kaiser gemeldet, und in demselben Augen-

blick, wo der Fürst sagt: „Nein, das ist doch zu stark wie zudringlich der

Mensch ist" und den Bedienten ausmacht, daß er ihn nicht verläugnet habe,

tritt der Kaiser ein. Czernitscheff^) behauptet, die letzteren Worte des

Feldmarschalls deutlich gehört zu haben. Der Kaiser sei bitter gewesen

und habe sich sogleich entfernt. — Die Fürstin Suworoff hatte ferners von

Czernitscheff erfahren, daß der Kaiser zu ihm gesagt habe: ,,Durch Zufall

habe ich heute erfahren, daß Schwarzenberg auch falsch gegen mich ist."

Zwischen dem Kaiser und dem König von Preußen war eine kleine

Scene, wo der König sehr bitter gewesen sein soll, aber nunmehr wieder

ausgesöhnt ist . .

.

') In der Sitzung der „Fünf" vom 7. Februar hat man sich über Sachsen

formell geeinigt.

*; Dem Porträtmaler.

') Die Fürstin Suworow war im Gefolge der Kaiserin nach Wien gekommen.
•) Der Zar.

•) Der Begleiter des Zaren.
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Kozlowsky erzäMt, daß dieser Tage ein Sekretär der Königiri Caroline

von Neapel von Fürst Metternich heimlich sei mit Depeschen abgefertigt

worden, daß L. Castlereagh es wisse und daß er vermute, daß die Corre-

spondenz ohne Vorwissen unseres Kaisers geschehe, anspielend auf die

vertrauten Verhältnisse des Fürsten M. mit der Königin Caroline in früheren

Zeiten^). . ..

11. Febr. (Schmidt nach Hebenstreit)

. . . Die preußische Gesellschaft bei der „kleinen Landskrone", welche

sich des Abends theils beim ,,Schwarzen Kameel", theils bei den „3 weißen

Löwen", von ihnen die „Katzen" oder das ,,Katzenloch" genannt, zu-

weüen, aber selten, bei den „3 Läufern" zu versammeln pflegt, besteht des

Mittags regelmäßig aus folgenden Personen:

1) Hauptmann und Dr. Karl Müller, welcher das Präsidium führt und den

Mittelplatz am großen Tische, mit dem Eücken nach dem Spiegel gekehrt,

unveränderlich einnimmt. 2) Obersteuerrath Borbstedt, unverkennbar an

einem Hemdekragen von schwarzem Taffet^). 3) preuß. Keclmungscalculant

Tseumann, ein junger hübscher Bursche, übrigens ein servus des Borbstedt

ohne alle Bedeutung, welcher auch Schreibereien übernimmt. 4) Der Hofrath

und ehemalige Professor in Landshut Butte, ausgezeichnet durch Wolü-
beleibtheit und Augengläser. Er ist der Verfasser der „Arithmetik des

menschlichen Lebens", der „Ideen zu einem allgemeinen Völkerbunde", etc.

und will hier staatswirthschaftliche Vorlesungen halten. 5) Der Kanzlei-

director Herzogenroth^), ein großer Heraldiker, der immer Siegel und Wappen
in Händen hat (kommt in keine Abendgesellschaft). 6) Der Graf v. Reichen-

bach aus Schlesien, lang und hager, die blonden kurzen Haare von der

Schläfe aufwärts gestrichen. 7) Der Hofrath und Dr. Dambmann aus dem
Hause des Generals von Steigentesch; 8) Ponora oder Bonora, ein guter

Musiker, ebenfalls wie 9) der Gelehrte und Redacteur der ,,Friedensblätter"

Jos. Bernard (Letzterer gut für Österreich gesinnt); 10) der Maler imd
Musiker Möchler (Müchler ?), ein guter Patriot. Dieser geht, so wie Ponora,

weder zum „Kameel" noch zu den „Löwen". Dagegen findet sich dort

gewöhnlich noch 11) der geh. Sekretär des Prinzen August v. Preußen Uhde
ein. Zuweilen, aber selten, 12) der Baron v. d. Sala^) und 13) der Baron
Sinclair»), beide Liederdichter und Reformatoren^).

>) S. oben S. 80.

•) Von Borbstedt erfuhr die Polizei, daß er seinerzeit eine Kompagnie Lützower
geworben hatte. (Zum Vortrag vom 11. Februar 1815.)

') Kanzleidirektor in Neuwied, vormals Prediger in Nürnberg.
*) S. oben S. 202.

') Hessen-Homburgscher Geheimrat.
*) Ein späterer Rapport vom 15. Februar nennt außerdem als Teilnehmer

der Tafelrunde: Baron Reiffenberg, ehemaliger holländischer Major und dann
von General Langenau verwendet, einen Sachsen namens Moehmer aus derDegenschen
Buchhandlung in Wien, einen Wiener Großhändler Hoffinger, auch Sachse, und
Schöne aus Merseburg, Prediger der Wiener lutherischen Gemeinde.
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Zum Vortrag vom 15.

13. Febr. (Schmidt nach Hebenstreit)

. . . Die neue Zeitschrift, welche Cotta, der am 10. d. M. von hier wirklich

abgereist ist, wie man behaupten will für Rechnung des preußischen Hofes,

herausgeben wollte, ist bereits erschienen und führt den Titel „Neuer Ham-
burger Beobachter" (Hanseatische Zeitung). Der St. R. Staegemann ist

bis jetzt der Einzige, der sie von Hamburg, wo sie verlegt wird, bezieht.

Mitarbeiter sind er, Müller, Varnhagen etc. Die Aufsätze unter der Rubrik

„Literatur" und „Wien" sind größtentheils von Müller. Heute geht eine

Abhandlung von ihm über die Frage ab: „Was ist Volk und Volksstamm?"
— Der „Neue Berliner Correspondent" ist eine andere Zeitschrift, welche

von hier aus, sowie der „Rheinische Merkui'", mit Materialien versehen

wird. Die Aufsätze für den Letzteren werden unter der Adresse: Dr. med.

Feres in Coblenz abgesendet. Staegemann besorgt die Abhandlungen nach

Hamburg. Die Adresse habe ich noch nicht erforschen können Staege-

mann und Müller u. A, sprachen ohne Zurückhaltung davon, daß man
Bayern, statt etwas zu geben, vielmelu" abnehmen müsse, und es besser

wäre, wenn der König wieder zum Kurfürsten gemacht würde.

Man fängt hin und wieder von einem „Bunde der Theatermitglieder"

in Beziehung auf die Direkzionen und die inneren Verhältnisse der Gesell-

schaft zu sprechen an. Derselbe soll eine kurze Zeit in Württemberg und

Bayern bestanden haben und daselbst strenge verboten sein. Es soll im

Vorschlage sein, ihn hier einzuführen.

14. Febr. (* *)

Bei Frau v. Bildt heißt es: „Die preußischen Schriftsteller verbreiten

die Opinion: ganz Deutschland sei nun in preußischer Gewalt. Dazu kommt
die Lehre und Opinion : Deutschland muß preußisch sein um nicht französisch

zu werden. Österreich hat sich zu welu'en genug in Italien und gegen das

Herzogtum Warschau, ist gar nicht in der Lage, sich in die deutschen An-

gelegenheiten mischen zu können. ... Es wurde als etwas ganz besonders

auffallendes bemerkt, daß das deutsche Hochstift Basel ohne allen Grund

an die Schweiz verschenkt wird und daß das Haus Brandenburg, um die

Schweiz und Schwaben zu influenzieren, als Kanton Neufchätel im Schweizer

Bund sitzet"

Bei Goess war gestern die gewöhnliche Montags-Soiree.

Bei Pufendorf ist man influenziert durch Solms und preußisch ge-

sinnte Plaisanterien über die bayrischen Staatsmänner. Rechberg, der

Geschäftskundige, werde nicht verwendet, dafür der unkundige Wrede,

„der nichts macht als Bestialitäten".

14. Febr.

. . . Vom Cardinal Consalvi wurde bemerkt, daß man unmöglich einen

für das Interesse seines Souverains geschäftigeren Unterhändler finden
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könne als um ; man treffe ihn nemlich imausgesetzt entweder bei Talleyrand

oder bei Castlereagh; bei Letzterem bleibe er, wenn Bälle sind, meistens

bis 12—1 Ulir nach Mitternacht. Er sei überhaupt ein sehr aufgeklärter

Mann, der im Punkte von Religionssachen vernünftig mit sich sprechen

lasse... Die preußischen Staatsmänner scheinen jetzt zu der Ansicht zu

kommen, daß es Preußen ersprießlich sein dürfte, sich eng mit Österreich

zu verbinden, um der von Rußland für die Zukimft drohenden Gefahr einen

Damm entgegenzustellen. H. v. Bülow äußerte sich nämlich, es scheine

fast, als ob Xapoleon nicht Unrecht in der von ihm gemachten Behauptimg

gehabt habe, daß Rußland wie eüi Keil in Europa vorwärts zu dringen suchen

werde. Auf der andern Seite suchen sich die Preußen populär bei den

Deutschen imd ihren Fürsten zu machen. Sie tragen nämlich darauf an,

daß die mediatisirten Fürsten bei dem Comite über die deutschen An-

gelegenheiten auch ihi'e Stimme haben sollen^). Diese Fürsten rechnen

nun darauf, daß Österreich diesen Geshmungen um so melir beitreten werde,

als die kleineren deutschen Fürsten immer am stärksten an Österreich

hingen.

14. Febr. (Xota)

[Der Vorschlag K. Alexanders, für Beauharnais eine Landentschädigung

zu finden, wird vom König von Bayern imterstützt.] Les Prussiens s'em-

pressent de repandre que ce sont eux seuls qui s'y opposent, que, ä la honte

du nom allemand, nous flechissons par egard ä notre chere Ba\'iere etc.

V. Exe. comprendra facilement toute la malice qu"il y a dans cette conduite

des Pmssiens . .

.

On dit que hier au soir le P^^ Mettemich a ete ä Schönbrunn pour an-

noncer ä rtmperatrice M. Louise que le congres avait dispose autrement

du Duche de Parme et Plaisance, et qu'on le rendait ä la brauche bom'bonne

de Parme en indemnisation de TEtrurie-). Cette nouvelle deplait aux
Viennois . . . Les cosmopolites et les sages de toutes couleurs sont charmes

de cette restitution au prince legitime d'im etat si injustement vole, et tout

le monde admire la justice et l'honnetete de notre auguste maitre, qui

sacrifie tout jusqu'aux faiblesses d'un pere quand il s'agit de justice et de

devoir. Les Muratistes et les Suedois plaignent beaucoup Marie Louise;

on en sent la raison. .

.

') Das Schreiben, das Hardenberg und Humboldt am 4. Februar 1815 an
Mettemich richteten (Angeberg, I. 703), hatte die Aufnahme einer Vertretung
der kleinen Staaten in das deutsche Komitee vorgeschlagen.

*) Im Februar kam es aufs neue zu SchNvierigkeiten wegen Parma, und Kaiser
Franz verständigte seine Tochter, daß ihre Sachen schlecht stünden. Damit mag
der Besuch Metternichs zusammenhängen. Schon am 15. Februar aber wandte
sich Maria Louise, wie ehedem im Herbst, an Alexander, der dann zu ihren Gunsten
intervenierte. Nach Wertheime r, Reichstadt, S. 144, hätte Kaiser Franz ihr
selbst dazu geraten.
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s. d.

Graf Pappenheim erzählt von einem Auftritt bei Castlereagh zwischen

Wrede und Metternich, wobei F. Wrede äußerst grob und anmaßend gegen

den Letzteren war' und Metternich sehr geduldig gewesen sein soll. Es kam
dazu wegen der Deputirten der Mediatisii'ten, des alten Fürsten Metternich

und des Grafen Solms-Laubach, die bei dem deutschen Comitö Sitz und
Stimme haben sollen, was sämtliche ehemalige deutsche Bundesfürsten

nicht leiden wollen^) . .

.

Vom Papst erzählt man sich viele und komische Sachen, daß er sich

eine sehr hohe Sprache gegen unsern Kaiser erlaube und lächerliche Zu-

muthungen selbst wegen polizeilicher Einrichtungen mache. Allgemein

wird mit Enthusiasmus die Sache des Kaisers vertheidigt.

Die Note vom Kaiser von Rußland wegen der 300,000 Seelen für den

Vicekönig macht allgemein große Sensation. Die Franzosen behaupten,

bestimmt, daß er sie erhalten werde, und nennen selbst das Trierische als

für ihn bestimmt^)

Zum Vortrag vom 16.

15. Febr.

Le göneral polonais C** Krukowiecki est arrive avant quelques jours

en cette ville. II vient de Londres, oü il fut envoyß par l'Empereur de Russie

pom* l'echange des prisonniers de guerre il y a cinq mois, comme j'avais

l'honneui' de le marquer ä V. E. ä ce temps-lä, Le C*^ K. est un des plus

fameux rövolutionnaires ; il est fils du defunt prösident des appels ä Löopol,

fait comte de simple gentilhomme par la gräce de notre cour. H s'esquiva

en 1807 de Leopol et entra en service de l'armöe r^volutionnaire formte

dans cette öpoque. Ayant servi jadis dans nos troupes, il fut decretß par le

gouvernement de la Galicie comme 6migr6 in contumaciam, mais amnistie

ä la suite de la paix de Tilsit. Le connaissant depuis 15 ans de pres, et

sachant ä quel point il est ennemi du gouv. autrichien, et combien de tort

il a fait ä la monarchie en sMuisant une quantit^ de jeunes gens de la Galicie

ä r^migration, j'^tais on ne peut plus ötonnö lorsqu'il me dit qu'il demeure

chez le C® Lanckoronski. Apr^s un quart d'heure de pourparlers nous etions

dans l'ancienne confiance, et il me raconta que l'Empereur Alexandre lui

') Nach einem Bericht Wrede's an Montgelas vom 10. Februar hätte Metter-

nich sein Gegenprojekt vom 28. Januar in der sächsischen Frage ohne Vorwissen

Bayerns eingebracht, was zu einer „vive explication entre moi et le Prince de Metter-

nich" führte. ,,Elle a fini comme bien des pröcedentes, c'est k dire qu'il m'a avou6
avoir eu tort, mais ses aveux ne changent rien ä la nature des faits". (Münchener
Geh. Staatsarchiv.)

') Es war ein Territorium mit 200 bis 250.000 Seelen im Pfalz-Zweibrückenschen,

das Alexander für Beauharnais gewünscht, aber nicht zugestanden erhalten hat.

S. in Du Gasse Memoires, X. 321 ff. die Briefe Beauharnais' an seine Frau vom
13. und 17. Februar 1815.
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avait dit qu'il espere que la nation polonaise sera satisfaite d'avoir recouvr6

son existence et que, si pour le moment il 4tait impossible de lui rendre

son entiere ind^pendance, il l'avait placke du moins dans le cas de la regagner

un jour sous sa protection. Krukowiecki a reQU en meme temps l'ordre

de l'empereur de rester encore quelques jours ä Vienne et d'attendre les

depeehes qu'il lui fera rendre pour le Grand-duc Constantin ä Varsovie. J'ai

remarquö au C*^ K. comment il se peut qu'un si bon patriote comme lui

pouvait se fourrer dans la maison d'un antipatriote tel que Lanckoronski,

ä quoi il me dit en confiance que tout le monde se trompe sur les sentiments

de ce dernier qui, au fond, est un des meilleurs patriotes de la Pologne et a

rendu ä sa patrie les Services les plus signal^s par sa fine politique, et ajouta

que Lanckoronski est tres 116 avec les P"^^ Henri Lubomirski et Adam Czar-

toryski, et qu'il jouit d'un grand credit aupres de l'Empereur Alexandre;

que son beau-pere, le C*® Casimir Rzewuski (nomme en Pologne pisarz

koronny), connu comme un des plus z616s patriotes, est toujours en corres-

pondance avec lui et n'agit que dans les sentiments de son beau-fils— Kru-

kowiecki m'a dit savoir de la bouche du P"® Ad. Czartoryski que les deux

cercles de Tarnopol et de Zaleszezyki retourneront ä la maison d'Autriche, mais

qu'on espere encore sauver le cercle de Zamosc. K, ajouta que la conser-

vation de ce cercle au Duch6 de Varsovie coüte dejä plus de 500,000 francs au

C*® Zamoyski, et que ce dernier est pret de sacrifier encore la moitie de sa

fortune en n^gociations afin d'empecher que le cercle de Zamosc ne retombe

sous la domination autrichienne.

15. Febr. (Freddi)

[Beim Nuntius äußerte sich St. Marsan über Castlereagh:] „II quitte

Vienne avec regret. Son secrötaire Planta m'a assurö qu'ü y a eu entre

Castlereagh et Wellington la veille un long entretien, oü celui-ci avec son

sang-froid declara ä l'autre son improbation sur differents objets et lui

repöta d'un ton severe que le P*'^ Regent n'approuvait point du tout sa

conduite et qu'il aurait du plutot quitter Vienne"^).

[Saldanha (Portugal) erzählt Freddi von einem Diner bei Labrador,

nach dessen Beendigung Talleyrand und Consalvi durch geistreiche Ausfälle

die Anwesenden ergötzten.] „Le saint pere", dit Consalvi, „a remis la defense

de ses droits au Sultan des Turcs et au Roi de Suede."

15. Febr. (Goehausen nach Hebenstreit)

Bei den Preußen in der „kleinen Landskrone" am Wildpretmarkt bemerkte

Hofrath Butte, auch mit Süddeutschland werde man bald ein Herz und eine

Seele sein, alle Werke seien dahin geleitet. . Die Rechte der Menschheit würden

jetzt nicht mehr Spielwerk der Monarchen sein, England und Holland

seien vorausgegangen, Preußen habe sehr viel gethan und man werde es

') Das wäre ein bei den englischen Diplomaten seltenes Beispiel von Indis-

kretion.
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noch mehr anerkennen. Im Vertrauen sind sie schon darüber einig, daß

längstens binnen zehn Jahren Deutschland eine Erschütterung bevorstehe,

wozu die Maurerei, und zwar mit englischem Einfluß, das Meiste beitragen

wird. Butte steht nicht in bayrischen Diensten und düi-fte nur in geheimen

Aufträgen verwendet werden; er ist ganz den Preußen ergeben. Sie sind

sämmtlich Maurer und pflegen sich auch bei Tische die gewöhnlichen Zeichen

zu geben.

Zum Vortrag vom 17.

16. Febr. (* *)

Ziemlich allgemein macht man sich lustig, daß F. Metternich abermal

die Oberleitung der Tableaux bei Hof führt, die Proben in der Staatskanzlei

hält und die Zeit versplittert, die so viele in- und ausländische Sollicitanten

vergeblich in Anspruch nehmen ....

Frau V. Eskeles teilt die preußische Flugschrift aus: „Deutsche Ansichten

der Vereinigung Sachsens mit Preußen", (Deutschland 1814^).

Bei Arnstein war gestern wieder Wachsfiguren-Vorstellung und aus-

gesuchte Gesellschaft: L. Wellington, der unter Begleitung des portugiesi-

schen Gesandten eingetreten war, P''^ Beauharnais (mit M'' M^jan), Cardinal

Consalvi, H. v. Labrador, Capo d'Istria, F. Hardenberg, B*»" Humboldt,

Commandeur Ruffo, Graf S. Marsan, Graf Solms, der alte F. Metternich

etc. etc.

Bei Pufendorf heißt es : B°^ Hacke ist Minister d. äff. 6tr. in Karlsruhe, B'"'

Benckheim Gesandter in Wien, Dänemark erhält Lauenburg, Hannover

Ostfriesland für Lauenburg, Bayern vier Ämter von Fulda und bei Mainz

sein Äquivalent für Salzburg, Inn- und Hausruckviertel. So ist alles Dienstag

in der Nacht vor L. Castlereaghs Abreise unterfertigt worden.

[Wyllie sagt:] que l'Empereur des Russies gardait depuis quelques

jours un silence morne dont le motif etait facüe ä pen^trer; que ce silence

avait pour cause son mecontentement sur le cours des affaires, et que tout

ce qu'on savait c'est qu'il a dit au Roi de Prusse, en prösence du P*^ de Wol-

konsky: „Soyez tranquille, en voulant ctmenter une paix durable on n'a

fait que couvrir de cendres le feu d'une guerre in^vitable qui devra 6clater

dans peu et döranger l'edifice politique projetö ä Paris et execut6 ä Vienne"^).

Zum Vortrag vom 18.

17. Febr. (Göhausen)

[Alexander tritt für Beauharnais' Entschädigung durch Zweibrücken

ein.] . . . B*"^ Stein soll sich die Ungnade des Kaisers von Rußland zu-

') Die Schrift war eine phrasenreiche Stilübung Varnhagens, der sich selbst

zu ihr bekannte. Vgl. Troska, „Die Publizistik der sächsischen Frage", S. 27.

») Der Berichtleger erzählte am nächsten Tag die Sache den Franzosen, die

darüber lachten und meinten, der Kaiser von Rußland habe dadurch und durch

seine schlechte Laune sich gleichsam nur dem König gegenüber entschuldigen

wollen, weil er von seinen Versprechungen, Sachsen betreffend, nicht alles hätte

halten können. (Zum Vortrag vom 19. Februar 1815.)



Februar 1815: Rapporte. 395

gezogen haben, indem er — und zwar am 15. d. — ihm unverholen gesagt:

Es würde den Thatenruhm des großen Kaisers ganz verdunkeln, wenn er,

wider seine vorigen Erklärungen, darauf bestünde, daß diesem Gliede der

Napoleonischen Familie eine Entschädigung in Deutschland zuerkannt

werden sollte.

17. Febr. (Freddi)

[Gestern waren die drei lucchesischen Deputierten beim Nuntius^).]

Le Nonce avec une joie apparente annonpa aux deputes la nouvelle que

les trois l^gations seraient rendues incessamment au Pape. „Nous devons

beaucoup au sublime devouement manifeste en faveur du S. Pere par l'Em-

pereur Alexandre et par les souverains protestants. Ce sera une epoque

que le pinceau de l'histoire consacrera dans les annales de ce fameux congres

que de voir appuyes les droits du pape par les heretiques contre les desseins

avides et ambitieux de ceux-meme qui devaient en etre les plus zeles de-

fenseurs2).

Zum Vortrag vom 19.

18. Febr. (Freddi)

[Der Nuntius versichert den Berichterstatter:] que M. Bartholdi l'avait

assurö que la dette de l'Autriche s'^levait ä 4 müliards monnaie de France, et

qu'il etait inevitable une banqueroute qui produirait des maux incurables

ä l'Autriche^). Le susdit Prussien prelude assez mechamment encore ä des

d^sastres plus epouvantables, c'est-ä-dü'e ä une revolution qui finira par

rendre cette monarchie constitutionelle. Les ennemis de l'Autriche tra-

vaillent ä eela, et on en parle meme dans les cafes

18. Febr.

. . . P«^^« Bagration. Des que cette dame entre pour quelque chose

dans les manoeuvres de la politique, il n'est pas inutile de dire ä V. Exe.

que les affanes de sa caisse vont si mal et sont dans un tel accablement que

les cr^anciers menacent de toute part, et son cuisinier Bretten, qui jusqu'ici

avangait l'argent pour faire aller la cuisine, a declare hier ä sa maitresse

qu'il ne veut plus lui faire le diner ä moins qu'elle ne le paye. Elle est dans

le plus grand embarras.

») Graf Mansi, Cittadella und Sardi.

*) Vgl. unten die Ausfälle von Consalvis Sekretär gegen Metternich.

") Nach einer für den internen Gebrauch verfaßten „Übersicht des Passiv-

und Aktiv- Kapitalienstandes zu Anfang Monat Mai 1814", betrug die gesamte

Staatsschuld rund 832 Millionen Gulden. (1800 Millionen Francs.) Beer, Finanzen

Österreichs, I. S. 404 läßt die sogenannten Englischen Schulden, die 1794, 1797

und 1800 kontrahiert worden waren Q03 Millionen Gulden), unberücksichtigt.
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Zum Vortrag vom 20.

18. Febr. (Freddi)

Je me suis rendu hier matin selon ma coutume ä l'hotel de la nonciature.

Au moment que j'entrais, venaient d'arriver le Chev. Salis^) et le Marquis

de Vecchietti, ce vieux plaidoyem* des droits de l'Infante M. Louise Bourbon

ä la souverainet6 de Parme etc. Au lieu de voir le nonce, je me suis adroite-

ment menage un entretien avec l'abb^ Evangelisti, secr^taii-e du C. Consalvi.

Combien de blasphemes et d'imprecations ne sont pas sorties de la bouche

de cet em-ag6 Komain contre les ministres autrichiens qu'il honore des titres

d'ignorants, d'iireligieux et de franc-ma^ons. „Le cardinal avait demandö

ä etre admis aux Conferences du congres; il 6tait meme appuy6 par les

ministres des difi'erentes cours; mais Metternicli, impitoyable ennemi de la

cour de Rome, lui qui est initi6 dans les horribles mysteres d'Isis, de Ceres

et de la franc-macjonnerie, s'est opposö avec autant d'ardeur et d'art qu'il

a obtenu l'exclusion du cardinal . . . Nous avons ä faire h des monströs pis

que Bonaparte. Le doigt de Dieu signera aussi leur condamnation. En
attendant nous n'avons encore aucune notification officielle. Le P"® Neri

Corsini, qui approche souvent Metternicli et qui täche de decouvrir les

secrets de ce dangereux Protee, nous assura hier qu'il n'y avait rien d'arrete

encore. Ainsi il faut attendre. „La haute politique," a dit tout r^cemment

un savant auteur fran^ais, M. de Bonald, „demande plus imperieusement

que jamais Taffermissement de la puissance du S. Siege. C'est de lä qu'est

venu la lumiere, c'est de lä encore que viendront l'ordre et la paix des esprits

et des ccem's." Ainsi me parla tout plein de rage et d'amertume le depositaire

des secrets du cardinaF) ....

Saldanlia^) m'apprit que l'Imperatrice M. Louise avait 6crit une lettre

fort touchante et energique ä l'Empereur de Russie, implorant son appui

pour etre conservee dans la souverainete de Parme conformement k l'article .5

du traitö de Fontainebleau, et selon les promesses que l'empereur lui avait

r^it&ees de toute sa faveur*). „Cette demarche n'est qu'une savante ma-

nceuvie du cabinet autrichien pour mettre des entraves ä la döfinition de

cette affaii-e, mancEuvre qui a 6t6 bien connue par le Grec, ä qui il est fort

indifferent que Parme soit gouvern^e par une princesse de la maison de

Bourbon ou d'Autriche."

') Vertreter Graubündtens.
') Nach dem Kongreß, am 11. September 1815, schrieb Consalvi an Metternich:

„Depuis mon arrivee ä Vienne jusqu'ä mon depart Votre Altesse m'a donne trop

des ( !)
preuves de son vit interet d'assurer dans le congrös le bon succös des affaires

du St- Siöge, pour que je me sois cru en devoir, ä mon arrivee ä Rome, de dire au

S. Pore que c'est principalement k Votre Altesse, et aux soins particuliers qu'Elle

s'est donnes, que le St- Siöge doit ce qu'il a obtenu." (Original im Archiv des

Schlosses Plass in Böhmen.)
') Saldanha da Gama, Vertreter Portugals in Rußland und auf dem Kongreß.

*) Es war der Brief, den die Exkaiserin am 15. Februar an Alexander richtete,

der sie am 17. seines unveränderlichen Interesses an ihrer Sache versicherte.



Februar 1815: Rapporte. 397

18. Febr. (Schmidt nach 0.)

Im Zusammenhange mit der Beobachtung des F. Adam Czartoryski

stehen jene Männer, welche in der Kanzlei, die in des Fürsten Wohnung
errichtet ist, arbeiten. Wie bereits gemeldet wurde, sind die vorzüglichsten

Mitglieder derselben: Fürst Heinrich Lubomnski, Szauyawski und Gross. .

.

Der Vertraute . .
.

, welcher Gelegenheit fand, sich ihnen (den beiden

Letzteren) als Landsmann zu nahen und sie vertraulich zu machen, will

schon vor einigen Tagen bemerkt haben, daß eben die Genannten nicht

am besten für Kußland gestimmt seien und daß sie mit der Lage, die zu

erwarten stehet, unzufrieden wären. Sie ließen sich besonders über einen

Aufsatz heraus, der in Bezug auf Polen in der Londoner Morgen-Chronik^)

abgedruckt wurde. Obschon er von einem angeblichen Krakowski unter-

zeichnet wäre, so seien sie doch überzeugt, daß die Schrift aus der Feder

des bekannten Flüchtlings General Jomini, geflossen sei, weil sie ganz den

Geist der Grundsätze des Petersburger Cabinets athme. Unter Anderem
wird in diesem Aufsatz auseinander gesetzt, daß Polens Heil die Theilung

nothwendig mache, und daß der größte Theil der Einwohner die Herstellung

der alten Dinge keineswegs verlange ; nur könne man etwa fünfzig Magnaten

annehmen, die sich einen König wünschen, was sich mit den allgemeinen

Wünschen gar nicht vereinbare. Ein sicherer angeblicher Polakowski habe

diese Schrift mit Würde und Nachdruck beantwortet. Man glaubt, diese

Schi'ift sei unter Czartoryski's Augen von Szanyawski geschrieben. Dieser

sucht zu beweisen, daß Polens Existenz zur Herstellung der Ruhe und des

Gleichgewichts der Mächte erforderlich wäre und daß es nicht etwa fünfzig

Edelleute gewesen seien, die in der Hoffnung des Wiederauflebens ihres

Vaterlandes unter Napoleons Fahnen ihi- Blut in allen Gegenden Em'opas

mit Ruhm und Ehre vergossen haben. Von diesen Schriften, fügte Groß

bei, dürfte in der „Allg. Z." ein kurzer Auszug erscheinen^)

Heute, in einem zweiten Gespräch, ließen sich Szanyawski und Groß

verlauten, daß Polen seine Unabhängigkeit gewunschen habe und daß es,

auf die Versicherung des Kaisers Alexander, welche Großfüi'st Konstantin

nachhm in dessen Namen öfters wiederholte, einige Hoffnung gerichtet

habe. Aber die Polen seien nun mit der versprochenen Constitution und

dem Vice-Könige keineswegs zufrieden gestellt. Sie hätten auch die Ver-

heißungen der russischen Kaiserin Catherina IL keineswegs vergessen,

welche nicht erfüllt wmden, sondern nur dahin geführt haben, sie ihrer

Freilieit zu berauben und ihnen am Ende selbst ihren König zu nehmen.

Groß ließ sich noch mehr heraus ... Er ist der Meinung, daß bei dem nächst

entstehenden Kriege zwischen Österreich und Rußland, wenn jene Macht

einen Aufruf an sie erläßt, in welchem sie die politische Existenz der polni-

') „Momlng Chronicle." Vgl. oben das Interzept des Briefes von Pfeffel

an Wrede, 19. Januar 1815,
*) Er ist in den nächsten Wochen nicht erschienen.
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sehen Nation verheißet, die ganze Nation an Österreich sich anschließen

wird, bes. wenn es die ersten Familien des Kelchs begünstigt

19. Febr.

Ce matin Capo d'Istria a ^te chez moi, 11 vient de me quitter. II n'a

fait que me rep^ter qu'avec Metternich on ne peut pas negocier, 11 varie trop

;

11 vous change les paroles, il vous nie aujourdhui ce qu'ü vous a dit ou accord6

hier; qu'il a force tout le monde ä eriger la m^fiance en Systeme; qu'on sent

bien qu'un ministre ne doit pas dire son secret, mais que quand 11 dit: cette

boule est ronde, 11 ne doit pas dire le lendemain: non, eile est quarree; que

lui, Capo d'Istria, en 6tait bien fache pour le mal qui en resultait et parce-

qu'il aünait Metternich qui d'aülem-s etait gai et tout ä fait aimable; que

pour le moment les choses s'arrangeraient, mais, qu'ä parier smcerement

entre nous, de tous cot^s on avait exige des choses deraisonnables, et cela

ne pourrait pas durer longtemps, et que la faute principale en 6tait ä Metter-

nich qui avait laissö echapper le moment de s'entendre, soit avant de passer

le Rhin. soit äl'entr^e ä Paiis; que dans l'arrangement actuel les seules qui

y gagnaient ötaient la France et TAngleterre . . . Heureusement les sou-

verains se sont connus personnellement, et mon empereur ahne et estime

le votre.

[Gestern bei Talleyrand Wortgefecht, woran er, Noailleo, Pozzo,

Ruffo und Kardinal Consalvi theünahmen.] On est fäch^ contre le cardinal

de ce qu'ü n'a jamais pousse au congres que les affaires propres de sa cour

et jamais prit part aux interets des autres; on lui reproche cet 6goisme de

n'avoir jamais enonce les principes de justice et de l^gitünite, lui qui, comme
lui dit Talleyrand, etait le ministre du plus ancien monarque de l'Europe

et du plus legitime, et en meme temps le ministre du vicahe du dieu de la

justice, principes qui auraient si bien siege dans sa bouche. Le cardinal a

repondu qu'il les avait enonces dans tous ses discours. Alors Talleyrand

lui dit que dans ses notes 11 n'en parlait pas du tout, et qu'au congres rien

n'est dit que ce qui est ecrit et communiquö ministeriellement. Le cardinal

repondit qu'il les avait Enonces par le fait, cai' il aurait pu, et pouvait encore,

s'arranger avec Murat et ravoir les Marches, si le pape voulait le reconnaitre

comme Roi de Naples,mais par attachement et respect ä ces principes sacres

le pape ne l'avait pas fait. Sur quoi Ruffo lui repondit qu'il n'am'ait pas

eu les Marches pour cela et que d'ailleurs cette recomiaissance du pape

n'aurait rien fait ä la chose, au lieu que, s'il avait intonö les grands principes

il aurait fait l'affaire de son maitre et appuye Celles des autres (princcs)

legitimes, Talleyrand ... lui dit, entre autres, que c'etait ä cela que s'attendait

toute l'Europe de la part d'un ministre si estitn6 pour ses qualit^s d'esprit

et de coeur tel que le Cardmal Consalvi^).

') Die Sache wird von St. Marsan in seinem Tagebuch (Rinieri, p. LXXII)
mit einer persönlichen Spitze Consalvis gegen Talleyrand erzählt.
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19. Febr. (N. N.)

J'ai cru m'apercevoir que le P*^^ Henri Lubomii-ski se donne beaucoup

de peine pour captiver les ambassadeurs anglais, surtout L. Stewart, et je

m'en suis convaincu ä la fin. Le P"^ Henri se sert ä ce dessein de Mad. Zie-

linska qui, par sa liaison avec M. Griffith, tient ä tous les Anglais, et a plu-

sieurs moyens d'entrer en relation avec eux^). Nee Polonaise eile est naturelle-

ment port^e pour tout ce qui parait etre utile ä ses compatriotes. En outre

eile a la rage de se fourrer parmi les grands pour s'entourer d'un lustre que

sa r^putation comme ancienne maitresse du P''^ Eszterhäzy avait terni.

Par cons^quence eile est non seulement prete ä seconder les vues du P"® Henri,

mais encore est-elle glorieuse de sa confiance. Je trouve presque toujours

le prince chez eile, et je le vois trös liö avec plusieurs Anglais de l'ambassade...

Zum Vortrag vom 21.

s. d. (Freddi)

[Beim portugiesischen Gesandten, der erkrankt war, versammelten sich

in Gegenwart des Berichterstatters Diplomaten verschiedener Länder.]

Parmi les difförents sujets qui nourrirent les entretiens de ces diplomates

le principal qui aiguisa le talent de la contradiction et de la medisance fut

r^trange nouvelle de l'arrivee de Bonaparte ä Naples. H y en eut qui crurent

k la possibüite de cet 6v6nement, et d'autres qui se refuserent ä y preter

foi. Les Premiers voient d^jä l'Italie devenir le th^ätre de grands övönements

qui ebranleront l'Univers „et nos flendo ducünus horas"^). Quant ä moi,

je ne crois rien.

Zum Vortrag vom 22.

20. Febr.

K. Alexander war vorgestern (18.) incognito bei der Kaiserin M.Louise,

um mündlich auf ihren Brief in betreff ihrer Angelegenheiten zu antworten^).

Goethe hat die Note des Herzogs v. Weimar in Betreff der deutschen An-

gelegenheiten geschrieben^). K. Alexander will den Herzog für seine An-

hänglichkeit an ihn entschädigt wissen. Fürst Koslowski erzählte mir

heute selbes samt dem Ausspruch: „Que diable veut donc la Baviere qui

) S. oben.

') Virgil, Aeneis, VI. 539.

') S. oben. Bei dem Besuch, den der Zar einem Briefe vom 17. folgen ließ, soll

er (nach einem anderen Polizeirapporte vom gleichen Tage) die Kaiserin versichert

haben, er wolle sich ihrer Sache mit allen Kräften— si meme il devrait la soutenir par

la force des armes — annehmen. Er hat diese Zusage gehalten. (S. Fournier,
Histor. Studien und Skizzen, II. 244.) M. Louise hatte auf den Zar den besten

Eindruck gemacht, so daß er zu Eugen Beauharnais sagte, er könnte sich ihr,

wenn sie in der großen Welt erschiene, bis zur Verliebtheit attachieren (,,il s'atta-

cherait ä eile tellement qu'il en deviendrait eperdument amoureux"). Zum
Vortrag vom 4. März 1815.

*) S. oben S. 66.
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a eU gätie par vous, messieurs. L'empereur dit que vous l'avez assez in-

denmis^e pai- le Würzbourg, et il a raison. Vous prenez trop sa partie, vous

vous en r^pentirez. Wellington voit bien, en disant, que la Prusse doit etre

mise dans un 6tat de pouvoir arreter les Fran^ais qui deviendront sous

peu les memes qu'ils etaient. H ne se laissera pas imposer par votre ^l^gant,

votre aimable (P"^ Metternich), qui se trouve cependant lui-meme embarrass6

par le trop d'amitiö qu'ü a porte au maitre d'ecole galonnß"^).

21. Febr. (* *)

[Graf Scliönfeld erzählte wenig Erbauliches aus dem Vorleben des neuen

preußischen Kämmerers und Legationssekretärs in London, Baron Miltitz, und

daß ihm Graf Salmour seinerzeit das Leben gerettet habe, da er bereits zum
Tode verurteilt war.] „Dessen Geschichteist unter uns Sachsen ganz bekannt;

wir wundern uns, daß er in Wien überall erscheinen mag."

Bei Graf Goess war gestern zahlreiche Soiree. ... Sie sprachen von

dem Hochmut und der wahren Grobheit der Zichy'schen Familie und des

Grafen Karl Zichy, als welchen sämtlichen die Familiarität des russischen

Kaisers und der Könige von Preußen und Dänemark die Köpfe verrückt. .

.

Bei Pufendorf wurde gestern gesagt: „Das Wiener Publikum wird nun

sehr gebildet. Jeder Handwerker, jeder Taglöhner, jede Öbstlerin versteht

sich auf den Börsekurs; sie wissen genau, was oben beim Kongreß vorgeht,

wann es Aufenthalt gibt, wann es voramückt u. s. w. Der Kongreß ist ein

großes medium der Agiotage."

Zum Vortrag am 23.

21. Febr. (Schmidt nach Hebenstreit.)

[Aus dem Verkehr mit Graf Kechberg:] Der König von Bayern hat

gestern die entworfene Keichsconstitution zur Durchsicht empfangen und

selbige, nachdem er eine halbe Seite gelesen, unter den Tisch geworfen.

Das preußische Cabinet fährt noch immer fort, hier in Wien Schriftsteller

zu suchen, welche für sein Interesse Flugschriften verfassen und verbreiten

sollen. Es bezahlt übrigens alle seine Diener mit barem Gelde, worauf sich

die Herren nicht wenig zu Gute thun . .

.

Zur Charakteristik des bekannten Werner^) dienen folgende zwei aus

guten Quellen mir mitgetheilte Anekdoten: Als er nach manchem
fruchtlosen Versuche beim Könige von Preußen den Zutritt erhielt und

derselbe ihm äußerte, er wolle nichts in der Religion ändern lassen, weil

er das Reformiren nicht liebe, antwortete Werner: „Dann müssen Ew.

Majestät auch Luther und Calvin nicht leiden können." Der als Übersetzer

mehrerer französischen Stücke bekannte Franz von Kurländer besucht

fleißig Werners Predigten und hat sich die Gabe eigen gemacht, denselben

') Wrede.
') Zacharias W.
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im Ton und in der Gebärde nachzuahmen. Werner, der dies in Erfahrung

gebracht, wirft in seiner letzten Predigt bei den Ursulinerinnen seinen Blick

gerade auf den vor der Kanzel stehenden Kurländer und ruft ihm zu:

„Christum sollt Ihr nachahmen, aber nicht ehrwürdige Kanzelredner."

22. Febr. (Goehausen)

Während einer Unpäßlichkeit Gärtner's^) werden Papiere desselben

zur Kenntniß gebracht:

No. 1 ist ein Bericht desselben (No. 20, expedkt 15. Febr.)^), worin es u. A.

heißt: „Die Cessionen Bayerns an ÖsteiTeich, sowie Preußens an Hannover

p. p. finden allein noch Schwierigkeiten. Alles Übrige wird schnellere Be-

richtigung finden. Entschieden ist es bereits, daß der souveräne Fürst der

Niederlande seine ganze teutsche Erbstaaten verliert und dagegen eme

Erweitenmg der Grenzen in der Gegend von Luxemburg erhält. Darm-

stadt und Nassau werden größtentheils über den Rhein gewiesen werden.

Preußens Grenzen rücken dagegen bestimmt diesseits des Eheins bis an

die Lahn vor. Alles dieses ist bereits vor der Abreise des Lord Castlereagh

en gros besprochen (worden), über das Detail aber einen völlig zuverlässigen

Bericht zu erstatten bis jetzt unmöglich. Mit großem Vergnügen und

wahrer Beruhigung kann ich dagegen melden, daß S. D. der Fürst Harden-

berg und S. Exe. der Minister Freiherr von Humboldt den neuen preußi-

schen Constitutionsplan, soweit er von §54—75 die durch den Rheinbund

unterdrückte Reichsstände beti'ifft, S. Exe. Graf von Solms-Laubach und

mir offiziell mitgetheilt und uns erlaubt haben, Bemerkungen darüber

aufzustellen. Ich habe diese sogleich ausgearbeitet, und den andern Tag

fand mit gedachter Seiner Durchlaucht und S. Excellenz eine förmliche

Conferenz darüber statt, in welcher meine Gegenbemerkungen verlesen,

erwogen, von mir möglichst vertheidigt und größtentheils wohlwollend

aufgenommen wurden. Es ist mir nun von dem hiernach abgeänderten

Plane eine offizielle Mittheilung zugesagt worden, welche ich sodann dem
nächsten Berichte beizulegen nicht ermangeln werde. Für heute muß ich

mich auf die Bemerkung beschränken, daß der Plan für diejenigen, welche

jetzt Preußen als Schutzherrn erhalten, oder welche größeren Staaten,

zu welchen sie nach dem Rheinbund nicht gehörten, dermal erst müitäiisch

zugetheilt werden, beinahe gar nichts mehr zu wünschen übrig läßt. Für

diejenigen aber, welche in dem bisherigen Verhältnisse zu den größeren

Staaten bleiben, denen der Rheinbund sie zugetheilt hat, ist der Plan

weniger günstig. Die Aussichten heitern sich also in jedem Falle selir auf,

und von Österreichs Unterstützung und Ausspruch hängt es jetzt lediglich

ab, jene fürtreffliche preußische Intentionen für Alle zu generalisiren.

Sobald dieses geschieht, ist Preußen bestimmt dafür, allen die gerechten

') Des Anwalts der Mediatisierten.

*) An wen, ist nicht angemerkt.

Founüer, Geheimpolizei. 26
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Bedingungen, welche es seinen künftigen mindermäehtigen Schutz-

verwandten in jedem Falle bestimmt, ohne Ausnahme zu verwilligen^)."

Zum Vortrag vom 24.

23. Febr. (Freddi)

Le Nonce me parla d'abord de la gageure qui avait eu lieu entre l'Em-

pereur Alexandre et Madame de Wrbna. „Mais se peut-il des pareilles

sottises ! Voilä par quels hommes le monde est gouverne ! La chronique

scandaleuse du congres ajoutera cette jolie aventure aux autres ignobles

et blamables traits de ce höros des freluquets, et l'histoire rappellera un jour

äla post^rite que le palais des c^sars servit de b. . . au Czar de Russie^).''. .

.

23. Febr.

General Grolman sagte, daß eine sächsische Deputation bereits hier

sei, wozu General Carlowitz und Hofrath Ferber gehören^): „Diese zwei

Herren habe ich nun wirklich schon vorgestern im Bureau des Generals

Langenau gesehen." G. sagte mir ferners, diese Deputation bitte, daß ent-

weder ganz Sachsen Preußen mit einer Integralverfassung zufalle, oder

Alt-Sachsen dem sächsischen Königshause verbleibe und bloß die Lausitz

an Preußen falle. Er sagte aber, indem er dieses erzählte: „Nun ist es zu

spät. Nur die Bayern sind es nunmehr allein, welche die teutschen An-

gelegenheiten aufhalten. Was Mamz betrifft, sind wir zufrieden, daß es

Bayern nicht bekommt, denn diese Macht kann unmöglich Zutrauen ein-

flößen; ihre Handlungsweise hat bis zum letzten Momente nur zu deutlich

der ganzen Welt die Überzeugung verschafft, was man von ihrem teutschen

Sinn erwarten kann. Nur Ihre, d. i. Österreichs, Großmuth, die ganz un-

begreiflich ist, hat verhindert, daß Bayern nicht ganz entlarvt dasteht.

Sie hätten bei günstiger Gelegenheit den Franzosen gerne die Thore von

Mainz öffnen wollen, wenn ihnen gegen Österreich Erweiterung zugesichert

worden wäre. Ich will wetten, daß Sie, meine Herren Österreicher, die

Bayern noch hier zu Wien durchblicken werden und sehr kalt voneinander

scheiden."

•) Nr. 2 war der Humboldtsche Entwurf §54—79, betreffend die Mediatisierten,

hie und da abweichend von Klub er, II.; Nr. 3 waren Gärtners Bemer-

kungen dazu.

•) Die Wette zwischen Alexander und der schönen Gräfin Wrbna, wer sich

rascher umkleiden könne, wurde keineswegs in anstößiger Weise ausgetragen,

wie der Nuntius vermutet zu haben scheint. Beide verließen zu gleicher Zeit die

Gesellschaft, um in gesonderten Gemächern möglichst rasch das Kostüm zu

wechseln und dann, anders gekleidet, wieder im Salon zu erscheinen. Es nahm auch,

außer Severoli, niemand Anstand an dem harmlosen Scherz, bei dem der Kaiser

die Gräfin höflicher Weise gewinnen ließ.

•) Beide, Generalmajor von Carlowitz und Hofrat Ferber gravitierten nach

Preußen und traten auch später in preußische Dienste. Vgl. Fiat he, III. 338.
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Zum Vortrag vom 25.

24. Febr. (Leurs?)

Eeiclienbach erzälüt über B°° Bülüer, den russischen Geschäftsträger,

er sei von Hardenberg zum Rothen Adlerorden 2. Klasse vorgeschlagen

worden. „Der wahre Grund dieser verspäteten Dankbezeugung soll sein,

daß Baron von Bühler m allem gegen Preußen viel Xobilite gezeigt, daß

er nicht allem melir Preuße als Österreicher, Franzos, Engländer, sondern

sogar mehr Preuße als Russe sei und diese Barbaren genauer kennt. Der-

selbe soll ein deutscher Maim sein und hier während des Kongi'esses Preußen

durch Nachrichten und Verbindungen ungeheure Dienste geleistet haben.

24. Febr. (Xota)

[Frau von Eskeles erzählt dem Berichtleger von einem Dmer bei Harden-

berg, wo üble Briefe aus Berlin angekommen seien, die Unzufriedenheit

meldeten:] Que ceux qui avaient manie le sabre pour la patrie avaient fait

tous des merveilles. tandis que ceux cßii maniaient la plume etaient bien au-

dessous de ce qu"on les croyait, et meriteraient tous d"etre renvoyes. . . Que

la cause de taut ce malheur etait que les deux grands cabinets de l'Allemagne

n'avaient jamais ete d"accord comnie ils l'auraient du etre. Le roi meme
sera mal re^u

. . . Bartholdi m'a dit cjue le Roi a donne Tordre de lui fane ime Con-

stitution, et que les trois qui en sont charges et y travaillent sont les conseillers

Stägemaim, Hoffmann et le ministre des finances Bülow.

Zum Vortrag vom 27.

26. Febr. (* *)

. . . Bei Dalberg begegne ich fleißig den H. Zerleder und Graf Schlitz,

der der Schwager und Rappcrtierer des Grafen Rechberg ist.

. . , Dalberg äußerte sich gestern u. A. : ,,Den König Murat betreffend,

so ist dessen Controverse mit der päpstlichen Heiligkeit die nachstehende:

Der Papst fordert Ancona zurück. Murat sagt: „Erkenne mich als legitimen

Souverain von Neapel und ich gebe Dir Ancona zurück." Der Papst sagt:

„Ich kann Dich nicht anerkennen, Du bist ein Usurpator." So stehet die

Sache von dieser Seite. . . Der sardinische Gesandte Rossi sagte: „Heute hat

Graf Rasumowsky eme Note übergeben, worin dessen Kaiser und Herr

auf Beendigung der Kongreß-Verhandlungen sehr ernstlich dränget. Graf

Wrbna^) hat heute die bestimmtesten Befehle gegeben, bis Anfang April

müssen S. M. des Kaisers Franz Reiseequipagen bereit stehen, um jede

Stunde die Reise^) antreten zu können ... — Bei Pufendorf wird hervor-

gehoben, daß der russische Kaiser sich als den Beschützer der Kaiserin Maria

Louise sehr laut prononcirt.

') Der OberstkJLmmerer des Kaisers Franz.

*) Nach Italien.

26*
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Zum Vortrag vom 28.

26. Febr.i)

Der Mouat September 1814 ist nicht nur für die Zeitgeschichte, sondern

er war auch für die Bewohner Wiens einer der merkwürdigsten. Jeder Tag

brachte neue Gespräche und Erwartungen über die baldige Ankunft der

h. Alliierten und so vieler bedeutender Fremder, und der Spekulationsgeist

aller Menschenklassen, die Neugierde, die Zahl der Müssiggeher, die Vor-

liebe für alles Fremde wurden im höchsten Grad in Bewegung gesetzt.

Menschen, die km"z vorher über Mangel an Kaum für sich und ihre Familien

geklagt hatten, fanden auf einmal Platz genug, einen oder gar zwei Fremde

für monatlich 100 auch 2—300 Gulden und darüber zu beherbergen, und es

kam so weit, daß viele Bogen lange Verzeichnisse leerer Zimmer und Woh-
nungen ausgegeben wurden, weil jedermann, selbst die Vermöglicheren,

ein Behagen in der Hoffnung fand, durch die Vermietung eines Zimmers

auf ein paar Monate, den ganzjälu-igen Zins und noch etwas darüber herein-

zubringen. Hierdm'ch geschah es auch, daß zwar die Ankommenden Anfangs

über die Theuerung der Wohnungen (da die öffentlichen Gasthäuser mit

dem Beispiele, das schlechteste Zimmer täglich um 4 bis 5, auch 7 f anzusetzen,

vorausgegangen waren) klagten, aber doch mehr ein Überfluß als ein Mangel

an Quartieren war.

Nun erfolgte am 25. September der glänzende Einzug unseres Kaisers

mit den zwei verbündeten Friedensstiftern, wobei der Ernst und die Männ-

lichkeit des Königs von Preußen und die herablassende Freundlichkeit des

russischen Kaisers die Bewunderung des Publikums, besonders auch der

Ausländer und der Damen, auf sich zogen. Man vergötterte sie beinahe

anfangs. Allein bald nach den ersten Belustigungsfesten, wo man sie so

oft zu sehen und so vieles von ihnen zu hören bekam, trat schon Gleich-

gültigkeit ein. Man stellte sich Anfangs die Dauer des Kongresses nur auf

höchstens 2—3 Monate vor; jetzt aber, da man das Ende kaum mehr er-

warten kann, mißt man ihnen allein die Schuld der Verzögerung bei. Man
urteilet frei und unbefangen, und im Allgemeinen ist man ihrer müde, weil

man sich in seinen Erwartungen größtenteils getäuscht sieht.

Diejenigen, die man anfangs am höchsten verehrte: Kaiser Alexander

und der Preußen-König, sind in der Meinung des Volkes durch die Länge des

Aufenthaltes und ihr Benehmen am meisten gefallen. Die Disharmonie

des (russischen) Kaisers mit seiner Gemahlin, wovon auch das Publikum zu

sprechen weiß, der Besuch bei Mädchen, die hervorleuchtende Eitelkeit in

seiner Person, sind Sachen, die man an ihm nicht zu finden glaubte. Noch

mehr: die Behauptung Polens, die als die Ursache der Verzögerung aller

Kongreß-Verhandlungen angegeben wird, wmde ihm zur hohen Schuld an-

gerechnet; man hält ihn für einen eitlen schwachen Mann. Als die Damen,

denen er eine besondere Aufmerksamkeit schenkt, werden genannt: Gräfin

Eszterhäzy-Koisin, Zichy-Festetics und Fürstin Auersperg, geb. Lobkowitz.

'} Wiener Stimmungsbericht.
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Des Kaisers Umgang mit dem Ex-Vicekönig von Italien, mit dem er Arm
in Ann die Straßen durchläuft, setzt ihn ganz unter seine Würde, denn

der sogen. Prinz Eugen steht beim Publikum im gehässigsten Andenken.

Der König von Preußen, von dem es anfangs in einem Bonmot hieß:

,,Er denkt für Alle" wird nun für den gehalten, der gar nicht denkt, aber

höchst eigensinnig, hinterlistig und boshaft ist^). Sein finsteres Wesen wollen

Einige noch dem Schmerz über den Verlust seiner Gattin, andere seinem Tem-

peramente zuschreiben. Er ist von Natur schwermütig und miuTisch, spricht

nur in abgebrochenen Sätzen, und das Publikum liebt ihn durchaus nicht,

da man sich in einem Preußen keinen Freund Österreichs denken kann.

Auch erinnert man sich genau, daß es eben dieser König war, der i. J. 1805

den damaligen General Bernadotte diu'ch das Bayreuthische marschieren

ließ, um die Armee des Generals Mack bei Ulm zu fangen, und der dem
Feldzug ein so geschwindes und ungünstiges Ende gab^).

Man stellt die Kohbeit der Eussen, sowohl der höheren als der niederen

Klasse, und die Kargheit und schlaue Zurücklialtung der Preußen mit dem
Charakter der hiesigen Emwohner zusammen, und das Urteil ist bald gefällt,

daß diese Nationen zu keiner gegenseitigen Freundschaft geeignet sind.

Mit den Königen von Dänemark, Bayern und Württemberg (!) ist man
ganz zufrieden, weil man Anhänglichkeit an unsern Hof, Ordnung und Be-

scheidenheit wahrzunehmen glaubt; besonders lobt man die Einfachheit

des dänischen Hofes und das solide anständige Betragen des Königs. Niemand

aber ist, der nicht mit höchstem Wohlgefallen die Bemerkung macht, daß

unser a. g. Monarch über alle, wie die Sonne am Fhm-ament hervorleuchtet.

Die sich immer gleiche Ernsthaftigkeit und Würde, die höchste Sittlichkeit

und Zuversicht und Liebe, womit jeder Untertan sieh ihm nahet, die seltene

Offenheit und die Erhabenheit über alle Ostentazion sind Eigenschaften,

die auch die Ausländer in Verwunderung setzen, denen er mit jedem Tage

höhere Ehrfurcht abringt.

Von den übrigen Größen fanden die Großfürstinnen von Weimar und
Oldenburg den meisten Beifall wegen ihrer einnehmenden Herablassung.

Die Letztere wollte das Publikum durchaus als die künftige Gemahlin des

Palatins, und man war ungehalten, daß sie die de^ Ki'onprinzen von Württem-

berg werden sollte^). So me aber die anderen Fürsten, als: der Herzog

von Koburg, von Weimar, von Nassau, die ICronprmzen von Bayern u.

Württemberg, die Fürsten von Hohenzollern dm"ch ihr anständiges Betragen

') Zum 25. Oktober erzählt ein Rapport von einer kursierenden Abbildung
der sechs Souveräne, wo bei jedem eine Bemerkung angebracht war: bei Alexander:

,,Er liebt für Alle", bei Friedrich Wilhelm: ,,Er denkt für Alle", beim Dänenkönig:
,,Er spricht für Alle", beim König von Bayern: ,,Er trinkt für Alle", beim Württem-
berger: ,,Er frißt für Alle", beim Kaiser Franz: ,,Er zahlt für Alle".

') Man konnte ihm höchstens den Vorwurf machen, daß er, obgleich die

Franzosen gegen seinen Willen durch sein bayreuthisches Land marschierten, nicht

offen am Kriege gegen sie teilnahm.

') Von einer Verbindung mit dem Palatin, ihrem verwitweten Schwager,
war nur vorübergehend die Rede.
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alle Achtung genießen, so sehr weiß man, daß andere, als: der Großherzog

V. Baden, der Erbprinz von Darmstadt, die Prinzen August v. Preußen,

Karl von Bayern, Prinz Eugen, Muster der Ausgelassenheit sind, und man
stellt zwischen diesen Herren und unsern kaiserl. Prinzen manchen Vergleich

an, der nur zum Lobe und zur Auszeichnung der Letzteren gereicht. Man
sagt: unter den Erzherzogen ist keiner, der nicht überall den höchsten An-
stand bewahrte, keiner, der die öffentliche Sittlichkeit im Mindesten be-

leidigte, nicht einer soliden Wissenschaft sich widmete, nicht im Publikum
geschätzt und geehrt würde. Diesen Unterschied hat man besonders in

öffentlichen Orten und in den Eedouten machen gehört, wo jene Herren sich

oft unter ihrer Würde betrugen. Auch ist kein Schlupfwinkel in der Stadt,

wo selbe sich nicht zu den gemeinsten Weibspersonen bei Tag und Nacht
verlieren. Und in dieser Hinsicht hat wirklich die Anwesenheit des Kon-
gresses ein böses Beispiel gegeben und auf die Moralität einen nachteiligen

Einfluß gehabt. Es haben sich eme Menge galante Frauenzimmer etabliert,

von denen man vorher wenig oder gar nichts hörte, die nun große Wohnungen
halten und reichlichen Verdienst haben und wieder andere Mädchen wegen
der Leichtigkeit und Einträglichkeit des Verdienstes zum gleichen Hand-
werk verführen. Daß in dieser Art Unterhaltung und Ausschweifung die

inländischen Kavaliere den fremden nicht ganz nachstehen und daß Andere
dem Beispiele der Größeren folgen, ist eine bekannte Sache.

B. Interzepte.

Jouffroy an König Friedrieh Wilhelm HL

Stouttgard, le3 fe\Tier I8I51).

Le gouvernement de Baviere n'etait pas, il y a quelque temps, dispose

ä r^tablu- les Etats. Un conseiller d'etat, nomme Feuerbach, en place ä

Munich, fit sentü" dans une brochure la nöcessitß de retablü- les Etats dans

toute l'Allemagne^). Le Koi de Baviere le fit tout de suite appeler, et lui

fit d'ameres reproches d'avoir fait ch*culer de pareilles id6es revolutionnah-es,

en lui disant: „Vous savez bien que je n'aime pas les Etats." Je tiens ceci

de la bouche meme du conseiller Feuerbach. On eloigna cet homme de

la capitale, que l'on regardait comme dangereux ä l'ötat, en lui donnant

une place de pr^sident d'une chambre de justice dans les nouvelles provinces

que la Baviere vient d'acquerir^). H parait cependant que la cour de Baviere

plie maintenant aux circonstances. Car des avis re^us de Munich m'appren-

>) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 2. Februar. Jouffroy war diplomatischer

Agent Preußens.

») S. oben S. 61.

') Er wurde 1814 zum Präsidenten des Appellalionsgerichtes in Bamberg
ernannt. Vgl. Ludwig Feuerbach, „Leben und Wirken A. v. Feuerbachs",
S. 275 ff., wo allerdings einer Audienz beim König nicht erwähnt wird.
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nent qu'un projet de Constitution repräsentative vient d'etre travaillß dans

le cabinet sous l'inspection du ministre C** de Montgelas et qu'il doit etre

envoye h Vienne pour y recevoir l'approbation des grandes puissances de

TAllemagne.

Montgelas an Wrede.

Munich, le 4 fevrier 1815^).

Je profite du depart d'un courrier anglais pour avoir l'honneur d'adresser

ä V. E. quelques lignes en Supplement de la döpeche d'hier^). J'ai vu une

lettre qui entre dans plus de d^tails que je n'en avais eus jusqu'ici. Elle est

du 31. H y est dit qu'on y proposait une ligne en faveur de la Prusse qui

enleverait outre le cercle de Wittenberg une partie du cercle de Leipzig,

la Basse-Lusace etle Torgau au Roi de Saxe, et ne lui laisse qu'une population

de 1,300.000 ämes. C'est un peu dur pour lui. C'en serait cependant assez

pour notre politique, si on n'y avait Joint des saerifices du c6t6 de la Moselle

qui compliquent nos echanges. En general tout cela devient si difficUe qu'on

devrait presque desirer n'avoir jaraais 6t6 oblige d'entamer ces plans. Plus

nous pouvons garder du cote de la Baviere, mieux cela sera. L'Innviertel

est fertile, industrieux, fait ä amalgamer avec le reste du pays. La plaine de

Salzbourg est un pays de grande culture jusqu'ä Werffen. Nos salines ne

SQauront se passer de Berchtoldsgaden. Je sQais bien que le traite du

3 juin^) donne des droits incontestables ä l'Autriche, mais enfin la cour

de Vienne trouvera souvent des obstacles qu'elle n'a pas la force de vaincre

;

et si cela etait, des voeux patriotiques seraient ä leur place. On dit Talley-

rand furieux de la trop grande condescendance du P"« Metternich, et sur-

tout de l'indifference de l'Angleterre, qui se declare indifferente sur la Saxe

et ne veut donner de subsides ä personne, en motivant ce Systeme par l'in-

difference et la legerete du cabinet de Vienne sur la Pologne, qui ne tient

rien actuellement interessant que le sort du Roi de Saxe*). C'est ainsi que

tout va de travers, et que Tun rejette la faute sur l'autre.

Stein an die Gräfin Orloff in London.

Vienne, le 5 fevrier 1815^).

Pardonnez mon long silence. II n'est cependant point l'effet de Tin-

diff^rence mais de l'etat penible oü je me trouvais mis par la Situation gö-

•) Interzept, M. J. Der Brief fehlt im Münchener Staatsarchiv.

•) Gleichfalls vom 4. datiert. S. oben S. 366 das Zitat daraus.

•) 1814. A n g e b e r g. I., 179 f.: Bayern wird an Österreich abtreten: Tirol,

Vorarlberg, Salzburg, wie es unter dem letzten österreichischen Fürsten gewesen
war, ausgenommen Laufen und die Dörfer am linken Ufer der Saalach, das Inn-

und das Hausruckviertel.

*) Montgelas scheint von der Annäherung zwischen Österreich und Rußland
im Dezember — die die Zurückhaltung Österreichs in der polnischen Frage ver-

ursachte — nichts gewußt zu haben. Dem Engländer war sie bekannt.
') Interzept, M. J.
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nerale des affaii-es. Je me voyais trompe dans l'idee et les espörances que

je m'avais forme (!) sur bien des personnes. Je trouvais une fausse politique,

une tiedeiir pour les vrais mterets de leurs patries qui contribuerent k aucuns

resultats satisfaisants. H est vraisemblable que nous quitterons Vienne

ä la iin du mois. L'Empereur passera par Munic, Carlsruhe, Studtgardt,

Berlin, Varsovie ä S. Petersbourg. Je me rendrai düectement ä Berlin

rejoindre ma famille, et je passeiai l'^tö en Allemagne ä mes ten'es sui le

Khin.

Stein an Humboldt.

Wien, 6. Februar ISIÖ^).

Ich überschicke Ew. Exe. einen Traktat der Schweizer v. J. 1777.

Sollte man nicht, wenn in Deutschland was zu Stande kommt, einen ähn-

lichen zwischen ihnen und dem Deutschen Bund abschließen können ? „Traitß

d'alliance g^n&-ale et defensive entre S. M. Tres-Chretienne Louis XVI
et les Cantons helvetiques ainsi que les etats coalliös, conclu ä Soleure le

28 mai 1777," Dieser Vertrag steht deutsch abgedruckt in Moser's Versuch

des neuesten europäischen VölkeiTechts Th. VIII. S. 99-).

Zerboni di Sposetti an Leipziger in Rawa.

Wien, den 8. Februai- ISlö^).

Es wird eben in der Hauptsache abgeschlossen*). Die Hälfte des Flächen-

inhalts von Sachsen, 815.000 Menschen^) an Bevölkerung, aber nicht: Dresden,

Leipzig, Bautzen. Von Polen Alles, was von der Acquisition von 1772 zum
Herzogthume Warschau abgetreten worden ist. Das Departement Posen-

Kaiisch nur bis an die Prozina, exclus. Kaiisch, welches mit dem Kreise

ausfällt. Das Übrige am Rhein. In Allem einige 100™ Menschen mehr

als wir 1805 hatten. Wir erhalten Thorn mit, aber Kiakau wii'd eine freie

Stadt. Das Umständlichere wu'd in einigen Tagen nach Berlin zur Zeitungs-

Publication abgehen. Die sich mit den polnischen Angelegenheiten beschäf-

tigende Commission schreitet bis jetzt recht liberal vorwärts. Die andere*)

und wichtigere hat noch kerne Sitzung gehabt. Ich lege viel Werth darauf,

auch ihr Mitglied zu sein. Hoffentlich wird es nun bald an die Besitznahme

') Interzept, M. J. Zum Vortrag vom 8. Februar. Anmerkung des geh.

Kabinets: „Die dabei gemachten Bemerkungen konnten wegen Kürze der Zeit

nicht kopiert werden."
•) DeCIercqs ,,Recueil des Traites de la France" enthält ihn nicht.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 10. Februar. Hauptmann von Leipziger

war vor Jahren mit Zerboni des Hochverrats angeklagt und zu Festungshaft ver-

urteilt worden. S. Grünhagen, Zerboni und Held in ihren Konflikten mit

der Staatsgewalt.

*) Am 7. Februar gab Friedrich Wilhelm seine Zustimmung zur Herstellung

der sächischen Dynastie in einem Teil des Landes.

») SoU heißen 855.000.

•) Die für die Angelegenheiten der sächsischen Abgrenzung.
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und Organisation gehen. Der Fürst^) war bis jetzt ungeheuer beschäftigt.

Es hat Mühe gekostet, ihm die allerwichtigsten Angelegenheiten vorzutragen.

Nun wird er hoffentlich mehr Gehör geben können. Wir glauben Anfangs

Mai nach Berlin gehen zu können und reisen wahrscheinlich durch Schlesien.

P. S. Am Rhein haben wir 2Y2 Mill. Menschen.

Zerboni an Freiherrn v. Reibnitz in Opatow.

Wien, 11. Februar 18152).

...Die preußischen Staaten erhalten eine Constitution und eine neue

Organisation. In Rücksicht Oberschlesiens hast du einen Nebenbuhler

an dem Vicepräsidenten Grafen v. Reichenbach. Mit den wichtigen Be-

stimmungen wegen der doppelten Vasallen sind wir fertig. Heute haben wir

das Kapitel wegen Schiffahrt und Handel geschlossen. Ein hoher Geist

der Liberalität beseelt die Commission.^) Alle Ein- und Ausfulirverbote

hören auf. Rußland nimmt alle seine diesfälligen Ukasen zurück. Eine

völlig freie Cüculation aller Produkte der Natur und Fabriken zwischen

Rußland und uns gegen selir mäßige Ein- und Ausfuhrzölle; die Schiffahrt

völlig frei^). — Wir kommen nun auf das Kapitel von den Schulden, vor dem
mir doch etwas bange ist

Graf Salmour an die Fürstin Tyszkiewicz-Ponia-
towski in Paris.

Vienne, le 11 f^vrier 18155).

Les nouvelles de la societß deviennent toujours moins interessantes

depuis que le carnaval a mis fin aux plaisirs. Les souverains paraissent

vouloir goüter les charmes d'une societe intfoieure. Les agrements de la

niece ont fait pardonner ä l'oncle d'avoir 6U cause de la perte de la bataille

d'Austerlitz, et l'empereur a demande le P"« Auersperg ä souper^). Le Roi

de Prusse vit absolument en famille. Tout ce qui porte le nom de Zichy

le suit partout, et comme Lady Castlereagh reQoit du monde, S. Majeste

•) Hardenberg.
') Interzept, M. J. Reibnitz war zuletzt Oberpräsident in Brieg.

') Der Abrenzung Posens. Zerboni wurde Oberpräsident daselbst.

) Es sind die Artikel 22 bis 30 des Vertrages zwischen Preußen und Rußland,
der am 3. Mai 1815 unterzeichnet wurde. Angeberg, II. 1146.

•) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 13. Februar. Graf Salmour hoffte als

sächsischer Diplomat nach Paris zu kommen.
*) Man schob russischerseits dem österreichischen General Fürsten Auersperg,

der 1805 den Franzosen den Übergang über die Brücke bei Wien nicht wehrte, den
späteren Verlust der Schlacht bei Austerlitz in die Schuhe, die doch nur auf Alex-

anders Drängen hin geliefert worden war. Auersperg konnte bloß der Vorwurf
gemacht werden, daß er den zwar ehrenwörtlichen aber falschen Versicherungen
der Franzosen vertraut hatte, es seien Friedensunterhandlungen dem Abschluß
nahe. Vgl. F o u r n i e r, Napoleon I., 11.102. Auersperg war übrigens für seine

Vertrauensseligkeit bestraft worden. Die von Alexander besonders ausgezeichnete
Fürstin Julie war dessen Nichte.
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y est venue, il y a trois jours, et aussitot le salon s'est trouve rempli de trois

dames Zichy. Cet empressement a quelque chose de consßquent et n'ßchappe

pas aux sarcasmes des bons Viennois. Au reste on a bien l'air d'etre extreme-

ment fatigue les uns des autres. Tout le monde espfere que cela tire ä sa

fin, maintenant que l'affaire de la Saxe est fix^e. L'on ignore si le roi^)

souscrira ä cet anangement; je le voudrais, parce que, ne cherchant ä son

Service ni fortune ni honneurs, il me suffit d'avoir quelque chose ä ajouter

ä ma fortune delabr^e pour vi\Te ä Paris. Ce sera ä M. de Talleyrand qu'ap-

partiendra l'honneur de la d^cision de cette affaire s'il veut s'en meler.

Castlereagh an Listen in Konstantinopel.

Wien, 14. Febr. 18152)

Der russische Minister hatte mich vor kurzem aufgefordert, einen ge-

meinschaftlichen Schritt bei der Pforte zu tun, daß sie den europäischen

Mächten mehr Handelsfreiheit auf dem Schwarzen Meer einräume. Hierauf

antwortete ich, ein solcher Scliritt würde desto mehr Wirkung haben, wenn

die vorzüglichsten Mächte von Europa der Pforte einen sichtbaren Beweis

geben wollten, daß sie sich für die Integrität des ottomanischen Reiches

interessieren. Ich bin nachher von dem russischen Kaiser mit einer Unter-

redung über die Sache beehrt worden. Der Kaiser gab mir die ausdrück-

liche Versicherung, daß er geneigt sei, gememschaftlich mit den übrigen

Mächten die Pforte in die allgemeine Garantie mit einzuschließen, die ver-

mutlich durch den gegenwärtigen Kongreß zu Stande kommen werde; er

nahm nur einige eben jetzt in Streitigkeit begriffene Punkte aus, zu deren

Begleichung er aber das arbitrage („the Intervention") von England, Öster-

reich und Frankreich annehmen wolle. Sie werden also die erste Gelegenheit

ergreifen, um der Pforte, diese wichtige Äußerung mitzuteilen. Auch können

Sie dem türkischen Ministerium melden, daß ich diese Äußerung soeben

dem Fürsten Metternich und Talleyrand mitgeteilt habe, die beide der Mei-

nung sind, die Pforte solle ohne Verzug ihren hiesigen Minister autorisieren,

eine so günstige Gelegenheit zu benützen um die allgemeine Ruhe in Europa

und das besondere Interesse der Pforte zu befestigen. In Betreff der Handels-

freiheiten mögen Sie vorstellen, daß sie nur die Ausübung schon bestehender

Rechte seien und daß deren Bewilligung der Pforte ebenso vorteilhaft sein

würde als ihre Verweigerung sie in den Augen aller übrigen Mächte verhaßt

machen würde.

") de Saxe.

•) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 19. Februar. Aus dem Englischen ins

Deutsche übersetzt. Lord Listen war britischer Vertreter bei der Pforte. Über die

Audienz Castlereaghs bei Alexander berichtete später Gentz, dem Castlereagh von

der Unterredung mit dem Bemerken erzählt hatte: „Cette fois-ci il 6tait vraiment

de bonne foi", in einem Schreiben an den Hospodar vom 25. April 1815. (Deutsch bei

Klinkowström- Metternich, Österreichs Teilnahme an den Befreiungs-

kriegen, S. 529) unterm 24. April.
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P. S. Ich habe auch dem türkischen Charge d'affaü'es hier^) den Inhalt

der obigen Äußerung mitgeteilt. Da aber die Negociation über die Beilegung

der besonderen Streitigkeiten zwischen Kußland und der Pforte länger

dauern kann als der Kongreß währt, so wird es vielleicht am besten sein,

von Kußland erst den Beitritt zur allgemeinen Garantie zu bewirken

und dann die übrigen Differenzen durch Vermittlung von England, Öster-

reich und Frankreich beizulegen.

Wellington an Liston.

Wien, 16. Febr. 18152).

[Lord Castlereagh sei gestern abgereist und er habe die englischen Ge-

schäfte beim Kongreß übernommen. Die großen Angelegenheiten wegen

Polen und Sachsen seien beendigt. Er sende ihm eine Niederschrift der

Unterredung Castlereaghs mit dem türkischen Chargß d'affah'es.]

Beilag e^):

Le Ministre Secr^taire d'Etat d'Angleterre L. Castlereagh m'a invitö

ä me rendre aujourd'hui chez lui. II m'a dit ce qui suit: „ J'ai voulu, avant

mon d^part d'ici, avoir une explication qui regarde votre gouvernement.

Vous devez savoir que les grandes questions qui entravaient jusqu'ici la marche

du congres se trouvent applanies, 6tant convenu les parties en Opposition

sur l'arrangement final, et il ne reste plus que de sanctionner par le traitö

cette Convention avec tous ses dötails. Le gouvernement d'Angleterre,

qui considere les int^rets de la Porte ainsi que son intacte conservation

necessaire au Systeme ä ötablir et ä 1 'ordre genßral en Europe, avait charge

son ministre ä Vienne de combiner au moment opportun avec les puissances

amies de la Porte les moyens pour Her ensemble, dans la forme et dans la

sürete de la pacification et d'un arrangement general en Europe, son inte-

gritf^. L'Autriche, qui a un plus grand interet ä veiller sur votre independance

et conservation, est parfaitement dans l'esprit de mon gouvernement, la

France ayant le meme interet y est aussi d'accord. Je vous dkai donc que

j'ai saisi deux fois l'occasion de parier ä l'egard de votre consei'vation et

integrite ä l'Empereur de Kussie et une troisieme fois avec le Comte Nessel-

rode sur la navigation commerciale dans la Mer Noire. Celui-ci a rapporte

cette conversation ä l'Empereur, comme il m'en a fait depuis l'aveu, et

hier, que S. M. a eu la bontö de venii* prendre conge chez ma femme, j'ai

entame de nouveau une longue conversation avec Elle sur la question de

') Mavrojeni.

') Interzept, gleich dem vorigen unterm 19. Februar dem Kaiser samt der

Beilage vorgelegt.

») Diese Niederschrift des türkischen Geschäftsträgers Mavrojeni war nicht

auf offiziellem Wege in die Hände der Engländer gelangt. Eine Bemerkung des

Sekretärs Morier weist Liston an, nichts davon verlauten zu lassen, daß er sie kenne.
Das Dokument wird von Philipps in Cambridge modern history, X. 803,
als handschriftliche Quelle erwähnt.
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la Tufquie, et, par tout ce qu'Elle a daignß m'y r^pondre, j'ai relevß que

Tempereur se trouve tout dispos6 ä garantir avec les aiitres puissances

la conservation de rEmpire ottoman et son intßgritö.

„Vous devez savoir qu'ä cette occasion j'ai dit ä TEmpereur Alexandre:

„II ne reste plus ä l'an-angement, qui vient heureusement d'avoir lieu en

Europe, que le seul soupQon que V. M., avec ses grandes forces sur pied de guerre

tres imposantes, quoiqu'Elle ne voudra pas transgresser l'ordre 6tabli, ni

troubler le repos de l'Europe, voudra peut-etre faire agir par la suite une

partie de ces forces pour entamer la Turquie, ce dont il est n^cessaire pour

le repos meme de l'Europe que V. M. veuille bien consentir ä concerter

avec les autres puissances, les amies de la Porte, sur les moyens de sa garantie."

Lä-dessus, sans aucune Opposition, l'Empereur Alexandre paa'aissait extreme-

ment complaisant et pliant, et il m'a donne Passurance de sa parole qu'il

est pret ä donner volontiers la meme garantie pour les 6tats de la Sublime

Porte avec les autres puissances y interessees, et qu'il accepterait meme
l'intervention de l'Angleterre et celle de la France et de l'Äutriche pour

terminer sur quelques points de limJtes en litige, qui fönt encore un objet

de discussion entre la Porte et la Russie. II m'a paru que le traitement

en Servie de la part des autorites turques, contraire ä la lettre de votre

traitö, donne aussi de l'humeur ä l'Empereur Alexandre, et si j'ai ä vous

conseiller en ami, je vous dü'ai franchem^ent que, dans ce moment, il est

nöcessaire de ne pas fair-e les difficiles ä un arrangement avec la Russie

et lui passer au contraire quelque chose ä ses prötentions pour la contenter.

Nous sommes sans doutes Interesses ä empecher d'autres empiötements

ult^rieurs sur vous; mais considerant sa force, il faut, pour le moment au

moins, avoir ä son ^gard des m^nagements . Car si vous l'irritez, en la contrari-

ant beaucoup, l'Empereur Alexandre ne demanderait pas mieux que

de recommencer la guerre en Turquie, tandis qu'aucune autre puissance

en Europe n'est pas en etat d'entreprendre si tot de nouveau une guerre

comme la Russie. II faut plutot profiter de cette heureuse circonstance

pour vous arranger promptement sur tous les dift'erends existants encore

entre vous et la Russie par l'intervention des trois puissances vos amies."

„En suite de cette conversation que j'ai entam^e, moi le premier, avec

l'Empereur Alexandre, je viens d'en faire part aux P"*^ Metternich et Talley-

rand, ainsi que de la disposition favorable que j'ai trouve ä l'Empereur ä

cogarantir l'int^gritd des 6tats de l'Empire Ottoman. Ils en sont tres contents,

et ils se concerteront sur l'ex^cution de cette mesure avec le D. de Wellington

qui me remplace ä Vieniie. J'envisage la question de la garantie des ötats

de l'Empii'e Ottoman comme une question capitale, inherente et indepen-

dante de l'intervention pour les points litigicux qui forment dans ce moment

un objet de discussion entre la Porte et la Russie, et l'on pourra sanctionner

la garantie par une Convention litterale en meme temps, et durant les con-

förences du congres, pour atteindi'e le but gen^ral, et nögocier separ6ment,

par votre Intervention ä Constantinople, pour s'accorder sur la discussion

existante entre la Russie et la Porte. J'ai donnß lä-dessus mes idees au D. de
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Wellington pour s'entendre avec les P'^^^ Metternich et Talleyrand, dont les

gouvernements ont aussi le plus grand interet ä votre conservation, et vous

ferez aussi part a votre gouvernement de ma communication qui ne doit

manquer de lui prouver l'interet que mon gouvernement prend ä vous etre

utile et agr^able. J'ai une occasion qui part aujoiu'd'hui pour Constanti-

nople et la chargeraid'une depeche pour notre ambassadeur, et si vous voulez

aussi ^crire, vous remettrez la votre ä M. Morier qui reste ici avec le Duc

pour faire l'exp^dition, car je partirai dans une heure,"

„Je dois cependant vous annoneer que mon gouvernement n'est guere

content, et il s'en faut de beaucoup, de la maniere singuliere de proceder

de la Porte envers notre commerce et nos vaisseaux pour le traffic dans

la Mer Noire, tout-ä-fait en Opposition aux traites existants entre l'Angle-

terrc et la Porte, et je suis peine d'entendi-e des plaintes frequemment

ä ce sujet. Car je voudrais, d'apres l'esprit de mon gouvernement, qu'on

61oigne chez vous de pareils incidents qui ne manquent ä produire ordinaire-

ment des refroidissements. II n'est nullement question de faii'e naviguer

des vaisseaux de guerre dans la Mer Noire, et nous ne pretendons pour nos

vaisseaux commer^ants d'autres avantages que ceux que les puissances

amies de la Porte y obtiennent."

A toute cette communication j'ai repondu que je profiterai de l'occassion

qu'il veut bien m'offrii- pour ecriie ä mon gouvernement et pour lui mander

la communication dont il me fait riionneur de me charger.

Bollmann an Bülow.

Wien, den 19. Februar 1815i).

Ich nehme mir die Freiheit, E. Exe. den Aufsatz über die Verbesserung

des hiesigen Geldwesens zu senden, weil Sie gewünscht haben, ihn zu sehen.

Manches darin ist nur erster Entwurf, und vorzüglich sind manche der

Erörterungen auf den verbesserten Bankplan nicht ganz anwendbar. Ew. Exe.

werden die Güte haben, ihn mit dieser Eücksicht zu lesen.

Bollmann an Gentz.

Wien, den 20. Februar 1815.

Erlauben Sie mir, über den Gegenstand unseres letzten Gespräches

Ihnen ein paar Worte sagen zu dürfen. Ich bin mit der Administration der

Vereinigten Staaten nicht in dem Verhältniß, von ihr etwas schicklich fordern

zu können; ich könnte nicht einmal das Ungeforderte schicklich amiehmen,

ausgenommen es sei von der Art wie der Posten, wovon die Rede ist, daß

es mich mit den politischen Grundsätzen derselben nicht in Collision bringe.

') Interzept, M. J., wie das folgende, zum Vortrag vom 22. Februar. Bülow
ist der preußische Finanzminister.
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Auf der andern Seite fürchten sich Madison^) und seine Freunde, daß es

mit ihi-em Regiment zu Ende gehe. Sie suchen daher mit den Federalisten

Frieden zu machen und haben schon mehrere derselben angestellt. Wenn
es daher mit dem politischen etiquette vereinbar wäre, und F. Metternich

schriebe an den Präsidenten der Ver. Staaten, „daß es wegen der Aussicht

zu bedeutenden Handelsverhältnissen zwischen Österreich und Nordamerika
zufolge der Acquisition von Triest und Venedig, diesem Gouvernement an-

genehm sein würde, wenn die Ver. Staaten eüien Bevolhnächtigten bei ihm
accreditirten, und daß man meine Ernennung dazu vorzüglich gern sähe,

weil man mich kenne und glaube, daß ich, wegen meiner Bekanntschaft

mit der Landessprache zur Einleitung der neuen Verhältnisse vorzüglich

geeignet sei," so wüide ein solches Schreiben auf eine sehr schmeichelhafte

Weise entscheiden. Sollte das politische etiquette einen solchen Schritt

nicht erlauben, so könnte dieselbe Eröffnung, obwohl sie dabei verlieren

würde, durch eine befreundete Macht stattfinden, und dieses wäre vielleicht

England, da mir mehrere Mitglieder dieses Mmisteriums wohlwollen. Ein

Schreiben des Fürsten an mich selbst gerichtet, dessen Sie erwähnen, dürfte

weniger conveniren, weil ich dann die Sache in Amerika selbst in Anregung
bringen müßte, und der ganze Schritt weniger frei und ernstlich erschiene.

Der Antrag ist vielleicht für das hiesige Land nicht ganz ohne Interesse, indem
ich in Geschäftsrücksicht vieles Nützliche sehe, das durch meine Veran-

lassung bald zu Stande kommen dürfte, und sonst wohl auch im Verlauf

vieler Jahre nicht zu Stande käme. Auf jeden Fall ist der gegenwärtige

Zeitpunkt der schickliche, indem nun, nach beendigtem Krieg mit England,

die auswärtigen Verhältnisse der Ver. Staaten sich von Neuem bilden müssen^).

Herzog Dalbergan Fürst -Primas Dalberg in Regens-
burg.

s. d.3).

J'etais jusqu'ici dans l'impuissance de Vous parier de Vos affaires.

La marche du congres presentait tant de difficultes et de passions si haineuses

que son succes me paraissait incertain. Lorsque tout le monde conspirait

pour d^pouiller le Roi de Saxe, lorsque l'Angleterre disait qu'il fallait juger

') Madison war 1813 zum zweiten Mal Präsident der Vereinigten Staaten
geworden.

») Zu diesen beiden Briefen bemerkt Hager in seinem Vortrage an den Kaiser

vom 22. Februar folgendes: „Die Interzepte des Amerikaners BoUmann dürften

E. M. besonders zu würdigen geruhen, da derselbe in dem Augenblick, wo er als

amerikanischer Konsul in E. M. Staaten angestellt zu werden wünscht, den zur

Regelung des hiesigen Geldwesens gemachten Aufsatz dem preußischen Finanz-

minister V. Bülow mitzutheilen nicht Anstand nimmt." Worauf K. Franz am
3. März resolviert: ,,Dient zur Nachricht, doch haben Sie den Umstand, daß BoU-
mann seinen Aufsatz über die Regelung des hiesigen Geldwesens dem preuß. Finanz-

minister Bülow mitgeteilt hat, sogleich Meinem Staats- und Konferenzminister
Graf Stadion zu wissen zu machen." S. unten S. 419.

') Interzept, M. J. Zum Vortrag vom 23. Februar 1815.
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tous les princes d'Allemagne qui avaient voulu erapecher le triomplie de ce

qu'elle nomine la bonne cause, il n'y avait pas ä esperer pour Vos int^rets.

3/g de la Saxe ont ete sauv^s, et nous sonunes parvenus ä placer dans le

protocole que Vous aurez une pension qui sera repai'tie sur les pays qui ont

compose le Grand-duclie de Francfort^). L'Electeur de Hesse se refuse

encore ä y contribuer, et tout ce monde travaille contre Vous avec une bien

coupable passion. La cour de Vieiine, son ministre et toutes les famüles

etablies ici marquent une ingratitude ä Votre egard qui nie desole. A les

entendre, Taffaire de Fesch a determine la cour de Vienne ä abdiquer la

couronne imperiale, et par cet acte toute TAIlemagne a ete envahie. De
telles folies se repetent tous les jours. Malheureusement vos affaires sont

dans des mains peu habiles. Marschall est en quereile avec tout le monde,

et Borsch veut etre dirige^). Vous avez ä Vous louer du Grand Vicaire Wessen-

berg,3) de Rechberg et de la P^^^ de Taxis. Dans toutes les occasions ils ont

plaide Votre cause contre ces Teutomagogues qui ont tous le Jargon et les

allures de Jacobins. Teile est votre position ici. Les obstacles crees par

la passion, le ressentiment, et la Jalousie sont insurmontables, et nous osons

dire: Tun et Lautre, nous sommes meconnus."

Grote an Münster.

Paris, 27. Februar 1815^).

Seit einiger Zeit ist hier eine, vielleicht nicht sowohl dem Könige als

gewiß dessen rechtmäßigen Thronfolgern nachteilige Änderung der öffent-

lichen Stimmung vorgegangen. Das Benehmen der Duchesse d'Angouleme^)

hat neileicht viel dazu beigetragen Ich bin überzeugt, daß, solange der

König lebt, wahrscheinlich keine vorbereitete Revolution stattfinden wird,

weil die große Mehrheit der Klassen, welche die Revolution leiten und vor-

bereiten, der Unruhen müde sind und bei einer wenigstens erträgliehen Exi-

stenz nicht aufs neue alles aufs Spiel setzen wollen, und weil jene, die anfangs

wegen ihrer persönlichen Sicherheit besorgt waren, so lange der König lebt,

ohne Besorgnis sind. Mit völliger Gewißheit kann man indessen nicht hierauf

rechnen. Ein unbedeutendes und unerwartetes Ereignis, wodui'ch Mißver-

*) In der Schlußakte heißt es über die Entschädigung des ehemaligen Groß-
herzogs von Frankfurt: Art. 45: ..Sustentation du Prince Primas... II recevra

ä dater du 1er juin 1814 la somme de cent mille francs . . . comme rente viagere.

Cette rente sera acquittee par les souverains sous la domination desquels passent

les provinces ou districts du Grand-duche de Francfort, dans la proportion de la

partie que chacun d'eux en possedera."

') Graf Marschall und v. Borsch waren Sachwalter Dalbergs und v. d. Leyens.
') Ignaz Freiherr v. Wessenberg, der Bruder des österreichischen Diplomaten,

Generalvikar und Koadjutor von Konstanz.
) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 10. März. August Otto Graf Grote

war preußischer Diplomat.
») Tochter Ludwigs XVI. und der Marie Antoinette, vermählt mit dem ältesten

Sohne des Grafen v. Artois, Bruders Ludwigs XVIII.. späteren Königs Karls X.
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gnügen und eine Versammlung einer einigermaßen bedeutenden Masse Volks

veranlaßt wird, wie z. B. bei der Beerdigung der M""^ Raucoui-^), kann von

denen, die ä tout prix eine Veränderung wünschen, sehr leicht benützt werden,

zumal v.eim man unpassende Maßregeln anwendet. Das vorsichtige und

kluge Benehmen des Königs wird dies hoffentlich verhüten . . Monsieur^)

wirft man vor, daß er seine Einwilligung gegeben habe, daß die Festungen

vor Abschluß des Friedens übergeben worden sind; man fürchtet ferners

seine Schwäche, daß die Duchesse d'Angouleme, vereinigt mit den Priestern,

ihn ganz regieren und dahin bringen werde, die Constitution umzustoßen

und diejenigen, die an der Revolution teilgenommen, zu attaquieren. Li

Rücksicht des Duc d'Angouleme findet dieselbige Besorgnis statt, und der

Duc de BeiTy^) hat seinen ganzen Ki'edit verloren und sich bei der Armee

und auf seinen Reisen durch sein brüskes Betragen sehr verhaßt gemacht.

Hiezu kommt noch, daß mau sagt, er sei nicht de la bonne race, und gewiß

kaim dieses Gerücht einen sehr nachteiligen Einfluß haben. Der Herzog

von Orleans*) wiid allgemein geachtet. Man versichert, daß er der Nach-

folger des Königs sein werde. Dies ist nicht allein Vermutung, sondern der

Wunsch der Majorität... Ich glaube nicht, daß der Herzog von Orleans

die Absicht hat, den rechtmäßigen Nachfolger des Thrones zu berauben,

aber vielleicht on se laisse faire une douce violence, zumal wenn man glaubt,

sein Gewissen damit beruhigen zu können, daß dies zum allgemeinen Besten

und zur Vermeidung größeren Unglücks nötig sei. Die nicht unwahrschein-

liche Abweichung von der rechtmäßigen Thronfolge, oder wenn der recht-

mäßige Thronfolger nicht ruhig, sondern nach einem Kampf auf den Thron

kommt, wird zur Folge haben, daß in beiden Fällen der, der auf den Tliron

kommt, um sich zu souteniren und den unruhigen Geistern eine andere

Diversion zu geben, gezwungen sein wird, den sein- prononcirten Willen der

großen Mehrheit zu befolgen und dieEi'oberung von Belgien zu versuchen. Nach

längerer Zeit müssen wii* darauf gefaßt sein, daß dies jeden Augenblick ge-

schehen kann. Es scheint mir daher sehr nötig, daß eine bedeutende Armee

in Belgien bleibt, weil es dort gewiß sehr nötig ist, den ersten Anfall zu

repoussieren.

') Ein anderer Bericht, aus Paris nach Wien gelangt, hatte gemeldet, daß
der König selbst die Verweigerung der Einsegnung der Schauspielerin Raucour
angeordnet habe.

•) Karl, Graf von Artois.

') Zweiter Sohn Karls.

) Louis Philipp, der spätere König nach der Julirevolutioa.

1
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März 1815.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

28. Febr. (* *)

Bei B'"' Bildt und anderwärts heißt es : „Der russische Kaiser insistiert,

daß die Fürstin Taxis in Deutschland eine Souveränetät erhalte"^).

. . . Die Frage: „Wird K. Franz wieder Deutscher Kaiser?" verursaclit

viele gesellschaftliche Disputationen^). Die Einen sagen: „Bei dem neuesten

Territorialbestand der Königreiche Preußen, Bayern und Württemberg

kann der künftige deutsche Kaiser nur ein Kaiser in partibus infidelium

sein." Dagegen sagen Andere, vorzüglich die Gesandtschaften der alt-

fürstlichen Häuser und alle Personen, die im Interesse der Mediatisüten

sich befinden: „Die deutsche Kaiserki'one hat für Österreich den ganz un-

läugbaren Vorteil, daß es dadurch titulum gewinnt, ex offo sich in die

deutschen Angelegenheiten mischen und dadm'ch füi" Bayern, Württemberg,

Hessen, Braunschweig, Hannover, Preußen etc. interessant und influent

werden kaim."

Die Mailänder sagen: „Kriegen wir nicht den Erzherzog Karl oder

einen anderen Erzherzog, so geht es nicht. Mit dem Grafen Saurau, der

seine Tafelgelder einsteckt, tut es sich nicht in Mailand^)".

28. Febr. (Nota)

La V^^^ Eszterhäzy ce matin a dit ä une persomie de toute sa con-

fiance, et de toute la mienne, que hier le Koi de Baviere avait dinß chez son

fils et qu'ä diner ce roi avait dit une parole sur Metternich qui l'avait frapp6e

au vif, car eile avait du comprendre que ce roi en voulait aussi ä notre

ministre: „Metternich a de l'esprit, des talents, de la gräce et de la finesse,

mais il ne faut pas croire que tout le monde soit des aveugles"...

Devant la P^^^^ Lubomirska et le P"* Czartoryski Lanckoronski a eu

une dispute tres-forte avec Henri Lubomirski. Je le tiens de Lanckoronski

lui-meme. Hemi pestait contre nous, et Lanckoronski lui dit: „II faut etre

cons^quent. fites-vous mieux dans le Duchö? Pourquoi prenez-vous taut

*) Sie hat sie nicht erhalten.

») Infolge der Agitation des Frh. vom Stein, der im Februar 1815 durch Görres

u. A. die Idee des deutschen Kaisertums im österreichischen Hause vertreten

ließ und schließlich selbst vertrat. Preußens Widerspruch, die Abneigung der

andern Königreiche und mancherlei Überlegung brachten den Gedanken zum
Scheitern.

•) Graf Franz Saurau, der Statthalter von Niederösterreich, war 1814 Hof-
kommissär für Illyrien geworden.

Foumier, Geheimpolizei. 27
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de mesui'es pour avoir toiit votre bien dans la Pologne autrichienne ? Je

vous propose de troquer vos terres en Galicie contre Celles que j'ai dans le

Duchö et qui ne ine rapportent rien. Je vous les cöderais avec une perte

de 10 7o sur l'evaluation. Troquons!" La chose en est restöe lä. Czar-

toryski n'a pas dit le mot, ni la vieille P*^^^ Lubomirska non plus.

Zum Vortrag vom 3.

2. März (Freddi)

Toute la ville de Vienne parle du döpart prochain des monarques. Elle

exprime sa joie de se voir une fois d6barrass6e de la prfeence de ses hotes

importants . .

.

[Im Gespräch mit Saldanlia:] L'6v6nement arrivö ä Bonaparte, qui a

manqu6 d'etre tu6 par certain Thomas Ubaldi, Corse, forma ensuite le sujet

d'une longue conversation. La Corse est actuellement gouvernö par un
g^neral qui signala sa fid61it6 vers les Bourbons dans la guerre de la Vend^e.

Apres la Convention qui domia la paix ä cette contree, ce g^nöral, sous l'ögide

de l'amnistie, vint ä Paris, espßrant d'y jouk dans l'obscuritß d'un asyle tran-

quille. Bonaparte ourdit des embüches contre ses jours. Le gönöral, qui eut le

bonheur d'en etre averti, se sauva par une prompte fuite en Angleterre. C'est

de lä que ce respectable Vend^en 6crit ä Bonapafte, lui reprocha sa perfidie en

le menaQant que, tant qu'il respherait l'ah du jour, il ne cesserait d'employer

tous les moyens pour dölivrer par sa mort la France d'un abominable monstre.

On pr^tend que ce general ait envoye Ubaldi de la Corse pour tuer Bonaparte^).

Zum Vortrag vom 5.

3. März (Nota)

Un Polonais, aide de camp de Murat^), a 6t6 hier au matin au magazin

d'Artaria et a demandß ä acheter tous les exemplaires de la „Gran Carta

amministrativa del Eegno d'Italia," et ä tout prix. Cet empressement

a frapp6 Artaria qui me l'a confiö. H n'en avait qu'une de ces cartes, mais

il doit lui en avoir donn6 d'autres aussi du meme pays.

A propos de Murat en causant hier avec le Marquis Litta Modignani^),

il m'a jurß sur son honneur que toutes les esp6rances de mauvaises tetes

ä Milan, de coquins, de jeunes enthousiastes, de philosophes, de Napol6o-

nistes, etc. reposent sur ce Murat qu'ils espörent tot ou tard voir avancei'

*) Bruslart, ein Chouan und Gegner Napoleons seit 1804, war jetzt Kom-
mandant auf Korsika. Von ihm wurde Ubaldi nach Elba gesandt, um den Kaiser

zu ermorden. Er v/ard verdächtig und von der Menge mißhandelt. Garden befreiten

ihn aus der Gefahr. Napoleon ließ ihn laufen, gab aber später Befehl, Bruslart zu

verhaften. Vgl. Houssaye, ,,1815", I. 172 n. Völlig aufgeklärt ist die Sache
noch nicht.

») Der Major Malczewski, der im Februar 1815 zum zweiten Mal nach Wien
geschickt worden war. S. unten.

») Die Marchesen Litta waren schon unter Maria Theresia kaiserl. Kämmerer
gewesen.
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et devenir Roi de toute l'Italie. E m'a dit que le nombre de ces sectateui's

de Murat, et qui travaillent h indisposer le pays contre les Allemands et la

maison d'Autriche, est immense, que les officiers autrichiens, en arrivant

ä Milan, croyaient que c'^tait le vice-roi qui y avait un parti, mais qu'ils

se trompaient tres fort, le parti 6tait et est bien prononce pour Murat...

Finanzminister Graf Stadion an Hager.

W i e n, am 8. März 1815i).

Es war Ew. Exe. gefällig, mir mit schätzbarster Note vom 5. d. M.
zu eröffnen, daß Herr Bollmann einen von ihm verfaßten Aufsatz über

die Regulierung des österreichischen Geldwesens, und über die Errichtung

einer Nationalbank in unseren Staaten, mehreren hiesigen Wechslern,

und auch dem hier anwesenden k. preußischen Finanzminister Frh. v. Bülow

mitgeteilt habe. Indem ich Ew. Exe. dafür verbindlichst danke, glaube

ich jedoch Hochderselben nachstehende Aufklärung schuldig zu sein, welche

das Benehmen des Herrn Bollmann in das gehörige Licht setzen dürfte.

Derselbe überbrachte mir schon vor geraumer Zeit seine finanziellen Vor-

scliläge, über welche ich mich einige Mahle mit ihm besprach. Einige

flüchtige Blicke in seinen Aufsatz lieferten sogleich den Beweis, daß es das

Werk eines Privaten ist und auf solchen Daten beruht, die ohnehin dem
Publicum bekannt sind, sowie ihm auch wirklich von keinem Zweige der

Staatsverwaltung irgend Behelfe oder Notizen, die er bei seiner Schrift

hätte benützen können, an die Hand gegeben worden sind. Ich selbst war

es, der ihn aufforderte, seine, ohne alles Zuthun von Seite der Administration

zusammengestellten Ideen mehreren verständigen Männern des Handels-

standes mitzutheilen, um ihre Gesinnungen in merkantilischer Beziehung

zu erforschen, und ebenso rechtfertigt sich wohl auch der Schritt von selbst,

wenn er einen, aus der Feder eines fremden Privatmannes geflossenen,

blos auf allgemein bekannten Daten beruhenden Aufsatz einem höheren

Staatsbeamten einer auswärtigen Macht mittheilet.

Stadion.

Zum Vortrag vom 8.

8. März (* *)

Dem Wiener Dichter Castelli wurde von einem Leipziger Banquier,

der zurück nach Hause reiste, des Nachts auf seine (Castellis) Kosten eine

Estaffete überbracht, daß sein Freund glücklich im ersten Nachtquartier

angelangt sei. Castelli läßt einen schweren Stein verpackt mit Diligence

auf des Freundes Kosten nach Leipzig senden, mit einem begleitenden

Schreiben: so groß sei der Stein gewesen, der ihm bei seiner Nachiicht vom
Herzen fieP) . .

.

») Das Schreiben dürfte nachträglich den Akten dieses Vortrags beigelegt

worden sein. S. oben S. 415 die kais. Resolution wegen Bollmanns.
•) Castelli erzählte die Geschichte in seinen ,,Memoiren", II, 248 ff. aus-

führlicher und in Einzelheiten verschieden.

27*
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Die Mainzer Deputation sagt, das Fluß-Komitö^) habe das Mainzer

Stapelrecht abgewiesen und die Kheinschiffahrt nach § 5 der Pariser Friedens

für frei erklärt. „Gott wolle nur, daß Bayern der Landesherr von Mainz

werde," sagen Graf Kesselstadt und Herr von Mappes.

„Der russische Kaiser ist von der ganzen Welt, von allen Nationen,

von den Küssen selbst und von den Polen (!) als „mauvaise tete", als „mau-

vais coeur", als ein „mechant homme qui fait le mal pour le plaisir de le

faire" anerkannt und proklamirt." Dieses Urteil höre ich vertraulich in der

Stefan Zichy'schen Koterie, die da versichern, daß es selbst die Opinion

der Preußen, und der Russen selbst von ihrem Kaiser, sei"...

Zum Vortrag vom 9.

7. März.

Bei Bühler sagte Salis-Soglio : „Österreich ist sehr nahe daran, seinen

ganzen Einfluß in der Schweiz zu verlieren. Hätte es doch wenigstens die

dreizehn alten Kantone befriedigt, die der guten Sache durch zwanzig Jahre

ergeben blieben, aber es nimmt sich gerade der gefährlichsten Freiheits-

anhänger an, und ahnet nicht, wie undankbar diese Jakobiner einst sein

werden." Gagern: „Wissen Sie, daß Metternich von diesen Jakobinern

sagt: „Ce sont des geus de caractere?" Bei Gott, wäre das Wiener Volk

nicht so gut, Metternich verdiente längst gesteinigt zu werden. Er wird

diesem Spektakel sicher nicht entgehen. Wir werden leider die schreck-

lichsten Folgen seiner politischen Vergehungen erleben." Salis-Soglio:

„Gott gebe nur dem guten Kaiser langes Leben, sonst sind wir in die übelsten

Umstände versetzt. Die Erzherzoge sind zwar, bis auf einen-), sehr brave

Leute, — dieser Eine scheint nui* für sich zu denken — aber es sind ihrer

zu viele, und Spaltungen wären unvermeidlich. Der Kronprinz ist ganz

und gar vernachlässigt und von ihm keine Kraft zu erwarten."

Es wurde auch erzählt, daß B"" Erberg^) von Preßburg angekommen

sei und sich bei der Kaiserin zur Fortsetzung seines Dienstes (beim Kron-

prinzen) gemeldet habe...

8. März (Goehausen).

Über die heutige Erzählung von der Flucht Napoleons verlautete gestern

in Schönbrunn noch nichts. Der junge Montesquiou*) und die Sekretäre

M^neval und Mihaud mit dem Schreiber Forestier machten Knittelreime

über den Congreß.

') Das Komitee für die freie Flußschiffahrt hatte am 2. Februar seine erste

Sitzung gehalten.

•) Der Palatin?

') Der an Geistesverwirrung erkrankte Erzieher des Kronprinzen Ferdinand.

) Der kürzlich in Wien angelangte Sohn der Gouvernante des kleinen

Prinzen, Graf Anatole M.



März 1815: Rapporte. 421

S.März (Nota).

[Talleyrand zu Kuffo, mit dem er gestern (7.) vier Stunden „fort gai"

verbrachte:] „J'ignore oü il^) vise de se porter, mais en France certainement

pas; chez nous il a fini, ce n'est plus possible, il n'a plus rien ä y faire.". .

.

Zu Kaiser Alexander sagte er (sehr laut): „Voilä ce qu'est les discussions

inutiles et la lenteur du congres." Heureusement que pour tout le monde

les uouvelles, que S. M. va proclamer le Koyaume d'Italie et que l'Italie

conservera son tribunal supreme, diminueront les partisans de Napoleon.

Zum Vortrag vom 10.

9. März (Goehausen).

Mad. Montesquieu gieng gestern (8.) früh gleich zu I. M. der Kaiserin

(M. Louise), die von ihrem Sohne (dem jungen M. der sie aus Wien nach

Schönbrunn brachte) erhaltene Nachricht zu überbringen^). I. M. hörten

sie an, ohne die mindeste Antwort zu geben, giengen in ihr Schlafzimmer

und weinten einige Zeit so laut, daß es im Vorzimmer gehört wurde. Höchst-

selbe kamen dann aus ihrem Zimmer wieder und gaben Befehl, daß allen

Bedienten, so auch dem Kutscher, der gewöhnlich den Grafen Neipperg

zur Stadt fährt, strenge verboten werde, kein Wort über die Sache zu

sprechen. Die Erzählung des Montesquiou war, daß Napoleon in der Nacht

vom 24. Februar von der Insel Elba entflohen sei und die Engländer dieses

erst am 26. gewahi* geworden wären, daß man behaupte, er habe seinen

Weg nach Amerika genommen und daß ihm sehr viele von seinen Garden,

jedoch nicht alle, gefolgt seien Um 12 Uhr fuhren I. M. in die Stadt

zur Burg und kamen schon um 2 Uhr zuiück^)

Zum Vortrag vom 11.

10. März (Freddi).

pie Entweichimg Napoleons von Elba hat Alles elektrisiert. Man

sucht allenthalben das Ziel seiner Fahrt zu erraten.] Tantot on designe

Naples, tantot Oneglia ou Nice, et tantot Toulon. D'ici on le fait marcher

droitement, et sans coup ferir, ä Paris. Le Nonce, les ministres portugais,

les Espagnols m'ont assure qu'il a en France un nombre considerable

de partisans, qu'on craig-nait meme d'une conspiration dont le gouverne-

ment avait dejä le fil et pour laquelle on avait dejä jadis arrete le General

Dufour et d'autres individus, et, par consequent, il ne serait pas improbable

que Bonaparte alla en France pour encourager son parti, allumer la guerre

civile et tenler de remonter sur le trone. Les autres disent qu'il ira en Italie,

oü est le veritable foyer des mecontents, et oü, d'accord avec Murat, il

invadera la peninsule. II fera un massacre des Autrichiens, et il delivrera

*) Napoleon.
') Von der Entweichung Napoleons. Über diese vgl. meinen „Napoleon I."

III. 309 f.

•) Vgl. unten zum Vortrag vom 1. April 1815.
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— disaient les Italiens chez le confiturier au soir^) — pour jamais l'Italie

du joug des barbares.

Le Nonce que j'ai vu liier matin (9.) me parla de cette matiere assez

au long. H craint que le Pape se verrait contraint d'abandomier Rome
et de chercher un asyle soit ä Florence, soit ä Panne. II me marqua avec

une Sorte d'aigreur que le Cardinal (Consalvi), en ayant parl6 au P"® de

Mettemich, celui-ci lui avait ri au nez et lui avait r6pondu qu'il fallait etre

pret h tous les 6v6nements ....

11. März.

[Nacliricht von der Flucht Napoleons. Im Hause der französischen

Mission.] Je ne pus apprendre autre chose sinon que le Duc de Benevent,

en apprenant cette nouvelle, dit d'un air tranquille: „Voilä un coup de

mahl de maitre; je m'y attendais, et j'ai ecrit ä ce sujet au roi. Les efforts

de Bonaparte seront vains, mais ils ne manqueront pas d'apporter encore

de la confusion qui prolongera n^cessairement notre voyage ä Vienne."

s. d.

Der k. preußische Hofrat Heun, bekannt durch seine Aufsätze unter

dem Namen Clauren, welcher seit etlichen Jahren für die (preußische) Regie-

rung in geheimen Verbindungsangelegenheiten reiste, ward plötzlich mit

Mißbilligung seiner Vorgesetzten von hier entfernt. Der Kanzler äußerte

sich, als derselbe den Befehl zur Zurücksendung erteilte, folgendermaßen

in Gegenwart mehrerer Staatsräte: „Heun ist zwar geschickt und gelehrt,

auch sehr tätig, aber sein ganzes Benehmen ist zwecklos für den Dienst

des Königs. Er berichtet viel, aber lauter dummes Zeug, welches keinen

Bezug auf öffentliche Geschäfte hat. Er soll mich frei lassen mit seinen

Anekdoten, mit denen ich nur meine Zeit verliere. Die sind nur gut für die,

welche Romane, Reisebeschreibungen oder Komödien herausgeben wollen.

Ein Staatsmann und eine Regierung brauchen nicht erst die Welt kennen

zu lernen, wo es sich um Politik handelt. Er will sich nicht belehren lassen

;

also schicke man ihn ab." Der Kanzler fügte noch hinzu, man möge allen

übrigen mehr Verschwiegenheit, mehr Bescheidenheit einprägen und ihnen

wiederholen, er wolle nichts von Privatsachen wissen. Sie hätten nur über

öffentliche Gegenstände zu berichten, an denen der Regierung etwas gelegen

sein könnte^) ....

') Von den Italienern, die sich beim Konditor Wohlfahrt am Michaelerplatz
einzufinden pflegten, wo sie ihre Freude über die Wiederkehr Napoleons
nicht verhehlten, verzeichnete die Polizei: Aldini, Tambroni, Guicciardi, Marinoni,

Stampa, Lucchesini, Cornachio u. A. (Zum Vortrag vom 16. März.)
») Heun wurde an den Minister v. d. Recke nach Dresden geschickt, der ihn,

wenn er ihn nicht brauchen wollte, nach Berlin senden sollte. Im Vortrag hieß

es noch über ihn: ,,Der preuß. Hofrat Heun trieb sich hier meistens unter Schau-
spielern und der sogenannten schöngeisterischen Welt herum, weil er Komödien
und den ,,Freimütigen" schrieb". Er habe, nach der Äußerung Hardenbergs,
zu den preußischen Konfidenten in Wien gehört.



März 1815: Rapporte. 423

s. d. (Leiirs?)

Graf Keichenbach brachte am 6. d. M. den Abend bei Otterstedt^),

welcher die Gelbsucht aus Gram hat, in Gesellschaft des Vamhagen zu.

Varnhagen sowie Otterstedt^) klagten bitter über Mißhandlung und Mangel

an Dankbarkeit von selten Preußens. Ersterer zählte seine Dienste auf und
teilte folgendes mit: Eußland habe den Gedanken nie gehabt, Dänemark
zu schwächen, sondern es habe Dänemark bei ungeschwächter Kraft er-

halten wollen, um sich desselben gegen Schweden zu bedienen. Das Ver-

sprechen, Norwegen an Schweden zu bringen, wäre mit dem festen Vorsatz

geschehen, sich später der Ausführung mit allen Mitteln zu widersetzen,

sobald Schwedens Hülfeleistung überflüssig geworden, Preußen habe im
Gegentheil ganz verschiedene Absichten und ganz entgegengesetzte Zwecke

gehabt. Es habe Schweden stark gegen Rußland haben wollen, Dänemark
aber ganz geschwächt oder vernichtet, weil es im Rücken frei sein mußte,

ehe an die Ausführung großer Entwürfe gedacht werden konnte. Die (preußi-

schen) Minister hätten blos den Entwurf gemacht, aber das Verdienst,

die Sache bewirkt zu haben, komme ihm, Varnhagen, zu. Er sei deswegen

als Adjutant und Sekretär zu Tettenborn gegangen, habe diesen gewonnen
und das Ganze durch ihn bewirkt. Der Kaiser von Rußland habe, teils

aus oben angegebenen Ursachen, teils aus Furcht vor dem Kaiser der Fran-

zosen, schon Befehl gegeben gehabt, dem König von Dänemark zu ver-

sichern, daß er nicht allein Norwegen nicht verlieren, sondern auch noch

Hamburg und einen größeren Bezirk in Deutschland erhalten werde, wenn
er zur Coalition übertrete. Tettenborn hätte den Befehl wiiklich gehabt,

Hamburg gleich unbedingt zu übergeben. Er (Varnhagen) habe aber Tetten-

born bewogen, dies nicht zu tun, sondern Berichte gegen Dänemark an den

Kaiser zu unterschreiben, welche die ganze Sache rückgängig gemacht.

So habe er Rußland, gegen dessen Absichten und Interessen, zum Vorteil

Preußens geleitet und Dänemark gestürzt, und er habe nichts, während
Tettenborn, welcher als ein elender Verräter und nur sein Instrument ge-

wesen, ein großes Geschenk vom König erhalten. Die Berichte sollen Ver-

läumdungen gegen den König von Dänemark, die dänischen Beamten,

die Armee und das Volk, auch erdichtete Nachrichten, welche den Kaiser

selbst erbittern und unversöhnlich machen mußten, enthalten haben^).

') Über Otterstedt s. oben den Vortrag vom 3. Oktober 1814.
•) Späterhin, in seinen „Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens" hat Varn-

hagen, der 1813 Tettenborns Adjutant war, die Sache anders, für Tettenborn weit
günstiger, dargestellt und von seinem Einfluß auf ihn gar nicht gesprochen. (S. Ge-
sammelte Schriften, III. 316 ff.) Von

,
.Aufträgen in Hamburg", die er

,
.glücklich

ausgeführt" habe, ist ebenda IV. 179 nur vorübergehend die Rede. Staegemann
schrieb einmal über ihn im Oktober 1814 an seine Frau: ,,Eben geht Varnhagen
von mir. Er wird hier viel Fabeln machen, und doch kann ich ihm nicht gram
sein." Das von ihm hier Vorgetragene dürfte wohl teilweise auch zu seinen l3ich-

tungen gehören. (S. Olf ers, I. 231.) Im Vortrag vom 11. hieß es über ihn: „Varn-
hagen wird gemäß dem Verlangen des Fürsten Metternich auch in andern Wegen
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Das Werk „Blicke eines Sachsen auf dessen König. Dem sächsischen

Volk zur Beherzigung," welches im vorigen Sommer herauskam, ist von

Vamhagen und seinem Schwager, dem Juden Robert, verfaßt worden^).

Zum Vortrag vom 13.

s. d.

La confusion etait dans toutes les tetes franpaises et russes au moment
oü Ton apprit le depart de Napoleon; la tranquillite qu'affecta le Duc de

Benevent n'etait qu'apparente, mais, comme il a beaucoup de pouvoir sur

lui-meme, on ne s'appercevait de rien; il n'y a que ceux qui le voyent de

pres qui surent penetrer dans ses id^es. C'est ä Presbourg surtcuL qu'il

s'ouvrit lä-dessus ä la Princesse de Lorraine^), en lui t^moignant de grandes

inquietudes et des doutes sur la fidelite du ministre de la guerre, M*^ Soult.

La tranquillite cependant commence ä renaitre. L'arriv^e de Napoleon

devant Antibes, dont l'entr^e lui fut interdite, a prouve qu'il marche en

aventurier et sans un plan solidement muri. C'est ce qui fit dire au Duc
de Benevent „que cet homme, n'ayant pas voulu finii' par une tragedie,

finirait par une farce." H n'en est pas moins vrai cependant que la marche

de Napoleon de Cannes jusqu'ä Grasse prouve qu'il a des intelligences, ou

qu'il compte d'en avoir, avec les chefs de l'arm^e qui s'assemble pres de

Grenoble. Je tiens tout ceci de M. la Martiniere^).

11. März (* *)

Die von den verbündeten Mächten im April 1814 bewiesene Groß-

herzigkeit, oder Indolenz, wie einige es heißen, die während Napoleons

Aufenthalt auf Elba bewiesene sträfliche Gleichgiltigkeit, sind der Gegen-

stand sehr bitterer Klagen und Kommentare gegen die Ministerien aller

Puissancen. Bey Madame Wieland*) wurde gestern (10.) erzählt, es sei ein

Bild zu sehen, das die Mäuse vorstellt, die sich belustigen, da die Katze

im Käficht ist, und veischlüpfen, wenn sie ihn forciert. Bei Stephan Zichy,

und in vielen Häusern, hielt man gestern sich sehr laut daiüber auf, daß
— ungeachtet der neueingetretenen äußerst bedenklichen Umstände —

von mir beobachtet." Aus seinen Papieren gehe u. A. hervor, „daß er im letzten

Krieg insbesondere dem russischen Militär als faux fröre angelehnt war". ,,Er

war zum preußischen Legationssekretär dahier bestimmt, wogegen aber F. Metter-

nich protestieren will."

•) Ludwig Robert, .früher Levin, Raheis Bruder, war Schriftsteller und zeit-

weilig diplomatischer Agent. Im Jahre 1814 lebte er ohne Stellung in Frankfurt.

Über die Familie Robert-Tornow siehe die Biographie in Varnhagens ,
.Ver-

mischten Schriften", IL 162 ff, wo aber von der hier erwähnten Broschüre nichts

gesagt wird. Es ist wohl die Schrift ,,Blicke auf Sachsen, seinen König u. s. Volk
etc.", deren Verfasser bisher nicht erweisbar war. S. Troska, Publizistik, S. 23.

') Die Prinzessin v. Lothringen war die frühere Gräfin CoUoredo, Erzieherin

der Kaiserin Maria Louise und ihrer Geschwister.

») Einer der französischen Sekretäre.

*) Gemahlin eines der Schweizer Delegierten.
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heute wieder Birutschade und Hoffest im Augarten (angesagt ?) ist und daß

der Hoffeste-Taumel noch nicht aufhört^).

Zum Vortrag vom 14.

13. März (* )

[Man hält sich „in der Societät" darüber auf, daß auch jetzt noch der

Kaiser von Rußland Beauharnais, La Harpe und Czartoryski zu seinen

Vertrauensmännern zähle.] Graf Odonell erzählte gestern bei Pufendorf:

„Am 25. Februar war in Paris am Louvre angeschlagen:

Q. Le Roi pourquoi est-il en guetres?

R. C'est qu'il fait froid au mois de fevrier.

Q. Qu'est-ce qu'il fera au mois de mai?

R. II sera en bas."

„Der Congreß hat einen fahren lassen"; „Es ist dem Congreß einer aus-

kommen", plaisanthen die Wiener* über Napoleons Entweichung.

Graf Vargemont sagte gestern bei Alt-Metternich: „Ich komme eben

von Talleyrand; es waren circa 20 Neugierige dort. Talleyrand sagte:

„Napoleon sitzt in den Waldungen vom Dauphine und macht den Flibustier;

es wird nicht lange dauern, so wird man seiner habhaft sein. Je n'aime

pas la politique sentimentale, et c'est la politique sentimentale qui fait

reparaitre Bonaparte, et qui nous replonge dans les malheurs de la rövolution

et de la guerre." Gräfin Colloredo-Carneville sagte gestern: „Ich fahre

nun alle Tage nach Schönbrunn zur Kaiserin M. Louise, die sich nicht

äußert, aber traurig ist, und zu Frau Brignole, die heute versehen wurde

und die nun sieben Aerzte hat, worunter Frank, Malfatti, Staudinger"^) . .

.

Gräfin Lichnowska sagt: „Wüßte es nur Kaiser Alexander, alle Polen sind

wieder exaltiert für Bonaparte seit dessen Auferstehung in Frankreich;

er ist nicht mehr der Polen Liebling" . .

.

Man legt dem russischen Kaiser nachstehende Äußerung über Napoleons

Entweichung in den Mund: ,,Ce n'est rien, si nous pensons que c'est quelque

chose". . . Baron Sumeraw und B°° Binder schimpfen sehr vorlaut über unser

Ministerium, daß der Breisgau nicht zurückkommt^)

Aus dem Vortrag vom 15.

[ . . . Doktor Tschebulz, bei dem sich der schwedische Gesandte Graf

Löwenhjelm häufig einfinde, mache Experimente mit der Elektrisier-

') Vgl. den Brief Friedrich Wilhelms III. vom 14. März 1815 an seinen Sohn
imter den Interzepten, wonach die Birutschade und das Augartenfest am 14. statt-

fanden. Noch vor dem 27. erließ übrigens Kaiser Franz das erwähnte Handbillet

an den Obersthofmeister, mit dem er weitere Hoffeste untersagte. (Zum Vortrag
vom 27. März 1815.)

") Sie starb wenig Tage darauf und wurde, auf Neippergs Fürwort, durch
eine Gräfin Mittrowsky ersetzt.

") Baron Sumeraw war, ehe er das Polizeiministerium übernahm, Gouverneur
in Vorderösterreich gewesen.
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maschine und dem Galvanismus], indem er dadurch Personen in einen

betäubenden Schlaf versetzt und sie im Schlafe zumalen über Krankheiten

anderer Menschen, die mit den Eingeschläferten in Berülirung gesetzt

werden, reden macht^).

Zum Vortrag vom 15.

14. März.

Eine Schwester Napoleons (ob Elise oder Pauline weiß ich nicht bestimmt,

da ich es in der Schnelligkeit des Diskurses nicht genau unterschieden habe),

soll in Lucca auf die Nacliricht von dessen Fahrt angehalten worden sein.

Man sagt, sie habe erzählt, Napoleon habe sich noch von allen Gliedern

seiner Familie, die sich gerade auf Elba befanden, beurlaubt und sich ge-

äußert, er wolle sein Glück noch einmal bei Fr^jus versuchen, denn dieser

Ort sei ihm schon einmal günstig gewesen^) . ,

.

Von Tallejrand wii'd erzählt, er habe aus dem Anlaß von Napoleons

Unternehmung gesagt: „Es beschleunigt sein und des Kongresses Ende."

Dieser letzteren Meinung sind auch viele der fremden Größen . . . Talleyrand

soll dem Kaiser von Rußland sehr bittere Bemerkungen über seine Großmut,

den Kaiser Napoleon auf Elba belassen zu haben, gemacht haben. Über-

haupt scheint es, daß die französ. Botschaft dem russischen Kaiser sowohl

aus diesem Grunde, als wegen seiner Verwendung für den Prinzen Eugen,

dann für die Beibehaltung der Herzogtümer Parma und Piacenza durch

I. M. die Kaiserin Marie Louise, gar nicht hold sei.

Zum Vortrag vom 16.

15. März.

L'inquiötude, dont l'entreprise hazardee de Napoleon avait frapp6

les esprits des habitans de cette capitale, a fait place ä un calme parfait

et aux meilleurs esperances depuis que les feuilles publiques en ont donnö

les details et präsente le fait dans le vrai jour. On fait des paris pour la

prise ou la mort de Bonaparte dans quinze jours tout au plus, et on a si

peu de credit sur cet exploit chim^rique qu'il ne se trouve personne qui

voulut risquer 50 ducats contre 500 que le Conite Triangi a pariö qu'au

bout de quinze jours Napol6on sera pris ou tu6. II n'y a que quelque peu de

personnes qui, accoutumes de tout voir en noir, semblent craindre des suites

desastreuses.

Les Polonais, au contraire, se croyent trouver au lever du soleil de

leur bonheur. Mad. Zielinska, qui par cause de sa liaison avec M"" Griffith

est, ou au moins affecte d'etre, anglaise dans l'äme, m'a dit que tout ce

qu'il y a de polonais, et principalement le P"® Henri^) avec tout ce qui l'en-

') Franz Tschebulz war ein Wiener Arzt und Mitglied des medizinischen

Doktoren- Kollegiums.
') Das konnte nur Pauline gewesen sein.

') Lubomirski.
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toure, s'abandonne aux plus doux espoirs pour la r^ussite de Teutreprise

de Napoleon. Ils sont tres-convaincus que le plan a ete combine avec eeux

qui tiennent les renes des commandements des armees en France et qui

influent sur l'esprit du soldat francjais. Cependant, le 'P"^ Henri a le pouvoir

sur soi-meme de cacher ses sentimens, et Mad. Zielinska m'a dit qu'elle-

meme ne Taurait pas cru capable de tant de finesse. On m'a assure qu'il

ne se passe pas de jour qu'il n'envoye pas des lettres en Pologne, et meme
en Galicie. Je ne pouvais parvenir ä savoir avec qui il corresponde en

Galicie, mais je sais qu'il avait expedie des lettres par des juifs polonais^).

Le P*'^ Kozlowski m'a dit que personne n'est plus affecte et frapp6

de frayeur que le Roi de Baviere, qui doit avoir fait les plus fortes reproches

ä l'Empereur de Russie ä cause de la trop grande generosite dont il a use

envers la France, en rendant 150,000 prisonniers fran(;ais, tous eleves dans

l'ecole de Bonaparte et, dans ce moment, les ennemis les plus dangereux

des Bourbons.

Zum Vortrag vom 19.

17. März (Hebenstreit?)

[Bayern wolle sich nicht bequemen, das Innviertel abzutreten. Man
zweifle aber nicht an einem guten Ausgang, sobald Preußen und Rußland

näher ins Interesse gezogen würden.] Insoferne es dem österreichischen

Staate auf irgend eine Weise daran gelegen wäi'e, den preußischen Hof

für sich zu gewinnen, so mache ich auf den geheimen Staatsfinanzrat Jordan

aufmerksam, weil derselbe der Einzige ist, welcher sich unter den Preußen

die meisten Kenntnisse von Österreich erworben hat und überhaupt sich

zu unserer Seite hinneigt. Er war es auch hauptsächlich, welcher im Jänner,

als Preußen den Besitz von ganz Sachsen ertrotzen und augenblicklich,

bevor Österreich daran gedacht hätte, 200,000 M. vor Wien rücken lassen

wollte, die Albernheit dieses Planes anschaulich machte.

18. März (Xota)

Je m'empresse d"instruii-e V. Exe. d"une conversation bien interessante;

c'est Celle d'Alexandre chez Stackeiberg hier au soir. Ce monarque y fut

avec le Roi de Prusse, et ils avaient tous les deux l'air bien consterue. J'ai

lu un billet ecrit ce matin par une dame, qui etait de la petite societe: eile

ecrit qu'elle n"a jamais vu rien de si triste, qu'on n'y parla que politique,

qu'Alexandre dit aux dames avoir re^u le soir meme un courrier qui lui

apportait la nouvelle que Bonaparte avait depasse Lyon et marchait sur

') Etwas anders hieß es in einem späteren Rapport vom 21. März: ,,Die

hier domicilierenden Polen sind über das Vordringen des Bonaparte betroffen und
besorgen für den Fall, daß die im Herzogtum Warschau liegenden russischen Truppen
abgehen, daß die neuerrichteten polnischen Regimenter, die mit selben zur Armee
ausmarschieren, bei erster günstiger Gelegenheit zu Bonaparte übergehen, und
für den Fall, daß sie im Herzogtum zurückgelassen werden, unruhige und exaltierte

Köpfe es dahin bringen könnten, daß Unruhen ausbrechen dürften."
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Paris, d'oü Louis XVIII se disposait h partir pour gagner la Belgique; que

le Duc d'Angouleme 6tait ä Bordeaux, mais qu'on ignorait ce qui 6tait

arrive de Monsieur. Alexandre ajouta, d'apres la dite dame, ä ces nouvelles

ce q»^i suit: „Nous ne pouvons plus empecher la revolution en France.

A Theure qu'il est, Bonaparte (est) ä Paris^). II faudra prendre des mesures

pour que le mal en reste lä et ne se rßpande pas ailleurs." On a dit dans

la memo conversation que Soult avait eU depos6 et que c'^tait lui qui avait

dirigö toute la traine^). Alexandre accusa ä cette occasion Metternich et

Talleyi"and, disant que c'etait ä eux qu'on devait tout ce qui arrivait.

18. März.

Der Prinz Eugen zeigte gestern Abends bei Stackeiberg die größte

Unwissenheit und fragte den Kaiser Alexander, und dann auch Andere,

um die hier eingetroffenen Nachrichten. Manchmal aber widersprach er

sich und wußte mehr als ihm die Andern sagten. Der Oberst vom 7. Regi-

ment bei Chambery, der mit seinem ganzen Regiment übergieng^), war
Adjutant bei ihm, und Prinz Eugen erzählte von ihm, daß Napoleon den-

selben nie habe ausstehen können und daß er ihn deshalb oft gewarnt habe,

sich klüger zu benehmen und sich nicht um seine Carriere und sein Glück

zu bringen*) . .

.

s. d. (19; März5)

Am 18. Morgens, als ich, wie gewöhnlich, die Ordre von dem Fürsten

verlangte, so gab er mir zur Antwort: „Mein lieber Freund, ich habe euch

nichts mehr zu befelilen. Macht mir nur möglich, daß ich noch einen Kurier

von Paris erhalte, der mir sagt, daß Paris still und ruhig sei, sonst will ich

nichts mehr wissen noch hören." Dieses sagte der Fürst mit tiefer Rührung

und fing sich wehmütig mit beiden Händen den Kopf zu kratzen an. Um
ein Uhr kam B*"^ Gagern, wie man sagt, mit der Nachricht, daß der König

Paris verlassen habe und nach Holland gegangen sei. Um zwei Uhr kam
ein Kurier von Paris, der sagte, daß Paris ruhig sei, daß er auf seiner

Reise die Garden, welche in Nancy und Metz waren, mit einem Teil der

schweren Kavallerie begegnet hätte, welche in aller Ruhe zu Bonaparte

marschiert wären ; sein Einzug in Lyon soll ruhig und mit Ordnung gehalten

worden sein. Wie man von Rouen^) hört, so soll in Lyon Bonaparte die Post

genommen haben mit Kavalleriebedeckung und soll nach Paris gegangen sein.

*) Napoleon kam erst am 20. März nach Paris.

») Der Verdacht gegen Soult zerstreute sich bald. Siehe das Schreiben der

Erbherzogin von Weimar an ihren Gemahl vom 16. März unter den Interzepten.

') Labedoyöre.
) Vgl. über Napoleons Abneigung gegen Labedoyöre, der dann um seinet-

willen den Tod erlitt, meinen „Napoleon", III. 385 und Ghuquet, „Le jugement

de Napoleon sur Ney et Labödoyöre" in den „Feuilles d'histoire", 1912, Juillet.

') Materieller Bericht über Talleyrand eines in dessen Dienerschaft unter-

gebrachten Vertrauten.
•) Dem Sekretär.
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Nachmittag und Abend ging der Fürst in die Staatskanzlei. Man
sagt im Hause, daß er sich geäußert habe, wenn er auch nichts mehr für

den König thun könne, er doch so viel als möglich ist seinem Vaterlande

dienen wolle. Heute gehen vier Sekretäi's fort zu Hause nach Paris — auf

eine Erklärung des Fürsten, daß er seinen Haushalt sehr beschränken wolle.

Sie heißen Ronen, Sens, Damour, St. Marc. Labesnardiere folgt in einigen

Tagen. Es ist wirklich tief fühlend, wenn man denket, daß vor kurzem

der Fürst (der wirklich der beste Mann ist) gleichsam herrschend und jetzt

gleichsam infam und verlassen da steht. Wenn es wahr ist, was man in

unserem Haus sagt, daß der Fürst sein Haus auf 1 Bedienten und 1 Kammer-

diener beschränken will, so müssen die Sachen sehr schlecht und ohne Aus-

sicht sein.

Zum Vortrag vom 2 0.

s. d. (Leurs)

Der Berliner Professor Jahn^), welcher vor wenig Tagen hier ein-

getroffen, ist ein steinianisch-teutscher Mann. Derselbe steht an der Spitze

jener, welche das Teutschtum durch die Sprachgesellschaft in Berlin be-

fördern wollen^). Derselbe hat im Sinne des Bundes über Teutschtum

geschrieben^). Er ist hier mit Aufträgen, welche darauf zielen. Vor vier

oder fünf Tagen sprachen die Geh. Staatsräte Beguelin, Küster, Staegemann

und Hoffmami in Gegenwart des Grafen Reichenbach über die Wahr-

scheinlichkeit eines Erfolges seiner Sendung. Hoffmann allein hegte

einige Hoffnung, die übrigen zuckten die Achsel und sagten: man habe hier

ein stilles ruhiges Gemüt, kalte Beurteilung und das Fundament der Kennt-

nisse; das heftige Geschi'ei, die beleidigende Eitelkeit und der Prunk der

Berliner könnten hier keinen Eingang finden; die geschraubt zierlichen

Sätze des Jahn würden hier ekeln, wo man an die Sache denkt, von der

man spricht, und eben deswegen die Worte außer Acht läßt. Sie meinten,

Jahn werde hier Zeit, Mühe und Geld verlieren, sich meliere Blößen geben

und dann, wie Heun, unverrichteter Sachen zurückkehi'en.

Graf Reichenbach war am 16. in der Frühe bei dem Baron Humboldt,

um Abschied zu nehmen und Pässe nach Schlesien zu begehren^). B°^ Hum-

') Friedrich Ludwig Jahn, der Turnvater, war als Kurier der preußischen
Regierung nach Wien geschickt worden. Er sollte, wie der Vertraute Hebenstreit

erfahren haben wollte, in Wien dafür gewonnen werden, den Unmut in Berlin

darüber, daß nicht ganz Sachsen an Preußen kam, beschwichtigen zu helfen. (Zum
Vortrag vom 17. März 1815.) Jahn ging am 22. März wieder von Wien ab.

*) Jahn hatte die ,, Berlinische Gesellschaft für deutsche Sprache" mit puristi-

schen Tendenzen gegründet, für die er in Wien Anhänger warb.
•) ,,Das deutsche Volkstum" war 1810 erschienen.

*) Reichenbach verließ am 21. wieder Wien, um nach Schweidnitz heimzu-
reisen. Seine Absicht, eine Stelle in der preußischen Domänenverwaltung zu er-

halten, hatte er vorläufig noch nicht erreicht. Zum Vortrag vom 22. März 1815.

Siehe S. 409.
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boldt zeigte unendlich viel Ängstlichkeit über die Ereignisse und die Folgen

derselben für Frankreich und besonders für Preußen. Derselbe erklärte:

das einzige Interesse Preußens in diesem Augenblick wäre ein genaues

Anschließen an Österreich und das beste Einverständnis mit demselben;

alle Diener des Königs müßten jetzt nur dieses vor Augen haben und eifrigst

daran arbeiten. Österreich habe nichts von Napoleon zu fürchten, denn

Österreich habe denselben blos bekriegt und keinen Teil an der Enttlu-onung

genommen; auch Graf Clam habe demselben das Leben gerettet, welches

ein großes Unglück gewesen^). B""^ Humboldt setzte hinzu, sie könnten

sich noch immer nicht erklären, wie es mit der Einschiffung und den Vor-

bereitungen derselben zugegangen, noch woher Napoleon so viel Geld

erhalten . .

.

Zum Vortrag vom 21.

20. März (N. N.)

Les Prussiens qui avant quatre semaines pr^tendaient que c'est la

Pruöse qui avait sauv6 l'Autriche, et qui ötaient bien loin de rendre justice

aux exploits valeureux de Tarmöe autrichieime, ne parlent qu'avec en-

thousiasme de la loyaute et de la justice magnanime de notre auguste sou-

verain. Ils jui*ent que les deux nations sont faites pour s'entrainer et rester

unis ä Jamals. [Heinrich Lubomirski habe den Kaiser Alexander um die

Gunst gebeten, die Polen an die Spitze der russischen Armee zu stellen.]

20. März (* *)

[Samstag (den) Vormittag von 12 bis 2 Uhr hat wieder eine musikali-

sche Veranstaltung bei Streicher^) stattgefunden, wo M^^ Pereira und

Fräulein Haan, Tochter des obersten Landrichters^), ein Klavierkonzert

für vier Hände spielten, „welches vollkommen reüssiert hat."]

Zum Vortrag vom 23.

21. März (Verschiedene)

[Das Gasthaus „zur Kolilkreunze" auf der Wieden werde wegen seiner

guten und billigen Verabreichungen seitens eines höflichen Wirtes gern

von den preußischen Käten (Beguelin, Küster, Paalzow, Lombard, Sclu"oer

u. A.) besucht*). — Fürst Trauttmansdorff fragte Talleyrand, ob Napoleon

') Bei der Fahrt von Fontainebleau nach Frejus im April 1814, wo Graf

Clam, der österreichische Kommissär, mit dem von der Volkswut bedrohten

Kaiser die Uniform tauschte. S. H e 1 f e r t, Von Fontainebleau nach Elba.

») Der berühmte Musiker und Klavierbauer, außerdem bekannt durch seine

Beziehung zu Schiller.

') Math. v. Haan, Geheimer Rat, Oberst-Landrichter und niederösterreichi-

scher Landrechtspräsident, war Präsident der Hofkommission in Justizgesetz-

sachen.

*) Am 26. kam das Gasthaus unter tägliche materielle Beobachtung, nachdem
sich die Tischgesellschaft ,,zur kleinen Landskrone" allmählich ganz aufgelöst hatte

und einige ihrer Stammgäste zur ,,Kohlkreunze" übergegangen waren, wo auch

die Räte der Bülowschen Kanzlei (Horstmann, Rother u. a.) verkehrten.
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großen Anhang in Frankreich besitze, worauf Talleyrand antwortete, das

könne er nicht wissen, da er abwesend sei, wohl aber wisse er, welchen

Anhang er in Österreich habe. — Ein Kurier des Großherzogs von Baden

habe bei Ebelsberg (Oberösten-eich) den berüchtigten Spion Napoleons,

Charles Schulmeister, angetroffen, der erzälilte, er habe sich einen Monat

in Wien aufgehalten. — Man reicht die Karrikatur Talleyrands mit den

sieben Köpfen (als Bischof, als Carmagnole, u. s. w.) herum, deren jeder

einen andern Ausruf tut „Vive la Kepublique", „Vive l'Empereur" etc.]

Zum Vortrag vom 24.

23. März.

[Der Parmesane Magauly sagt dem Berichtleger, daß „des lettres qu'il a

rec'ues de Parme l'informent qu'en Italic ce n'est qu'un cri gfeeral en faveur

de Bonaparte' '^).]

Zum Vortrag vom 28.

27. März (^Verschiedene).

[Die Umgebung des Königs von Dänemark sondert sich in zwei Parteien,

in eine Melu"heit, die gegen Napoleon, und eine Minderheit — es seien die

Aufgeklärtesten — die für ihn sich ausspricht. — Graf Neipperg habe

die verwitwete Gräfin Mittrowsky^) als Gouvernante bei dem Prinzen

Napoleon empfolüen, um eine vertraute Freundin bei Marie Louise zu haben,

,,über die er Ascendant gewonnen hat, der sie ohne des Freundes Rat keinen

Schritt wagen läßt"^). — Die Großfürstin Katharina soll nicht den großen

Einfluß auf den Kaiser Alexander haben, wie man glaubt und wie ihn

Czartoryski und La Harpe ausüben.]

B. Interzepte.

Angelo an den Reis Effendi.

P a r i s, den 8. März 1815*).

Ich benütze die Verzögerung des Ministerial-Kouriers um Ew. Herrlich-

keit gehorsamst anzuzeigen, was ich gestern Abends bei der Comtesse Jaucourt

') Magauly selbst machte mit den anderen Italienern Chorus für Napoleon
und verurteilte mit ihnen das Ächtungsdekret der Kongreßmächte als ein „Doku-
ment des Hasses". (Zum Vortrag vom 17. März.)

') Ihr Gemahl war Feldmarschalleutnant gewesen.

') Neipperg verließ am 1. April Wien. Die Korrespondenz zwischen beiden

besorgte die Mittrowsky, freilich nicht so, daß sie der Geheimpolizei entgangen

wäre. S. meine Studie: ,,Marie Louise und der Sturz Napoleons" (Studien und
Skizzen II. im Anhang).

) Interzept, St. A. Aus dem Griechischen übersetzter Bericht des Gesandten
der Türkei in Paris an den Minister des Auswärtigen, der ehedem die Bezeich-

nung „Reis Effendi" führte.
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und der Duchesse Wellington von den dort befindlichen Individuen über

das Ereigniß gehört habe, welches jetzt die allgemeine Aufmerksamkeit

fesselt. Napoleon hatte am 26. Februar mit mehreren Schiffen die Insel

Elba verlassen, als ihn von weitem eine englische Fregatte gewahr wurde,

welche, ohne seine Abfahrt verhindern oder ihn einholen zu können, un-

verzüglich nach Livorno kehrte und von dort aus dem zu Florenz befind-

lichen englischen Minister die Sache melden ließ. Dieser schickte augen-

blicklich Curiere nach Wien und hieher. Man schließt hieraus, daß man es

in Wien am nämlichen Tage wußte als der englische Curier hier eintraf,

d. i. den 6.^). Die weiteren Naclrrichten sind von einer für die hiesigen Ge-

müther beruhigenden Beschaffenheit. In allen Städten, wo Napoleon auf

seinem Marsche vorüberzog, wurden seine Pai'lementaiies zurückgewiesen;

zu Digue zog man seine Herolde aus und jagte sie nackt aus der Stadt.

Napoleon selbst passirte viele Städte ohne Furcht und ganz sorglos und

kam bis Gap, wo es sich zuerst zeigte, daß er seinen Marsch auf Grenoble

richten wolle, dann aber sich wieder zurückzog und die Straße nach Italien

einschlug, wo man ihn in den Gebii'gen von Piemont vermuthet. Keine

von den Städten oder Ortschaften zeigte indeß auch nur die mindeste An-

hänglichkeit an ihn. Eben dieses gibt dem jetzigen Gouvernement große

Hoffnungen, so daß der König dem diplomatischen Corps mit ruhiger Heiter-

keit in der gestrigen Versammlung sagte, sie könnten mit Gewißheit ihi'en

Höfen melden, daß dieses Ereigniß weder die Kühe von Europa, noch jene

von Frankreich insbesondere, im geringsten stören werde, indem alles diesen

Aufrührer kennt und man ihn überall zurückweisen werde . . . Als das

Volk gestern den Herzog v. Berry ausfahren sah, bezeugte es mit großem

Enthusiasmus seine Zufriedenheit über dessen Hierbleiben (Anstatt seiner

wurde der Herzog v. Bourbon abgesendet). Man hofft die Sache werde

ein gutes Ende nehmen und Napoleon sein Leben einbüßen, da ihm keine

Hoffnung und kein Zufluchtsort übrig ist.

Czartoryski an Anstet t.

V i e n n e, le 1/13 mars ISlö^).

Apres y avoir encore röflechi, je pense qu'il convient de s'en tenir h

l'instruction donnöe par l'Empereur et ä ce que les deux souverains^) ont

accordö ensemble. Je ne pr^vois pas que les commissaires autrichiens*),

apres avoir c6d6 sur le principe, soient fort difficile sur quelques cents toises

*) In Wien traf die Nachricht, enthalten in einer Depesche des österr. General-

konsuls in Genua, erst am Frühmorgen des 7. ein. Metternich, Nachgelassene

Papiere, I. 209 ff

.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 16. März.

') Der Zar und Kaiser Franz.

*) Die österreichischen Unterhändler in der Frage der Freistellung und Ab-

grenzung Krakaus waren Staatsrat v. Hudelist und der Vizepräsident der Hof-

kammer V. Barbier. Russischerseits verhandelten Anstett und der polenkundige

Chanevsky. Vgl. Martens, III. 358 ff. den Vertrag vom 3. Mai. 1815.
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de plus ou de moins. Ils paraissent etre sinceres dans le d^sir de garantir

v^ritablement la neutralitö de Cracovie et de favoriser son commerce et

son bien-etre. Ces deux biits sont essentiellement obtemis en reculant

d'un mille d'Allemagne les barrieres du port. Les Autrichiens ne perdent

rien par lä, puisque ils ne pensent ä d^placer leur ligne de douanes. Pour

ce qui est de Swokowice, comme ils conservent la pleine souverainetß et

propri^te, rien ne les empechera d'exploiter les mines. En derniere analyse

on pourrait partager en deux la distance depuis Podgorce jusqu'a la ligne

des douanes autrichiennes. Je dois vous observer que plusieurs petits villages

touchent au bourg de Podgorce, ce qui a pu vous faire croire qu'il est fort

etendu. Podgorce proprement (dit) n'est pas grand. Nous pouvons con-

sentir ä ce que le territoii'e soit nomme libre, et pour cette concession ils

n'ont qu'ä donner un peu plus d'ötendue k ce territoire. En permettant

un Etablissement militaire pour la garde des magasins ä Podgorce, il est

indispensable d'ajouter que cet Etablissement ne pourra dans aucun cas

excEder un certain nombre de soldats, car, sous prEtexte de la süretE des

magasins, Ton pourrait araener des regiments et de l'artillerie. Je suis fache

de vous donner de la peine, tandis que vous-meme vous mettez tant de

zele et de talent h avancer les affaires qui heureusement vous sont confiees

;

mais j'ai eu l'idEe que le changement que je propose, et qui est plus conforme

ä la juste attente de l'Empereur, ne coütera pas autant de peine ä faire douter

que nous le redoutons.

Großherzog Karl von Baden an K. Alexander.

Wien, den 14. März 18151).

[Teilt ihm mit, daß er den von seinem Großvater am 10. Februar 1806

dressierten Akt unterschrieben habe, der beim Aussterben des Mannsstammes

die Grafen Hochberg zur Herrschaft beruft.]

Der König von Preußen an den Kronprinzen zu
Berlin.

Wien, den 14. März 18152).

Ich habe zwar Ursache zu hoffen und zu erwarten, daß du, mein lieber

Fritz, auch ohne erst von mir dazu ermuntert und aufgefordert zu werden,

nicht versäumen wirst, um die Zeit der Ostern zum Abendmahle zu gehen.

Dennoch hab' ich geglaubt, dich hierauf aufmerksam machen zu müssen,

da es jetzt wohl klar ist, daß ich um jene Zeit noch nicht wieder mit Euch
seyn werde.

Seit der erfreulichen Wiedererscheinung des fast vei'gessenen N.

auf dem festen Lande erhält leider alles wieder ein kriegerisches Ansehen.

Die Vorbereitungen, um auf alle Fälle bereit zu seyn, sind schon im vollen

Gange, und ehe man sehen wird, wo das alles hinaus will, ist freylich nicht

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 25. März.
') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 17. März,

Fournier, Geheimpolizei. 28
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daran zu denken, Wien zu verlaßen. Gebe der Himmel, daß das angehende

Übel gleich in der Geburt erstickt werde.

Deine lustigen und possierlichen Briefe haben mir viel Freude und

Spaß gemacht. Ich ersehe daraus, daß deine gute Laune die nämliche bleibt,

sowie ich auf der andern Seite mit Zufriedenheit vernehme, daß du fleißig

bist und in der dir nöthigen Ausbildung gute Fortschritte machst. Seit

einigen Tagen ist das Wetter sehr unstätt und unfreundlich. Morgen soll,

wenn anders das Wetter keinen Querstrich macht, eine „Birutschade",

wie der hiesige ästhetische Name ist, nach dem Augarten gemacht werden.

Es ist dies das Surrogat einer Schlittenfahrt, oder Schlittade (!) auf gut

wienerisch.!) Dort soll zum erstenmal „Joconde" aufgeführt werden, auf

deutsch heißt das —^). Lebe wohl, lieber Fritz, ich umarme Euch alle von

ganzem Herzen.

P. S. Kousine wird gewiß auch zur Kommunion gehen.

Großfürstin Marie Paulowna an ihren Gemahl, den
Erbherzog von Weimar.

V i e n n e, le 4/16 mars ISlö^).

Le Roi de Saxe jusqu'ici balance, pretextant que Ton n'a pas le droit

de lui prescrire des conditions. Les Prussiens sont pourtant en possession

de ce qui leur a 6te assignö, et la part destinee au Roi de Saxe sera

administröe par eux provisoirement. Selon les apparences, et pour peu

que les circonstances prissent en France un caractßre grave, il sera question

d'une levee en masse en AUemagne.

Les nouvelles de Paris du 8 et 9 sont bonnes ; la fermentation, quoique

tres grande, ne prend encore aucun caractere alarmant; jusqu'ici les d^-

marches du gouvernement sont sages et vigoureuses; la proclamation du

Mar6chal Soult donne lagarantie de sa fid61it6; enfin Tarm^e seule, on peut

mieux dire quelques corps, peuvent encore alarmer, t^moin la defection

d'un rögiment entier ä Grenoble. Pour autant que j'ai appris de mon frere

lui-meme*), les corps d'arm6e russes, qui vont arriver ä la sollicitation de

l'Empereur d'Autriche, ne traverseront point la Saxe; nous n'aurons donc

que les Prussiens et les Saxons ä revoir.

Talleyrand an Ruffin in Constantinople.

V i e n n e, le 16 mars 1815^).

[Flucht Napoleons von Elba.] Des que j'eus 6t§ informö ici de cette

tentative, je pensai qu'une d6claration de tous les souverains contre son

*) Soll — auf gut wienerisch — „Schiittage" heißen.

•) Die französische Oper „Joconde" wurde im Augarten unter dem Titel „Das
Rosenmädchen" von Sängern des Theaters an der Wien aufgeführt.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 19. März.
) Kaiser Alexander.
•) Interzept, M. J. „Sous couvert de Mavrojeni ä Argyropulo." Ruffin war

französischer Gesandter in Konstantinopel.
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auteur aurait, entre beaucoup d'autres avantages, celui de retenir les hommes
^gar^s et criminels, qui pourraient etre dispos^s ä se joindre ä lui, en lui

otant tout espoir qu'il puisse r^ussir. La proposition que j'en ai faite a §t6

adoptde avec rempressement le plus unanime. En cons^quence la döclara-

tion, dont je vous joins ici plusieurs exemplaü'es, a 6te sign^e le 13 par les

pl^nipotentiaires reunis ä Vienne au congres^).

II ötait ä craindre que Joseph Bonaparte, qui est dans le pays de Vaud,

n'excität des troubles et ne nouät des intrigues, soit dans ce pays, seit dans

les partis de la France qui l'avoisinent. J'ai chargö le C*® Talleyiand de

faire la demande qu'il soit 61oign6. La meme demande sera faite aussi au

nom de l'Autriche et de la Russie, et des officiers autrichiens et russes ont

meme 6te exp^dies en Suisse pour emmener Joseph Bonaparte ä Gratz,

lorsque le canton de Vaud aura obtemperö ä ces demandes. Ainsi tout tend

ä prövenir ou arreter les suites qu'aurait pu avoir l'entreprise de Bonaparte.

Dalberg an seine Frau in Bologna.

V i e n n e, le 20 mars 18152).

Je t'invite bien, ma chere amie, ä ne pas quitter dans ce moment l'Italie

qui, je crois, restera le pays le plus tranquille. L'^venement qui a lieu en

France n'est point ä calculer dans ses chances. 840,000 hommes se mettent

de tous cot^s en mouvement pour combattre cette nouvelle rövolution,

et la France sera, ou forc^e ä suivre le chemin de l'ordre et de l'honneur,

ou ä succomber, et eile le mßritera, si eile ne sait se tirer des chaines que ce

malheureux homme forge de nouveau pour eile. Si tout le monde se rend

au quartier g^neral, nous (le) suivrons pour y etre comme ministres du Roi.

Mon avis est que tu reste tranquillement avec Nina, ou que tu ailles ä Genes,

jusqu'ä ce que cet orage soit passß. L'Allemagne va etre un champ de la

plus horrible dövastation, et toutes les arm^es s'y concentreront.

Que deviendra notre fortune si ce malheureux homme parvient ä se

replacer ä Paris? Mon esprit est fort alarmö. On ^crit en date du 11

qu'il y a tout ä craindre pour Paris. Sois, au reste, tranquille, chere amie,

et bien confiante dans le sort. Les apparences sont peut-etre plus effrayantes

que ne le sera la realite.

M™« Montesquiou a ^t6 renvoyee de Schönbrunn pour le mauvais propos

qu'elle tenait. Son fils ^tait arriv6 de Paris, et nous croyions tous que c'^tait

avec le projet d'enlever le petit prince. On l'a fait habiter^) depuis le chäteau

en vüle, et on a ordonn^ ä M. Anatole de s'en aller^).

') Es ist die Achterklärung wider Napoleon, gedr. bei Angeberg, II. 912.
Was Talleyrand vorgelegt hatte und von den Mächten verworfen wurde, war in

weit stärkeren Ausdrücken gehalten gewesen als die veröffentlichte Erklärung,
•) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 21. März.
') Den kleinen Prinzen, der in die Burg nach Wien übersiedelte.

«) Der Verdacht gegen den jungen Montesquiou, den Prinzen entführen zu
wollen, war durch nichts gerechtfertigt. Man schickte ihn übrigens nicht fort,

sondern behielt ihn bis in den Juni in Wien unter Aufsicht.

28*



436 Dokumente.

La r^volution militaire qui s'est faite en France est ourdie par Flahault,

Labödoyere, Ornano, Girardin, Lefebvie-Desnouettes et tout ce monde qui

entre la perte d'un pays et un bäton de maröchal ne sait pas trouver

de diff^rence. II est plus que probable que la guerre Interieure purgera ce

malheureux pays de toutes les mauvaises tetes. Dis ä Borne qu'ä Paris

on crie beaucoup contre M ä Livourne^); je ne sais s'il pouvait mieux

faire.

Stein an Plessen.

Wien, den 21. Mäi'z 18152).

In Beantwortung auf die mir überschickten „Allgemeinen Beratungs-

punkte als Grundlagen des deutschen Bundes" muß ich Folgendes bemerken:

Über die militärische Verfassung müßte ein besonderes Gesetz gemacht

und darauf Bezug genommen werden. — Den Namen „Kaiser" auszu-

sprechen, halte ich für bedenklich, da Österreich nicht entschlossen ist,

ihn anzunehmen. — Die Stände müssen bei der Gesetzgebung mehr als

eine beratende Stimme erhalten. — Der Bundestag muß sogleich hier oder

in Cassel oder in Erfurt eröffnet werden wegen der vorhandenen Kriegs-

gefahr. — Einen Bund lasse uns Ew. Excellenz zu Stande bringen, und

wer nicht darin stehen will, der stehe draußen, gebrandmarkt mit Ineptismus,

Dummheit und läppischer Aufgeblasenheit.

Der König von Bayern an die Königin in München.

V i e n n e, 31 mars 1815^).

J'ai eu hier au soir la visite de l'Empereur Alexandre. II est venu me
parier au sujet de la demarche que je t'ai mandöe hier. La scene a 6te vive

au commencement ;
j'ai fini par trouver qu'il y avait du mßsentendu; alors

je lui ai demandö d'entendre Wrede que je lui ai envoyö sur le champ. Le

commencement de l'explication a 6t6 aussi tres bruyant, mais ä la fin il a

trouv6 les raisons du marechal si bonnes et si claires qu'il s'est charg6 de

rMiger lui-meme les articles, et nous nous sommes tous quittßs les meilleurs

amis du monde"*). II y avait longtemps que je d^sirais une pareille explication.

Ich habe mich recht ausgeleert. J'ai etö enchantö de i'empereur, de la

franchise qu'il a montröe et de tout ce qu'il ni'a dit d'amical. Tout cela sera

arrangö dans la journöe. II ne restera plus qu'ä arreter les affaires terri-

toriales, car dans ce moment-ci il ne peut pas etre question de l'^change

•) Konsul Mariotti in Livorno. S. oben.

») Interzept, M. J. zum Vortrag vom 23. März. Hatte Plessen, der Vertreter

Mecklenburgs, den Entwurf einer in Geraeinschaft mit Gagern redigierten Note

an die Großmächte vorher Stein mitgeteilt?

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 1. April.

) Es handelte sich um die Militärkonvention zwischen Österreich, Rußland

und Bayern, vom 2. April 1815, bei Martens, III. 187 ff. Wrede setzte in der

Unterredung dem Kaiser auseinander, wie wenig glimpflich man Bayern seit dem
Rieder Vertrag behandelt habe.
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du pays. Je peux actuellement assurer avec certitude que je quitterai Vienne

dans le couraut de la semaine prochaine et que j'aurai, pour sür, le bonheur

de me retrouver apres une si longue et si cruelle Separation avec toi, ma bien

aimöe Caroline, et avec mon enfant que je te prie d'embrasser. Plains-raoi,

je dine aujourdhui chez Zichy, qui fait une chair detestable; je n'ai pas

pu refuser, ayant rcQu tant d'lionneurs dans cette maison. Je vais aller

chez Wrede et ne ferai partir l'estaffette qu'ä midi pour pouvoir te niander

des nouvelles si j'en apprends. Hier on a fait tuer Bonaparte par Ney.

Oh, si uous avions un pareil bonheur, que de sang serait §pargne^)!

Je reviens de chez Wrede. II n'y a jusqu'ici rien de nouveau, si non

que j'ai appris que ce diable d'Artaria^) est encore ici, et qu'il ne part

que ce matin, de sorte que je vais lui envoyer cette lettre. D t'en remettra

par consequent deux de ma part. .

.

') Der König kommt mit diesem on dit zu spät. Am 25. März hatte zwar
Freddi das Gerücht gemeldet, Ney habe Napoleon geschlagen und auf Lyon zurück-

geworfen; am 27. schon aber wußte* * zu berichten, daß der Übergang Neys zu ihm
die größte Sensation mache. (Zu den Vorträgen vom 26. und 28. März.)

') Der Mannheimer Kunsthändler, der in Geschäften nach Wien gekommen war.
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April 1815.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

31. März.

Nach der Generalin Hitrow Äußerungen, die sich auf die Erzählungen

der ersten Umgebungen des Kaisers (Alexander) gründen, ist der Kaiser

gegen die Bourbons gar nicht gut gesinnt und scheint vom Napoleon ein

gemäßigtes Benehmen und Sicherheit auf lange Jahre zu erwarten. Nach

einer Äußerung der Kaiserin M. Louise zu Neipperg hätte K. Alexander bei

der letzten Visite ihr gesagt: „Si la nation veut Napoleon ou la regence,

je n'hesiterai pas de proposer de le reconnaitre. On ne peut pas s'opposer

ä une nation entiere" u. dgl., so daß sie in der größten Verlegenheit war.

Die Prinzessm^) hat heute erst wieder gesagt: „Da steh' ich gut dafür, daß

sie mich nach Paris nicht bringen werden^)."

31. März.

Lanckoronski m'a dit de tenir des personnes, qui Tont entendu de leurs

propres oreilles, que Beauharnais avait dit chez la P®^^* Bagi'ation qu'il ne

voyait pas la raison par laquelle les puissances coalis^es ne pourraient pas

faire la paix avec l'Empereur Napoleon; que, des que celui-ci se bornerait

ä ne pretendre que la France teile qu'elle est ä präsent, on pourrait bien

aisöment s'entendre. [Bei Arnstein habe die Frau vom Hause Beauharnais'

Sekretär Mejean gefragt, ob er sich jetzt nicht schäme, Franzose zu sein,

wo solche Dinge geschähen, und Mejean geantwortet, er sei im Gegenteil

nun stolzer als je auf sein Franzosentum, wo Frankreich sich für seinen Kaiser

erkläi't habe. Die Arnstein sei darauf beleidigend geworden und schließ-

lich in lü-ämpfe verfallen.]

') M. Louise.

•) Darüber, daß M. Louise niemals Neigung hatte, zu Napoleon zurückzu-

kehren, vgl. meine Studie „M. Louise und der Sturz Napoleons". Diese mehrfach

bestrittene Ansicht wird jetzt durch einen ihrer Briefe an ihre vertraute Freundin, die

Herzogin von Montebello, unterstützt, die jüngst v. E. Gachot, ,,M.Louise intime",

veröffentlicht wurden. Schon am 8. September 1814 schrieb sie aus der Schweiz,

der Kaiser habe ihr Botschaft auf Botschaft gesandt, sie möge ihr Söhnchen in

Wien lassen und zu ihm nach Elba kommen, worauf sie ihm freimütig geantwortet

habe, daß sie jetzt nicht kommen könne. ,,Wenn nur das den Wiener Hof nicht

bestimmt, mich länger dort (d. i. in Wien) zurückzuhalten. Ich will Ihnen aber

mein heiligstes Ehrenwort geben, daß ich weder für jetzt noch irgendwann nach

Elba gehen werde. Sie, liebe Freundin, wissen ja besser als irgendwer, daß ich keine

Lust dazu habe (vous savez mieux que personne que je n'en ai pas envie)."

(Gachot, II. 95.) S. unten.
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Zum Vortrag vom 5.

4. April (* *)

Graf Stefan Zichy erzählte gestern: „Letzten Samstag, da der russische

Kaiser und der König von Preußen, auch M. Beauhamais, bei Graf Karl

Zichy, wie sonst alle Samstag, soupierten, sagte M, Beauharnais bei seinem

Spiel: „So gut ich auch von der Polizei bewacht werde, so ist mir doch meine

Brieftasche mit 500 Gulden Wiener Währung entwendet worden."

Zum Vortrag vom 8.

T.April

Une personne, qui voit souvent Mad. la Comtesse de Mittrowsky^),

disait que S. M. Imp. et Royale, l'Archiduchesse Louise, lui avait avoue

qu'Elle n'avait jamais aim6 en Napoleon que sa grandeur, c'est-ä-dire l'^clat

du trone, mais qu'ä present Elle 6tait si indignee contre lui qu'Elle avait

fait vceu d'aller a pied ä Maria-Zeil^), si l'on pouvait parvenir ä s'emparer

de lui^).

Zum Vortrag vom 9.

8. d.

Dans un des petits conciliabules que tient toujours l'Empereur Alexandre

lorsqu'il va se coucher il s'exprima de cette maniere: „Je suis ^tonne que

dans une ville comme Vienne, oü l'ordre est si bien etabli et maintenu,

il puisse s'y trouver des sc616rats qui osent impunement s'exprimer en

faveur de Napoleon; et d'apres toutes les notions que j'ai eues ä cet 6gard,

ce qui m'a frapp6 le plus est de voir que tout ce qui se dit ä ce sujet sort

des ateliers des fabricants, et que parmi eux il ne s'y trouve que des Alle-

mands et des Suisses, et aucun Fran^ais. Je veux bien croire que ces derniers,

qui sont ici en grande quantite, pensent egalement comme les Suisbes;

mais ils ont au moins la prudence de se taire, ce qui, ä la verit6, pourrait

les rendre plus dangereux, s'il n'6tait pas de la nature des choses d'avoir

continuellement Pattention fixee sur eux." II parla aussi de Murat qu'il

traita de traitre. II dit que, depuis l'abdication de Bonaparte ä Fontaine-

bleau, la conduite de ce dernier, ainsi que celle du reste de sa famille, n'avait

6U qu'un tissu de sceleratesse

>) S. oben.

•) Berühmter Wallfahrtsort im steirisch-niederösterreichischen Grenzgebiet.

») Vgl. ihre Briefe an den Vater aus dem Juni 1815 in „Hist. Studien und
Skizzen", II. 275, und in einem Schreiben an die Montebello vom 27. August 1815
die Stelle: ,,Dös que je serai un peu plus retablie, je compte aller faire un pelerinage

ä Mariazeil; c'est un vceu que j'ai fait et que je m'empresserai d'acquitter en mon
nom et en celui d'autres." Gachot, Marie Louise intime. II. 205.
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Zum Vorirag vom 10.

9. April (* *)

, . . Grat Keller und Graf Salmour sagen, der in Wien bei Talleyrand

aus Paris angekommene M. Montrond ist M. Talleyiands natürlicher Sohn.

Er hat Aufträge von Bonaparte an Talleyrand und Dalbeig, welche beide

Bonaparte nach Frankreich zurückberuft^) . . . Bei Pufendorf \vird viel ge-

sprochen von der österreichischen Antwort an die altfürstlichen Häuser,

welche als eine wörtliche Abschrift der preußischen Expedition, mutatis

mutandis, hätte expediert werden sollen, wo vergessen worden ist, mutanda
zu mutiefen, und wo Fürst Metternich „einverständlich mit dem preußischen

Ministerium" erscheint, als welches neue Veranlassung gibt, über die in der

Staatskanzlei herrschende Unordnung zu kommentieren. Graf Marschall

sagt: „Ich habe als sächsischer Landstand die an F. Metternich exhibierte

vier Bogen starke Vorstellung der sächsischen Landschaft mit großem

Bedenken mit unterschrieben. Vier Bogen ist zu viel für F. Metternich, der

nicht vier Seiten liest.".

Zum Vortrag vom 11.

s. d.

[Gespräch mit Major Martens, Bartholdy und Jordan bei Amstein

über Murat, „le chef des Carbonari, des Unitaires, des Lid^pendentistes

d'Italie, qui venait de dire ä Ancone que ses limites seraient les Alpes et la

mer", und Napoleon. Jordan erklärte:] „Nous ne faisons pas la guerre

h la nation, nous la faisons ä Napoleon, parce qu'il nous est prouv6 qu'avec

lui nous ne pouvons pas avoir de tranquillit^ et de süretö chez nous. Mais

la nation fran^aise peut faire ce qu'elle veut chez eile." „Comment," dit

la Fanny, „et vous abandonneriez les Bourbons?" Jordan: „11 n'y

a pas un mot qui les regarde dans nos demiers traites. Voulez-vous que

nous fassions tuer 300,000 de nos enfants pour donner aux Fran(?ais une

dynastie qu'ils ne veulent pas ? Aussi le Roi a biff6 de sa main dans une

pi^ce que vous verrez un de ces jours, et que j'ai copi^e moi-meme, tout

ce qui avait regard ä la nation frauQaise dans ce sens, ou qui pouvait l'irriter^)."

„Donc — j'ai dit — si la France veut se donner une Republique, nous le

permettrons en depit de nos risques, du pass6?" „Pourquoi-pas ? Qu'est

ce que cela nous fait?" „Mais qui voulez-vous qu'ils se donnent pour roi,

si ce n'est un Bourbon et l'Europe ne lui permet pas un Bonaparte ?" [Jordan

spielte auf eine Regentschaft füi* den jungen Prinzen von Parma an, was

') Über die Sendung des Emissärs Montrond vgl. Houssaye „1815",

I. 445 f.

*) Es handelte sich wohl um den Entwurf einer zweiten Deklaration gegen

Napoleon, die aber unterblieb. Vgl. bei An gebe rg, 11.1181, das Protokoll der acht

Machte vom 12. Mai 1815, und namentlich Gentzens Briet an Wessenberg vom
9. April bei Fournier, Gentz und Wessenbei^, S. 86.
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allgemeines Entsetzen erregte.] Je suis parti tres-frapp6 d'avoii' entendu

un semi-ministre parier de telles choses).

[Bordereau der materiellen Berichte:] 1) Clancarty, 2) Stewart, 3) Talley-

rand, 4) Dalberg, 5) Noailles, 6) Abb6 Altierii), 7) Montrond, 8) Palmella,

9) Nesselrode, 10) Stackeiberg, 11) Anstett, 12) Czartoryski, 13) Radziwill,

14) Stein, 15) Hardenberg, 16) Humboldt, 17) Goltz^), 18 u. 19) Bülow,

20) BoyenS), 21) Zerboni, 22) Wrede, 23) Rechberg, 24) Großherzog von

Baden, 25) Gagern, 26) St. George (?), 27) GaU^), 28) Möjan, 29) Canipo Chiaro,

30) Cariati, 31) Aldini, 32) Fontanelli^), 33) Guicciardi, Starapa, Cornachia,

34) Paravicini^), 35) Italienische Coterie bei Wohlfahrt, 36—38), Umgebungen

I. M. der Kaiserin M. Louise und des Prinzen von Parma, 39) Mad. Montes-

quieu und ihr Sohn.

Zum Vortrag vom 12.

11. April (* *)

. . .Bei Hof, vor der Marschall-Tafel, wurde gestern von Mad. Bagration

erzählt: Die tugendhafte Princesse wurde, von Burkersdorf kommend'), in

ihrer Equipage erkannt und angeredet von Reitenden und Fahrenden, die

die Regimenter wollten passieren sehen. Die Mad. Bagration war blaß

und matt. Sie hatte ihrem Kronprinzen von Württemberg bis Burkersdorf

das Geleit gegeben. Dieser zärtliche Abschied könnte wohl das dritte außer-

eheliche Kind der tugendhaften Prinzessin produzieren^). Graf Rossi

(Sardinien) sagte gestern, bis 20. April kann die Kongreß-Publikation er-

folgen. H. V. Geutz hat uns vorgestern bei 6°° Humboldt die ganze Re-

daktion vorgelesen. Es fehlten nur einige wenige §§.*)

Zum Vortrag vom 15.

13. April (S.)

Der bekannte Pater Werner hat einen Schlachtgesang auf die dermaligen

Zeiten geschrieben und ihn einem seiner Freunde mitgeteilt, von welchem

man ihn im Vertrauen erhielt. Obschon diese Schrift auf die Angelegen-

') Abb6 Altieri war der österreichischen Gesandtschaft in Paris zugeteilt gewesen

und mit Montrond, nach Wien gekommen.
•) Graf Goltz, der preußische Botschafter bei Ludwig XVIII., war nach dessen

Abreise nach Wien beordert worden.
') Der preußische Kriegsminister.

*) Baron Gayl war Vertreter der Gräfin Hartz (ehedem Königin von West-

falen) in Triest.

') Marchese Fontanelli, italienischer General.

•) Die Grafen Rudolf und Simon P., Veltliner Abgeordnete.

') Dorf Purkersdorf, einige Kilometer westlich von Wien im Wiener Wald
auf der Straße nach Linz.

') Eins kam auf Rechnung Metternichs.

') In St. Marsans Tagebuch heißt es zum 9.: ,,Le matin Conference chez

Humboldt avec Gentz pour les redactions".
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beiten des Kongresses keinen Bezug hat, so hat man doch davon eine Ab-

schrift genommen, und der Unterzeichnete unterfängt sich, sie Ew. Exe.

in tiefer Ehrfurcht als ein karakteristisches Stück von Werner gehorsamst

zu unterbreiten.

Beilage:

Schlachtgesang

für die zum neuen Kreuzzuge gegen den Erzfeind der ganzen Menschheit

verbündeten deutschen Strafheere von F. L. Z. W.

„Alte Zeit wird wieder neu,

Trotz dem Teufel die deutsche Treu!"

Kunegunde.^)

1.

Noch einmal ziehn wir aus zum Kriegen,

Itit Gott mit uns, zum letzten Mal!

Es bleibt uns keine Wahl als siegen

Oder dem Tieger zu erliegen;

Da hat die Wahl denn keine Qual!

Chor: Es bleibt uns keine Wahl als siegen etc.

2.

Der Feind, wir haben sein geschonet,

Denn das geziemt dem deutschen Mann;

Der Feind hat ;;chändlich uns gefrohnet

Und dennoch uns mit Hohn gelohnet:

Ein Schelm, der das ertragen kann.

Chor: Der Feind hat schändlich etc.

3.

Ein Chiistenkrieger muß vergeben,

Weil Gott am Kreuz vergeben hat;

Doch als des Teufels Söldner leben.

Dagegen muß er sich erheben,

Da muß sein Schwert ihm schaffen Rat!

Chor: Doch als des Teufels etc.

') Aus Werners Drama „Kunegunde", dem er auch Feldgeschrei und Losung
für die zwei Kriegslieder entnommen hatte, mit denen er sich im Spätherbst 1813

den Freiheitssängern anschloß. Das hier mitgeteilte wurde, soweit man sehen kann,

nicht veröftentlicht.
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4.

Wir stecken nicht es in die Scheide

Bis der, der aus der Hölle kam,
Den frech entehrten Purpur meide
Und seines Frevels Strafe leide!

Aufs neue weht das Oriflamm^)!

Chor: Den frech entehrten etc.

Zwar sind wir wert nicht es zu tragen,

Das Kreuzpanier, die Siegesfahn.

Auch wir sind aus der Art geschlagen

Und müssen schier vor Gott verzagen,

Zu dem die Väter freudig sah'n.

Chor: Auch wir sind etc.

6.

Es zogen freudig ihre Schaaren

Zu kämpfen um das heilige Grab.

Wir, weil wir nicht gewollt bewahren

Den Glauben, den lebend'gen klaren,

Sanken ins Grab der Schmach hinab!

Chor: Wir, weil wir etc.

7.

Wir haben schändlich uns entzweiet,

Zerrissen frech, was Gott verband;

Der Heir hat Wahrheit benedeyet.

Vom Lügenvater uns befreyet —
Und wür erwählten Lügentand!

Chor: Der Herr hat etc.

Drum sind wir denn so tief gesunken,

Daß Jeder uns verspotten mag,

Vom Taumelkelch sind so wir trunken,

Daß selbst dem Kaiser der Hallunken

Das heilige römische Keich erlag!

Chor: Wir waren so vom Taumel trunken etc.

') Anmerkung im Ms.: „So ward das Hauptpanier der Christenheere in den
Kreuzzügen genannt." Man vergleiche Werners Gedicht auf die Stanzen, wo er

sich die Rolle des Oriflammeträgers beilegt.
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9.

Was halfs, daß wir uns mal ermannten

Und Hand in Hand mit dem Kosack

Die Babels-Hure niederrannten?

Den Satan zwar aus ihr wir bannten,

Doch nicht der kleinen Teufel Pack.

Chor: Die Babelshur wir niederrannten etc.

10.

Und als im tölpischen Vertrauen,

Als hätten wir was Kechts gemacht.

Wir Ehrensäulen schon uns bauen

Und neuen Schlaftrunk wollten brauen,

Weckt Satan wieder uns und lacht!

Chor: Jetzt, als wir Ehrensäulen bauen etc.

11.

So tief ist, Herr, dein Volk gefallen;

Wir sind, doch du bist nicht erschlafft.

rett' uns aus des Teufels Krallen!

Wenn deine Blitze niederfallen.

Zermalmen sie der Hölle Kraft.

Chor: Errett' uns aus etc.

12.

Gieb uns aufs neu' die Väterwaffen,

Des Glaubens Helm, der Treue Lanz'.

Zu Teufels-Sklaven nicht geschaffen.

Wollen wir uns zusammem'affen.

Verdienen neu den Eichenkranz!

Chor: Zu Teufels-Sklaven etc.

13.

Und nun, da wir gestählt durchs Beten,

Den Handschlag drauf, ein Wort, ein Mann:

Der Feind soll nicht uns niedertreten,

Ihn wollen wir zusammenkneten.

Er fühl's, was Gott und Deutschland kann.

Chor: Die Hand drauf, er soll nicht uns treten etc.

14.

Die Losung „Gott und Deutschland!" schalle

Vom Donaustrom zum Seinestrand.

Mit uns ihr Europäer alle!
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Es kämpft mit uns, daß Babel falle,

Wer Gott hat und ein Vaterland!

Chor: Mit uns ihr etc.

15.

Frankreich wird jetzt die Hur geheißen,

Die sich in unserm Blut befraß.

Sie mag nun rasen oder gleißen,

Es muß Europa sie zerreißen.

Denn übervoll ist jetzt ihr Maß!

Chor: Sie mag nun etc.

16.

Der Weiber, Greise, Kinder schone.

Wer ist ein Christ und Kriegesmann.

Doch wer uns naht mit frechem Hohne,

Ihn lehre Mores die Kanone,

Wenn es die Kolbe noch nicht kann!

Chor: Ha, wer uns naht mit etc.

17.

Die deutschen Herrn Illuminaten,

Für die wär's um die Kugel schad'.

Erwischt Ihr solche Teufelsbraten,

Die Deutschland heimlich noch verraten,

Brennt ihnen Galgen ein und Rad.

Chor: Was gilts, Sie riechen schon den Braten etc.

18.

Denn daß sie Gottes Vehm^) verheget.

Zieht aus die Christenkrieger-Schaar.

Nie hat der Deutsche Räch' gepfleget,

Doch hats der Feind uns auferleget,

Was unser Tun sonst nimmer war.

Chor: Nie hat der Deutsche etc.

19.

Die kalte heilige Zornesrache

Nicht dafüi', was an uns er tat.

Doch dafür, daß er Gottes Sache,

Auf daß er sie zu Schanden mache,

Jahrhundert lang mit Füßen trat.

Chor: Ja, dafür, daß er Gottes Sache etc.

») Anmerkung im Ms. : „Vehme, alldeutsches Wort für heimliches Hochgericht."
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20.

Darum ereilt im kühnen Fluge,

Packt und zerreißt ihn Deutschlands Aar^).

Gott fleucht voran dem Zorneszuge,

Mitwelt komm' mit uns und Nachwelt luge^),

Dir retten wir den Hochaltar!

Chor: Gott fleucht voran etc.

21.

Der Sohn der Hölle stürzt zum Lohne

Hinunter auf den Flammenthron

Sein harrt die ewig glüh'nde Krone,

Die Hölle, huldigend, heult mit Hohne:

Vive l'Empereur Napoleon!

Chor: Nein! Der am Kreuze starb, er schone

Dein dort. Doch hier bedeckt mit Hohne
Der Menschheit, stirb Napoleon!

14. April (S.)

Leute, die das Glück haben, näher an L M. die Kaiserin Louise zu

kommen, wollen bemerkt haben, daß höchstdieselbe nun mehr tiefsinnig

als sonst seien. Der teutsche Ordensrat von Sommer hatte vor einigen

Tagen die Gnade, L M. zu sprechen, und Sie ließen sich heraus, daß Sie ver-

nahmen, das Publikum von Wien denke sehr nachteilig von ihr, und Sie

wisse nicht, welche Veranlassung Sie dazu gegeben haben, und nichts sehn-

licher wünschen, als dem Volke Ihre Gesinnungen anschaulich machen zu

können. Es drehte sich das Gespräch auf Frankreich. L M. ließen Sich ver-

lauten, daß, wenn auch geschehe was wolle, Sie auf keinen Fall mehr nach

Frankreich zurückkehi'en würden und eher vorzögen, Ihre Tage in einem

Kloster zu verleben als je wieder mit Napoleon sich zu vereinen^). Noch

ließen sich I. M. heraus, daß Dir einziger Trost Dir geliebter Herr Sohn sei,

und daß ihr nichts schmerzlicher fallen könnte als sich von ihm trennen

zu müssen. Sie hoffen auch, daß dieses in keinem Fall geschehen könne,

so lange er der weiblichen Obsicht unterliege

Zum Vortrag vom 16.

s. d. (Paris?)

L'Empereur de Kussie qui parcourt, et fait parcourir, tous les carre-

fours de Vienne et des faubourgs, fit, en se couchant, un 61oge flatteur des

*) Anmerkung im Ms.: ,,Aar, altdeutsches Wort für Adler."

•) Anmerkung im Ms.: ,,Lugen, altdeutsches Wort für Sehen."

•) Das Gerede gegen sie hatte nicht aufgehört und einige hatten in der Tat
gemeint, sie hätte längst in ein Kloster gehen sollen.
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Autiichiens panni lesquels, dit-il, on peut se meler incognito sans avoii*

rien ä appr^hender. II a dit, en badinant, lorsqu'il revint d'avoir 6t6 con-

duire son r^giment aux lignes que, s'il n'^tait pas Empereur de Kussie, il

n'ambitionnerait rien autre qu'une place de gen^ral en Autriche. M^ Willis

m'a dit que l'Empereur, dans une conversation qu'il eut avec le P''®Talleyrand,

lui avait dit que la conduite du roi, ainsi que celle du Duc de Berri, etait

assurtoent sans reproche, mais que celle de Monsieur et des autres princes

de la maison, plus encore celle des grands emigrös, avait occasionnö les troubles

qui donnent une nouvelle secousse ä l'Europe dans ce moment; que ces

messieurs avaient toujours marquö un mepris impolitique envers les nouveaux

dignitaires de la France auxquels le roi avait sagement conservö et assurö

leuT etat; que le Duc de Grammont avait dit ä haute voix dans Tantichambre

du roi, en pr6sence des mar^chaux et des ministres de la composition de

Bonaparte, que ces messieurs jouiraient encore pendant une couple d'ann^es

du fruit de leurs rapines, mais qu'une fois le gouvernement bien ^tabli,

on les ferait rentier dans le neant d'oü ils n'etaient sortis que pour le malheur

du monde. „Voilä," ajouta l'empereur, „ce qui fournit les aliments ä

Tespoir ambitieux de Napoleon, et voilä la cause de la defection de Tarmee."

L'empereur fait partir pour Francfort des affidös en grand nombre, qui

sont charg^s de se r^pandre dans les societes, afin qu'il soit toujours au courant

de ce qui se passe dans les lieux qu'occupe la cour. II espere que l'Empereur

d'Autriche usera de la meme pr^caution.

Zum Vortrag vom 19.

17. April.

.LePrince(!)CampoChiaro,ambassadeurduRoi de Naples au congres

de Vienne, affecte un air de dösolation sur la maniere d'agir de son roi; il

jure qu'il ne s'y ötait jamais attendu et d^clare qu'il a d§jä donnöe sa d6-

mission, qu'il n'acceptera plus aucun emploi sous un tel gouvernement,

et qu'il est fermement decid^ ä passer sa vie en homme prive ä Vienne. Mais

j'etais averti par un certain Comte de la Garde, que je vois toujours chez

Mad. Zielinska, que ce P"® Campo Chiaro est un fourbe consomme et que toutes

ses d6clamations et invectives contre le Roi de Naples ne sont que des ruses

pour se facüiter les moyens d'obtenir la permission de prolonger son sß-

jour ä Vienne, afm de faire l'espion^).

') Der abenteuerliche Graf de la Garde, der Verfasser der heute noch viel ge-

lesenen j.Fetes et Souvenirs du congrös de Vienne" (1843), ist darin über Campo Chiaro
durchaus nicht der oben zitierten Meinung. Er erzählt da von Murat, er sei in der

Wahl seiner Vertreter sehr glücklich gewesen, denn Campo Chiaro sowohl als Cariati

,,verdienten durch ihre Rechtschaffenheit, ihre Geschäftskenntniß, ihre persön-

liche Bedeutung Organe einer besseren Sache zu sein" (Bd. I, S. 290 der deutschen
Übersetzung). Campo Chiaro stand schon seit einiger Zeit im Vertrauen der

österreichischen Regierung, insbesondere der Fürsten Metternich und Schwarzen-
berg. Jener schreibt an diesen am 10. April 1815: „ J'ai eu ce matin une conversation
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En parlant de ce Comte de la Garde je ne puis passer sous silence que

Mr. Gritfith m'avait confiö que la police trouve des difficultös ä permettre

au Comte de la Garde de rester ä Vienne. Quoique bien 61oign6 d'anticiper

indiscretement sur les raisons des hauts ordres, je crois pourtant de mon
devoir de communiquer ä V. Exe. mes observations pour le cas si ce Comte

de la Garde 6tait soup^onne comme antiroyaliste. Je le vois presque tous

les jours, et comme Francjais il ßtait iongtemps l'objet de mes observations

;

mais je puis assurer sur mon honneur que jusqu'ä ce moment je n'ai rien

remarque ce qui pourrait jeter sur lui un ombre de soupQon

18. April (* *)

Baron Thugut sagte dieser Tage, da von den vielen k. k. Gesandschaften

die Rede war: „Ich hatte anno 1801, da ich das Portefeuille abgegeben,

fast alle Posten offen und unbesetzt gelassen. Die meisten Posten sind un-

nötig, werden nur besetzt und geschaffen, um Leute, um Familien zu obli-

gieren, um sich Kreaturen zu machen. Fürst Trauttmansdorff, an den ich

das Portefeuille abgegeben, war damals sehr froh, den Grafen Stadion, Graf

Clemens Metternich, Graf Elz, Graf Kaunitz etc. placieren zu können. Man
muß gestehen, seit a° 1802 bis jetzt hat Fiirst Metternich Glück gemacht.

Wir müssen nun sehen, wie es weiter geht, was der bevorstehende Krieg

bringt"....!)

[Ansturm neuer jakobinischer Grundsätze auf das alte Europa]. Sie

sagen: „Die österr. Monarchie ist ein Quodlibet von Nationen und heterogenen

Provinzial-Landesverfassungen ; diese Länder und Völkerschaften sind

zwar noch nicht reif zum Jacobinismus, aber es gehören große Vorsichten

dazu, um vor fremdem Anflug das Land zu hüten. Unsere Armeen im Aus-

land können angesteckt werden, fremde Armeen, die durch unsere Länder

ziehen, können diese anstecken. Alle Armeen, die nach Frankreich ziehen,

haben eine große Prüfung, große moralische Gefahren zu bestehen." Darüber

höre ich große Klaglieder anstimmen und wünschen, unser Gouvernement

möge allerdings das Liquisitions-Regime eintreten lassen.

avec le Duc de Gampo Chiaro qui merite quelque attention. Loin de partager les

idees du roi son maltre, je n'ai plus de doutes qu'il ne se retirera du Service et que

nous en disposerons dans la suite pour notre cour et par cons6quent pour celle du

Roi Ferdinand. Ayant temoigne de l'^tonnement au duc sur la lenteur des mouve-

ments du roi aprös qu'il s'est decide k l'offensive, il ma dit qu'il parierait ce que

l'on voudrait que son plan n'est pas d'aller au-devant d'une affaire qui puisse le

comproraettre, il croit que d'abord il a cru que nous n'acceptions pas le d6fi et que

nous le laisserions s'^tablir tout tranquillement dans les legations, et, le volle döchire,

il suppose qu'il va se borner ä la petite guerre . ." (Archiv v. Worlik). Vgl. auch

den Brief Schwarzenbergs an Metternich vom 9. Januar 1815, der sich auf eine

Mitteilung Carapo Chiaros beruft. (Klinkowström, Österreichs Teilnahme an

den Befreiungskriegen, S. 822, vk'o Duc de Cadore(!) ergänzt wird.)

') Über den eigenartigen Rücktritt Thuguts s. Fournier, „Gentz und
Cobenzl", Geschichte der österr. Diplomatie, 1801—1805, S. 12 f.

•
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Zum Vortrag vom 22.

21. April (Nota)

[Ruffo klagt über Lord Bentinck] qui lui parait un de ces fous aussi

terribles qu'incurables qui s'occupent jour et nuit de la liberte universelle

des peuples. II vient de faire partii- de Sicile eucore des troupes anglaises

pour Genes, au lieu d'y envoyer Celles dont Genes n'a plus besoinäpresent.

.

Bentinck (est) rempli de caprices et d'idees baroques, mais malheureusement

6tant le fils du Duc de Portland, on ne peut pas le faire rappeler du

poste qu'on lui a donn6

21. April (* *)

Sie sagen, in Presbui'g nehmen der König und die Königin von Sachsen

selten Cour an, aber sonst gehet der Hof viel ins Theater, das durch die An-

wesenheit des sächsischen Hofes wirklich Fortune macht und weshalb Baron

Zimieck nicht so bald diesen Sommer mit seiner .Schauspielergesellschaft

nach Baden kommen düi'itei).

Die Freunde unseres Ministeriums klagen mit Recht über die vielen

seit Eröffnung des Kongresses in "Wien vorgehenden Redereien, Intriguen

und Frondeurs Die dem Kongreß als erste Obliegenheit zustehende

Zuteilung der herrenlosen großen Länder, die Satisfaktion der Interessenten

der zur Herstellung der Ruhe imd des Gleichgewichtes von Europa gemachten

Aufopferung und erfochtenen Siege, mußte notwendig für die Zeit des

Kongresses die Ausländer als die ersten Parteien und Agenten des in Wien

versammelten europ. Publikums hinstellen. Die Inländer kamen in die zweite

Linie des Wiener Publikums. Wie nun die großen politischen Interessen

der großen Potenzen und der kleinen Gouvernements beim Kongreß sich

kreuzen, so verändern sich nach Ordnung der Materien und Objekte, die beim

Kongreß verhandelt werden, die Rollen der Frondem's und der Teilnehmer

der Intriguen und der Stadtredereien—
Der reichste Stoff für die Frondeurs, das fruchtbai-ste Feld für die In-

triguen und Redereien ist die Organisation des deutschen Föderativ-Systems,

der Bundes-Konstitution und der einzelnen Bundesländer und Bundes-

gouvernements. Die Mediatisierten wollen restituiert sein, die Bundes-

könige und Souveräne, denen in den österreichischen Accessions-Verträgen

die napoleonische Souveränität garantiert ist, wollen nicht weichen, nichts

abgeben. Die deutschen altfürstlichen Häuser, die meist im Norden von

Deutscldand und biimen der neuen preußischen Gränze existieren, werfen

sich in österreichischen Schutz, um nicht von Preußen verschlungen zu

werden. Diese Ruinen des gefallenen Deutschen Reichs, die Mediatisierten

und die isoliert stehenden füi'stlichen Häuser, sind actu die Ausländer, die

gegen unser Ministerium am lautesten losziehen, das Maul am weitesten auf-

reißen. Die Preußen und dieBaiern, die ihr Handwerk gut verstehen und nichts

') Das Königspaar war am 4. März nach Preßburg gekommen.

Foomier, Geheimpolizei. ^-^
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suchen als die Mediatisierten einzuschläfern und zu papierin, wie man sagt,

geben ihnen Constitutionen, welche derselben Wünsche zu erschöpfen

scheinen, und die Frondeurs sind so ungerecht nicht, zu fühlen, daß dem
österr. Ministerium sie die Wohltat schuldig sind und daß, olme ungerecht

zu sein, sie vom österr. Ministerium gai' nicht mehr verlangen können. Wer
kann sich einfallen lassen, das österr. Ministerium solle sich exponieren,

solle sich kompromittieren wegen der Mediatisierten!

Was die Berichtigung des österr.-bairischen Territorial-Arrangements

betrifft, so hat sich aber auch der vorgeweste höchst ärgerliche Lärmen über

unser hohes IVIinisterium ganz gelegt, nachdem bekannt worden, daß die

Sache bei weitem nicht aus ist, wie behauptet werden wollte, und daß noch

gestern der Herr Großherzog von Baden selbst Vormittag in diesen Sachen

in der Staatskanzlei in Konferenz gewesen^). Die Inländer sagen:

„Man hat den Mediatisierten zu große Hoffnungen, zu große Illusionen ge-

macht; es wird schwer sein, ihnen den Taumel zu benehmen." Sie sagen:

„Soll nicht Baiern in Süddeutschland den Profit allein haben, Österreich

muß sich mit Preußen und Hannover einverstehen. Betreffend des neusten

Humboldtischen deutschen Bundes-Organisationsplans, so machen die

mecklenburgischen Gesandschaften und Graf Keller die vorzüglichste

Ausstellung, daß der Punkt vom Bundes-Direktorium ganz übergangen ist.

.

Zum Vortrag vom 25.

24. April (* *)

. . . Die Feinde des russischen Kaisers wollen hoffen, S. Majestät soll

dupe werden seiner Eitelkeit, Ambition oder Philantrophie, wie man es nennen

will, und die Krone Polen und die polnische Konstitution sollen das Grab

werden des drohenden russischen Continental-Despotismus. Sie erzählten

gestern bei Stephan Zichy: „Der russische Kaiser sagt: ,Ich habe die Gabriele

(Wittib Auersperg) so lieb; hätte ich nicht eine Gemalilin, ich würde die

Gabriele heiraten"... Sie sagen: „Jetzt, da ihnen das Wasser an den Hals

gehet, arbeitet der russische Kaiser und der König von Preußen wirklich

fleißig und strenge."

Die altfürstlichen Kongreßgesandschaften hielten gestern bei B°° Gagern

ihre zweite Versammlung, um die Accessions-Akte der altfürstlichen Häuser

zur Allianz der großen Puissances gegen Bonaparte und die Bestimmung
eines jeden betreffenden Kontingents zu fixieren. Die darmstädter und
die badensischen Gesandschaften schrien sehr laut, daß ihnen in Folge

des österreichisch-bayrischen Territorial-Arrangements Gewalt geschiehet,

daß ihre alten Besitzungen von neuen Acquirenten wenigstens militariter

besetzt werden, indessen sie in Hinsicht der ilmen gebülirenden Territorial-

•) Der vorläufige Vertrag zwischen Bayern und Österreich über des ersteren

Gebietsabtretungen und Entschädigungen wurde am 11. April 1815, der zwischen

Bayern und den vier Großmächten desselben Inhalts am 23. geschlossen, ohne dann
ratifiziert zu werden. Vgl. Neu mann, Österr. Staatsverträge, II. 545.
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Entschädigung mit Anweisungen in partibus iniidelium auf dem linken

Rheinufer sich beruhigen sollen. Die altfürstlichen Gesandschaften erwarten

mit Sehnsucht den B°^ Wessenberg'schen Plan zur Organisation des Deutschen

Bundes, zur Berichtigung des B°" Humboldtischen Planes vom Monat April,

wo der Punkt des Bundesdirektorium ganz übergangen ist

Heute ist Konzert bei Alt-Apponyi, wo die junge Grjifin Apponyi-

NogaroUa, die bekanntlich eine große Virtuosin ist, und Mad. Vera, deren

Mann bei Card. Consalvi angestellt ist, singen werden ....

Zum Vortrag vom 27.

26. April

.... Der hier angekommene k. Württemberg. Geh. Rat B°^ v. Geismar

und seine Frau sind bekanntlich beauftragt, die Gräfin von Hartz (ehemals

Königin von Westphalen) in Gratz abzuholen und sie in das Kgr. Württem-

berg, wo ein Schloß zu ihrem Aufenthalt eingerichtet wird, zu begleiten.

Da aber die gedachte Gräfin Hartz teils selbst nicht ganz für diese Absicht

gestimmt zu sein scheint, hauptsächlich aber dm'ch ihi"e mitunter bona-

partischen Umgebungen in ilirer Abneigung unterstützt wird, so hat B^^^

Geismar zugleich den Auftrag, die nötigen Befehle an die obersten Zivil-

und Militärbehörden nachzusuchen, um nötigenfalls Gewalt brauchen zu

können. Die noch nicht erfolgte Ausfertigung jener Befehle ist die einzige

Ursache, daß er noch nicht nach Gratz abgereist ist.^)

Zum Vortrag vom 28.

27. April (* *)

Die Prinzen von Holstein-Beck und Hessen-Phillipsthal quaest.

leben forthin in der gewissen Coterie der Mediatisierten, wovon ich bereits

die Ehre hatte zu berichten. Diese Coterie besteht aus Isenburg, F. Fürsten-

berg, Taxis, Fürsten und Grafen Solms, Löwenstein, Lippe, Graf Münster,

Graf (!) Mecklenburg- Strelitz^) und dessen Schwester Fürstin Taxis, Füi'st

Reuss, Hohenzollern, Graf Schuleuburg und General Degenfeld, als der

einzige Österreicher, der in die Confidence dieser Coterie admittiert ist.

Das Losungswort dieser Coterie ist „Deutsche Bundesorganisierung und
Constitution". Sie hängen an B°" Stein und Fürst Hardenberg, welch

Letzteren sie ganz besonders loben und schätzen; sie mögen weder das

österr. Ministerium noch den Wiener Adel. Die genannten zwei Prinzen

') Bald nach Napoleons Sturz hatten die Bemühungen des Württemberg.
Hofes begonnen, des Königs Tochter ihrem Gemahl zu entfremden, dem sie am
24. August 1814 ihren Sohn Jeröme gebar und dem sie trotz tausend Widerwärtig-
keiten treu verbunden blieb. Vgl. ihren „Briefwechsel" (her. v. Schlo ßberger)

,

Bd. II. S. 98 ff. Nachdem Napoleon nach Paris zurückgekehrt war, wurde die

,, Gräfin Hartz" in ihre Heimat geholt.

•) Der Erbprinz von M.-Strelitz befand sich seit Oktober in Wien.

29*
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Holstein-Beck und Hessen-Philippsthal äußern übrigens keine andere als

eine deutsche, ganz antibonapartistische Gesinnung Der immer exal-

tierte B°° Gagern spricht immer von der deutschen National-Versammlung,

wohingegen die Preußen und andere Diplomatiker in der Stille bemerken:

„Kein größeres Unglück als eine deutsche Nationalversammlung. Deutsch-

land muß organisiert werden von oben herab durch die fünf oder durch

die drei (Österreich—Preußen—Hannover—Baiern—Würtemberg), nur nicht

von unten hinauf! Das gibt Spektakeln, Konfusionen. Haben nicht vor

acht Tagen in Darmstadt die Offiziere von der gi'oßherzoglichen Garde

auf des Bonaparte Gesundheit ordentlich getrunken^ Also kein deutsches

Comit6, sondern von oben herab durch die „Fünf" Theilung von Deutsch-

land." Das ist der Wunsch der Opponenten

Die triviale Conversation befasset sich gerne mit der Lizitation der

Fürstin Nannerl Dietrichstein, weil in dieser Verlassenschaft, vorzüglich

in Spiegeln, Leib- und Tafel-Wäsche, Haushaltungs-Artikeln etc. ein solcher

Luxus erscheint, daß nie desgleichen vorgekommen.

Zum Vortrag vom 29.

s. d.

Comme il n'y avait personue chez Wolüfahit^), je fis avant le th^atre

une visite ä M' Willie. Nous parlämes de la maison de Bourbon, et il me
dit qu'il etait parfaitement egal ä l'Emp. de Russie qui regnait en France,

pourvu que ce ne soit pas Napoleon; que si l'on ne pouvait pas induire

les FrauQais ä vivi'e sous la domination des Bourbons, par ce qu'ils ne sont

pas militaires, on pourrait leur donner un roi-soldat, et que, dans ce cas,

on ne pouiTait mieux choisir que dan^ la personne de TArchiduc Charles

qui, etant de la maison de Lorraine, pourrait plaire aux Fran^ais; qu'il

serait facile d'indune les Bourbons ä abdiquer en faveur de ce h^ros, chose

qu'ils ne feront jamais en faveur de Bonaparte.

Zum Vortrag vom 30.

29. April (* *)

Graf Solms und B"'' Pufendorf machen sich sehr lustig darüber, daß

seit dem von Bonaparte dekretierten Sequester des in Frankreich befind-

lichen Vermögens, M. v. Dalberg sich so arm macht und als ein Bettler

passieren will, indessen Emanuel Khevenhüller das sehr bedeutende Ver-

mögen der Frau von Dalberg, geb. Brignole, Schwester der Frau Mares-

calchi, attestiert und das Dalberg-Vermögen am Rheinstrom ganz in salvo

ist. Sie erzälüen, der Primas Dalberg hatte in der Gewohnheit, die nach-

stehende Sittenlehr zu geben: „Drei Gattungen von Menschen muß man
in der Welt kultivieren, um glücklich zu leben: a) die Weiber, um sich lustig

zu machen, b) die Banquiers, die mit Geld helfen, c) die Gelehrten und Schrift-

steller, die die Reputation des Menschen bestimmen"....

') Die von den Italienern besuchte Konditorei am Michaelerplatz.
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Von des Lord Stewart kostbaren sechzig englischen Jagdhunden wird

viel gesprochen^). Der Lord will sie verkaufen, Niemand will sie kaufen,

weil die Hunde sehr hoch gehalten werden, weil sie kostbar zu erkaufen

sind und zu keiner Jagd taugen als zur Fuchsjagd

Sie sagen: „Die Herren Geymüller^) wollten dem Herrn Talleyrand

keinen weiteren Credit geben. Lord Stewart hat gut gesagt bei M. Gey-

müller für P«® Talleyrand"....

Den in Wien befindlichen breisgauischen Sclu-eiern, an deren Spitze

B**" Sumeraw und Herr v. Fechtig stehen, die da entsetzlich schreien, daß

das Breisgau badisch bleiben soll, wird bei solcher Veranlassung entgegnet:

„Wegen Entlegenheit hat der Hof das schöne Belgien, 470 Quadratmeilen,

abgegeben, aber der Entlegenheit ungeachtet soll der Hof das Land Breisgau,

52 Quadratmeilen, 115,000 Einwohner, das zu allen Zeiten für den Hof

ein Embarras sein muß, lediglich wegen der schönen Augen und der losen

Mäuler der Breisgauer acquirieren und seine Inngrenze, Salzburg etc. vernach-

lässigen, oder gar opfern und hindangeben, von welcher Lmgrenze die

Sicherheit der Residenzstadt Wien und die Sicherheit der Monarchie de-

pendiert?" Sie sagen: „Unter B°°Thugut hätte niemand dergleichen vor-

lautes Raisonnement sich erlaubt. Man sollte wohl den Breisgauern ein

Wörtchen in das Ohr sagen^)."

B. Interzepte.

Dalberg an seine Frau in Mannheim.

Vienne, le 11 avi-il 1815*)

Kesselstadt^) vous porte un mot de ma part. Les grands evenements

se preparent. Du 10 au 12 mai j'ai Heu de croire que les mouvements mili-

taires commenceront sur tous les points. Les chances sont incalculables,

si la plus forte union ne subsiste. Elle est jusqu'ici entiere. Bonaparte a

jete le masque. C'est Mahomed ä la tete d'une arm^e de fanatiques; c'est

Robespierre ä cheval, ceint d'un sabre, et se faisant le souverain de tous

les jacobins du monde^). On termine les tristes affaires du congres qui,

par ses resultats, est le plus mesquin ouvrage qu'on n'ait jamais vu. La

') Der Lord hatte sich seine prächtige Meute nachkommen lassen.

•) Das Wiener Bankhaus.
') Es handelte sich nicht um den Breisgau allein, sondern um einen ent-

sprechend breiten süddeutschen Streifen Landes von Bregenz und Lindau bis Freiburg,

den Österreich opferte, um die ihm in der Fehde gegen Preußen und Rußland so

nötig gewordenen süddeutschen Staaten Bayern, Baden usw. nicht zu beeinträchtigen.

Geheimer Rat v. Fechtig war Vizepräsident der Obersten Justizstelle.

) Interzept M. J. zum Vortrag vom 16. April.

') Vertreter der Stadt Mainz auf dem Kongreß.
*) Diese Wendungen kommen auch in anderen Briefen Dalbergs aus diesen

Tagen vor.
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Baviere aura sa frontiere au delä de Neckargemünd et aux portes de Höchst,

Bade ä. donne de beaux cadeaux pour conserver le Palatinat. La France

n'est plus rien au congres ; eile laisse faire et pleure sa destin^e. Je ra'arrö-

terai ä Munich. Je suis „emigre" dans la force du terme. Tout ce que j'ai

ä Paris a 6t6 s^questre.

S. M, Bethmann an Kaiser Alexander I. in Wien.

F r a n c f r t s. M., le 14 avril 1815i).

Mettre la lettre que je viens de recevoir du G6n6ral C® de Kapp sous

les yeux de V. M. J. m'a paru etre mon premier devoir, en attendant

Vos ordres, Sire, si Vous jugez ä propos que je donne quelque suite ä cette

correspondance, dont diverses chances peuvent naitre pendant le cours

de la guerre pour en tirer un parti avantageux, tant poiu* connaitre ce qui

se passe en France, que pour faire filtrer au cabinet des Tuilleries d'une

maniere indirecte ce qu'on veut lui faire savoir. Je lui ai röpondu d'une

maniere ä ne rien compromettre, ne rien prejuger; mais V. M. ne desap-

prouvera pas que je n'aie point rompu en visiere avec un homme que j'estime

personnellement depuis 20 ans comme un franc et loyal militaire.

Beilage:

General Kapp an Bethmann.

Strassbourg, le8 aviil 1815.

Que dites-vous des derniers ^vönements? Qui aiirait pu jamais s'y

attendre? H est certain qu'avant une ann^e il y aurait eu une rßvolution

en France, car les Bourbons ont reellement fait les plus grandes bövues.

Mais pouvait-on s'attendre ä voir revenü' ce diable d'homme pour operer

cette rßvolution, et sans tirer un coup de fusil? Vous savez combien j'ai

depuis plusieurs ann^es bläme sa conduite, et avec quel chagrin je voyais

ses entreprises gigantesques, qui nous ont jet6 dans Tabime; mais les

principes qu'il professe aujourd'hui sont absolument changös; il veut vivi'e

en paix, il se contentera de la France teile qu'elle existe, et si Ton le laisse

tranquille, je rßponds que jamais il (ne) recommencera ses diables d'ex-

peditions qui nous ont fait, ä tous, tant de mal. On ne se fait pas d'id^e de l'en-

thousiasme qui regne en France; c'est plus fort encore qu'en 1789; il faut

que les autres aient fait bien des sottises depuis dix mois pour avoir ainsi

change l'opinion en faveur de Bonaparte. Ses plus grands ennemis d'autre-

fois sont aujourd'hui les plus enrages contre les Bourbons, et si, contre toute

attente, on voulait nous attaquer, toute la France se llverait en croisadc

contre l'ennemi. Bonaparte aurait pu amener 3 millions d'habitants arm^s

devant Paris, s'il l'avait cru n6cessaire pour en former sa rentrße. Voilä

encore un terrible exemple pour les souverains qui se laissent aussi horrible-

') Interzept St. A. „Sous couvert k Fries et Co." Es ist der Bankier Simon
Moriz Bethmann, der an den Kaiser schreibt.
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ment tromper par leurs alentours. Je plains Louis XVIII; c'etait un veri-

table honnite homme et n§ pour le siöcle actuel; mais ces sots messieurs

l'ont perdu, et perdu ä jamais. Vous savez combien je suis rennemi de la

tyrannie, mais un gouvernement faible est encore pire. Enfin, j'ignore

si les souverains allies veulent nous faire la guerre, mais je vous r^ponds

d'avance que toute la France marchera, et avec plus d'enthousiasme que

jamais, si Ton veut mettre le pied chez nous. Vous savez combien ma venö-

ration est grande pour Alexandre et le Roi de Prusse; je voudrais qu'ils

sachent bien ce qui se passe en France et qu'ils ue se laissent pas tromper.

Vous aurez, sans doute, vu que j'avais uu commandement contre Bona-

parte. H n'y avait rien ä faire avec les troupes; elles ^taient plus exalt^es

que les sup&'ieiu's. Lorsque Bonaparte est arrivö ä Paris, il m'a demandö

sur le cliamp. On lui dit que je ne voulais pas quitter mes soldats. Je m'etais

retirö sur S. Denis et Ecouen pour proteger le depart du pauvre roi. Enfin

le lendemain ä 11 h les troupes ne voulant pas aller plus loin, et le roi etant

d'ailleurs en surete avec toute sa suite, je suis rentre dans Paris, en descendant

aux Tuileries. Je me suis presentö chez Bonaparte avec ma cocarde blanche,

ma döcoration d'Henri IV et celle du lys. Je suis le seul qui ait os6 se pre-

senter ainsi. L'Empereur m'a re(?u de la maniere la plus touchante ; il m'a

demandö si j'aurais tire sur lui; je lui ai fait une inclination sans repondre;

il dit: „Si tu t'^tais trouve vis-ä-vis de moi pour te battre contre moi, j'aurais

couru sur toi sans armes, et je t'aurais fait voir la tete de Meduse qui t'au-

rait d^sarmö." Enfin, apres m'avoir fait connaitre ses principes ä venir,

et le sincere d^sir qu'il a de rendre la France heureuse et de ne plus faire

la guerre ä moins qu'on l'attaque, mais surtout apres lui avoir dit cinq

ä six vörites ti'es fortes qu'il a bien prises, je me suis söpare de lui en l'as-

surant qu'il peut de nouveau compter sur moi. Me voilä enfin en Alsace

avec un corps d'aimee d'observation. Tout est anime ici du meme esprit

qu'en France.

Si vous aviez le bonheur de voir l'Empereur Alexandre, vous pourriez

dire ä S. M. que le Duc de Richelieu ainsi que le Duc de Grammont sont les

seuls attaches aux Bourbons qui n'ont pas de reproches ä se faire, et qui leur

ont toujours donne de tres bons conseils qu'on n'a malheureusement pas

suivis^). Je sais combien l'Empereur Alexandre estime ces deux seigneurs.

Hardenberg an Brockhausen im Haag.

V i e n n e, le 15 avril 1815^).

Le Roi sait gre ä V. Exe. d'avoir renoncö volontairement au conge qui

l'autorisait ä quitter son poste. 11 est de la plus grande importance pour

*) Vgl. die Erzählung über Grammont S. 447. Was Richelieu angeht, so

lassen die Memoiren Rochecho uarts nicht annehmen, daß er, der erst im
November 1814 aus Rußland nach Paris kam, viel Gelegenheit gehabt hätte,

Ludwig XVni. zu beraten. S. unten S. 461 über ihn.

') Interzept M. J. zum Vortrag vom 22. April. Brockhausen war preußischer

Gesandter in Holland.
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nous de suivre en detail tous les evenements qui se pröparent du cote de la

Hollande. Depuis le retoiir de Bonaparte dans Paris, et le depart des Bourbons,

toutes les pensees se dirigent vers un seid et meme but, celui d'eloigner

Toppresseiir et de maintenir l'independance de TEurope. L'Autriche, la

Eussie, l'Angleterre et la Prusse viennent en consequence de signer un

nouveau traite bas6 sur celui de Chaumont, et dans lequel cos puissances

ß'engagent de reunir leurs efforts pour renverser le trone de l'usurpateur.

Les autres puissances de l'Europe ont ßtö invitees ä acceder ä ce traite.

Tous les princes de TAllemagne montrent le meilleur esprit pour la defense

de la cause commune, mais ce bon esprit se manifeste sui'tout dans les etats

de notre auguste souverain.

Cependant, les travaux du congres ne sont pas oubli^s. On veut les

terminer avant de commencer les hostilites. Les arrangements relatifs au

Duche de Varsovie viennent ^galement d'etre conclus. Nous allons nous

mettre en possession de notre partie. En gen^ral toutes les mesures ont

6te prises pour faire cesser l'^tat provisoiie et pour assurer l'existence des

peuples. Bonaparte parait encore fort incertain, d 'apres les dernieres nou-

velles de Paris, sur le parti qu'il prendra relativement ä la guen-e ext^rieure

qui le menace. Le parti des Bourbons, bien loin d'etie ßtouffe, semble au

contraire faire des progres rapides dans le midi de la France, La tranquil-

lite de Paris n'est poiut encore 6tablie, et, enfiu, il est constant que l'armöe

fran^aise, com]3letement desorganisee, manque essentiellement de tout ce

qui compose le materiel de la guerre. Ajoutons ä tout cela la penurie des

finances, et nous pourrons nous convaincre qu'il faudra du temps ä Bona-

parte avant de pouvoir se porter sur la frontiere avec des forces imposantes,

et qu'il lui devient impossible de prendre l'offensive avant d'avoir triomphö

de toutes ces difficultes. II est n^cessaire toute-fois de mettre la plus grande

activite dans toutes les mesures qui se preparent contre cet honime audacieux,

et je vois avec plaisir dans les rapports de V. Exe. que la Hollande et l'Angle-

terre agissent dans le plus parfait concert pour la defense du Royaume

des Pays-Bas, et pour coop^rer d'une maniere efficace avec les autres puis-

sances alli^es. Le M^ Blücher et le General Gneisenau ont ordre de s'en-

tendre pour toutes les grandes Operations militaii'es avec le Duc de Wellington.

La prudence et les talents reconnus de ce grand capitaine doivent inspirer

une confiance sans bornes ä la Hollande.

Die Gräfin Hartz an die Gräfin Compignano in

B r ü n n.

G r a t z, le 21 avril ISlö^)

Ma chere Elise! Depuis ma derniere lettre ma Situation est encore

devenue plus triste. Le seul espoir que j'avais conserve, et auquel je m'aban-

') Interzept M. J. zum Vortrag vom 28. April. Siehe S. 451. Elisa Bacciochi

lebte mit ihrem Gemahl in Brunn unter dem Namen einer Gräfin Compignano.

Sie war von Bologna dahin gebracht worden. Erst 1816 durfte sie Brunn mit Triest

vertauschen. Elisa antwortet hier auf einen Brief Katharinens vom 8. Mai. Dieser

hier scheint nicht in ihre Hände gelangt zu sein.
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donnais avec une pleine söcuritö, celui d'aller vous rejoindre ä Brunn, a 6t6

completement övanoui par une dßclaration positive du gouvernement au-

trichien. Cette döcision parait lui avoir 6te demandee par les menöes et les

intrigues de Württemberg, et nomm^ment par celles du P*'^ Royal et du

Comte Wintzingerode, qui mettent, tous les deux, un acharnement inconce-

vable ä vouloir me s^parer, non seulement de mon mari, mais encore du

reste de notre famille. II n'y a sorte de demarches qu'ils n'ont faites aupres

de la cour d'Autriche pour que cette derniere me fasse sortii* de ses 6tats,

mais jusqu'ä präsent eile s'y est refusee, et je me repose entierement, et

avec confiance, sur la loyaute du cabinet de Vienne qui ne peut ignorer

les relations dans lesquelles je me trouve vis-a-vis de ma famille; mais

en meme temps il m'a fait pressentir que, si je manifestais une volonte

trop prononcee d'aller rejoindre les autres membres de la famille imperiale,

il serait peut-etre dans ce cas-lä dans la n^cessit^ d'acquiescer ä la volonte

du Roi de Württemberg; que, par consequent, il me conseillait de me d6-

sister de l'idöe d'aller ä Brunn et de choisir teile ville dans ses etats qui

pourrait me plaire, ä l'exception cependant d'un port de mer. Pour obvier

donc ä aller dans les etats de Württemberg, j'ai du cMer, et j'ai choisi Linz

de preference ä toute autre ville, Prague etant trop floigne et le s^jour

ainsi que le voyage trop dispendieux.

Je crois qu'il est superflu de vous dire que, quelque soit la conduite

du Roi de Württemberg envers moi, je suis inebranlable dans mes resolutions

et dans mes principes, mais je trouve de la satisfaction ä vous en assurer;

rien ne pourra jamais me detacher, ni des int&ets de mon Jörome, ni de

ceux de sa famille, ä laquelle je me glorifie d'appartenir. Adieu, donnez-

moi donc de vos nouvelles. J'en ai besoin. Vous concevrez l'etat dans le-

quel je me trouve ; il est. terrible et augmente par le manque de nouvelles

de Jerome. Toute communication est interrompue, et je ne puis plus espörer

en avoir, puisque les mauvaises nouvelles qu'on nous donne ne laissent

pas non plus de beaucoup m'inqui^ter^).

Blacas an Talleyrand.

G a n d, ce 22 avril 18152).

[Die Stimmung in Frankreich ist noch immer für den König, der

namentlich von Lord Wellingtons Kriegseifer überaus befriedigt ist. Dem
Erscheinen des österreichischen Gesandten Baron Vincent beim König wird

große Wichtigkeit beigelegt.]

M. de Jaucourt vous envoie sans doute le Journal que Ton imprnne

ici, et auquel travaillent MM. de Lally Tolendal, de Chateaubriand etc.^)

•) Jeröme war am 24. März, die österreichischen Behörden täuschend, von

Triest zu Murat entwichen und befand sich in der zweiten Hälfte April in Neapel.

') Interzept St. A.

') In einem Brief an Talleyrand vom 23. April nennt Jaucourt (p. 284 der

,,Corresspondance") nur Lally als Mitarbeiter an dem ,, Journal universel".
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Je desirerais savoir si vous en etes content. Ces messieurs sont quelque-

fois appeles aux r^iuiions qui se forment dans le cabinet du roi, pour traiter

de ses affaires. M. Angles^) est souvent consult6, et le Roi est fort satisfait

de son bon esprit, ainsi que de celiii du B*"* Capelli^), prüfet de l'Aisne, qui

est venu offrii" ses Services ä S. M. Le C*® Roger de Damas est parti pour la

Suisse d'oü il cherchera ä 6tablir des rapports avec la division militaire

dont il 6tait gouverneur. Nous attendons M. de la Tour du Pin. Ce sera

un tres bon commissionnaire du Roi ä placer aupres de L. Wellington. Lorsque

le congres aura termiue ses travaux, il vous sera permis de revenir aupres

du roi. Vous savez (avec) quelle confiance S. M. se verra aide de vos lumieres^).

Großfürstin Katharina an den Kronprinzen von
Württemberg.

V i e n n e, le 10/22 avi-il 1815^).

J'ai oublie de te conter une petite anecdote. On a fait intimer d'Angle-

terre ä Leopold de Cobourg qu'il doit s'y rendre, afin de se mettre sur les

rangs pour ^pouser Charlotte^); du caractere patelin, et de la figure, dont

il est, c'est une union possible; il faudra, je crains, qu'il fasse abn^gation

de „monopole". Mon frere dans ses fureurs contre Dade^), pour lequel il

a une de ces horreurs comme certaines personnes pour les souris, disait

que l'indemnite, qu'il faudrait lui donner, serait un balai. Cela a pass6

en terme technique dans la maison pour signifier un balai; tu appelle cela

„vos abröviations')". II est vi'ai que nous avons entre nous notre Jargon,

ce qui est commode, ces personnes ne nous entendent.

Le maitre^) sort tous les soii's dans les differentes maisons que tu connais.

Prinzessin Therese v. Sachsen an Prinz Maximilian.

S c h ö n b r u n n, le 23 avill 1815»)

Consolez-vous. S'il etait possible de prendi'e la fievre bilieuse, je l'aurais

dejä prise depuis longtemps, surtout par la marotte que Venus^") a (er meint

es nicht böse) de donner toujours toutes les nouvelles ordinanement ä table

ou le moment apres s'en etre lev6. Dans l'attente d'en apprendre on ne peut

') Julius Graf Anglcs war Polizeipräfekt während Ludwigs XVIII. erster

Regierung.
') Baron Guillaume Capelli war Präfekt des Departements de l'Aisne.

') Näheres in dem zitierten Brief Jaucourts an Talleyrand.

*) Interzept, St. A. ,,Sous couvert de Winzingerode au Roi, par estaffette".

') Von England, Tochter des Prinzregenten.

') War es Peter, der regierende Administrator von Oldenburg, Schwieger-

vater Katharinens, der vom Kongreß eine Entschädigung für die Kriegskosten

verlangte ?

') Etwa für ,,coup de balai", um ihn fortzukehren.

•) Alexander.

') Interzept St. A.

•") Kaiser Franz.



April 1815: Interzepte. 459

pas jeuner tous les jours, mais c'est de quoi vous donner bien souvent des

indigestioiis, et puis cela me fait suer ä cause des derrieres. Je sais me taire

und verbeiße manches, mais uns couple de fois c'^tait ä un point que je ne

Tai pu und mich recht ereifert habe.

Le Champ des choux^) a assure au beau frere de l'Hermite^) que Venus

garantira par ^crit au Nectar^) qu'il pouvait recouler lä oü il coulait jadis,

et que l'on nommera quelqu'un poiir finir de traiter tout cela, et que le

beau-frere osait Tecrire ä Nectar et que le beau-frere d'apres cela etait

d'avis que Nectar täche d'y etre ä la moitie du mois qui vient. Demain

je verrai Venus et m'eclaircirai ä ce sujet, et au retour de Presbourg

je verrai clair. — Le Champ des choux a en outre suggere au beau frere

de FHermite de fah-e que Nectar se remette en tout ä Venus, qu'alors

tout irait. Non nii fido; qui j'ai attrape une fois sur une faussete a perdu

son credit chez moi'*).

Großfürstin Katharina an den Kronprinzen von
Württemberg.

Le 24 avril^)

Malsain(?) est venu m'ennuyer et puis Krechmann(?), avec ses deux

acolytes. Je suis süre que cet homme a joue la comMie en sa vie; j'ai vu ses

deux confreres. Le sieur des Tilleuls^) parle fort raisonnablement ; mais poiir le

mari de Safmann(?), il n'est pas fort interessant. Apres eux le duc de Richelieu,

qui est fort raisonnable, croyait aussi que les lys sont fournis'). Ensuite le

Chat (?) est arriv6 auquel j'ai remis le papier pour Mylhens^). Nous avons

caus6 des ^venements, et il les voit tels qu'ils sont. Sa croyance est que

Napoleon culbutera avant le commencement des hostilites qui, selon lui et

moi (deux grandes puissances), ne doivent alors plus avoir Heu. II met
beaucoup d'importance et d'influence aux affaires d'Italie. Ce n'est pas

mon opinion. II me semble qu'on ferait tres bien de faire cadeau au R. de

Danemarc, jusqu'ä ce que les ev^nements de France s'eclaircissent, de tonte

la race bourbonne avec leurs acolytes. Je suis convaincue que personne

ne prendi'a decidement fait et cause pour la dynastie, mais un bourdonne-

ment continuel aux oreilles doit finir par produire de la confusion dans la

tete, et je crains mes chers Anglais qui au fond, je crois, ne sont pas fäches

d'une guerre. Le Chat a dit que je n'avais pas tort.

Toutes les nouvelles de Stuttgaidt disent que l'on est heureux de ton

retour, que l'on t'adore etc. Tu ne peux croire combien tout cela me charme.

>) Metternich.

•) Schulenbur<^, der Schwager Einsiedeis.

') König von Sachsen.

*) Metternich, der Sachsen bereits aufgegeben hatte.

') Interzept St. A.

•) Baron Linden?
') Die Bourbons „geliefert".

') „M. Mülhens de Frankfort", Gentz, Tagebücher, I. 310.
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Si tu parviens ä pacifier les esprits et ä les ramener ä la douceur, tu auras

bien in6rit6 du ciel et de la patrie. Je crois si facilement le bon quand il

s'agit de toi. — Cher ami! Ce matin le B""^ de la Pierre est arrivö pour une

espöce de visite de conge parcequ'il croit que les affaires d'Allemagne vont

etre terminees demain ou apres demain^). Je lui ai demand^ combien d'annees

d'apprentissage lui fallait puisqu'il paraissait que les mois iie suffisent

pas pour lui prouver qu'il ne faut croire une affaire achevee que quand

eile est signee et paraphee. — On dit que dans l'absence de Franz son frere

Reignier^) sera chef de Tadministration Interieure. C'est devenu un vrai

chirocco archiducal.

Der Kronprinz von Württemberg an die Großfürstin
Katharina.

S t u 1 1 g a r d t, le 24 Avril ISlö»)

Hier j'ai vu une personne instruite qui revenait directement de Paris.

Elle a confirme encore tout ce que je t'ai ecrit dans mes dernieres. Bonaparte

est maitre absolu; tout ce qu'on dit lä-dessus du contraire n'est pas vi'ai;

on croit Talleyrand dans son parti. Plusieurs traitres entourent le roi, meme
Clarke*) doit etre de ce nombre. II ne faut se fier ä aucun Fran^ais de quelque

parti qu'il soit. Ils veulent sauver leur patrie du danger qui la menace.

L'arm^e sera, ä ce que ce meme personnage disait, de 3 ä 400.000 h. dans

deux mois au plus tard ; ils ne manquent pas d'armes. Les gardes nationales

sont jusqu'ä present indifferents et froids, mais ils obässent. L'armee de-

mande ä se battre et ä reconquörir les provinces perdues, et tous les partis

sont d'accord lä-dessus. Voilä le tableau exact. Ainsi, pour l'amour de

Dieu, point d'illusions que les murailles tomberont d'elles-memes au

son de la trompette, ni de confiance dans aucun Fran^ais, tant que la lutte

dure. Ils sont et seront tous traitres.

Stackeiberg an Phul.

V i e n n e, le 13/25 avril 18156).

Le P''® de Wrede a quitte hier cette capitale, et le dßpart de M. le M*'

le P*'^ de Schwarzenberg est cens^ avoir lieu vers le 10 du mois prochain.

Le premier a M. le Comte de Rechberg pour son successeur au congres, dont

la cloture parait instante. On doit l'inf^rer de ce que l'objet de l'indem-

') Der Name verriete Stein, der aber Wien noch nicht verließ, sondern am
8. Mai in sein Tagebuch schrieb: ,,Endlich begannen die Unterhandlungen über die

deutschen Angelegenheiten".
") Kaiser Franz, der nach Italien reisen wollte, sollte durch Erzherzog Rainer

vertreten werden, was dann auch wirklich der Fall war.

•) Interzept St. A. ,,Sous couvert ä Wintzingerode par estaffette".

*) Der Herzog von Feltre, Napoleons früherer Kriegsminister.

') Interzept M. J. zum Vortrag vom 26. April. Der Adressat war Gesandter

in Holland.
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nisation pleniere de la Baviere semble ajournö de meme que celui des affaires

de TAllemagne. Celle de la Pologne est terminee, mais non encore sign6e

par S. M. l'Empereur notre auguste maitre. En vertu d'un des nombreux

articles de cet ouvrage redige par M. d'Aiistett, S. M. prend le titre de Czar

(Roi) de Pologne. Aussitot sa signature l'aide de camp General Comte
Czarowsky se rendi'a en courrier ä Varsovie pour la proclamation du nouveau

titre. H est encore extremement douteux que les troupes varsoviennes

soyent employees contre la France. Vous saurez sans doute que le Grand-

duc Constantin restera ä Varsovie avec le grand corps de reserve. Le Ge-

neral Sacken a dejä d^passe Breslau. Son corps d'armee sera le 10 mai

ä Prague. L'esprit public en Saxe n'est pas des meilleurs. La resistance

du roi ä la signature du traite^) ne parait plus porter que sur des choses de

detail. II est encore ä Presbourg. M"*® Elise (Bacciochi) est ä Brttnn, et

la Reine Catherine de Westphalie, ne demandant plus de la rejoindre, d6-

sire se fixer ä Lintz. De France nous sommes reduits pour le monient aux

nouvelles de gazettes. Le Duc de Richelieu^), arrive ä Vienne depuis peu,

suivra le quartier gßneral de S. M. l'Empereur.

Der Kronprinz von Württemberg an die Großfürstin
Katharina.

S t u 1 1 g a r d t, le 25 avril 18153)

Tu nommes dans ta lettre „le chat" un homme superieur; je ne le

crois pas. Un homme astucieux n'est pas un superieur, car l'astuce est une

Sorte de faiblesse d'esprit. II a le don de te plaiie ä un degre Eminent, et

c'est le seul talent qu'il possede. Je le lui passerais bien, mais ce que je ne

lui pardonne pas c'est qu'avec un air patelin il veut marquer de la confiance

et qu'il n'en a pas la moindre veritable en toi. Ses raisonnements sur Na-

poleon sont si absurdes que certainement il n'en croit pas la moindre chose.

Ses phroph6ties sur les projets futurs du maitre sont des finesses bien mai

con^ues pour täter la verite, et c'est un homme superieur!! Gronde moi,

si l'effet de la verit6 m'a entrainß trop loin. Tu connais ä cet egard ma
mauvaise tete. II en est de meme pour la „maröchale". Si eile suit son

mari eile a tort, car les femmes et la guerre ne doivent jamais se marier.

Mon avis est toujours d'attaquer le plutot possible, mais en force. Le temps

perdu nous coütera bien eher. On dit qu'il se rassemble une arm^e pres

de Landau sous le commandement de Rapp. Demain je commence ä passer

la revue de mes troupes, mais le jour de mon d^part n'est pas fixe encore.

^) Der König unterzeichnete erst am 21. Mai einen Vertrag, der von Schulen-

burg und Hofrat Globig, nach mehrwöchigen Verhandlungen mit Vertretern der

Großmächte, am 18. Mai abgeschlossen worden war.

^) Armand Emanuel Duplessis, Herzog von Richelieu, war als Emigrant
von Alexander 1. 1803 zum Gouverneur von Odessa bestellt und später Ludwig XVIII.
empfohlen worden. Im Septem-ber 1815 \vurde er französischer Minister.

^) Interzept St. A. „Sous couvert ä Wintzingerode par estaffette". Ant-

wort auf den Brief Katharinas vom 21.
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Ompteda an Münster.
Berlin, 25. AprU I8I51)

... In einem hier angekommenen Privatbriefe des Gen.-L. Grafen

V. Gueisenau äußert derselbe, er sei über das zaudernde Benehmen
des H. V. Wellington höcliot nnznfi-ieden und verdrießlich gewesen. Seitdem

er aber mit diesem berühmten Feldherrn eine Conferenz von mehreren

Stunden gehabt habe, sei die hohe Achtung, die er für denselben gehegt

habe, nicht allein um vieles vermehrt worden, sondern er habe auch die

Überzeugung gewonnen, daß das Benehmen des Herzogs auf Motiven der

höchsten Klugheit, Einsicht und Überlegung beruhe^)

[Der in Kopenhagen residierende französische Gesandte Marquis von
Bonnay hat die an ihn gesandten Depeschen anzunehmen sich geweigert. Sie

wui'den von dem dort befindlichen Gesandten Schwedens für den franzö-

sischen Gesandten in Stockholm übernommen.]

Piquot an Voigt in Weimar.
V i e n n e ce 26 avrü 18153)

Le sieur Montrond, envoy6 par Napoleon, a, dit-on, pass6 plusieurs

jours ä Vienne, oü il a eu des Conferences suivies avec le P''^ de Metternich,

le C*®de Nesselrode et plusieurs autres ministres, et il doit etre reparti avant-

hier avec la conviction que les puissances alli^es sont fermement r^solues

de ne reconnaitre en France ni la souverainete de Napoleon ni l'^tablisse-

ment d'une nouvelle r^publique. Peu de jours suffiront peut-etre pour nous

faire voir plus clair sur un objet qui parait tres ünportant

General Watzdorf an seine Gemahlin inPrag.

P r e s b u r g, le 26 April 1815*)

L'incertitude sur notre armee est dösolant. Apres avoir cM6 sur tous

les points capitaux, il parait que nous voulons enfin mettre un terme tardif

ä nos complaisances. Les Kusses, vu la Situation de la Pologne, voudraient

que tout finisse promptement, mais les Prussiens, en position de sucer

notre malheureux pays, ne sont nullement press^s et suscitent constamment

des chicanes. S. et E.^), de la conduite desquels je suis r6volt6, voudraient

finir ä tout prix; le premier pour faire tranquillement sa partie de whist

ä 1000 florins le robber sans les paris! — et le second par dM6rence pour

') Interzept St. A.

') Dieser Brief findet sich nicht in der Sammlung bei Pertz-Delbrück,
Gneisenau IV. Doch bestätigt der an den König vom 14. April (Ebenda, S. 493)

das hier über Wellington gesagte.

') Interzept St. A. Über die Sondierung Montronds berichtet Talleyrand

am 13. April an Ludwig XVIII. (Pallain - B ailleu, S. 336). Auch Houssaye
„1815", weiß wenig mehr.

•) Interzept St. A.

') Die Grafen Schulenburg und Einsiedel, die Wortführer der Sache des

Königs von Sachsen.
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S., §tant sourd ä toutes les autres remontrances. Je plains la personne prin-

cipale^) si compromise vis-ä-vis du pays et notre patrie, qui, ayant tout au

plus Smillions derevenus et les d^penses in^vitables en apanages, pensions etc.,

ne pourra se soutenii-. Tout le monde est m^content ici. Z. parait^) avoir

le ministere de la guerre en poche et fait un peu le coiirtisan. Globig^) se

conduit fort bien S. pr^tend, dit-on, que le roi doit-etre retourne ä la

mi-mai ä Dresde. Quant ä moi, je crois plutöt que les Prussiens traineront

jusqu'ä ce que les relations vis-ä-vis de la France se seront ^claircies

Czartoryski an An stet t.

V i e n n e, le 29 avril*)

M. Capo d'Istria m'a envoye le preambule autrichien pour le trans-

mettre ä V. Exe. avec mon opinion^). Je le trouve en gen^ral tres miserable

et tres mesquin, et je dfeii'erais bien que vous röussissiez ä le rendre un peu

moins sec et decharnö. L'on ne peut cependant s'attendre ä rien obtenir

facilement des Autrichiens, et les choses ayant d6jä tant train^es (!) il

Importe avant tout de finii-. Les observations qui me paraissent mßriter

votre attention sont les suivantes: 1.) „par l'extinction de ce duch6"est une

expression dure et inutile; l'on pourrait tourner la phrase „par les change-

ments amenes dans le sort de ce pays"®). 2.) La, oü il est question „des

dispositions bienveillantes pour les provinces et districts", pourquoi ne pas

faire mention de la nation, ou nommer du moins les Polonais, auxquels il

6tait n^cessaii'e d'accorder des compensations pour les pertes qu'on leur

a fait essuyer?') 3.) L'intercalation „conformes aux circonstances" ne

produit pas un bon effet; „autant que les circonstances l'ont rendu possible"

vaudrait mieux^). Avec ces changements la piece pourrait aller sans qu'on

invertisse toute la piece . .

.

Prinz Wilhelm von Preußen an Erzherzog Johann.

B e r 1 i n, 29. April 1815»).

Welche Freude hat mir nicht Dein freundschaftlicher Brief gemacht,

mein bester Johann ! Von ganzem Herzen danke ich Du* nochmals für Deine

') Der König.

") General Zeschau.

') Der sächsische Hofrat von Globig; über ihn s. oben S. 461.

*) Interzept M. J. zum Vortrag vom 30. April 1815.

") Es handelte sich um den Eingang des Vertrags zwischen Österreich und
Rußland über Polen, der am 3. Mai abgeschlossen wurde. S. Martens, Recueil

des traites conclus par la Russie, III. 317. S. oben.

•) Wurde zugestanden.
') Wurde nicht aufgenommen, wohl auch von Anstett kaum vorgeschlagen.

•) Die Änderung wurde zugestanden.

•) Interzept M. J. zum Vortrag vom 5. Mai 1815. In Erzherzog Johanns
Tagebuch heißt es zum 24. März 1815: ,,Wilhelm reist heute ab; heute nahmen
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Liebe und Gastfreundschaft. Schon vor unserer Bekanntschaft liebte ich

den Erzh. Johann; der Kuf hatte ihn mir so schön verkündigt; da zeigte

mir Dein herzlicher Empfang gleich anfangs, wir würden gewiß recht gute

Freunde werden. Indem ich nun ganz meiner Neigung zu Dir folgte, und

zu meinem lieben alten Habsburger Fürstenstamm, durchdrang mich wieder

von neuem der lang gehegte Wunsch, Österreich und Preußen möchten doch

endlich einmahl eine recht feste und innige Verbindung schließen für alle

Zeiten zu ihrer eigenen dauerhaften Sicherheit, zur Aufrechthaltung i'ires

gemeinsamen deutschen Vaterlandes gegen falsche Freunde und offenbare

Feinde. Mir war es oft, als müßten unsere eigenen Verhältnisse auch die

Annäherung unserer Staaten bewirken. Wir sind ihnen wenigstens mit

gutem Beispiele vorangegangen. Nichts konnte ja unser Vernehmen stören,

wenn der politische Horizont auch noch so bezogen war. Deine ehrenvolle

Bestimmung nach Italien^) hat mich recht gefreut, weil sie Dir angenehm ist

und gewiß ihrer Absicht, die neuen Provinzen zu gewinnen, vollkommen

entspricht. Dennoch hätte ich Dir lieber das Kommando über die gegen

Joachim (Murat) streitende Armee gewünscht, besonders anfangs, als man
eben keine erfreulichen Naclu-ichten von dort hörte, war ich unzufrieden,

nicht Dich oder Deinen Bruder Karl dort zu wissen. Doch Frimont und

Nugent ergreifen die Offensive, und somit bin ich wieder ausgesöhnt. Die

Resignation, mit der Du Deine Anstellung bei Schwarzenberg angenommen
hast^), und der Erzh. Karl sich in seine Bestimmung zu Mainz findet^), er-

wecken allgemeine Bewunderung und sind gewiß schöne Züge von Selbst-

verläugnung in unserem Stande und werden für alle Zeiten ein edles Muster

zur Nachfolge bleiben. Des sizilianischen Leopoldus heroischer Entschluß*) ist

erstaunlich aber gut, denn in diesem Kriege können nicht genug recht-

mäßige Fürsten mitstreiten.

wir Abschied; unsere Freundschaft ist geschlossen; wo sich die Seelen gefunden,

löst selbst nicht der Tod. Wir werden uns schreiben." Krön es, a. a. 0. S. 214.

Wilhelm war, wie schon erwähnt, der Bruder des Königs.

') Johann hatte namens des Kaisers als Königs der Lombardei und Venedigs

die Huldigung der Italiener entgegenzunehmen. Am 27. April 1815 trat er die

Reise dahin an.

•) Als Geniedirektor unter Schwarzenbergs Befehlen im bevorstehenden Krieg

gegen Napoleon.
') Als Gouverneur der Bundesfestung.

) Leopold hatte sich für den Krieg gemeldet.
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Mai 1815.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 1.

30. April (* *)

. . . Fürst Reuss-Ebersdorf und Fürst Hohenzollern-Hechingen sagten

gestern: „Wir reisen noch ziemlich vergnügt nach Hause. In unserer Ak-

zessionsakte zur großen Allianz gegen Bonaparte ist uns von den gi'oßen

Puissances unsere Unmittelbarkeit und Selbständigkeit nach dem Frieden

ausdrücklich garantiert. Damit begnügen wir uns für gegenwärtig." Senator

Smith aus Bremen und Senator Hach von Lübeck hatten resp. dieselbe

Ansicht, mit dem Beisatze zwar, mehr für diesen Augenblick werden Öster-

reich und Preußen Niemandem zumuten wollen, um nach dem Frieden mehr

offene Hand für sich zu behalten, werden Bayern und Württemberg sich

nicht zumuten lassen. Diese Herren Senatoren sagen: ,,Erst nach dem

nächsten Frieden mit Frankreich, wenn der Besitz des linken Rheinufers

für Deutschland konfirmiert sein wird, lasset wahrscheinlich sich das Schicksal

von Deutschland erst definitive regulieren. Alsdann lasset sich erst der

österreichische, der bairische, etc. Territorialbestand definitive bestimmen.

Ganz entgegengesetzte Ansichten dagegen haben Graf Sohns, B°° Plessen, B'"'

Türckheim, B^"^ Pufendorf, welcher Letztere von Graf Solms sich ganz füJiren

lasset. Diese Herren begnügen sich nicht, wie die genannten Senatoren,

wie die genannten Fürsten Reuß und Hohenzollern, mit der bezogenen

Garantie der großen Potenzen für die Fortdauer und Selbständigkeit der

Kleinen, sie fordern gleich jetzt die Modifikationen des deutschen Bundes-

staates, sie machen die deutsche Bundeskonstitution zum praejudiciale

und verunglimpfen, da dieses nicht sogleich geschiehet, schon im vornhinein

unser h. Ministerium, und machte Graf Solms verschiedentlich sich gar

lustig darüber, daß er den alten Fürsten Metternich in diese Sache hinein-

gezogen und den Vater gegen den Sohn gehetzt habe.

Vortrag vom 3^).

[Der Kaiser wird besonders auf die beiliegenden Interzepte und den

Rapport d) über Anstett aufmerksam gemacht und resolviert am 14. (!):]

„In dem Rapport d ist es auffallend, daß der Vertraute als ein eifriger

Verteidiger des russischen Bevollmächtigten v. Anstett auftritt, welches

den Verdacht erregt, daß entweder eine Parteilichkeit obwaltet, oder daß

Anstett den Vertrauten als einen geheimen Agenten Österreichs kennt und

') Hager war seit einigen Tagen beurlaubt und blieb es bis Mitte Mai.

Foumier, Geheimpolizei. 30



466 Dokumente.

sich desselben zu seinem eigenen Vorteil und zu jenem seines Hofes bedient.

Ich finde Sie hierauf aufmerksam zu machen und nehme den übrigen In-

halt dieser Kapporte zur Nachricht. Franz."

Beilage :

2. Mail)

Der Traktat mit Rußland wegen Pohlen ist nicht unterfertigt^). Die

Ursache ist, weil von Seite unseres Hofes Anstand gemacht wird. Dieser

gründet sich auf eine in diesem Traktate übernommene Zahlung, die, wie

H, V. Anstett mich versichert, mehr nicht als 500,000 pohlnische Gulden

beträgt. Die Finanzhofstelle will diese Zalüung nicht übernehmen. Indessen

ist der Traktat doch lange durch die drei k. k. Kommissare, den H. Staats-

rat Hudelist, den Vizepräsidenten Barbier und den Grafen Goess erörtert,

der nun bestrittene Artikel von ihnen angenommen, paraphiert und unter-

schrieben, hierauf dem Kaiser von Rußland vorgelegt und von demselben

genehmigt worden. Die Finanzhofstelle, um eine Abänderung zu bewirken,

hat sich an den F. Metternich gewendet, der die Sache abgelehnt, aber doch

eine Collazionirung der Artikel eingeleitet und damit den Staatsrat Hudelist

beauftragt hat. Dieser war gestern Abend bei H. v. Anstett. Er tat sein

Möglichstes, überzeugte sich aber, daß die Sache als abgeschlossen anzusehen

und jede Verzögerung der Unterschrift des Traktats von großem Nachteüe

wäre. Heut Vormittags kam aber H. v. Barbier, der sich weniger nach-

giebig zeigte, den H. v. Anstett mit Vorwürfen, als hätte er die österreichi-

schen Kommissare übervorteilt und pflichtwidrig gehandelt, überhäufte

und dadurch zu einem stürmischen Auftritte Anlaß gab, der kein Resultat

als eine heftige Erbitterung hinterließ und viel schaden kann. H. v. Barbier

endigte mit der hier wohl nicht am rechten Orte stehenden Drohung, daß

er und die ganze Finanzhofstelle H. v. Anstett bei unseres Kaisers Maj.

verklagen werde.

Herr v. Anstett ist ein herzensguter gefälliger Mann ; er selbst gesteht,

er habe sich gewundert, daß die österreichischen Kommissare den nun be-

strittenen Artikel ohne Widerrede angenommen haben. Er würde, weim

Einwendungen damals gemacht worden wären, zu einem Nachlasse sich ver-

standen haben. Noch jetzt, sagte er mir, wenn man an ihn gekommen, ein

Übersehen eingestanden und ihn ersucht hätte, demselben Abhülfe zu

schaffen, würde er willig die Mittel gesucht und gefunden haben; aber da

man die Sache so angreift, daß man ihn beschuldigt und ihm droht, so werde

ihn nichts von einer Bedingung abbringen, die, wenn sie ein Übersehen ist,

zur Schande der Kommissare gereiche, die an der Zahl drei gegen ihn

») Mit Bleistift in tergo mit d bezeichnet. Die Rapporte eines jeden Vor-

trags wurden mit fortlaufenden Buchstaben, die Interzepte mit Ziffern angemerkt.

Der Rapport ist ohne Unterschrift, nicht von Bartsch verfaßt.

*) S. oben S. 463 Anmerkung.
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allein waren, alle drei gesund sich befanden, wälirend er mit dem heftigsten

Podagra kämpfte. Er habe bereits seinem Kaiser berichtet, daß der Traktat

nicht unterzeichnet würde. Und da 30 Tage nach Unterzeichnung des

Traktats der Tarnopoler Kreis übergeben werden soll, so habe er bereits die

Einleitung getroffen, so %nel möglich alle Vorräte aus demselben wegzu-

ziehen. Je länger also die Unterfertigung und die Übergabe verzögert würde,

desto weniger würde der österreichische Hof daselbst vorfinden. Dieser

Entgang würde bei weitem die Summe überwiegen, um die man sich streitet.

Dieser Umstand schien mir die unausweichliche Pflicht aufzulegen,

diesen untertänigen Bericht zu erstatten

Zum Vortrag vom 6.

5. Mai (* *)

Sie wollen bemerkt haben, die in "Wien befindlichen itahenischen

Regimenter bezeugen dem kleinen Xapoleon^) einen wahren Enthusiasmus ; wo
sie ihn in der Kutsche oder am Fenster entdecken, da schreien sie „Ewiva il

nostro Napoleone !'' Der russische Kaiser mit dem König von Preußen soupiert

forthin abwechselnd bei Veriand WindischgTätz, Kaii Zichy, Franz Zichy,

Bagration, Auersperg etc. Sie sagen: ,,Es ist nicht \iel dahinter. Es ist

gar nicht schwer, die russische Majestät bei der Nase zu führen", über die

großen persönlichen Unannehmlichkeiten die imser auswärtiges Ministerium

von der russischen Majestät auszustehen gehabt, höre ich gegenwärtig,

da alle Teile kaltblütig geworden, das nachstehende Raisonnement: ,,Gleich

im Oktober setzte es Stöße in materiali et persouali; England und Österreich

hatten gewißlich schon in Paris concedü't, daß Preußen das ganze Königreich

Sachsen haben solle; des H. Whitbread^) Reden im Parlament zu London
und des H. Talleyrand Kongreßreden und Deklamationen zu Wien veran-

laßten das österreichische und das englische Ministerium, wortbrüchig zu

werden, auf Erhaltung der Dynastie Sachsen zu bestehen und solchergestalten

alle vorhergegangenen Verabredungen und Pläne wegen Kriegssatisfaktion

und Zuteilung der provisorie verwalteten eroberten Länder dadurch zu zer-

stören, daß die Dynastie Sachsen, die als ein objectivum satisfactionis,

als eine Zuteilung angetragen und komputirt gewesen war, nun fortzubestehen

habe. Diese Veränderung des österreichisch-englischen Systems brachte

die Preußen und die Russen zur großen Erbittenmg, und der chevaleresque

Kaiser Alexander ließ wirklich durch seine Damen den leichten Krieg führen.

Was indessen ist geschehen ? Kann das Königreich Sachsen, sowie dasselbe

reducirt geworden, gegen Preußen und gegen Rußland irgend etwas unter-

nehmen und helfen? Ist nicht das reducirte Königreich Sachsen, es mag
nun von der Dynastie Sachsen oder von der Dynastie Preußen regiret werden,

von Preußen abhängig? absolute unter preußischer Influenz? Hat die

ganze Geschichte gegen Sachsen, die so unendlichen Lärmen gemacht hat,

*) Dem Prinzen von Parma.
') Führer der whigistischen Opposition im englischen Parlament.

30*
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irgend einen diplomatischen Wert für Europa ? Wäre die Dynastie Sachsen,

nach der Pariser Verabredung vom J. 1814 geopfert geblieben, hätte nicht

Österreich seine volle Inngrenze mit Wasserburg und mit Passau längst

im Besitze ? Wäre das für die Monarchie nicht weit mehr wert als den Em-
barras der Dynastie Sachsen auf dem Buckel haben ? Will unser Ministerium

forthin den generösen spielen, forthin die undankbare Rolle des refugium

peccatorum übernehmen? Verleget sich unser Ministerium nicht auf das

Griebsen, auf das Zugreifen, wie das preußische, wir werden ewig dupe sein,

ewig zu kurz kommen"^)

Dieser Tage wurde bei Pufendorf von Bombelles, und mehreren Per-

sonen aus Paris, auch von dem dänischen Gesandten und General von Walters-

dorf, bei Graf Bernstorff gar vieles gesagt von des Napoleons vormaliger

geheimer Polizey in Paris und im Auslande. . . . ,,Napoleon hatte in Paris

und im Auslande ostensibiliter hoch charakterisierte Personen, denen er

60.000 oder 100,000 Fr. zu verzehren gab, die Haus machen mußten, die

ein großes Personale, eine große Inspection hatten, nur um recht zu spio-

nieren und zu referiren."

Zum Vortrag vom 9.

8. May (* *)

Die Preußen sagen: „Im März hat bekanntlich der russ. Kaiser

an F. Metternich den schönen hochherzigen Brief geschrieben. Die von dem
Fürsten an den Kaiser erlassene süffisante Antwort hat wieder alles ver-

dorben; die Spannung ist jetzt, wie vor des Bonaparte Entweichung; es

ist sehr zu fürchten, es schadet der guten Sache"^)

Fürst Czartoryski reiset dieser Tage nach Warschau zurück, Fürstin

Moriz Liechtenstein und Gräfin Marie Batthyänyi geb. Eszterhäzy beziehen

eine Sommerwohnung in der Brüld, die Familie Eskeles ziehet diese Woche
nach Hietzing, Ende d. M. die Familie Roisin nach Meidling. Gestern in

der Soiree bei Eszterhäzy machte ein Brief der Duchesse d'Angouleme an

Gräfin Eszterhäzy-Roisin aus London sehr großen Effekt. Bei Alt-Pergen

wurde gestern gesagt: „Die Hauseigentümer in Baden haben zurückgehalten

mit ihren Wohnungen, auf die fremden Souverains calculierend; die Sou-

verains kommen nicht, die Hauseigentümer haben sich garstig geschnitten.''

Die oft angeführten Lamentationen der Mediatisirten und der alten fürstl.

Häuser über unser Ministerium wurden sehr laut und stark wiederholt.

Zum Vortrag vom 10.

9. Mai (* *)

Sie sprechen neuerlich viel von Cardinal Consalvi. Sie sagen

:

„Er hat seinen guten Namen in Wien überlebt; il a rest6 trop longtemps

') Leider deutet * * nicht näher die Quelle dieser Äußerungen an, die manches
Richtige enthalten.

') Von diesem Briefwechsel war bisher nichts bekannt. Nach Metternich»

Aufzeichnungen erfolgte eine persönliche Aussöhnung, als der Minister dem Kaiser

die Nachricht von Napoleons Abfahrt von Elba überbrachte.
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pour sa gloire; der Kardinal hat sich mit Bartholdi, S, Marsan, Salmour,

Aldini, Marescalchi etc. zu sehi- encanaillüt". Sie sprechen von sonderbaren

Szenen des Botschafters Stewart mit dem Kardinal, der den Herrn Bot-

schafter oft im Bett überfallen, den der Herr Botschafter nicht mehr vor-

läßt, des Vormittags nämlich

Sie sprechen davon, daß der k. k. Major Baron Marschall, vormals bei

der k. k. Mission in Petersburg angestellt, um deswillen nach Konstantinopel

gesendet worden, um namens Österreichs, Eußlands und Englands von der

Pforte zu verlangen und zu erwirken, daß in Konstantinopel von Bonaparte

kein Agent und keine Mission angenommen wird.

Bei F. Trauttmansdorff wurden gestern sequentia erzählt: a) „Unser

Herzog Ferdinand Württemberg wird Civil- und Militär-Gouverneur in

Galizien, und kömmt nun S. k. H. Heirat zu Stande mit Pauline Metternich.

b) Der König von Preußen hat dem Moriz Liechtenstein den Schwarzen Adler-

orden in den schönsten Diamanten, dem F. Althann eine Dose von sehr

hohem Werte geschenkt, c) Der König hatte mit der Familie Zichy Sonntag

Picnic im Prater, Montag im Augarten Bei Arnstein erscheint seit drei

Tagen ein Engländer — Herr Wiwie (?) ni fallor — der eben aus Italien kömmt

und groß Aufsehen macht. Der Engländer war im Jänner auf Elba, wo

Bonaparte ihm unter anderm sagte: „Die Herren in Wien wollen mich auf

St. Helena etablieren, aber daraus wird nichts"

Zum Vortrag vom 12.

11. Mai (* *)

Der engl. Botschafter Lord Stewart hat vorgestern wieder von sich

reden gemacht. Er ritt über den Graben und Kohlmarkt nach Hause. Das

Pferd, das er ritt, hatte den Kopf mit Maiblumen reich geschmückt; er selbst

hielt in der Linken einen großen Buschen Maiblumen, lachte und schien

einen Rausch zu haben. Auf den Straßen blieb alles stehen und lachte . .

.

Sie erzählen, ohne es zu garantiren, Erzh. Karl heiratet eine Prinzessin N. N.^),

der Erzh. Palatinus eine von Hildburghausen^), Erzh. Anton aber seine

Wittib FürstenbergS)

Das Publikum apprehendirt sehr, daß statt des bonapartisch Gesinnten

H. Bartsch ein anderer Redakteur der „Wiener Zeitung" endlich bestellt

worden ist. Gestern wurde viel davon gesprochen, daß der russische Kaiser

seiner Gabriele Auersperg sehr nachläuft, daß er Montag dieser Schönen

>) Erzherzog Karl heiratete in der Tat am 17. September 1815 die Prinzessin

Henriette von Nassau-Weilburg, wovon schon ein Rapport vom 8. Mai gemeldet

hatte: ,,0n parle beaucoup d'un mariage qui va se faire entre l'Archiduc Charles

et la belle Princesse de Nassau-Weilburg, malgrö qu'elle soit protestante. Chez

les Courlande on donne la chose comme decidee".

') Nein, der Palatin heiratete Ende August 1815 Hermine von Anhalt-

Bernburg.

') Erzherzog Anton heiratete nicht.
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zu Liebe bei Fürstenberg sich zum Souper angesagt hatte. Gestern waren

der russ. Kaiser und der König von Preußen mit der Zichy'schen Familie

in Baden, indessen unser Kaiser und Kaiserin mit dem König von Sachsen

in Brück a. d. Leitha im Graf Harrachischen Haus ein Rendezvous hatten.

B°° Hacke erzählte es selbst: „M. Flassan, von der franz. Kongreßgesand-

schaft zu Wien im April nach Paris entlassen, wm'de zu Kehl durchsucht.

Es fand sich bei ihm eine verdächtige Flasche und in dieser Flasche Briefe

und Notizen für Bonaparte, unter andern von H. Beauharnais in München
auf der Dui-clu-eise übernommen. Diese Flasche hat in Karlsruhe die Baden-

sche Regierung dem österr. Charge d'affaires zugestellt. Der hat alles über-

nommen und nach Wien eingesendet. Li Paris ediert nun M. Flassan die

Geschichte des Wiener Kongresses^) . .

.

10. Mai (Nota)

[Hatte ein Gespräch mit dem Baillif Miari des Malteserordens, der die

Hoffnung aussprach, daß der Kongreß wenigstens die Fortexistenz des

Ordens zugestehen werde. Baillif Carraciolo, der seit Jahren die Rolle

eines Großmeisters spiele, sei nur als Kandidat aufzufassen. Ein Glück

für den Orden wäi'e es, wenn — wie der Vertraute nahelegte — Erzherzog

Maximilian d'Este die Großmeisterwürde annehmen wollte. Wenn nicht,

meinte Miari, wäre der Commandeur Ruffo erwünscht. Der Vertraute möge
ihn sondieren.] J'ai paile hier au soir ä Ruffo; j'ai devin^, il n'en veut pas

du tout de la Grand-Maitrise. 11 m'a meme dit qu'il comptait s'en re-

tirer ä Vienne, et finir ici ses jom's, loin des tracasseries et des bruits de son

pays natal.

Zum Vortrag vom 14.

12. Mai (* *)

. . . Der Herr (Ober-) Ceremonienmeister Graf Wurmbrand sagte gestern

:

„Alle Auslagen für die fremden Souveräne, alle Feten, Livieen, Hauszinse^),

Tafeln, Stallparteien etc., alle Kategorien inbegriffen, bis Ende Mai ( !) getreu-

lich extrahirt und berechnet, betragen zusammen nicht 8Y2 Millionen Gulden

Wiener Wäluung. — Die Familie Zieh 7 beziehet nächsten Mittwoch ilu-e

Sommerwohnung in der Jägerzeile^) .... General Koller zitirte den Bona-

parte, der zu sagen pflegte: „L'Italie ne porte ni argent, ni soldats."

13. Mai (* *)

. . . Bei Eskeles und Arnstein wird daraus groß Wesen gemacht, daß

in Lüttich die kön. sächsischen Truppen dem FM. Blücher und dem Wel-

') Das Werk erschien erst im Jahre 1829. Die Geschichte mit der Flasche

und Beauharnais' Anteil daran ist historisch noch nicht aufgeklärt.

') Für die außerhalb der Burg wohnenden Gäste.

') Heute Praterstraße.



Mai 1815: Rapporte. 471

lington die Fenster eingeworfen haben^) In der Zichyschen Familie

heißt es: „Der russ. Kaiser ist ganz still und beschämt seit dem Empfang

der in der Bouteille des M. Flassan entdeckten Depeschen des H. Beau-

harnais^). Der russ. Kaiser schimpfet gar nicht mehr wie sonst über den

F. Metternich, auch schweigen neuerlich die zwei Sibyllen Bagration und

Sagan

Zum Vortrag vom 17.

16. Mai (* *)

Die russischen Armeeverpflegs-Kommissäre Wolkonsky, v. Anstett

und B°^ Stein, welcher Letzere de praeterito Abrechnung und Übergabe

macht und sofort auf seine Güter bei Schwalbach sich retirirt, dann die

preuß. Kommissarien Stägemann und Heim, sprechen foithin auf die rühm-

lichste Weise von den Talenten des österr. Commissarius und Ai'mee-Ministers

B""^ Baldacci. Daß Erzh. Eainer während S. Maj. Abwesenheit im Felde

— nicht wieder Graf Karl Zichy wie das vorige Mal — als S. M. Stellver-

treter dastehet und mit ausgedehnter Vollmacht das Intemum der ganzen

Monarchie leitet, findet im Publikum großen Beifall. [Dem Grafen Karl

Zichy wird zur Last gelegt] a) die von dem verstorbenen Palatinus Erzherzog

Leopold auf dem Todbett gemachten Entdeckungen^) ; b) der Umstand,

daß zur Zeit als Graf Karl Zichy die Fräuln Khevenhiller heiratete, er

nicht die Mittel hatte, einen Heiratsbrief zu machen, wohingegen jetzt

Graf Karl Zichy auffallend reich ist und auffallenden Aufwand macht;

c) der Umstand, daß, nachdem F. Eszterhäzy um deswillen in Administration

des Grafen Karl Zichy sich begeben, um aus des Herrn Joel Händen zu

kommen, Graf K. Zichy den H. Joel beibehalten hat, der bis heute unter

der Fü-ma Karl Zichy des Fürsten Eszterhäzy Vermögen plündert wie

vorhin*)

Von dem neuen diplomatischen Werke des H. v. Hammer über die

Türkei machen Diplomatici und Kenner großen Kühmens, und alle in Wien

geweste Kongreßfremde haben den H. v. Hammer als eine vorzügliche

Wiener Kuriosität in Beschau genommen Die ewigen Frondeurs gegen

unser hiesiges Ministerium bleiben forthin die Mediatisierte und die Pufen-

dorfsche Koterie, welche das Keichskammergericht, den Reichshofrat und

die Reichsversammlung forthin beschwören und von den Toten erwecken

wollen

') Es war nur Blücher, gegen den die sächsischen Gardetruppen sich derart

empörten. Vgl. u. a. Fiat he, III. 334 ff

.

) S. oben S. 470. Alexander hat später die Korrespondenz mit Beauharnais

wieder aufgenommen, was kaum geschehen wäre, wenn Eugen sich ernstlich kom-
promittiert hätte.

^) Leopold, der nächstjüngere Bruder des Erzherzogs Karl, war 1795, drei-

undzwanzigjährig, gestorben.

*) Über Joel s. oben S. 199.
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Zum Vortrag vom 20.

19. Mai (Freddi)

[Im Kaffeehaus zur „Goldenen Krone" spricht man über das Ergebnis

des Kongresses. Der hannoversche Diplomat Franz v. Keden meinte:]

„Si Ton doit en juger par les partages sanctionnes entre les potentats

Sans avoir egard ä la position geographique des pays, aux moeurs

et habitudes des nations, aux droits ünprescriptibles des peuples, il parait

que les souverains ont marchaude, et ainsi ils ont adjuge ä leurs Empires

les territoires par un acte arbitraire qui etaient de leur convenances."

[Ähnlich der Franzose Monchenon und andere „Nouvellisten".] Alors la

conversation roula sur les dernieres affaires d'Italie. On raconta que le

G6neral en chef Frimont avait annonce au Conseil aulique de guerre que

peu s'en est fallu de succomber dans les deux derniers combats par la faute du

General Neipperg, qui manqua de se joindre au corps de Bianchi selon les

ordres qu'il avait rcQus, et qu'il s'etait vu dans la desagreable'necessite de

le reprehender par une lettre dont il envoyait copie. On doit le triomphe

de ces journees ä la valeur heroique des troupes autrichiennes [Der

Nuntius teilt ihm trauernd mit, daß Talleyrand sein Fürstentum Benevent

dem König von Sizilien verkauft habe.]

Zum Vortrag vom 24.

22. Mai (* *)

[Fürst Starhemberg geht als Gesandter nach Turin und war von seiner

Abschiedsaudienz beim Kaiser sehr befriedigt . . . Die Italiäner, der Depu-

tierte V. Lucca und Andere, bedauern den Rückanfall der Legationen

an den lürchenstaat, den die Bevölkerung nicht wünscht Den Kaiser

von Rußland heiße man, nach der jüngst aufgeführten Oper ,,L'Empereur

Joconde".] Die preußischen Staatsräte Jordan, Stägemann, Philippsborn,

vom österr. Internum confidentialiter sprechend, sagen: „Wie kömmt es

doch, daß Karl Zichy de facto die ganze Leitung des Internum der österr.

Monarchie an sich gerissen hat und despotisch führet, indessen Graf Stadion,

der wahrlich höhere Qualitäten vereinigt, eine passive Rolle in der in-

ländischen Administration spielen muß? So etwas wäre in Berlin nie ge-

schehen."

Zum Vortrag vom 25.

s. d.

. . . Le P^® Wolkonsky arrive de l'Italie et, d'apres ce quo j'ai pu com-

prendre de ce qu'il disait en russe, il parait que sa mission avait pour objet

de faire revivre le projet qu'avait conpu Catherine II d'avoir un port dans

la m6diterran6e pour y tenir continuellement une flotte toujours prete ä

agir oü le besoin l'exigerait; il a eu ä ce sujet plusieurs entrevues avec Lord

Bentinck.
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Zum Vortrag vom 26.

18. Mai (* *)

Die Gräfin Zichy-Ferraris hat Dienstag (16.) auf Greifenstein

dem russ. Kaiser, der Gräfin Flora Wrbna und einigen anderen Personen

eüi Diner gegeben. Es war eine tolle Metten; sie haljen die ganze Gegend

berauscht und lustig gemacht, haben solches Aufsehen gemacht, daß in

allen Dörfern und Vorstädten davon gesprochen wird. — Die Kongreß-

Gesandschaften, die alle gerne Landpartien machen, fahren fleißig zu Graf

Beroldingen auf Strebersdorf ....

Vom abgereisten König von Dänemark^) wird auch forthin gesprochen

und besonders ausgehoben, a) daß S. Maj. den Herrn Joel als seinen Charge

d'affaires und Consul in Wien bestellt hat, b) daß S. M. dem Baron Nathan

Arnstein eine prächtige Dose im Werte von 6000 Gulden klingend geschenkt

hat, c) daß S. Maj. seiner Mätresse, einer Wienerin, eine lebenslängliche

Pension von 1200 bis 2000 F. W. W. zugesichert hat. Dieses Frauenzimmer,

die sie die „dänische Wittib" heißen, ist nun alle Abende auf der Bastei

zu sehen, bei der Lemonadihütten, wo die Leute ihr nachgehen.

Sie sprechen .... in allen Zirkeln und Häusern von dem russischen Kaiser.

Z. B. daß er in der „Stadt Wien", in der „Ungarischen Krone", im „Spa-

nischen Kreuz" sich Wein geben lassen, daß in der Jägerzeil S. Maj. im
Bierhaus gewesen und sich Bier geben lassen. Sie sagen: ,,In des russischen

Kaisers Coterie sind kleine Spiele die eigentliche Unterhaltung. Und das

Gesichterschneiden. Wer das ärgste Gesicht macht, gewinnt ein Pfand .

.

"

Zum Vortrag vom 28.

26. Mai (* *)

Die sehr bedeutenden Geschenke, die der russische Kaiser und der König

von Preußen an den (ihnen) beigegebenen Hofstaat: Obersthofmeister,

Hofdienerschaft, Stallparteien gemacht haben^), dann die Betrachtung,

daß, wären die Souverains im halben März, da Bonaparte auf Franki'eich

wieder erschien, nicht eben noch beisammen gewesen, wie schlecht würde

es für uns gestanden haben mit den Verteidigungsanstalten gegen den wieder-

erstandenen Kronenräuber, sind Gegenstände des Gesprächs. Fürst Trautt-

mansdorff zeigte gestern sechs Tabatieren, die die Zusammenkunft der

Souverains ihm eingetragen, sagend, diese sechs Dosen seien im geringen

Anschlag 40,000 Gulden klingend geschätzt. Das Meiste hat bekanntlich

Fürst Clary erhalten: außer seinen Tabatieren 5000 Stück Dukaten in

Gold als Ersatz für den zu Töplitz durch die russischen Truppen erlittenen

Schaden^).

') Er verließ Wien am 16. Mai.

') Bei ihrer Abreise von Wien am 26. Mai.

') Fürst Johann Clary war „Generalhofbaudirektor" und Herr der Herr-

schaften Teplitz, Grauppen, Bindsdorf und Bensen.
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Baron Pichler, Edelknabe bei der Großfüi-stin Katharina, sagte gestern:

„Im Hause meiner Eltern, wo der preußische Postdii-ektor wohnte, und in

anderen Hcäusern, wo Hofleute gewesen, ist von Hof gesagt worden,

der Hof behält sich die Wohnung auf demnächst wieder bevor. Die Idee,

die actu aus(zu)arbeitende Kongreßakte muß ihren zweiten Teil haben —
wegen des Feldzugs 1815 — die Idee, dieser zweite Teil der Kongreßakte

erheischet eine zweite Zusammenkunft der Souverains, und wo kann diese

Zusammenkunft besser gehalten werden als in Wien? diese Ideen sind all-

gemein hörbar^). Dazu kommen die Wünsche der hohen und zalilreichen

Personen, welche Präsente erhalten haben und bei Hof zur Aushilfe auf-

genommen waren, und man kann sagen, man wünschet (in diesen Kreisen)

bald wieder den Kongreß in Wien ....

Zum Vortrag vom 30.

28. Mai.

[Der Wessenberg'sche Plan einer deutschen Bundeskonstitution wurde

den deutschen Gesandschaften „von Seiten Österreichs und Preußens ver-

eint" vorgelegt, die Abgeordneten der bereits anerkannten selbständigen

deutschen Fürsten und der freien Städte sind auf den 29. zu einer Sitzung

eingeladen worden. Man habe zwar im Vertrauen gehört, ,,daß viele Monita

über diesen Plan gemacht worden seien und daß man sogar von Protestationen

sprechen wollte", doch werde, wenn Österreich bei dieser Sitzung „mit

Energie auftrete und von Preußen mit Nachdruck unterstützt werde,"

wahrscheinlich jeder Einwand entfallen^).]

29. Mai (* *)

[Die Heii'at Erzh. Karls mit der Prinzessin Henriette von Nassau-

Weilburg, Tochter einer Gräfin Sayn-Hachenburg, wird durch Briefe vom
Ehein bestätigt.] Baron Salis-Soglio und die Schweizer lamenttren

sehr, daß der russ. Kaiser nicht erlauben will, daß die Österreicher die Schweiz

besetzen, daß der russ. Kaiser zu sehr bestehet auf der Neutralität der

Schweiz. Sie sagen: „Das ist die Einleitung des H. La Harpe, der seine

Waadt-Länder, seine schweizer Jakobiner nicht gerne will sich demasquiren

lassen". Von den Mordszenen in Serbien wird viel gesprochen. Sie sagen:

„Dieser Aufstand in Servien ist von Kußland angezettelt, um die Türken zu

beschäftigen und abzuhalten, während des Kriegs gegen Bonaparte nichts

zu unternehmen gegen Eußland"^)

') Der Gedanke, nach dem Feldzug den Kongreß in Wien wieder fortzusetzen,

ist eine Zeit lang erörtert worden. In der ersten Aprilwoche soll Talleyrand eine

Wette darauf angeboten haben, daß „Napoleon binnen dreier Monate zu Grunde

gegangen und die Souveräne nach Wien zurückgekehrt sein würden, um den Kongreß

zu ratifizieren". Zum Vortrag vom 11. April 1815.

•) Vgl. das Protokoll der Sitzung vom 29. Mai bei Angeberg, II. 1263.

') Es war der Aufstand des Milosch Obrenovic zu Ostern 1815.
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Der König von Preußen hat der Dienerschaft bei Karl Zichy 3000 Gulden

W. W. geschenkt. Der König hat beim Abschieduehmen bei Karl Zichy

geweint wie ein Kind. Der russ. Kaiser hat der Dienerschaft bei Karl Zichy

nichts gegeben. Vom Könige noch die nachstehende Anekdote: Der König

begegnete die Gräfin Julie Zichy, wie sie mit dem Gebetbuch in der Hand

aus der Kirche kömmt. „Sie haben ein schönes Gebetbuch, schöne

Gräfin," sagte der König. „Es steht Ew. Maj. zu Befehlen," sagte die Gräfin,

Der König nahm das Gebetbuch nach Hause, durchblätterte es und ent-

deckte, daß es ein Geschenk einer Freundin der Gräfin sei, die unterzeichnet

ist mit einem Denkspruche des Inhalts: ,,Ich liebe dich ewig. Lieb' mich

ebenso. N, N." Der König schrieb darunter: „Ich tue, was sie tat, ich bitte

wie sie bat. Friedrich Wilhelm", und gab mit diesem Spruch das Gebet-

buch wieder zurück

Die Erzh. Marie Louise hat neulich entsetzlich geweint. Dir General

Neipperg war zu spät gekom^men mit seiner Truppe. FZM. Frimont hatte

ihn angeklagt. Neipperg hat einen entsetzlichen Verweis bekommen. Kaiser

Franz hat das Alles der Erzherzogin ganz umständlich erzählt^).

B. Interzepte.

Krüdener an Nessel rode.

Zürich ce-^^^ 18152)
2 may '

Les nouvelles de Paris s'accordent sur les embarras pecuniaires de

Bonaparte qui sont en ce moment ä leur comble et qu'il ne peut cacher.

II fait argent de tout. L'esprit de cette capitale s'exalte de plus en plus

contre lui. Les murs se couvi'ent continuellement d'affiches qui contiennent

des provocations d'attenter ä sa vie. Le parti republicain est m^content

de la Constitution qu'il pr6tend ßtablir. L'armöe, elle-meme, manifeste du

ressentiment d'avoir 6t6 trompee au sujet de l'Ai'chiduchesse Marie Louise

et ne voit point avec plaisir une guerre qu'il faudra soutenir sur le sol de la

France contre des forces superieures^). Les fonds baissent sans Inter-

ruption.... Les Partisans marqufe de Bonaparte sont Insultes ä Paris.

Tels sont les renseignements uniformes qui se tirent d'un grand nombre de

lettres venues de cette capitale .... Le peuple de la Franche-Comtö est

tres mecontent; plusieurs communes ont dejä manifeste leur Opposition

') S. oben. Später hat General Bianohi in einem Memoire Neipperg zu

rechtfertigen gesucht, das M. Louise ihrem Vater überschickte. Vgl. meinen Auf-

satz ,,M. Louise und der Sturz Napoleons" in ,, Studien und Skizzen", IL 281.

') Interzept, St. A. Krüdener war russischer Vertreter in der Schweiz.

') Bethmann schrieb am 2. Mai an Nesselrode, ein vertrauenswürdiger

Reisender habe gesehen, wie die nach Norden ausmarschierenden Grenadiere weiße

Kokarden gekauft und im Rock versteckt hätten. (Interzept.)
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au gouvemement de Bonaparte en refusant de payer les impositions et

de fournir des gardes nationales. En plusieurs endroits le drapeau trico-

lore a ete abattu et dechire

Prinzessin Therese v. Sachsen an Prinz Maximilian
in Prag.

Vienne, le 6 mai ISlö^)

Piatti2) parlait de s'en aller. La deesse de Taniour^), au lieu de ne rien

dire, lui dit: „II y a du temps, ne vous pressez pas." Elle me l'a conte.

Qu'Elle laisse aller ce grand-maitre, 11 peut s'arreter oü il veut, seulement

pas ici. Si on dit ä cette deesse: „Ne pourriez-vous pas empeclier ceci ou

cela?" Elle dit: „Que voulez-vous que je fasse, je ne suis pas seule, et ne

puis me brouiller avec les autres." Cette deesse, helas!, n'est pas ä la tete

mais ä la queue ou derriere — comme vous voulez — du grand-maitre, du

Chauffeur, qui la dominent^). Elle les craint comme un enfant craint la verge,

et est, ä ce qu'Elle m'a dit Elle-meme, heläs!, N° 3 ou 4 en tout. Elle sait

qu'on ruine Nectar°), et n'a pas le courage de s'y opposer. Ma consolation

pour notre bon Roi sera de voir l'attachement de ses sujets qui lui restent

(car les autres le seraient de meme et les temoigneraient s'ils le pouvaient)

et de finir de mener cette vie errante et desagreable et d'etre chez lui et

reuni ä nous tous, et je trouve que reunis on supporte tout plus facilement,

et malgre que je sois tres bien ici, et que l'Empereur ait fait tout au monde
pour nous, outre qu'il ne faut pas abuser d'une pareille bonte, si une fois

notre sort est decide, croyez que jamais je ne resterais, etant trop attachee

ä la chere famille de Saxe, pour m'en separer et ne pas partager tout avec

eile. Mes bonnes nieces^j n'osent penser ä la possibilite de mon depart sans

soupirer et avoh- envie de pleurer. EUes disent: „Vous etes tout pour

nous, notre vraie amie, nous n'osons songer que vous nous manquerez. Vous

etiez toute notre consolation ä qui nous pouvions tout confier et qui nous

a si bien conseillees". H est aussi sür que de quitter mes excellentes niöces

sera ce qui me coütera le plus, et je voudrais pouvoir les mener avec

moi, car elles me peinent; il faut avoir tout vu pour en juger.

L'on traite et nögocie ici; il faut en attendre le resultat. II y a encore

des choses qui clochent par ci par lä, mais l'on espere que cela s'applanira.

J'ai demande ä l'Empereur s'il ne savait rien de nos affaires. II me dit: rien.

Le Roi espere que tout va s'arranger
; je l'espere dans le courant de la semaine

qui vient.

') Interzept, St. A.

*) Alexander I.

^) Kaiser Franz.

*) Alexander und Friedrich Wilhelm.
*) Sachsen.

•) Die Schwestern Marie Louisens.
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Gräfin Hartz an Gräfin Compignano in Brün n^).

G r a t z, le 8 mai 1815.

Ma chere Elise, enfin j'ai re(?u de Vos nouvelles. Je ne saurais vous

dire, combien votre silence m'a inqui^töe; je croyais qu'on interceptait

vos lettres. Je serai exacte ä vous ecrire deux fois par semaine. Je vous

remercie des nouvelles que vous me donnez de Jerome
;

je n'en ai pas re(?u

de lui directement depuis un mois. Une lettre qu'il m'a adressee avant son

depart de Naples a §te saisie par le gouvernement et ne m'a point ete rendue.

Ainsi, non content de vouloir me separer de mon mari, on veut encore nous

oter tous les moyens de communication. Convenez, ma chere Elisa, qu'il

faut bien de la philosophie pour supporter de pareils traitements.

Ma Situation est toujours la meme, et je ne puis obtenir aucune reponse

quelconque aux differentes lettres que j'ai ecrites ä Vienne, et dans cette

incertitude je me trouve depuis plus de quatre semaines, nichee dans une

tres mauvaise auberge. Outre que cet 6tablissement-lä me coüte enorme-

ment, il est on ne peut pas plus inconvenant. Je ne sais h quoi attribuer

tous ces retards, et pourquoi dans toutes les affaires qui me regardent l'on

veut y faire intervenir la cour de Württemberg. II me semble qu'ä mon
äge, marine depuis huit ans et mere de famille, il n'y aurait que mon mari

qui pourrait decider sur mon sort, mais il parait que la cour de Württem-
berg n'envisage pas la chose sous ce point de vue. Cependant ma resolution

est inöbranlable de ne pas mettre le pied dans les Etats du Roi mon pere^).

Ce qui m'afflige douloureusement dans toutes ces affaires c'est que je suis

convaincue que ce ne sont que les intrigues du C^® Wintzingerode ä Vienne,

et les proc^d^s peu fraternels du P"^ Royal, qui ont engagö mon pere ä faire

toutes ces demarches. Ce qui vous etonnera aussi c'est que je n'aie point

encore eu jusqu'ä present de communication directe sur l'invitation de me
rendre dans le Württemberg. C'est aussi ä mon insu qu'on m'a dejä

nomme toute ma cour, et que mon pere a meme envoye le B°° et la B°°^8

de Geismar pour me cliercher. Toutes les personnes qui m'accompagnent

ä present n'oseraient me suivre; cela s'entend meme jusqu'aux femmes
de chambre. Vous avouerez, ma chere Elise, que ces conditions ne seraient

pas faites pour m'engager ä y aller, si meme des raisons majeures n'y mettaient

des obstacles insurmontables.

Dites-moi, si vous avez des nouvelles de votre fils, qui, je sais, est

reste ä Bologne.

Je conQois que l'air de Brunn ne soit pas favorable ä votre sante, vous

qui avez ete accoutumee ä vivre dans des pays chauds. J'ai su que vous

aviez demande ä echanger ce lieu d'exil avec toute autre ville de la monarchie

autrichienne, mais que, comme moi, vous n'avez point obtenu de reponse.

') Interzept, St. A. Siehe oben.

') Diesem Entschluß blieb Katharina nicht treu, sondern ließ sich im
Juni zu einem längeren Aufenthalt in Göppingen bestimmen. Vgl. ihre Briefe,

herausgegeben von Schloßberger.



478 Dokumente.

Ma sante est tout aussi mauvaise que la votre, et c'est de mon lit, comme

vous, que je vous ecris. II faudi'ait que je prisse les eaux cet ete, mais dans

la Position oü je me trouve nn n'aura point egard ä ma sante, et je devrai

me passer du seui remede qui pourrait peut-etre me retablir.

Notre petit tresor se porte ä merveiile. II est d'une gaiet6 folle; ü

n'a point encore de dents, mais Toperation s'est faite tout doucement. Je

vous embrasse de toutes les facultes de mon äme. Dites niille choses aimables

de ma part au Prince et ä Napoleon. C'est un chagrin cuisant pour moi

de ne pas oser aller vous rejoindre. C'eüt et6 la seule consolation ä laquelle

j'aurais ete susceptible que de verser mes peines dans Täme de ma bonne

Elise qui, par son esprit, est si faite pour y apporter quelques soulagements.

Prinz Anton von Sachsen an Graf Einsiedel in München.

S c h ö n b r u n n, es 10 mai 1815^)

Vous saurez sans doute qu'il (le Roi de Saxe) est maintenant

Stabil ä Laxenbourg. Au commencement je n'etais pas content de ce d6-

placement, mais actuellement je trouve en eifet que l'approximation de-

peche les affaires qui en vont d'autant plus vite. Je ne doute pas que les

choses s'arrangeront ä la lin de cette semaine, ou au commencement de la

prochaine, et je compte etre ä la fin du mois de retour dans ma ch^re patrie.

Ce moment sera bien doux et bien triste, mais Dieu fera tout tourner pour

le mieux, et je dois dans ce moment rendre justice ä nos adversaires que,

gräces au desir qu'a la Russie de terminer bien vite ä cause de la Pologne,

ils agissent avec de meilleurs proc6d6s et donnent beaucoup de facilites aux

negociations, accordant les arrangements pour le futur relativement au sei,

au bois, et aux dettes beaucoup mieux qu'on n'osait l'esperers). Car, par

exemple, le dernier article sera stipulö non d'apres la population, mais d'apres

les revenus, ce qui, au fond, n'est que juste. II n'y aura pas non plus de

difficultes (ä ce) que le Roi retourne ä Dresde des que les ratifications seront

6changees, et que 15 jours apres le gouvernement provisoire aura quitte

le pays^) . .

.

Münster an den Prinzregenten von England.

W i en, 24. Mai 1815*).

In der gestern stattgehabten Conferenz ist bestimmt worden, daß eine

Redactions-Commission für die Congreß-Akte, bestehend aus L. Clancarty,

•) Interzept, St. A.

") Man vergleiche Hardenbergs Brief an Gneisenau vom 29. März 1815:

,,Der König von Sachsen überkam ein Land ohne Holz, ohne Brot, ohne Salz, und

wird von uns ganz abhängig." (Pe r t z-D elb rüc k, Gneisenau, IV. 481.)

') S. den Vertrag bei Angeberg, II. 1191, insbes. Art. XIX u. f.

•) Interzept St. A. (Übersetzung?). Der Brief fehlt in der Sammlung Mün-

sterscher Berichte in den ..Politischen Skizzen".
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B. Humboldt und dem Hofrat v. Gentz, täglich morgens mit der Redaktion

der Akte sich beschäftigen sollen. Diese Akte wird sämimtliche durch den

Congreß bestimmte Punkte der Küi'ze nach darstellen, und es werden der-

selben alle abgeschlossenen einzelnen Verträge unter der Clausel angehängt,

daß sie eben die Kraft haben sollen als wären sie von Wort zu Wort der

Congreß-Akte selbst einverleibt worden. Diese soll demnächst von den hier

anwesenden Müiistern unterzeichnet und den bereits abgereisten ins Haupt-

quartier nachgesandt werden.

Schon diese Einrichtung, wenn es nicht wegen besonderer Punkte
ohnedieß nötig wäre, macht es erforderlich, daß wegen unserer Auseinander-

setzung mit Preußen eine besondere Convention abgeschlossen werde. Mit

der Verfassung derselben sind wir, Graf Hardenberg und ich, seit ein paar

Ta^en beschäftigt. Sie wird ganz der Punktation vom 13. Februar^) gemäß
sein, nur mit der nötigen Veränderung wegen des Abtretungstermins der

von beiden Theüen cedirten Länder^). Ich bemühe mich, die Cessiouen zu

unseren Gunsten möglichst zu beschleunigen, während wü* Lauenburg

zurückbehalten bis wir die hessischen uns zugedachten Districte oder für

selbige die stipiilirte Abfindung erhalten haben werden. Meine Hoffnung,

Lauenburg durch einen iVustausch mit Preußen zu retten, wird sehr schwach,

da mir Graf Bernstorff noch eben die Nachricht bestätigt, daß Dänemark
und Schweden mit jener Macht wegen der Abtretung von Schwedisch-

Pommern fast einig sind imd Dänemark als einen Teil seiner Entschädigung

Lauenburg erhalten soll. Graf Bernstorff glaubt, daß der Traktat morgen

unterschi'ieben werden düi-fte^). Wegen Lauenburg ist ein zweimonatlicher

Termin der Abtretung an Dänemark vorbehalten. Ich bin bemüht in unserer

Convention diejenigen Punkte wegen dieser Provinz besonders zu berück-

sichtigen, die mir meine hochgeehrten Herren Collegen empfohlen haben.

P. S. Es wird unter allen Umständen für uns wichtig sein, einen Ge-

sandten im Hauptquartier der vereinigten Monarchen zu haben. Diese be-

absichtigen indessen, das corps diplomatique an einen andern Ort zu eta-

biiren. Ich leite es, auf den Rat der Fürsten Metternich und Hardenberg,

so ein, daß der Graf Hardenberg auf die Liste der gi'oßbrittanischen Ge-

sandtschaft gesetzt werde, welche im großen Hauptquartier das vierte

Cabinet bilden soll.

F. Hardenberg an Goltz in Gent.

V i e n n e, le 31 mai 1815*)

. . . Ce que Ton nous mande des bonnes intentions de differents de-

partements de la France ä l'egard de Louis XVIII facilitera sans doute

•) Nach dem Protokoll der fünf Mächte bei Angeberg, I. 776.

•) Der Vertrag zwischen Preußen und Hannover wurde am 29. Mai 1815
unterzeichnet. Angeberg, II. 1257.

') Er wurde es erst am 4. Juni.

*) Interzept, M. J. zum Vortrag vom 1. Juni. Das hier Mitgeteilte war
chiffriert. Goltz war als preußischer Gesandter dem König nach Gent gefolgt.



480 Dokumente.

le succes de nos Operations militaires. II est ä prevoir qu'on sera bientot

en mesure de pouvoir les commencer. II est necessaire, au reste, de menager

le parti qui se declare en France contre Napoleon. Nous ne pouvons pas

nous cacher que toutes les opinions sont bien ^loignees de se r4unir en faveur

des Bourbons, malgre le desir des puissances alliees de les voir retablis sur

le tröne de leurs ancetres, il serait dangereux de vouloir s'expliquer d'une

n^aniere trop precise sur cet objet dans la crise actuelle. C'est dans ce sens-

lä qu'est r^ig^e la derniere declaration extraite du protocole des consul-

tations du congres en date du 12 mai^). Je desire qu'elle vous serve de

direction jusqu'ä l'epoque que je pourrai vous donner des instiuctions plus

positives. Par cons^quent, il est hors de doute que la cause du roi gagnerait

beaucoup sur l'opinion publique, si S. M. pouvait se d^cider d'eloigner de

ses conseils, et de sa personne, le C*® de Blacas et quelques autres emigrfe.

Je conviens avec vous que cette matiere est delicate, mais Tinteret que les

puissances alliees portent ä l'infortune monarque vous oblige de ne pas lui

cacher sa vraie Situation. Vous saisirez donc le moment le plus favorable

de vous expliquer dans ce sens, et d'agir ä cet ^gard dans le plus parfait

accord avec le Duc de Wellington et les messieurs des cours alliees.

') Vgl. Angeberg, II. 1181: Man bezog sich auf die Erklärung vom
13. März und verzichtete auf eine zweite (von Talleyrand, und ursprünglich auch

von Mettemich, gewünschte) Deklaration.
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Juni 1815.

A. Rapporte.

Zum Vortrag vom 2.

1. Juni.

[Kosciuszko ist aus Paris am 30. Mai in Wien unter dem Namen Graf

Thaddäus Polski angelangt und im „Goldenen Ochsen"' am N'euen Markt

abgestiegen. Er verkehrt nur bei Czartoryski, Lanckoronski und Lubomirski.]

Zum Vortrag vom 3.

s. d. (* *)

Kosciuszko ist sehr alt geworden, trägt nichts Militärisches an sich

und keine polnische Kleidung.... Bei B°° Thugut wurde gesagt: „Der

russische Kaiser und Czartoryski haben den Kosciusko nach Polen kommen
lassen, er soll das Evangelium des Kaisers Alexander predigen. Es wird sich

zeigen, wenn er wird im Herzogtum Warschau angekommen sein, welch

Evangelium er predigen wird."

26. Mail).

J'ai rhonneur d'envoyer ci-joint 1° le traite d'amitie conclu le ^ *^"'

3 may
entre TEmpereur de la Kussie et le Roi de Prusse^), 2^ le traite additionnel

relatif ä Craco\ie, son territoire et sa Constitution^). S. M. TEmpereur de Russie

est parti ce matin de cette capitale pour se rendre ä Munic. S. M. rEmperem*
d'Autriche compte de partir demain et sera rendu le 4 juin ä son quartier

general de Heilbronn. S. M. le Roi de Prusse est parti la nuit passee se rendant

ä Berlin, et de lä ä Tarmee...

31. Mai (Derselbe)

Leiirs Altesses Imp. les Grandes-duchesses de Russie Marie et Catherine

ont quitte cette capitale, la premiere pour se rendre par Munic directement

ä Weimar tandis que la Grande-duchesse Catherine est allee ä Bude. Le Grand-
duc de Weimar va egalement partir pour sa residence apres avoh- conclu

un traite avec S. M. le Roi de Prusse par lequel il acquiert des districts

formant une population de 50,000 ämes, outre 27,000 que la Prusse lui cede

de la partie de la principaute de Fulde*).

') Wahrscheinlich aus der russischen Kanzlei.

') Angab erg, II. 1154 über Polen.

») Ebenda II. 1165.

*) S. Angeberg, II. 1304. Karl August war nun Großherzog.

Foumier, Geheimpolizei. 31
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On est extraordinairement occupß de finir le congres, et outre le traitö

susmentionnö, on va en conclure incessamment im qui regarde les frontieres

entre le Eoyaurae des Pays-Bas et la Prusse, et des Conferences frequentes

ont eu lieu tous les jours pour le r^glement definitif des affaires allemandes,

dont la base va etre pos^e d'un commun accord ä Vienne et le travail d6-

tailie remis ä la diete qui siegera ä Francfort. On travaille aussi ä un reces

gßneral qui comprendi'a toute la s6rie des ouvrages du congres.

Zum Vortrag vom 7.

6. Juni (* *)

Die Congreß-Gesandschaften fahren fort, von unserem H. Minister

det ausw. Geschäfte sehr viel Rühmliches und Gutes zu sagen. .Sie sagen:

„Wäre gleich im November so gearbeitet worden, der Congreß wäre im Monat

März bequem vollendet gewesen." Sie loben den H. Minister wegen dessen

prudentem, unzudringlichen Benehmen im deutschen Comitö im Contrast

mit der opiniätrete des alten Fürsten Metternich in der Sache der Me-

diatisirten. Der Lübeckische Deputirte tat Sonntag in Hitzing bei Eskeles

sich sehr viel zugute darauf, daß er, Lubecensis, Samstag bis 2 Uhr nach

Mitternacht in der Staatskanzlei in der Conferenz gesessen, indeß das Komit6

der Mediatisierten berni alten F. Metternich eben auf Samstag bis nach

Mitternacht Confei'enz gehalten und leeres Stroh gedroschen habe. Sie sagten:

„Der Baden'sche Gesandte B°^ Bornstett hat Wien verlassen insalutato

hospite, Graf Rechberg und Graf Bernstorff, dann der conciliatorische

B°° Gagern, tun sehr viel für den Erfolg der deutschen Bundesakte. Prinz

V. Mecklenburg machte auch gestern bei Stephan Zichy sehr große Elogen

von unserem H. Minister der auswärtigen Geschäfte, wie trefflich derselbe in

den deutschen Angelegenheiten sich benommen hat, wie unbefangen, wie kalt,

wie uneigennützig, rechtlich derselbe in der delikaten Lage sich benommen

hat als selbst mediatisirt und vis-ä-vis seinem H. Vater, dem Sprecher der

Mediatisirten

Als über den neuen Don Quixotte-Streich des russ. Kaisers gelacht wurde,

der da haben will, und darauf besteht, der junge Bonaparte soll seiner Zeit

das Herzogtum Parma als Souverain erblich besitzen, weil er, K. Alexander,

im April es so versprochen hat, indes K. Franz und alle übrigen Allihten

einverstanden sind, der kleine Napoleon soll nie Souverain werden, nach

dem Ableben der Erzh. Louise kommt Parma an den Lifanten: geriet B°°

Linden in eine fürchterliche Wut, sagend: „Kann der Großpapa so unnatürlich

sein, seiner Tochter Kind mutwillig um das Seinige zu bringen ? Das ist eine

deplacirte Hochherzigkeit^)"

Sie sagten gestern: „Die 7 Inseln und die italienischen Angelegenheiten,

») Nach einem zwischen Österreich, Rußland und Preußen am 31. Mai 1815

abgeschlossenen Geheimvertrag wurde das Erb- und Herrscherrecht des Prinzen

in Parma sichergestellt. In der am 9. Juni unterzeichneten Kongreßakte blieb dies

unausgesprochen.
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über* die man noch gar nicht einig ist, machen einen neuen Aufenthalt."

Bei den Congreß-Traktaten ist das novum: bisher waren alle Katificationen

in lateinischer Sprache, bei den betreffenden Congreß-Traktaten sind sie in

der betreff. Nationalsprache ... Sie heißen den neuen Congreß-Tractat^)

„la nouvelle charte de l'Europe"

Die altfürstlichen Häuser Mecklenburg, Nassau, Braunschweig, Hessen,

Oldenburg, Herzogt. Sachsen, Lippe, Schwarzburg, äußern sich mit dem Ke-

sultat des deutschen Comite, mit der nun geschlossenen neuen deutschen

Bundesakte sehr zufrieden, so auch mit der betr. Einleitung und dem Be-

nehmen unseres H. Ministers der ausw. Angelegenheiten. Desto lautet

schreien dagegen die Mediatisirten : die Fürstenberg, Löwenstein, Neu-

wied etc. etc. wie sie alle heißen. Diese wollen sich nicht begnügen mit den

Prärogativen als Standesherren, mit den Privilegien des angetragenen

bayrischen Edikts von 1807. Jeder Mediatisierte will in jenen Zustand

der Unmittelbarkeit zurückgestellt sein, in welchem er vor 1805 gestanden,

und damit dieser Zustand eintreten könne, soll die deutsche Kaiserwürde,

ein Reichsoberhaupt hergestellt werden. Zum redenden Beweis, wie gut

österreichisch die Mediatisirten sind, führen diese Träumer, Somnambulants,

wie sie der B°° Thugut heißt, an: Österreich soll wieder Reichsoberhaupt

werden, wie es 1805 gewesen Die Mediatisirten, deren Groll wirklich

alle Schranken zu übersteigen scheint, die nun an Frankreich und Preußen

sich accrochiren zu wollen, revolutionäie Bewegungen machen zu wollen

scheinen, haben nun einen großen Gift und Lärm über F. Johannes Liechten-

stein, der nicht mediatisirt ist und nicht mediatisirt wird Es ist ihnen

ein großer Verdi'uß, daß sie es nicht dahin bringen können, daß F. Johann

Liechtenstein nicht auch mediatisirt wird; sie reproduziren nun alle eliren-

rühi'erische und verläumderische Propos gegen F. Johann wegen des skan-

dalösen Friedens vom J. 1805 und 1809

Als bei Trauttmansdorff gestern erzählt wurde, daß B^^^ Stein, B'^^ Hum-
boldt, B°° Türckheim etc. österreichische Orden erhalten haben, wurde

gesagt: die Zahl der Fremden, die unsere österreichischen Orden tragen,

wird bald größer sein als die Zahl der Einheimischen.

H. V. Stojowsky sagte gestern: ,,Ich habe Samstag bei der alten Fürstin

Lubomirska mit Gen. Kosciusko zu Mittag gespeist. Alle Polen machen
ihren Besuch bei Kosciusko. Kosciusko hat eine ansehnliche Pension vom
K. Alexander und die Erlaubnis, das Bad von Aachen zu gebrauchen. Er
bleibt noch 14 Tag oder 3 Wochen in Wien, geht dann von Wien recta nach

Aachen . . .

Zum Vortrag vom 9.

8. Juni (* *)

. . . Die Großfürstin Katharina von Oldenburg, von Ofen kommend,
hat Dienstag (6.) früh 11 Uhr in Wien bei Graf Stackeiberg ein Dejeuner

') Die Kongreßakte, die alle Verträge zusammenfaßte.

31*



484 Dokumente.

ä la fourchette eingenommen, ist nach 12 Uhr weiter gereist. Graf Stackel-

berg bezieht dieser Tage seine Sommerwohnung zu Gumpendorf. Gestern

war bei Graf Stackeiberg eine Thee-Soiree, wobei Gen. Kosciusko erschien;

es war die Coterie der alten Fürstin Lubomirska, welche morgen für dieselbe

Coterie bei sich auf der Bastei eine Thee-Soiree gibt. Graf Buol-Schauen-

stein und Fürst Starhemberg machen sich etwas lustig, daß sie mit ihren

Expeditionen respective nach Hannover und nach Turin so gar lange auf-

gehalten werden

Ich war dieser Tage zufällig auf der Universitäts-Bibliothek etwas

nachschlagen. Ich ließ mich mit dem Bibliothekarius in Discurse ein und

hebe Folgendes aus: ,,Es ist kein Mut," sagte der geistliche Bibliothekarius

„weder unter den Studenten noch unter den Lehrern wegen der Theuerung,

wegen des Kurses; der Zuschuß^) hilft nicht, die Professoren verlegen sich

auf Nebenverdienst aus Not, um mit Frau und Kindern einigermaßen be-

stehen zu können; die jungen Leute studiren schlecht und weniger; sie

sehen, es kann Niemand leben bei seinem Dienst, mit seiner Besoldung samt

dem Zuschuß. Alle großen Werke, und periodische Schriften, die klingend

bezahlt und continuirt werden müssen, werden nicht angeschafft, nicht

continuirt, der Curs leidet das nicht^)

ZumVortrag vom 11.

10 Juni (* *).

Vorgestern war großes diplomatisches Abschieds-Diner bei Fürst Ra-

sumowsky, der heut in das russ. Hoflager abgeht

Herr Serra Capriola sagt: ,,Ich kenne den K. Alexander so lange er

auf der Welt ist. Der Kaiser hat keinen Charakter, hat eine sehr lebhafte

Imagination, ist von H. La Harpe und anderen Revolutionsvorläufem

gebildet und erzogen, hat keinen Minister, seine sogenannten Minister sind

nur Secretaire, ist eitel, empfänglich für die Weiber. Der Kaiser wird ewig

dupe sein (dessen), wer es darauf anlegt, ihn zu dupiren. Die Preußen haben

das unvergleichlich angelegt; denen entwischt er nicht mehr. Das öster-

reichische Ministerium hat es in materiali — wegen Sachsen und Polen —
und durch Weibergeschichten versehen ; will das österreichische Ministerium

mit dem russ. Kaiser etwas richten, es kann nicht anders geschehen, als durch

den preußischen Hof. Nun aber ist der preuß. Hof ein Hof, der allerdings

mit sich reden läßt. Benützt das Österreich. Ministerium seine Fehler und

seine Erfahrung vom Kongreß, es kann vieles wieder gut machen"....

Die Herren von den Bourbon'schen Gesandtschaften sagen: „Will man dem

russ. Kaiser Vorwürfe machen wegen dem verschiedentlichen chevaleresquen

Benehmen, wegen Unklugheit, Unbesonnenheit, Inconsequence? Wie in-

•) Den Beamten und Lehrern waren im Herbst 1814 Zuschüsse zu ihrem

Gehalt zugebilligt worden.
») Der Kurs, der Anfang Februar 290 (für 100) gestanden hatte, stand am

10. Juni 432.
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consequent, unklug, unbesonnen war doch das Österreich. Ministerium

a) den Kongreß in die Haupt- und Residenzstadt Wien zu verlegen, b) den

russ. Kaiser einzuberufen und ihn diesem großen Windstoß zu exponiren,

c) den Congreß zum Porto franco zu machen, daselbst alle fallirte Indi\iduen

und Häuser und derselben Agenten unter wahren Porto-franco-Freiheiten

zu admittiren."

Der Ritter Raddi^) von der sicilianischen Gesandtschaft weiß die merk-

würdigsten Details zu erzählen, wie Aldini, Campo Chiaro, und mehrere

einzelne der italien. Deputirten, Herr Beausset in Schönbrunn^), mehrere

Individuen des Personals des H. Talleyrand, mehrere Individuen der Missionen

von Baden, Bayern, Württemberg zusammengewirkt haben, respective

bedeutende Summen gezahlt und empfangen haben, an jedem Tag das

Geheimnis des Kongresses zu kaufen und zu wissen^). H. Raddi sagt: „Beau-

hamais und Campo Chiaro hatten jeden Abend richtig ilue Abschriften

von jeder Kongreß-Note und Protokolle des Tages, Sie verschwendeten

große Summen, aber sie waren trefflich bedient. Bonaparte auf Elba, Murat

zu jS^eapel hatte jeder seine Congreß-Akten so vollständig beisammen, als in

Wien irgend eine Mission sie hatte. So wenig obgenannte Individuen in

Wien hätten admittirt werden sollen, so schlecht war in Wien deren Sur-

veillance. Keine derselben (Sendungen) nach Elba oder Neapel ist auf-

gefangen worden, ungeachtet das österr. Ministerium benaclirichtigt war.

Einmal wurde der mit Murat'schen Depeschen abreisende geheime Agent

überfallen, visitirt, angehalten, NB. ehe er seine Depeschen erhalten hatte.

Bonaparte, Murat, Beauharnais haben noch actu in Wien ihre gut gezahlten

Agenten und ihren großen Anhang." So der Chevalier Raddi. , . Sie sagen:

„Herr und Frau Brignole aus Genua — sie war die alte Schöne des Card.

Consalvi — waren auch nicht rein respectu Murat und Bonaparte". . .

s. d.

. . . Um Sachsen ungeteilt zu erhalten und Rußland im Nordwesten

eine bedeutende Macht entgegenzusetzen, soll man den Plan (gehabt) haben,

Schweden ( !) und Norwegen mit Dänemark zu vereinigen. Indem dadurch alle

Zwistigkeiten gehoben sind, welche beide Reiche kiaftlos machten, wollte man
Rußland beschränken, dieKüsten des baltischen Meeres gegen England sichern,

indem der Sundpaß ganz dänisch und mit Gewalt nicht zu passieren sei.

Mit Vereinigung dieser Zwecke bliebe das für Österreich so wichtige Sachsen

ungeteilt und die nördlichen kleinen Fürsten außer der Gefalu-, von Preußen

verschlungen zu werden. Indem Letzteres mit Holstein und Schleswig ent-

') Chevalier de Raddi gehörte zu den Beamten Ruffos.

») Herr von Beausset war als Ehrenkavalier Marie Louisens mit ihr aus

Frankreich nach Wien gekommen.
') Beaussets Memoiren verraten wenig von dieser intimen Kenntnis der

politischen Geschäfte.
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schädigt wird, erreicht es seinen vorgeblichen Zweck, mehr Breite seinen

Staaten zu gewinnen besser, als daß es durch Besitznahme des sächsischen

Neustädter Kreises und einen Teil des Stiftes Zeitz einen langen schmalen

Streifen erhält, welcher von der einen Seite durch Sachsen, von der andern

dui'ch die fürstl. Schwarzburgschen, Keussisch- und herzogl.-Sächsischen

Länder so eingeengt ist, daß seine Breite kaum 4 oder 5 Meilen beträgt^). Ob-

gleich noch Souveräns, blicken die Herren dieser Länder bittend auf Oster-

reich, fürchtend auf Preußen. Denn durch das Drängen des Berliner Kabi-

netts nach Süden sehen sie sich ganz von Preußen umringt und sind in

Hinsicht ihrer Kräfte, sobald Preußen in Besitz des Neustädter Kreises,

der Stifter Naumburg, Zeitz, Erfurt und der Grafschaft Henneberg bleibt,

füi' Österreich auf immer verloren Im Besitze aller Pässe des Thüringer-

waldes werden die früheren Pläne des F. Hardenberg, Franken wenigstens

bis an den Main zu besitzen, wolil einmal wieder erwachen, wenn Österreich

nicht diejenigen Mittel anwendet, die sein Interesse ihm gebietet, und aus

diesem Grunde habe unser Kabinet den Plan mit Dänemark entworfen^) .

.

Die Bearbeitung des Acceptes geht sehr schnell vorwärts; es sind

schon bis heute 105 §§ collationiert und signiert ; es werden nicht ganz

200 §§ herauskommen; so kann also übermorgen alles fertig werden2).

Hardenberg wird schon Sonnabend über Berlin ins Hauptquartier gehen,

und Humboldt reiset acht Tage später ab. Heute ist der Vertrag zwischen

Schweden, Dänemark und Preußen geschlossen worden; an Preußen fällt

Schwedisch-Pommern^). So endigen sich schnell die Arbeiten des Congresses,

welche, wenn nicht der neue Krieg dazwischen gekommen wäre, in vielen

Monaten nicht beendigt worden wären.

Zum Vortrag vom 13.

11. Juni.

Der span. Minister bestand gestern den ganzen Tag auf seinem Ent-

schluß, die im Congreß verabredeten Artikel nicht zu unterzeichnen und
zeigte einem seiner vertrautesten Freunde die mit dem außerordentlichen

Kurier aus Madrid erhaltene Depesche, mit welcher der König gänzlich

das wegen des Herzogtums Parma und wegen der Cession von Olivenza

beobachtete Benehmen seines Ministers billiget*). Vormittags noch werde

ich es erfahren, was er in der gestern abgehaltenen Konferenz wii'd getan

•) Das sächsische Hochstift Naumburg-Zeitz gelangte an Preußen. Was
diesem abenteuerlichen Projekte zugrunde lag, ist nicht klar.

») Es waren 121 Artikel, die den ,,Acte final" des Kongresses bildeten und
am 9. Juni im Konzept unterzeichnet wurden.

') Schon am 4. Juni war zwischen Preußen und Dänemark ein Vertrag ge-

schlossen worden, am 7. ein zweiter zwischen Preußen und Schweden, dem Däne-

mark mit einer Erklärung beitrat. S. Angeberg, II. 1338 ff. 1357.

) Wegen der seinerzeit Portugal entfremdeten Festung Olivenza verpflich-

teten sich die Mächte, Spanien zur Rückgabe bewegen zu wollen, wogegen Labrador

protestierte.
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und gesagt haben und was er seinem Hofe darüber berichten wird, und werde

Ew. Excellenz davon benachrichtigen . .

.

s. d. (* *)

Bei Pereira in Hitzing und bei Stephan Zichy in der Jägerzeil, und in

vielen Häusern, höre ich seit einigen Tagen sehr laut und sehr allgemein

von der großen Geldverlegenheit sprechen, worin die Fürstin Bagration

sich befindet; auf gerichtliches Andrängen ihrer Gläubiger ist gegen sie,

aus Schonung, der Hausarrest erkannt worden. Das Publikum gönnt der

boshaften Fürstin, die unserem Hofe beim russischen Kaiser so großen

Schaden getan hat, diese Schmach, prononcirt sich aber sehr laut, daß sie

gar keine Schonung verdient ... Sie sagen, die Bagration pronuncirt sich

nur für Bonaparte; sie deklarirt gegen den Krieg gegen Bonaparte. Sie

sagt, was geht das Rußland an, wer auf dem französischen Thron sitzt^)?

[Serra Capriola, Labrador, Saldanha, Ruffo erklären sich gegen Österreichs

Nachgiebigkeit gegenüber Rußlands Wunsch, die Dotation für Beauhamais

auf die päpstlichen Legationen zu fundieren, wogegen Consalvi protestirt.

Bei Stackeiberg im Garten, in Gumpendorf, war ein Fest zu Ehren der

Fürstin Lubomirska, wo eine Gräfin Romer, die aus Frankreich gekommen

war, erzählte, Isapoleon habe kürzlich von Talleyrand gesprochen und

gesagt: „J'ai deux torts ä me reprocher vis-ä-'sis de Talleyrand, le premier

de ne point avoir suivi les sages avis qu'il m'avait donnes, le second de ne

point l'avoir fait pendre, n'ayant pas suivi le Systeme qu'il m'avait indique".]

Im Ganzen, heißt es, ist in diesen acht Kongreßmonaten unendlich

viel geschehen, und nie hat ein Kongreß höhere, bedeutendere Resultate

ergeben. Dieser Kongreß wird auf mehrere Jahrhunderte die Regierung

des Kaisers Franz verheiTlichen. Die Mehrheit im Publikum sagt nun auch:

„Der Minister der auswärtigen Angelegenhetien hat Ehre von seinem Werk,

von der Erfindung und Ausführung der Idee des Kongresses zu Wien, und

der damit verbundenen Zusammenkunft der SouveräJis."

Zum Vortrag vom 14.

14. Juni (* *)

Bei Stephan Zichy wurde gestern sehr relevii't, daß in der Kongreß-

Versammlung Sch-^^eden gegen die in dem Kongreß-Traktate zu inserirende

Anerkennung des Königs Ferdinand IV. als König von beiden Sizilien und

Garantirung der Krone beider Sizilien an das Haus Bourbon aus dem Grunde

und unter dem Vorwande sich gewehrt hatte, weil von der Krone beider

Sizilien im Pariser Traktat von 1814 nichts vorkömmt und in Wien beim

Kongreß 1815 nichts vorkommen konnte, wo nicht der Pariser Traktat

schon die Initiative davon gegeben habe. Sie schimpfen sehr auf des Com-

') Über die Bagration heißt es in einem späteren Rapport vom 13., daß nur ihre

Gesellschafterin, Aurora von Marasse, treu bei ihr aushielt, obwohl ihr von der

Kaiserin ein Haus in Döblins; zur Wohnung angeboten worden war.
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mandeur Ruffo Gleichgiltigkeit, schlechten Diensteifer und schlechten

Ernst für Ferdinand IV. und auf dessen Schmutzerei und Geiz, da Ruffo

von seinem König so unvergleichlich, wie Serra Capriola, nämlich mit

1000 Dukaten monatlich bezahlt ist. Gräfin Zichy gab zu erkennen, Ruffo

habe einst drei volle Jahre Briefe vom Könige und der Königin an unsern

Kaiser und Kaiserin verlegt gehabt oder unterschlagen ... Sie sagten

:

1) Labrador spielt die erste Rolle in Sachen der Bourbons, 2) Consalvi ist

doch noch zufrieden gestellt worden, 3) der Kongreß ist am Ende deswegen

noch gut ausgegangen und Jedermann deswegen so ziemlich zufrieden

gestellt worden, weil sowohl die sämtlichen Souveräns als dirigirenden

Minister und Gesandte, jeder seines Orts, zur äußersten Billigkeit und Nach-

giebigkeit gleichsam instinktmäßig getrieben worden und wirklich der

allgemeinen Ruhe und Ausgleichung Jeder gerne sein Opfer gebracht hat. .

,

Zum Vortrag vom 15.

14. Juni (v. d. Hand Hagers)

[Anstett hat den Leopoldsorden nach Schluß des Kongreßes erhalten,

ist aber auf Metternich noch immer schlecht zu sprechen.] Dem Ansehen

nach tut er, als ob er keinen Wert auf diesen Orden lege, und soll sogar

gesagt haben, daß er ihn niemals tragen werde, indessen stimmen seine

Reden mit seinen Handlungen nicht überein, er trägt den Orden fleißig.

Als Graf Rasumowsky von dem russischen Kaiser zum Fürsten ernannt

und ansehnlich beschenkt wurde, soll er sich eigends zu B°° Anstetten

begeben und sich bei ihm bedankt haben, weil dieser sich durch seine Arbeiten

bei dem Kongreß die meisten Verdienste erworben und F. Rasumowsky
ihm alles zu verdanken habe.

B. Interzepte.

Gaertner an Graf Solms-Laubach.
Wien, den 9. Juni ISlö^).

Heute morgen hoffe ich nun zu erfahren, wie es denn um die Kon-

stitution endlich steht. Denn gestern sollte die Schlußsitzung sein2). Was
wird es nun wieder über die Schlußprotestation für Spektakels geben! Ich

habe bereits zwei Entwürfe gemacht, und beide sind verworfen worden,

weil man sie nicht grob genug fand. Wenn es B°° Vrints nicht gelingt, noch

etwas Wasser in dieses Feuer zu gießen, so bleibt nichts als gänzliche Trennung

übrig^).

') Interzept M. J. zum Vortrag vom 11. Juni: ,,In simili an den Grafen von

Westphalen."
•) Sie hatte in der Tat am 8. Juni stattgefunden.

') Es handelte sich um die Erklärung der Mediatisierten wider die deutsche

Bundesakte. Baron Vrints-Berberich vertrat Thurn-Taxis auf dem Kongreß. Von
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Eben komme ich von den Erkundigungen zurück. Sie können sich das

Resultat leicht denken. Bayern hat im Grunde Gesetze vorgeschrieben;

auf dessen Verlangen ist sogar der Artikel wegen des Bundesgerichts heraus-

geblieben, nur eine Art von Austrägal-Instanz für die Souveräne wird

gestattet. Die Protestazionen gegen die Norm der bayrischen Deklaration

sind ad acta genommen; in so weit ist also Alles gewahrt. Ob es nach Be-

endigung dieses Krieges eine bessere Zukunft geben wird ? Ich zweifle daran.

Nur aus einer totalen Umwälzung des Ganzen kann eine Umwandlung
hervorgehen, und dann ist vielleicht die Kur schlimmer als die Krankheit,

eine Reformatio in pejus zu erwarten.

Dalberg an die Gräfin Schönborn in Schönborn.
V i e n n e, le 12 juin 1815i).

Plains-moi, ma vie est ennuyeuse, mais je ne choisirai pas le sort de

Berthier. Depuis longtemps sa tete etait legere, mais l'effet du mariage^)

la lui a rendu lourde, il a pris un vertige. Les hostilites commencent du

15 au 16 en Brabant, et ainsi de suite. Le retard n'a pas fait de mal. La
nation a juge sa Situation, la fermentation en France est trop forte. On
est ä la veille de quelque eclat. J'augure bien du resultat de la campagne.

D faut tuer tant qu'on peut, les conduire en Siberie et les y laisser faire des

enfants. J'irai ä Munich le plus tot que je le puis. Nos expeditions ici durent

encore huit jours. On ne me reverra plus de sitöt ä un congres.

Spaen nach Hause.
V i e n n e, ce 14 juin 1815^).

, . . Outre l'affah-e des Isles loniennes*) les plenipotentiaires russes

ont eu encore d'autres motifs pour ne pas signer l'acte du congres qu'on

appelle „Traite Europeen", quoique les plenipotentiaires d'un tres grand

nombre des puissances de l'Europe n'y aient eu non seulement presque

aucune part, mais ignorent meme encore en grande partie le contenu dont

on a fait soigneusement mystere^). Je viens d'en parier avec Bernstorff qui,

den Mediatisierten protestierten später die Häuser Fürstenberg, Solms und Bentheim.

Außer ihnen legte auch die römische Kurie Protest gegen die Schlußakte ein. Die

Erklärungen, die der alte Fürst Metternich namens der Mediatisierten abgab,

s. Angeberg, II, 1363.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 13. Juni.

*) Berthier hatte 1808 eine bayrische Prinzessin (aus der Linie Zweibrücken-

Birkenfeld) geheiratet. Er tötete sich am 1. Juni geistesgestört.

') Interzept, M. J. zum Vortrag vom 14. Juni.

*) Sie war ungelöst geblieben.

') Es handelte sich nur um die Unterzeichnung der ausgefertigten Originale.

Das Konzept der Kongreßakte war auch von den drei russischen Bevollmächtigten:

Nesselrode, Stackeiberg, Rasumovsky unterschrieben worden. Nun weigerte sich

aber der in Wien allein zurückgebliebene Stackeiberg, das Instrument für Rußland
zu unterschreiben, ehe es sein Herr gesehen habe, was die anderen Diplomaten nicht

als richtig ansahen. Politische Beweggründe lagen nicht vor. So schreibt Gentz
an den Hospodar der Walachei, 18. Juni 1815.
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comme tout le moude, täche d'en attraper encore quelque chose avant son

d6part. Un des principaiix motifs qu'ont eu les plenip. nisses de ne pas

signer sont les pretentious de leur maitre en faveur du P*'® Eugene de Beau-

hamais. Poiu* complaire ä ce monarque les puissanees, qui se qualifient

„Haupt-Mächte", viennent de faire passer au commandeur Ruffo une note

pour engager le Roi Ferdinand ä ceder de ses etats, en reconnaissance de

tout ce qu'on a fait pour le retablir, un territoire de 50.000 habitants ä ce

nouveau prince franpais. J'ignore si l'Angleterre s'est jointe a cette d6-

marche. L'envoyö des Deux Siciles a tout simplement, sans faire de reponse,

envoye cette note au Roi son maitre. Je crois que TEmp. de Russie n'est

pas content de cette forme, et que S. M. aurait voulu qu'on en eüt fait un

article du grand traite, ce qui, sans aucun doute, eüt ^te bien plus efficace.

J'avais auparavant quelques notions peu exactes sur ceci, ä present je le

tiens de Ruffo lui-meme^).

1) Vgl. oben S. 49 die Ablehnung Beauharnais'.

Nachtrag.

Zu Seite 411 : Während des Druckes erschien von C. K. Webster in

Cambridge, dem ich freundliche Winke über Castlereagh's Korrespondenz zu

danken habe, eine kleine Schrift ,,Some aspects of Castlereagh's Foreign Policy",

worin die Depesche an Listen vom 14. Februar 1815 teilweise mitgeteilt und

ihre historische Bedeutung betont wird. Eine Vergleichung ergab, daß das

Interzept zwar sehr genau abgefaßt wnirde, daß aber darin der Satz wegblieb:

„S. k. Majestät drückte den Wunsch aus, jedes Mißverständnis beseitigt zu

sehen, das die allgemeine Ruhe bedrohen oder stören könnte".
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Consalvi, Kardinal, Vertreter des Papstes

30, 81, 104, 104 n, 118, 120, 121, 122 n,

160, 167, 182, 200, 240, 272, 307, 315,

318, 339, 345, 353, 354, 390, 393, 394,

396, 398, 422, 451, 468, 485, 487, 488.

Constant de Rebecq, Benjamin 179,

179 n.

Cornachia, italienischer Politiker 422 n,

441.

Corsini, Neri, Fürst, Vertrauensmann

des Großherzogs von Toskana 105,

105 n, 282 n, 396.

Cotta, Buchhändler 18, 60, 136, 160, 171,

180, 181, 329, 336, 373, 374, 378, 381,

390.

Coudenhove, Graf 297.

Croy, Herzog v. 332.

Czäky, Graf 347.

Czartoryski, Fürst Adam 27, 37 n, 41,

42, 47—50, 74, 82, 88, 130 n, 151,

155, 156, 162, 168, 172, 174, 175, 192,

193, 211, 242 n, 272, 291, 292, 295,

298, 317, 318, 318 n, 323, 329, 331,

352, 378, 381, 384, 393, 397, 417, 418,

425, 431, 432, 441, 463, 468, 480.

Czemin, Gräfin 11 n.
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Czemischeff, Fürst, Generaladjutant

Alexanders I. 44 n, 191, 353, 361,

375, 379, 384, 388.

Dalberg, Emmerich Josef, Herzog v.,

Vertreter Frankreichs 21—23, 28, 37,

37 n, 61 n, 63, 68, 69, 127—129, 135,

139, 163, 168—170, 181, 191, 195,

199, 219, 222, 226 n, 228, 259, 260,

261, 286 n, 291, 292, 313, 313 n, 317,

324 n, 330, 368, 378, 379, 384, 403,

416, 435, 440, 441, 452, 453, 489.

Dalberg, Herzogin v., geb. Brignole 435,

452, 453.

Dalberg, Karl Theodor, Fürst-Primas,

Großherzog von Frankfurt 128, 169,

183 n, 208, 330 n, 416, 452.

Damas, Graf Roger, französischer

General 458.

Dambmann, Dr. Hofrat 389.

Damour, französischer General, Sekretär

bei TallejTand 429.

Danilewsk}' (^lichailowski), Adjutant

des Fürsten Wolkonsky 274.

Daimecker, Bildhauer 13, 160.

Danz, S^Tidikus, Vertreter von Frank-

furt 2Ö7.

Degenfeld, Graf, Vertreter der Rheini-

schen Ritterschaft 244, 261, 339.

Degenfeld, Graf Moriz 140.

Degenfeld, Graf ilax, österreichischer

General 129.

Deiser, ehemaliger Rat der Staats-

kanzlei 127.

Diebitsch, russischer General 192.

Dietrich, Graf v., zu Erbmannszahl,

Legationsrat von Mecklenburg-

Schwerin 132, 196.

Dietrichstein, Gräfin M. Anna 303.

Dietrichstein, Fürstin Naimi 452.

Dietrichstein, Graf Moriz 200, 261, 346.

Dillen, Baron, Generaladjutant des

Königs von Württemberg 57, 133,

367, 367 n.

Dombrowski, polnischer General 295.

Dorothea, Prinzessin von Kurland,

verm. Talle}Tand-Perigord 164 n, 235.

Drais, Freih. v., Mechaniker 13.

Drohojewski
,

polnischer Politiker

242 n.

Duca V., Peter, östeiTeichischer General

145 n, 147, 241 n, 280 n.

Düngern v. 364 n.

Dufour, französischer General 421.

Dupont, französischer Kriegsminister

23, 204, 226, 227 n.

Einsiedel, Detlev, Graf, sächsischer

Minister 139, 360, 462. 478.

Eüsabeth, Kaiserin von Rußland, geb.

Prinzessin von Baden 42, 46, 47, 64,

107, 146, 152, 155, 157, 168, 195, 244,

291, 295, 318, 333, 352, 354, 377, 380,

385, 387, 404.

Elisabeth, Tante des Königs Friedr,

August I. von Sachsen 109.

Elkam, Wiener Bankier 250, 251.

Eltz, Graf, österreichischer Diplomat

448.

Ende, Baron v., badischer Hofkavalier

211, 211 n.

Engeström, schwedischer Minister 136,

136 n, 220, 221, 229, 277, 279, 280,

282, 370.

Erbach, Graf 214.

Erberg, Baron Joseph, Gouverneur des

österreichischen Kronprinzen 347,

364 n, 420.

Erst, Sekretär in der Wiener Nuntiatur

121.

V. Eskeles, Wiener Bankier 86, 100, 201,

207, 240, 326, 376, 378, 387, 468, 470,

482.

V. Eskeles, Frau 37, 252, 306, 394,

403.

Ester, Sängerin, Gemahlin des Ad-

vokaten Vega 165.

Eszterhazy, Fürst Mkolaus, österreichi-

scher Feldmarschalleutnant, Kapitän

der ungarischen Garde 11 n, 86, 88,

158, 182, 188, 265, 399, 471.

Eszterhäzv, Fürst Paul, österreichischer

Diplomat 46, 123, 167, 188.

Eszterhäzv, Fürstin Paul, geb. Fürstin

Taxis 46, 123, 188, 189, 259, 301, 314,

417.

Eszterhäzv, Graf Vinzenz 379 n.

Eszterhäzv-Roisin, Gräfin 45, 167, 170,

188, 404, 468.
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Eugen, Herzog von Württemberg, mssi-

scher General 40 n.

Evangelist!, Sekretär Consalvis 396.

Fallon L. A., österreichischer Oberst

345 n.

Fava, Deputierter von Bologna 315.

Fechtig, Ferd. v., Vizepräsident der

Obersten Justizstelle 453.

Fels, Baron 123.

Ferber, sächsischer Hofrat 402.

Ferdinand, Erzherzog, Kronprinz 347,

351, 364 n, 375, 420.

Ferdinand v. Este, Erzherzog, Bruder

der Kaiserin Ludovika 39, 258.

Ferdinand, Großherzog von Toskana

106.

Ferdinand, Herzog von Württemberg

57, 148, 148 n, 469.

Ferdinand IV., König von Neapel 81,

109, 124, 125, 126, 139, 177, 317,

448 n, 487, 490.

Ferdinand VII., König von Spanien

121, 486.

Feres, Dr. med., Arzt in Koblenz 390.

Ferrari, Konfident 19, 114.

Fesch, Kardinal 330, 416.

Feuerbach, Anselm v., bayrischer Staats-

rat 61, 406, 406 n.

Feuerbach, württembergischer Lega-

tionsrat 221.

Filangieri, neapolitanischer General

165 n.

Finckenstein, Graf, preußischer Ge-

sandter in Wien 11 n.

Fischler v. Treuberg, Deputierter von

Sachsen-Koburg 132.

Flahault, französischer General 436.

Flassan, französischer Historiograph

141, 329, 330, 470, 471.

Floret V., österreichischer Diplomat

170, 170 n, 253, 315.

Fontanelli, italienischer General, ehe-

dem Kriegsminister des Königsreichs

Italien 441.

Fontbrune, französischer Emigrant, der

englischen Gesandtschaft zugeteilt 27,

42, 150, 329, 383.

Forestier, Sekretär bei Kaiserin Marie

Louise 420.

Forstner, Beamter der obersten Justiz-

stelle 161 n.

Franck, Dr. Peter, Wiener Ar2t 314,

314 n, 425.

Frank, Reichsreferendarius 313.

Franz I., Kaiser von Österreich 4, 7, 8,

22, 24, 26 32, 45, 48, 53, 54, 60 n, 61,

63 68, 77, 81, 84 n, 85, 97, 98, 102,

144—109, 114, 115, 118, 122, 131, 133,

175, 147 n, 152, 155, 163, 170, 172,

203, 183, 184, 195, 196, 203—205,

209, 210, 213, 220, 236, 237, 241 n,

242, 244—246, 248, 258, 261, 262, 266,

267, 274, 291, 283 n, 284, 294, 296,

399 n, 300, 302—305, 314, 323, 330,

340, 344, 351, 354, 363, 364, 367, 369,

370, 371, 377, 379, 382, 385, 391 n,

492, 398, 403—405, 415 n, 417, 402,

425, 430, 432, 434, 447, 458—460,

465, 466, 470, 476, 481, 482, 487.

Franz, Erzherzog 39 n.

Franz Josef I., Kaiser von Österreich

347 n.

Freddi, ChevaUer, Konfident 18, 91 n,

120, 144, 150, 243, 265, 303 n, 315,

336, 337, 345, 393, 395, 396, 399, 402,

418, 421, 437 n, 472.

Friedrich VI., König von Dänemark 13,

37 n, 48, 54, 60 n, 62, 63, 92, 133, 137,

138, 148, 152, 156, 157, 173, 205, 227,

239, 246, 259, 277, 300, 334, 351, 377,

400, 405, 423, 459, 473.

Friedrich II., König von Preußen 1, 9 n,

144, 273.

Friedrich I., König von Württemberg

13, 24, 48, 56—58, 112, 116, 119, 133,

135, 148, 153, 155, 161, 170, 182, 204,

221, 224 n, 228, 237, 239, 251, 260,

267, 275, 276, 288, 300, 304, 307, 318,

343, 344, 358, 361, 364, 367, 405, 457,

477.

Friedrich August I., König von Sachsen

30, 32, 43, 61, 65, 74 n, 95, 96, 98, 103,

109, 110, 118, 135 n, 139, 169, 185,

192, 193, 196 n, 200, 204, 209 n, 217,

237, 239, 260, 261, 266, 276, 284—289,

291, 294 n, 297, 323 n, 334, 338, 341,

346, 349, 351, 360, 363, 365 n, 367,

369, 370, 385, 407, 410, 416, 434, 449,

459, 461, 463, 470, 476, 478.
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Friedrich Wilhelm III., König von

Preußen 13, 26, 31, 34, 42, 43, 48,

52—55, 56 n, 61, 65, 66, 68, 71 n, 76,

85, 96. 118, 125, 133, 134, 143, 146,

148, 152, 157, 166, 168, 169, 172, 200,

201 n, 205, 210, 217, 218, 229, 2.30,

232, 241, 244—246, 252—257, 260 bis

265, 267, 268, 270—275, 283, 283 n,

285, 289—291, 294, 297—299, 300,

302, 303, 308, 318, 319, 321, 322, 332,

336, 345, 348, 361—363, 369, 371,

372, 374, 379, 380, 386, 387, 388, 394,

400, 403, 405, 405 n, 406, 408 n,

409, 423, 427, 4.33, 439, 450, 455, 456.

458, 467, 469, 470, 473, 475, 476, 481.

Friedrich Wilhelm (IV.), Kronprinz von

Preußen 386, 387 n, 433.

Fries, Graf, Wiener Bankier 48, 86, 146,

170.

Friese, preußischer Staatsrat 165.

Friesen J. G. F. v., sächsischer Ober-

kammerherr 385.

Frimont, österreichischer General 464,

472, 475.

Fuchs, Gräfin 20, 84 n, 86, 263, 378, 379.

Fürstenberg, Fürstin, geb. Taxis 166,

182, 185, 170, 200, 483.

Fürstenberg Friedrich, Landgraf v.

314.

Fürstenstein, Graf, ehem. westfälischer

Würdenträger 43 n, 86, 87.

Fugger Josef Maria, Graf, österreichi-

scher Kämmerer 330.

Gaertner v., Vertreter mediatisierter

Kleinstaaten 20, 185, 185 n, 198, 202,

224, 224 n, 336, 401, 401 n, 488.

Gagern v., Baron Hans, Vertreter für

Nassau-Oranien 137, 184, 184 n, 185,

191, 195, 195 n, 196, 197, 198, 254 n,

307, 315, 329, 350, 364 n, 420, 428,

436 n, 441, 450, 452.

Galitzin, Fürst Alexander, Oberst-

hofmeister der Kaiserin von Rußland

293, 293 n, 295, 387 n.

Gasparinetti, Mailänder Oberst 316.

Gayl v., Vertreter der Gräfin Hartz

(Exkönigin von Westfalen) 441.

Gebhardt, preußischer Konsul in Li-

vorno 284.

Foumier, Geheimpolizei.

Geismar v., württembergischer Geheimer

Rat 451, 477.

Genga, Kardinal, päpstlicher Nuntius

in Paris 104, 104 n.

Gentz, Friedr. v., österreichischer Hof-

rat der Staatskanzlei 11 n, 22, 24, 35,

44 n, 45 n, 67, 70 n, 73 n, 79, 82, 83 n,

84 n, 87, 108, 147 n, 167, 186, 191,

217 n, 257, 272 n, 326, 327 n, 329, 346,

368, 369, 378, 379, 385, 411 n, 415,

440, 441, 479, 489 n.

Georg (IV.), Prinzregent von England

43 n, 56 n, 99, 103, 254, 286, 307, 308,

365, 372, 393, 478.

Georgi, württembergischer Justizrat 276.

German, griechischer Priester in Ungarn

246 n.

Gerold, Wiener Buchhändler 180 n.

Gersdorff v., Vertreter Karl Augusts

von Weimar 56 n, 185.

Geusau v., badischer Oberststallmeister

380.

Geyer, Regierungsrat 185 n.

Geymüller v., Wiener Bankier 86, 120,

453, 453 n.

Gevmüller, Frau v. 339.

Ghika, Fürst 272, 287.

Ghisilieri, Deputierter aus den Lega-

tionen 315.

Gioelli, Advokat, Konfident 75, 164 n.

Girardin, französischer General 436.

Globig, sächsischer Hofrat 461, 463,

463 n.

Gneisenau v., preußischer General 37,

78, 79, 83, 305 n, 310, 360, 456, 462,

478 n.

Godakowski, polnischer Politiker 242 n.

Goehausen, Poiizeirat 20, 132, 132 n,

146 n, 147, 154, 155, 159, 178, 182 bis

184, 196, 202, 207, 242, 265 n, 273 n,

274, 289, 292, 296, 302, 312, 322, 331,

333, 336, 340, 356 n, 393, 394, 401,

420, 421.

Görres, Herausgeber des „Rheinischen

Merkur" 60, 274, 361 n, 417.

Görtz, Graf, Vater der Gräfin Rechberg

185 n, 230, 230 n, 280, 283, 285.

Goess, Graf, Gouverneur von Galizien

86, 318, 318 n, 390, 400, 466.

Goethe, Wolfgang v. 64, 66 n, 399.
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Golowin, Gräfin 47 n.

Golowkin, russischer Gesandter in Stutt-

gart 264, 264 n, 374.

Goltz, Graf, preußischer Minister und
Gesandter in Paris 89, 91, 101, 102,

255, 441, 479.

Gordoni, Sekretär der Nuntiatur 120.

Grammont, Herzog v. 447, 455.

Grassini, Sängerin 380.

GrenviUe, Lord, englischer Minister 181.

Gries Jos. Mch., Syndikus und Ver-

treter von Hamburg 132.

Griesinger, sächsischer Legationsrat

195 n.

Griffith, engUscher Agent 88, 158, 399,

426, 448.

Grochowska, Frau v. 174.

Grolman v., preußischer General und
Kriegsminister 299 n, 310, 336, 342,

402.

Groschlag, Gräfin 241,

Gross, Sekretär bei Fürst Czartoryski

397.

Grosse, preußischer Rat 201.

Grote, Graf, preußischer Diplomat 410.

Griinne Philipp, Graf, österreichischer

Geneial 113.

Grüner Justus, Gouverneur am Nieder-

rhein 146 n, 255, 274 n.

Guicciardi, Mailänder Senator 238,

422 n, 441.

Guicciardini, Deputierter a. d. Veltlin

238, 238 n, 321.

Gumprecht J. J., Vertreter der Frank-

furter Judenschaft 207, 208.

Gyulay, Graf, österreichischer General

329.

Haan Math., Geheimer Rat, österreichi-

scher Oberstlandrichter 430 n.

Haan, Fräulein, 430.

Hach Joh. Friedr., Senator und Ver-

treter von Lübeck 465.

Hacke, Baron, badischer Minister 63,

135, 163, 197, 376, 379, 394, 470.

Hadamar, Dr., Vertreter für Mainz

329 n.

Hager, Baron Franz, österreichischer

Polizeiminister 9 n, 14, 15 n, 16, 19,

24 n, 25 n, 35 n, 45 n, 47 n, 81 n, 91 n.

93—95, 100, 104 n, Hin, 113, 114,

123 n, 125, 126, 205 n, 217 n, 261,

287 n, 296 n, 309 n, 318 n, 341 n,

347 n, 356 n, 383 n, 385 n, 415 n,

419, 465 n, 488.

Hamilton, englischer Staatssekretär 366.

Hammer-Purgstall v., Orientalist 100,

101, 156, 253, 326, 326 n, 335, 381, 471.

Handel, Baron, Hofrat in der Staats-

kanzlei 77, 156, 181.

Hardegg, Graf, österreichischer General

36 n, 125 n.

Hardenberg, Fürst, preußischer Staats-

kanzler 18, 22, 25, 27, 28, 30—32, 36,

37, 53—55, 62, 64, 67, 72—76, 78, 79,

82, 83 n, 87 n, 91 n, HO, 116, 127, 132,

137, 138 n, 141, 142, 147, 155 n,

164 n, 167, 193, 206, 207, 221, 227 n,

230, 243, 246, 251, 252 n, 254 n, 256,

260, 262, 263 n, 265, 268—273, 283,

284, 286, 292, 294, 298, 299 n, 300,

305, 312—315, 319—323, 327, 330 n,

332, 333, 336, 338—340, 342 n, 348,

350, 358 n, 361, 374—376, 378,

380, 386, 391 n, 394, 401, 403, 409,

422, 441, 451, 455, 478 n, 479, 486.

Hardenberg, Graf, Gesandter Han-

novers in Wien 75, 107, 108, 116,

164 n, 168, 336, 479.

Harrach, Graf 95.

Harrach, Joh. Ernst, Graf 470.

Hartz, Gräfin, Exkönigin von West-

falen 451, 456, 461, 477.

Hatzfeld, Graf 86, 168, 170, 181, 195.

Hatzfeld, Gräfin 88, 170.

Hauff, Professor und Mechaniker in

Wien 324, 325, 356, 357.

Haugwitz, Graf 255.

Haydn Joseph, Kompositeur 69, 199 n,

3U.
Hebenstreit, Schriftsteller, Konfident

18, 135, 156, 160, 170, 246, 269, 274,

292 n, 296, 338, 348, 389, 390, 393,

400.

Hedemann v., preußischer Major 267.

Hegardt v., schwedischer Geschäfts-

träger in Wien 92, 95, 98, 109 n, 220,

279, 280, 282, 284 n.

Heim, preußischer Geheimrat 141 n,

201, 471.
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Heinrich, Prinz von Preußen, Groß-

meister des preußischen Johanniter-

ordens 291, 291 n.

Herberstein, Graf 16, 335.

Hermann, Münchener Professor 13.

Herz, Wiener Banlder 377, 378, 379, 385.

Herzogenroth, Kanzleidirektor in Neu-

wied 389, 389 n.

Hessen-Homburg, Erbprinz v. 339.

Hessen-Philippsthal, Fürst v. 125, 451,

452.

Heun (der Dichter Clauren), preußischer

Hofrat 22, 313, 422.

Hitrow, nissischer General 44 n, 438.

Hochberg, Graf, badischer Prinz 234.

Höfel, Oberst, Adjutant des Fürsten

Hohenzollern-Hechingen 342.

Hoffinger, Wiener Großhändler 389 n.

Hoffmann, preußischer Staatsrat 263,

263 n, 313 n, 315, 403, 429.

Hühenl&he-Bartenstein, Fürst 185, 191,

247.

Hohenzollern-Hechingen, Fürst v. 405,

465.

Hohenzollern-Hechingen, Prinz v. 167,

168, 315, 336.

Hohenzollern-Sigmaringen, Fürst v. 405,

451.

Hohenzollern, Prinz Albert v., öster-

reichischer Rittmeister 379 n.

Holstein-Beck, Prinz 451, 452.

Hoppe, österreichischer Rat im Ministe-

rium des Äußern 77 n, 210, 253.

Horodyski, polnischer Politiker 242.

Horstmaim, preußischer Rat 430 n.

Hoyos, Gräfin 241.

Hudelist v., österreichischer Staatsrat

77 n, 99, 100, 112, 186, 210, 253, 306,

432, 466.

Hügel, Baron, österreichischer Diplomat

77 n, 169, 169 n.

Humboldt v., Wilhelm, preußischer

Staatsmann 5, 30, 37, 53, 67, 72—76,

78, 82, 91 n, 102, 110, 111, 115—118,

129, 134, 151, 168, 181, 186, 227, 236,

252, 254, 255, 260, 263, 267, 268, 270,

272, 278, 282, 289, 292, 294, 297, 298,

301, 314, 319, 320, 321, 325, 329, 330,

332, 333, 336, 340, 346, 350, 359, 362,

374, 377—379, 385, 386, 391 n, 394,

401, 402 n, 408, 429, 430, 441, 450,

154, 479, 483, 486.

Hurter, Buchhändler aus Freiburg i. B.

247.

Jablonowska, Fürstin 266, 272, 315.

Jacobi-Kloest, Freiherr v., preußischer

Staatsminister 54, 74 n, 168, 181 n,

260, 297, 301.

Jahn F. L., Professor, der Turnvater 429.

Jasmund, Schriftsteller 57.

Jaucourt, Graf, französischer Staats-

mann 61 n, 222, 222 n, 228, 228 n,

290, 290 n, 318, 457, 457 n.

Jaucourt, Gräfin 431.

Idzstein v., Frankfurter Justizrat 207,

208.

Jermoloff v., russischer Diplomat 298.

Jeröme, Exkönig von Westfalen 105,

256, 451 n, 457, 457 n, 476.

J^rome, Sohn des Exkönigs von West-

falen 451 n.

Jersey, Lady 45 n.

Ignatius, Archimandrit von Jassy 27,

38, 274, 274 n, 287, 288, 302.

Joel, ökonomischer Leiter der Wiener

Oper 199, 199 n, 307, 471, 473.

Johann, Erzherzog 82 n, 118, 203, 236 n,

345 n, 381, 463, 463 n, 464, 464 n.

Johnson, diplomatischer Agent Eng-

lands 153, 154.

Jomini, russischer General 27, 157,

157 n, 268, 397.

Jordan, preußischer Legationsrat 54, 62,

73 n, 74 n, 133, 141 n, 168, 206, 260,

270, 273, 312, 315, 376, 427, 440, 472.

Josef IL, Kaiser 1—3, 8 n, 115, 195, 302,

378.

Joseph, Erzherzog-Palatin 82, 162, 188,

306, 370 n, 405, 420 n, 469.

Josef, Bruder Napoleons I. 105, 435.

Josephine, Gemahlin Napoleons 284.

Jouffroy, diplomatischer Agent Preußens

406.

Isabey, Porträtmaler 13, 388, 388 n.

Isenburg-Birstein 451.

Isenburg, Fürstin 236, 244, 354.

d'Ivernois, Vertreter der Stadt Genf

191, 195, 195 n, 219.
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Kaiserstein, Baron 261.

Kaiserstein, Baronin 303.

Karcher, Baron, toskanischer Legations-

rat 354.

Karl, Erzherzog 58, 102, 108, 112, 113,

117, 118, 152, 153, 155, 310, 367,

405 n, 417, 452, 464, 469, 474.

Karl, Großherzog von Baden 13, 21 n,

63—64, 146 n, 182, 197, 211, 233, 244,

291, 318, 333, 377, 388, 406, 433, 441,

450.

Karl, Graf v. Artois, später Karl X. 410,

447.

Karl, Prinz von Bayern 188, 406.

Karl, Prinz von Sizilien 13.

Karl August, Herzog von Sachsen-

Weimar 13, 37 n, 41, 64—66, 74 n,

77 n, 82, 109, 120, 168, 202, 230, 254,

265, 348, 351, 354, 359, 374, 380, 381,

399, 405, 481.

Karolina Augusta, Kronprinzessin von

Württemberg, nachmals Kaiserin von

Österreich 59, 112 n, 117, 182, 183.

Karoline Fr. W., Königin von Bayern

13, 47, 182, 377, 384, 436.

Karoline, Schwester Napoleons, Königin

von Neapel und Sizilien 79, 80, 81,

125, 126, 389.

Karoline, Tochter Kaiser Franz I.

386.

KarsM 192.

Katharina, Exkönigin von Westfalen,

siehe Gräfin Hartz.

Katharina II. von Rußland 203 n, 293,

397, 472.

Katharina von Oldenburg, Großfürstin,

Schwester Alexanders I. 24, 26, 41 n,

45 n, 58—60, 65, 96, 99 n, 102, 108,

112, 113, 117, 152, 155, 181, 188, 205,

236, 269 n, 306, 317, 321, 331, 369 n,

380, 381, 383—387, 405, 431, 458 bis

461, 481, 483.

Kaunitz, Fürst, österreichischer Diplo-

mat 167, 448.

Keller, Graf, kurhessischer Staats-

minister 169, 181, 184, 185, 198,

211—216, 303, 339, 440, 450.

Kerpen W., Freih. v., österreichischer

General, Vizepräsident des Hofkriegs-

rats 135.

Kesselstadt, Graf, Vertreter von Mainz
329, 420, 453.

Khevenhüller, Fürst Emanuel 17, 152,

303, 335, 452.

Kinsky, Graf Karl, österreichischer

General 135.

Kiseleff v., russischer Kapitän und
Flügeladjutant 354.

Klaus, österreichischer Oberleutnant 20,

202.

Klebeisberg, Graf 146.

Kleist V., sächsischer Leutnant 178.

Klementine , Erzherzogin , Tochter

Franz L 243, 386 n.

Klewitz V., preußischer Staatsrat 246.

Klüber v.. Rechtsgelehrter 148, 329.

Kluge, Hofrat bei der Frankfurter Ver-

tretung 348.

Knesebeck v. d., Generaladjutant Fried-

rich Wilhehns IIL 53, 55, 74, 141 n,

146, 167, 262, 263, 270, 317, 386.

Koch V., bajTischer Legationsrat 134.

Kohäry, Komtesse 233 n, 264.

Koller, Freiherr v., österreichischer

General 108, 109 n, 265, 470.

Kolowrat Franz, Graf, Gouverneur in

Böhmen 11 n, 296 n.

Konstantin, Großfürst 50—52, 98, 134,

179, 180, 182, 188, 192, 193, 203 n,

243, 248, 270, 281, 295, 303, 311,

322 n, 351, 393, 397, 461.

Kopitar, Slawist 66.

Koreff, Dr., Arzt 326, 326 n.

Koscziuszko, polnischer Freiheitsheld

34 n, 203, 481, 483, 484.

Kozlowski, Fürst, russischer Diplomat

36 n, 241, 335, 384, 389, 399, 427.

Kozniecki, polnischer General 242.

Krüdener, russischer Diplomat 49 n, 50,

475.

Kruft, österreichischer Rat im Mini-

sterium des Äußern 77 n, 186, 253.

Krug, preußischer Hilfsbeamter 201.

Krukowiecki, Graf 392, 393.

Kudriaffsky Emil, v., russischer Kol-

legienrat 145.

Künigl, Graf 241, 344.

Kurland, Prinzessin Johanna v. 22,

162 n.

Kurländer, Franz v., Schriftsteller 400.
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Küster V., preußischer Diplomat 28,

254—257, 275, 301, 429, 430.

Kutusoff, Graf, russischer General-

leutnant 354.

Labedoyere, französischer Oberst 428,

436.

La Besnardiere, französischer Diplomat,

61, 72 n, 429.

Labrador, Graf, Vertreter Spaniens 18,

60, 66, 121, 126, 139. 149, 150, 163,

168, 191, 218, 221, 223 n, 251, 278,

282, 283, 393, 394, 486, 487, 488.

Lafayette 327 n, 355.

Laffert v. 326.

La Garde, Graf 13, 330 n, 447. 448.

La Harpe, Vertreter von Waadt 20, 27,

41, 42, 52, 144, 157, 162, 165, 187, 193,

198, 202, 203, 236, 237, 243, 253, 259,

260, 288, 296, 303, 352, 381, 383, 425,

431, 474, 484.

LaUy-Tolendal, französischer Schrift-

steller 457.

La Martiniere, Sekretär der französi-

schen Gesandtschaft 308, 424, 424 n.

Lamb, Friedr., englischer Diplomat 127.

Lanckoronski, Graf 88, 333, 392, 393,

417, 438, 481.

Langenau, Friedr. v., österreichischer

Generalstabschef 108, 289, 294.

Lannes, Marschallin, Herzogin von
MontebeUo 89 n, 438 n.

La Roze, österreichischer Regierungsrat

15, 93, 94.

Latour du Pin, Graf, Vertreter Frank-

reichs 28, 115, 167, 307. 323, 329, 346,

458.

Lazanski, Graf Prokop, österreichischer

Präsident der italienischen Kommis-
sion 316.

Lebzeltem, Freiherr v., österreichischer

Diplomat 176, 331.

Lecchi Theodor, italienischer General

316.

Lefebvre Desnouettes , französischer

General 436.

Lehrbach, Graf 127

Leipziger, preußischer Hauptmann 408.

Leopold IL, Kaiser 3, 4 n.

Leopold, Prinz von Coburg 458,

Leopold, Erzherzog 471.

Leopold, Prinz von Sizilien 61, 162, 464.

Leopoldine , Erzherzogin , Tochter

Franz' L 307.

Lepel, Deputierter von Kurhessen 132.

Leurs v., Konfident 17, 126, 254, 262,

269, 272, 299, 310, 348, 379, 386, 403,

423, 429.

Leyen, Gräfin v. d. 128.

Levkam, ehem. Rat der Staatskanzlei

i27.

Lichnowska, Gräfin 425.

Liechtenstein, reg. Fürst Johann, öster-

reichischer Feldmarschall 86, 245, 314,

483.

Liechtenstein, Fürst Karl 86, 123, 240.

Liechtenstein, Fürst Moriz, österreichi-

scher General 188, 320, 379 n, 469.

Liechtenstein, Fürstin Moriz, geb.

Eszterhäzy 45, 468.

Liechtenstein, Prinz Wenzel 20, 187,

191, 336.

Lieven, Gräfin 50 n.

Eigne, Fürst v. 41, 47, 62, 68, 69, 86,

120, 204, 205, 253, 266, 269 n, 273,

.303, 305, 308 n, 325.

Limpens v., österreichischer Staats-

beamter 181.

Linden, Baron, Vertreter Württem-

bergs 28, 134, 156, 202, 224 n, 236,

244, 251, 266, 267, 288, 300, 303, 318,

354, 358, 361 n, 459, 482.

Lips, Professor in Erlangen 201.

Liston, Lord, britischer Diplomat 411,

412.

Litta-Modignani, Marquis 418.

Lobkovritz, Fürstin 364.

Löwenhjelm, Graf, Vertreter Schwedens

28, 30 n, 68 n, 136, 168, 221, 227,

229, 251, 274, 277, 282, 370, 425.

Löwenstein, Fürst 185, 224, 244, 451,

483.

Löwenthal, Max v. 6 n,

Lombard, preußischer Staatsbeamter

430.

Londonderry, Lord, ehedem Stewart 70n.

Longinold v., Sekretär der russischen

Kaiserin 309.

Los Rios, spanischer Attache 329,

337, 337 n.
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Lothringen, Prinzessin von, frühere

Gräfin CoUoredo, 71, 424.

Louis Philipp, Herzog von Orleans 411.

Lubienski, polnischer Politiker 174, 295.

Lubomirska, Fürstin 88, 247, 266, 295,

318, 417, 418, 483, 487.

Lubomirski, Fürst Heinrich 11 n, 88,

192, 393, 397, 399, 417, 426, 427,

430, 481.

Lucchesini, preußischer Diplomat 255.

Lucchesini, jun. 422 n.

Ludovika, Kaiserin von Österreich 24,

78 n, 82, 158, 258, 297 n, 314, 318,

364 n, 375, 385, 470, 487 n.

Ludwig XVI., König von Frankreich

337, 346, 347, 368 n, 376.

Ludwig XVIII., König von Frankreich,

13, 21, 28, 67, 71, 72, 80, 85 n, 101,

139, 169 n, 195, 204 n, 219, 224, 236,

290, 317, 344, 376, 383, 410, 428, 432,

447, 455, 457, 458, 461 n, 479.

Ludwig, Exkönig von Holland 105.

Ludwig, Kronprinz von Bayern 59, 60,

136, 153, 170, 173, 192, 264, 269, 315,

374, 405.

Ludwig, Großherzog von Hessen 220.

Ludwig, Erbgroßherzog von Hessen 220.

Luise, Herzogin von Sachsen-Weimar

74 n, 77 n, 114.

Lutteroth, Hamburger Kaufmann 341.

Machado, spanischer Gesandtschafts-

sekretcär 121, 125, 191.

Madison, Präsident der Vereinigten

Staaten 415, 415 n.

Magaulv-Cerati, IVIinister in Parma 337,

385, 385 n, 431.

Maistre de, Joseph, Vertreter Sai-

diniens in Petersburg 84, 223.

Mackintosh, enghscher Politiker 365,

366.

Malachowski, polnischer Offizier und
PoUtiker 242.

Malczewski, neapolitanischer Major und

Diplomat 295, 418 n.

Malfatti, Wiener Arzt 425.

Maltzahn, Baron Albert, Vertreter für

Oldenburg 165, 183, 185.

Mandelsloh v., württembergischer Staats-

minister 57, 221, 276.

Manderscheid, Graf, 330.

Mansi, Graf, Deputierter von Lucca,

395 n.

Mappes, Baron, Vertreter für Mainz

329 n, 420.

Marasse, Aurora v., Gesellschaftsdame

der Bagration 331, 487 n.

Marcolini, Graf, ehem. sächsischer

Staatsminister 95, 102.

Marescalchi, Graf, ehem. Gouverneur

in Parma 469.

Marescalchi, Frau v., geb. Brignole 452.

Maret, Minister Napoleons 256 n,

Marie Amalie, Königin von Sachsen 61.

Maria Feodorowna, Kaiserin-Mutter

108, 112, 114 n.

Maria Louise, Gemahlin Napoleons I.

18, 24, 28, 30, 44, 71, 88, 89, 127 n,

129, 170, 200, 261, 265, 283, 284,

290, 314, 337, 352, 385, 391, 396, 399,

403, 421, 425, 426, 438, 439, 441,

446, 475, 482.

Maria Luise, ehem. Königin von Etrurien

265, 283, 396.

Maria Paulowna, Erbherzogin von

Weimar 57 n, 65, 188, 405, 434, 481.

Maria Theresia, Kaiserin 1, 195.

Maria Theresia, zv/eite Gemahlin Kaiser

Franz I. von Österreich 173 n.

Marinoni v., italienischer Politiker 422 n.

Mariotti, französischer Konsul in Li-

vorno, 204, 219, 226, 436.

Marmont, Marschall 285.

Marschall, Graf, Vertreter d. Groß-

herzogs von Frankfurt 167, 241,

416, 440.

Marschall, Baron, Vertreter von Nassau

185, 355, 469.

Martens, Georg Friedr. v., Diplomat

und Völkerrechtslehrer 117, 132, 168,

215.

Martens, preußischer Major, Neffe des

Vorigen 22, 337, 440.

Matt, ehem. Reichsagent 94.

Mavrojeni, Geschäftsträger der Pforte

in Wien 228, 276, 281, 284, 287, 288,

306, 370, 412, 434 n.

Maximilian d'Este, Erzherzog 470.

Max, Prinz von Sachsen 24, 363, 367,

458, 476.



Personen-Register. 503

Max I., Joseph, König von Bayern 13,

23, 59—62, 104, 109, 135, 152, 155,

156, 162, 169, 223 n, 227, 237, 250,

260, 269, 274 n, 288, 290 n, 302, 380,

381, 388, 390, 391, 405, 406, 417,

428, 436.

Mecklenburg-Strelitz, Erbprinz von 303,

451, 482.

V. Medici, Graf Ludwig, sizUianischer

Diplomat 124, 261.

Mejan, Privatsekretär Eugen Beau-

harnais' 238, 316, 394, 438, 441.

Melzi de, Marchese 328, 315.

M^neval, Sekretär Maria Louisens 420.

Mercy, Graf, österreichischer Hofrat im
Ministerium des Äußern 77, 112,

156, 181, 210.

Metternich, Fürst Clemens, Österreich.

Minister des Äußern 11 n, 20, 21,

24, 26, 30, 31, 34—36, 38—41, 44 n,

46, 50, 54, 55, 57, 60, 63, 64, 67, 68,

70, 73, 75, 76—86, 88, 96—99,

101—112, 115, 116, 118, 119, 121,

123, 127—129, 131, 133, 138 n, 145,

147, 148, 150, 151, 156, 160, 163,

164, 166 n, 167, 168, 171, 180, 181,

184, 186—189, 193, 195, 198, 200,

204, 209—216, 221—223, 227—230,

233—241, 243, 244, 252, 253, 257,

259, 261, 265, 266, 270, 271 n, 276,

277, 279—284, 288, 297 n, 299 n, 303,

305, 310, 312, 313, 318, 320, 321, 323,

329—333, 335, 337, 340, 342, 345 n,

346, 348—350, 352, 354, 357—359,

361—365, 369, 371, 375—379, 381 bis

386, 389, 391, 392, 394, 396, 398, 400,

407, 412—414, 416, 417, 420, 422,

423 n, 428, 432 n, 440, 441 n, 447 n,

448, 459, 465, 466, 468, 471, 479, 480 n,

482, 488.

Metternich, Prinzessin Marie, Tochter

des Ministers 497 n, 352.

Metternich, Reichsfürst Franz, öster-

reichischer Staats- und Konferenz-

minister 84, 115, 132, 148 n, 392,

394, 425, 465, 482.

Metternich, Reichsfürstin 39, 48, 167,

261, 330.

Metternich, Graf Josef 63, 148.

Metternich, Gräfin Pauline 148, 469.

Meyendorf, Baron Peter, russischer

Diplomat 84.

Meyerbeer, Kompositeur 156.

Miari, BaiUif des Malteserordens 470.

Michailowsky-Danilewsky, Adjutant des

Fürsten Wolkonsky 40 n.

Mihaud, Sekretär Marie Louisens 420.

Milder, Sängerin, 69, 199.

I^iilritz V., sächsischer Oberst 178, 283,

287, 294, 323, 360, 360 n, 378, 400.

Minciaky, russischer Agent in Patras,

136.

Miranda, Graf, portugiesischer Ge-

schäftsträger in Wien 38 n, 243.

Mirza Mahmud, Bey, russischer Di-

plomat 287.

Mittrowsky, Gräfin, Dame d'honneur

Maria Louisens 431, 439.

Möchler, Maler und Musiker 389.

Moehmor, Wiener Buchhändler 389 n.

Mohrenheim v., russischer Offizier 191.

Montenach, Schweizer Bevollmächtigter

191, 203.

Montesquieu, Graf Anatole 420, 421,

435, 441.

Montesquiou, Gräfin, Gouvernante des

Prinzen von Parma 421, 435, 441.

Montgelas, leitender Minister Baj'ems

129, 250, 269, 294 n, 366 n, 372,

381, 392 n. 407.

Montrond, französischer Diplomat 440,

441, 462.

Moreau, Architekt 329.

Morel Rosalie, Kurtisane, 146 n, 233,

244, 325.

Morier, Sekretär bei Castlereagh 412 n,

414,

Moszczynski, polnischer Politiker 242.

Müchler s. Möchler.

Mülinen , Baron , württembergischer

Diplomat 200.

Müller V., Schweizer Deputierter 38,

161 n, 243.

Müller Karl, Hauptmarm der Lützower

18, 87, 274, 339, 384, 389, 390.

MüUer, Kammerdiener beim König von
Dänemark 63, 334.

Münch, Frau v. 315.

Münster, Graf, Minister für Harmover

43 n, 56 n, 107, 108, 116, 161, 196,
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219, 225, 286, 315, 336, 350, 360, 410,

451, 462, 478.

Murat, Köni2 von Neapel 13, 20, 30, 33,

44, 61, 79,^80, 81, 118 124 125, 141,

162, 164, 165, 173, 177, 179, 188,

218, 223, 234, 237, 238, 287, 290, 317,

338, 375, 381, 382, 398, 403, 418, 421,

439, 440, 447, 457 n, 464, 485.

Munay, Graf Albert, k. k. Kämmerer
305 n.

Murrav, Caroline v., Freundin Ligne's

305."

Mutzenbecher, Deputierter von Olden-

burg 132, 183, 185.

Napoleon I. 6, 7, 12, 13, 23, 30, 32, 34,

37, 40, 44, 47—49 55 58, 60—62,
68—72, 78, 80, 83, 85, 91, 99 n, 103,

105, 106, 128, 130, 136, 148, 149,

152, 157, 158, 163, 166 n, 175, 179,

182, 190, 194 n, 195 n, 200, 202 n,

204, 206, 219 n, 220, 222, 226, 227 n,

230, 232, 236, 242 n, 245 n, 250 n,

257, 265, 271 n, 280, 281, 284, 287,

290, 296, 306, 316, 335, 340, 372,

376, 380 n, 382, 383, 385, 391, 397,

399, 418, 420—428, 430—433, 435,

437, 438—440, 446, 447, 450, 452,

453, 455, 456, 459—461, 468—470,
473—476, 478, 480, 485, 487.

Napoleon, Prinz von Parma 314, 330,

435, 440, 441, 446, 467, 482.

Naranzi, Spiridion, russischer Oberst

177, 177 n.

NarischMn, rassischer Oberkammerherr
264.

Narischkin, Gräfin 46.

Nassau, Friedrich Wilhelm, Herzog von
405.

Nassau, Prinz Wilhehn von 200, 272,

314.

Nassau, Prinzessin Henriette von 469 n,

474.

Neipperg, Graf Adam 24, 89, 201, 265

314, 334, 379, 421, 425 n, 431, 438,

472, 475.

Neri Corsini Fürst siehe Corsini.

Nesselrode, Graf, russischer Staats-

minister 20, 30, 40, 41 n, 42, 110 n,

116, 124, 131, 143, 155, 165, 168, 187,

194, 204, 209, 221, 227 n, 228, 230,

249, 250 n, 252 n, 272, 278, 338, 340,

354, 355, 413, 441, 475, 489 n.

Neukomm, Kompositeur 13, 69, 198,

199, 337, 347.

Neumann v., österreichischer Diplomat

315.

Neumann, preußischer Rechnungskai-

kulant 389.

Neustädter v., Konfident, 18, 94, 372.

Neuwied, Fürst von 185, 236, 483.

Ney, französischer Marschall 228, 228 n,

437.

NoaiUes, Alexis v., Vertreter Frank-

reichs 28, 244, 262, 318, 329, 398, 441.

Nogarolla, Graf 303.

Nugent, Graf, österreichischer General

464.

Obrenovic Milosch, Fürst von Serbien

474 n.

O'Donell, Moriz Graf, k. k. Kämmerer
303, 425 n.

O'Donell, Gräfin, Hofdame der Kaiserin

von Österreich 317, 318 n.

OJarowsky (Osherowsky), Graf Adam,
russischer Generaladjutant 164 n, 172,

187, 353, 461.

Ompteda, Freih. v., hannoverscher Di-

plomat 225, 360, 462.

Orczy, Gräfin 45, 205 n.

Orloff, Gräfin 107, 407.

Ornano, Herzog von, französischer

General 436.

d'Orsay, Dominica Gräfin 247.

Orurk, Graf, rassischer Generalleutnant

144, 197.

Ossolinskv, Graf Josef, Hofbibliotheks-

Präfekt 74 n, 253.

dairOst, italienischer Bataillons-Kom-

mandant 154.

Otocki, Konfident 18, 287 n, 298.

Ott V. , russischer Staatsrat 88, 164 n,

205, 250, 298, 378.

Otterstedt, Baron Friedrich, preußischer

Diplomat 19, 146, 325, 348, 423.

Ouvorof, Generaladjutant Alexanders I,

149.

Oyen v., General, hessischer Oberst-

hofmeister 220.
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Paalzow, preußischer Regierungsrat 340,

430.

Pacca, Kardinal 115, 122.

Pankratiew, russischer Oberst und

Flügeladjutant 145 n.

PaUfy, Ferdinand Graf 167, 187, 199 n,

375.

PaUfy, Franz Graf 167, 187, 253, 266,

329.

Pahn, Fürstin 303.

PalmeUa, Graf, Vertreter Portugals 18,

441.

Pappenheim, Graf, bayrischer General-

leutnant 191, 191 n, 375, 380, 388, 392.

Paravicini, Grafen, Veltliner Abge-

ordnete 441.

Paris, ehem. österreichischer Offizier,

Konfident 19, 293, 295, 322.

Paris, preußischer Exped.-Sekretär 340.

Paul L, Kaiser von Rußland 37, 51, 193,

203 n, 259, 273.

Pedro I., Kaiser von Brasilien 307 n.

Pereira, Baronin, Wiener Bankiersfrau

339, 430, 487.

Perez de Castro, Geschäftsträger

Spaniens 121, 150.

Pergen v., Graf Joh. Anton, öster-

reichischer Polizeiminister 2—4, 6, 7.

Pergen, Gräfin, 88, 170, 209, 240, 353,

377.

Persoon v., holländischer Diplomat

178, 315.

Petit-Aimee, Pariser Tänzerin, 272.

Pfaffenhofen, Baron 86, 123.

Pfeffel V., bayrischer Diplomat 70 n,

365, 366 n.

Philippsbom, preußischer Staatsrat 274,

472.

Phull, württembergischer General 364,

367, 372, 460.

Piatti, Obersthofmeister der Prinzessin

Therese von Sachsen 363 n.

Pichler, Baron, Edelknabe 474.

Pilat, Sekretär Metternichs 217 n, 346.

Piquot, preußischer Legationsrat 91,

101, 102, 284, 285, 462.

Pius VII., Papst 81, 103, 104, 115, 118,

120, '122, 153, 188, 265, 345, 377,

382, 392, 393, 395, 398, 403, 422.

Planta, Sekretär Castlereaghs 393.

Plessen, Baron, Vertreter von Mecklen-

burg-Schwerin 75 n, 78, 132, 183,

184, 213, 215, 216 n, 307, 318, 436,

436 n, 465.

Polski, Graf Thaddäus, Pseudonym
Koscziuszkos 481.

Potocka, Fürstin 21.

Potocki, Graf, russischer Generalmajor

378.

Potocka, Gräfin 45 n, 52 n, 305,

Pozzo di Borgo, russischer Gesandter in

Paris 27, 191, 231, 237, 239, 331, 398.

Puffendorf, Baron Konrad Friedrich v.,

ehem. Reichshofrat 62, 86, 87 n,

129, 140, 170, 195, 209, 239, 288, 312,

318, 376, 386, 390, 394, 400, 403,

425, 440, 452, 465, 468, 471.

Quadt-Isny, Graf, 185 n.

Raab v., Hofsekretär bei der aUgem.

Hofkammer 240.

Raddi v., sizilianischer Sekretär 485.

Radecky, Graf, österreichischer General

83 n, 108, 147 n.

Radermacher, Hofrat der Staatskanzlei

147.

Radziwill, Fürst Anton 25, 164 n, 168,

272, 287, 295, 315, 441.

Rainer, Erzherzog 460, 471.

Rapp, französischer General 454.

Rasori, Arzt in Mailand 316.

Rasumowsky, Graf, russischer Diplomat

20, 39, 55, 88, 114, 124, 177, 181,

188, 233 n, 238, 249, 272, 291, 293,

304, 319, 321, 336, 338, 340, 341,

358 n, 384, 403, 484, 488, 489 n.

Raucour, Pariser Schauspielerin 410.

Rechberg, Alois Graf, bajTischer Ge-

sandter in Wien 123, 135, 156, 163,

181, 200, 209, 210, 240, 252, 272,

288, 291, 293, 304, 305, 318, 319,

321, 330, 376, 390, 400, 403, 416,

441, 460, 482.

Rechberg, Karl Graf, bayrischer Käm-
merer 18, 135, 156, 269.

Rechberg, Gräfin, geb. Goertz 52, 65 n,

201, 210, 230, 280, 283, 285, 321.

Recke v. d., preußischer Minister in

Dresden 422 n.
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Reden, hannoverischer Sekretär 472.

Reibnitz, Freih. v., preußischer Staats-

beamter 409.

Reichenbach, Graf Leopold, preußischer

Oberstleutnant, in der Kanzlei

Hardenbergs 28, 262, 263, 269 n, 270,

299, 300, 311, 348, 379, 386, 389,

403, 409, 423, 429.

Reiffenberg, Baron, ehem. holländischer

Major, im österreichischen General-

stab 389.

Reinhard, Schweizer Bevollmächtigter

191, 285.

Reinhard, Gräfin 70 n, 324, 349 n, 355 n,

357.

Repnin, Fürst, russischer Gouverneur

in Sachsen 88, 178, 230, 260, 298, 305.

Reuß-Greitz, Fürst v. 182, 364 n, 451.

Reuß-Greitz, Prinz v. 272.

Reuß-Ebersdorf, Fürst v. 465.

Richelieu, Herzog v., französischer

Staatsmann 455, 459, 461.

Ried, Baron 234.

Ringel, bayrischer Rat 250.

Robert-Levin Ludwig, Schriftsteller 424.

Rocca Romana, Herzog v., Oberststall-

meister Murats 109, 126, 165 n.

Röntgen v., naussauischer Sekretär 196.

Rohan, Prinz Viktor 164 n, 199, 329,

346.

Rohan Ludwig, Prinz, österreichischer

General 22, 187.

Romer, Gräfin 487.

Rosenberg, Fürst 272.

Rosencranz, Baron, dänischer Minister

des Äußern 92, 94, 96, 99, 101, 103,

109, 111, 138, 277, 318.

Rossi v., sardischer Geschäftsträger

403, 441.

Rother, preußischer Oberrechnungsrat

340, 430 n.

Rothschild, Frankfurter Bankier 84, 208.

Rottenhan, Graf 322.
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